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Kritische Beurtheilungen« 



Beschreibung der Stadt Rom^ ton Ernst Platii«!'« 
Carl Bunsen, Eduard Gerhard und Wilhelm RoftelU 
Mit Beiträgen von B. G. Niehuhrund einer geogn ostischen Ab- 
handlung von F. Hoff mann. Erläutert durch Plane » Aufrisse 
und Ansichten ¥on den Architekten Knapp nnd Stier und he« 
gleitet von einem besondern Urkunden «^ nnd Inschriftenbucbe toii 
Eduard Gerhard nnd E roiiia no . Sarti, Erster Bandf 
allgemeiner TheiL Mit synchronistischen Tabellen^ einem grossen 
Stadtplan und einem geognoftischen Blatte. Stuttgart nnd Tubin- 
gen, in der J. G. Cottaschen Buchhandlung, 1829. Zweiter Bandf 
erste Abtheilung, das vatikanische Gebiet, Zweite Ahiheilung^ 
die vatikanischen Sammlungen, 18S3 und 1834. Hierzu fol- 
gende Plane und Risse: 1) drei Plane von den vier Regionen det 
Servius TuUius. 2) Vergleichende Plane des vatikanischen Gebie- 
tes. 3) Grundriss der neuen Peterskirche in ihren verschiedenen 
Bauperioden. 4) Geognostisches Bild von Rom. 5) Grundriss der 
-Basilika von S. Peter im J. 800. (i) Grundriss der Basilika von 
S. Peter im J. 1506. 7) Grundriss der Basilika von S. Peter nach 
ihren verschiedenen Baumeistern. 8) Grundplane des vatikanischen 
Fallastes und Durchschnitt des Museo Pio - Clementino. 9) Plan und 
Anfriss des vatikanischen Pallastes nach Gau, von J. M. Knapp* 
10) Mausoleum des Kaisers Hadrian, nach den neuesten Nachgra- 
hnngen aufgenommen und gezeichnet von J. M. Knapp im Jahre 1825, 

"as Torstehende, in Tieler Beziehung hedentende Werjc ist 
etwas ganz Anderes geworden, als man ursprünglich im Sinne ge« 
habt hat. Der Herr von Cotta nämlich hatte eine zeitgemässe 
Umarbeitung des Volkmannschen, grossentheils aus der Reisehe^ 
Schreibung des Franzosen Lalande gezogenen Werkes über Italiea* 
gewünscht und entworfen. Da dies Buch niemals Wissenschaft-» 
liehe Ansprüche gemacht hat, war es insbesondere nöthig, die 
darin enthaltenen Kunstnachrichten, die in der schalsten Platt- 
heit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts abgefasst sind, 
einer gänzlichen Umarbeitimg zu imterwerfen, und es hatte Herr 
Platner, seit vielen Jahren in Rom ansässig und mit kimstgc^ 
sqhichtlichen Forschungen beschäftigt, durch Yermittelung des 
damaligen preussischen Gesandten in Rom, Geh. Staatsrath iVi e- 
buhr^ diese Umarbeitung übemonunea , Herr Bunsen aber (da- 
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4 T#f©graplii'«. 

nah GeAandtscluftssekretair, jetzt Gesandter und beroUniichtijr* 
tcr MüiMter am päpstlichen liofe) Tersprochen , Herrn Ratner 
im der Bearheitune der GeMrhichte der Basiliken zu initer^tüiztrii« 
ao wie yiebukr den antiffiariM-hen Theil der .\rbcit beaiif^ichti- 
^n wollte« Als aber yiebuhr und Bunten einige der wicht i«:- 
aten alt4:n nnd neuen Werke historisch und aniifjuarLsch unter- 
«achten mid beschrieben« machten dle^e Abschnitte mit der Ober- 
flacliiichkeit dea Bestes, in welchem man die we>eHtliche Grund- 
lage Volkmanns, der die Stadt nach den modernen 14 Regionen 
frioni) be:Mrhrieben, beibehalten hatte, einen so ereilen Abstich, 
c»HH eine ^anz neue Arbeit beschlossen wiu*de^ Platner sich auf 
die ehriJitlichen Alterthümer und die 3Iuseeu beschränkte, die 
andern Bearbdter aber Antiquitäten nnd Geschichte ausschliess- 
Beh iJbemahmea» Gerhard das L'rkundenbuch zu liefern versprach 
und aomit ein rein wissenschaftliches Werk unternommen wiu-de. 
Wenn nun auch Niebuhr schon ]S23 nach Deutscliland zurück- 
kehrte, so hatte dieser grosse Forscher doch nicht niur bereits 
einen kurlen Aufsatz über den allmähligen Anwachs und Ver- 
fall der Stadt niedergeschrieben, sondern seuic Bcghiiiduug ganz 
nener Entdeckungen über die sen Ischen und aiu^elianischen Bc- 
featigimgen , die Carinen nnd die Subinra , wie über das Forum 
and 'dessen Umgebungen zurückgelassen, welche Grundzüge der 
neue liauptredakteur, Herr Bunsen^ natürlich festhielt und durch 
^ene Untersuchungen erweiterte und venollstäiidigte, wie er 
denn mit rühmlicher Pietät anerkennt (Vorrede S. X.), dass münd- 
Hebe Belehrung und schriftliche Aufzeichnung jenes ausseror- 
dentlichen Mannes dem Werke die eigentliche rechte Richtung 
imd wissenschaftliche Bedeutung erworben haben. 

So konnte man schon 1825 einen Plan des Werkes bekannt 
machen, der mit verdientem Beifall aufgenommen \i'urde. Wenn 
die eigenthümlichen Sch\i'ierigkeiten einer Arbeit mehrerer zum 
Theil und zu manchen Zeiten sogar- durch weite B^ntfenmngen ge- 
trennter Gelehrten die Herausgabe des ersten Theils bis 1829 
verzögert haben, so ist es doch dadiurch ziun wahren Vortheile der 
Gesaipmtleistiuig möglich geworden , Niebuhr s Forschungen und 
Entdeckungen in der zweiten Bearbeitung seiner römischen Ge- 
schichte zu benutzen und zwei neue und gelehrte Mitarbeiter 
für einzelne Partien zu fmden^ nämlich den Professor Sarti (un- 
streitig der gelehrteste Mann in Rom) für das Urkundenbuch 
nnd dessen Bercichenmg durch eine Blumenlese von Inschriften, 
und den Professor RösteU^ damals in Rom, jetzt in Berlin, für 
die urchristlichen Begräbnissstätten und deren Alterthümer. 

In der sehr ausführlichen Vorrede des ersten Bandes handelt 
Bunaen mit erschöpfender Vollständigkeit und scharfer Kritik von 
den Vorgängern in gleichem oder ähnlichem Felde und zwar zu- 
erst von den gelehrten Topographen und Beschreibern ; und dann 
von den künstlerischen Darstellern der Denkmäler der alten Stadt 
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Jene beginnen mit dena Ende des weliliehen Reichs; denn 
dieser Zeit stammt die sogenannte Notitia lurbisRbmae^ oder wie 
sie in den ältesten Handschriften beisst, Curiosum iirbis Romae* 
Ans diesem alten Bruchstücke sind erst nach dem Wiederaiiflebea 
der Wissenscliaften die] Pseudonymen Beschreibungen der soge- 
nannten P. Victor und Ruf us entstanden, welche man mit jenem 
Curiosum unter dem Namen der Regionarier begreift, wie Sartia 
Untersuchungen, an die Spitze des Urkundenbuches zu treten 
bestimmt, Jedem zeigen werden. Aus dem Mittelalter stammen 
der von MablUou herausgegebene Anonymus Einsidelensis ^ in 
welchem ausser alten Inschriften die Wege zu den Hauptkirchen 
Roms angegeben sind, woraus man auf Karls des Grossen Zeit 
sclüiessen kann, w enigstens auf eine frühere als die der Entste- 
hung der Stadt Leo's Y. (ciritas Leonina) d.b- die Mitte des neunten 
Jahrhunderts. Im zwölftenJahrhiuidcrt \^iu*den die ersten erhaltenen 
Versuche der Stadtbeschreibimg gemacht, nämlich zunächst in dem 
Büchlein Mirabiila^omae,! aus verworrenen Ueberlieferungen, lata- 
tistischen INotizeiiuQdStadtmährchen zusammengesetzt, mit Verän- 
denmgcn aus dem laber Ceusuiun des Cencius (in der Zeit Ho- 
nprius 111.), uud noch im lOteu Jahrhundert gedruckt. Diese. 
Notizen sind aber wohl, älter als jene Zeit, da schon ^er Mönch. 
Benedikt \ou S. Silvester auf dem Sorakte (lun das Jahi: lOOO). 
eine Keuntniss derselben an den Tag legt, wie auch von, dem jä- 
discheil Reisenden Benjamin von Tudela (1170) bekannt ist. Doch. 
vermochte damals Niemand, aus Anschauung imd Untersuchung 
einer damals noch unendlich reichen Welt von Altertluimern einfj- 
wissenschaftliche t'rucht zu ziehen. Fabeln und Thatsachen. sind 
in der sogenannten Beschreibiuig Roms von einem gewissem ^;!;o(-, 
lüdorus so gemischt, dass es unn^glich scheint,, beide zu schei-« 
den-, er w ar vermuthlich ein Fremder, wie. .der Bischof iUfflT-^iUj« 
jpojtonus von Cosenza (1320), welcher wem'gstens niu* einen 
Thcil jener Fabeln aufnahm. Die Alterthmnskunde Roms wurdq 
iibrigcns im vierzehnten Jahrhundert nicht weiter gefördert, d« 
auch das bewegliche dichterische Gemüth. des Petrarca, der ün- 
tersuchung tlieils unfähig theils abgeneigt war, so dass er-, wiö 
Qttuphrius Panvinius geistreich von ihm sagt^ vorzog «u beAvun- 
dern, w as er verzweifelte erforschen zu können« Im fünfzehn- 
ten Jahrliundert ragt dagegen zuerst der grosse Freund klassi; 
scher Bildung Franz, Poggio von Flwenz, Geheimschreiber Papst 
Martin des Fünften henor. Zwar ist sein grossartig angelegtes 
Werk de fortunae varietate urbis Romae et de ruina einsdem de- 
scriptio unvollendet geblieben, aber schon die £inleltung erfreut 
durch Ernst mid Tiefe, und dabei bietet ^^sBuch selbst trotz der 
skizzenhaft vorgetragenen Beschreibimg viele Notizen^ welche 
uns sonst ganz, mangela würden* Dagegen schildern die Reisen- 
den Cyriacus Anconitanus, welcher mit Kaiser Siegmund in Rom 
vfdx^ und Antonio Traversari nur die Zerstörung > in welcher sie 
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cKe Stadt sahen. WoU aber Icann die Roma instaiirata des Biondo 
Flavio ans Fori! (zuerst gedruckt bei Proben in Basel 1513. Fol.) 
ein Riesenschritt in der Stadtbeschreibun^ genannt werden. BIr 
schrieb diese und jindere erstannenswiirdige Forschungen über 
römische nnd italienische Geschichte^ zwischenlrl31 und 144Tunter 
Papst Eugen rV., verbannte auf ewig die Fabeln seiner kenntnissar- 
men Vorgänger und sah imd schilderte^ obwohl des Griechischen un- 
kundig und nicht immer mit Kritik, Vieles, was hundert, ja zehn 
Jahre nach ihm schon verschwunden war. Der begeisterte Ver- 
ehrer des Alterthums Pomponius Laetus (starb 1498) kann dage- 
Sm in seinem Büchlein de Romänae ivbis retustate (gedruckt zn 
om 1505. 4.) nicht entfernt mit Biondo verglichen werden und 
dürfte sein vorzüglichstes Verdienst mehr in der Anregimg anti- 
quarischer Forschungen bei seinen Mitbürgern zu suchen sein. 
Die CoUectaneen des Fabricius Varranus, Bischofs von Camerino 
(Rom 1515, wie das Vorige in der Sammlung von Mazocchi) sind 
zwar grossentheils dem Biondo entlehnt^ enthalten aber doch einzel- 
ne eigenthümliche Nachrichten. Eine höchst ehrenwerthe Arbeit, 
obwohl unvollendet, ist die Beschreibung Roms durch den geistrei- 
chen Freund Lorenzo's de Medici, Mitbegründer der platoni- 
schen Akademie, Bernardo Ruceüai (lebte 1449 bis 1514). Ea 
sollte in Form eines Commentars zu P.Victor alles das vereinigen, 
was eigene Anschauimg der alten Denkmäler und Vergleichung 
der Zeugnisse der Klassiker darbot. Erst im Anhange zi#Miu*a- 
tori's Scriptores Renim Itallcarum ist es im vorigen Jahrhundert 
herausgegeben worden (Th. 0. S. 755 fgg«)« — Im sechzehnten 
Jahrhundert leistete Raphael Volaterranüs (Descriptio urbis) we- 
nig mehr als Pomponius Laetus, Franz Albertinus (de mirabilibns 
novae et veteris urbis Romae) berichtigt Biondo und andere Vor- 
ganger, ohne sie entbehrlich zu machen. Die an ilun schon be- 
merkliche Kunde der alten Inschriften wurde sehr durch die von 
dem Buchhändler der Akademie 1521 herausgegebene Sammlung, 
die Gruters Werk, so weit es antike Inschriften waren, einver- 
leibt, aber allerdings nicht korrekt ist, obgleich wir ihr allein 
die Kunde manches Untergegangenen verdanken,' und seitdem 
keine ähnliche aus topographischem Gesichtspunkt imtemommene 
Sammlimg erschienen ist. Einen sehr bedeutenden Fortschritt 
offenbarten des Andreas Fulviua antiquitates urbis (Rom 1527* 
Fol.), des Ersten, der sich in neuerer Zeit antiquarius nannte; er 
beschreibt zuerst die Hauptpunkte der alten Stadt, dann die Denk- 
mäler, zwar noch nicht mit gänzlicher Sondening von Wissen- 
schaft imd Sage, aber mit dem besonnenen Streben durch Quel- 
lenstudium und eigene Anschauung statt der traditionellen eine 
wissenschaftliche Grundlage jeu gewinnen. Fulvius Angaben la- 
gen dem von Rafael Sanzio entwprfenen Plane des alten Roms 
mit versuchter Wiederherstellung der alten Strassen und Deiüc- 
mäler zum Grunde, der leider nicht mehr vot'handen ist. Ihm 
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fiberlegfen an Eritik imd Gelehrsamkeit war Barthol. Marlianua 
(1534 und 1544), dessen D. Petri urbis Romae topographia ia 
Manchem noch nicht übertroffen worden ist. Auch hat er suera' 
sein Werk dnrch freilich unirollkommene Risse und Abbiidungea 
erläutert, wenn gleich der Architekt Sangeüo in seinem Studien- 
buche (auf der Barberiiiischen Bibliothek in Rom) bereits einige 
^Denkmäler abgezeichnet hinterliess, und sein und Bramantes Schü- 
ler Labacco die ersten Plane und Abbildungen antiker Gebäude 
herausgab. Surlioa Plane und Aufrisse, so wichtig sie sind, diuv 
fen nur mit Vorsicht benutzt werden, wo er restaurirt hat. Bu* 
falinis grosser Plan von Rom auf 24 Holztafeln (1551) macht für 
die Topographie Epoche, weil er Rom darstellt, wie es damals 
bestand, wiewohl (der Verfasser der Versuchimg nicht wider- 
stehen konnte, die seitdem so unendlich yerminderten Reste des 
Alterthums zu ergänzen. Eben so sind die italienischen und ro- 
mischen Alterthüraer des Pirro Ligorio wegen der durchgangi- 
gen Restaiurationeu werthlos. Besonnener zeigte sich Bernardo 
Gumucci {iSie)X anticliitä della cittä de Roma, 1568); PaUadiaa 
viertes Buch seines grossen architektonischen Werks (1570) ist 
dagegen weit weniger reich imd lehrreich als Surlio ; Scamozzi 
(15822) befL-iedigender, aber unvollständig imAMer erklärende 
Text unbedeutend. Flaminio Vaccd hat (1594) anspruchloa 
berichtet, was er zu seiner Zeit geschehen san und eben dadurdi 
viele ächte Nachrichten hinterlassen (z. B« über den wahren 
Fundort der Statue der Minerva medica, jetzt im Braccip duoto« 
welche keines weges in dem Pseudonymen Tempel der s. g. Minerva 
Medica an der Porta Maggiore, sondern in den Fundamenten der 
Kirche S. Maria sopra Minerva gefimden wurde). — OnupItriuM 
Panviniua handelt im ersten Buche seiner Commentarien über die 
römische Republik von dem Umfange der Stadt, dem Pomörium, 
den Thoren uud Strassen innerhalb Und ausserhalb mit Geist und 
Gelehrsamkeit, worin er alle Vorgänger übertraf^ wenn gleich sein 
Werk nur ein Vorläufer einer Beschreibung Roms nach ^^n 14 
Regionen des Augustus sein, sollte, mit allen Stellen der Klassiker 
und vollständiger Inschriftensammlung; der Tod hinderte dies 
Unternehmen. Er ist ungleich bedeutender als Georg Fabricius 
(Roma, Basil. 1550), wenngleich dieser ihn nicht mit Unrecht 
beschuldigt hat, aus der ersten Ausgabe sein^ Werkes Mehreres 
ohne Angabe der Quelle wörtlich entlehnt zu haben, front 
Boissard folgt in seinen sechs Bänden (Topographia Romae heissüt 
der erste) dem Marlian, ohne dessen gesunde &itik zu besitzen, 
und seine Plane Roms nach den RegiQQen sind geradezu wid^- 
sinnig, dennoch gebührt ihm Dank a|s imermüdlichem Abzeichner 
und Beschreiber vieler seitdem verischwundener Aiterthümer. 
Fulvius Ursinusy wenn gleich mittelbar ein Förderer dieser 
Kenntnisse, hat dennoch nichts die Topographie selbst Betreffen- 
des hinterlassen. Qer von ihm veranUsste Plan des alten Roms 



<RRfik in Tenc ^1574) ist auf falsche Gnmdilas« febcnt. Im 

mti^ttbsiita Jilirh 'andere hat der Jct^uIc D'^fintus Roma Ten» et 
rwi*a»^ iji*y»tdn:«i>4:her Abhandlung, «i« Pm^Lnia«, obdeichofine 
m irindil^ht» keoiiinS's dos G rite his ehr cl in LLuvr uad sedrinsr- 

la E'-irHJ'.^zllinj: Mi:3ches je fördert und eiaiein* Theile i. B. das 
Cjjpi'K 3::i; ^r^chöpiVridtr GrondiiVbleit, obw:>hi nicht Lsrraer 
mit Ec^lr.s b^h-iadrlt. ys-rtUHi hat iha uaj:\?r«i:hter Weise [a Ver- 
;PW.'>»Mi-*:c f^bnirht . R'>!i:4iictica, Rom 1$4^} , aber di er die Re- 
P'JHJiri^r rjöi Gnmde lej^e, ohii-e ihre .VjBTibea einer «irr.:h£rei- 
fexpi.^a Kr!:ü m caier» e.rfeÄ. uad «it:h in ua^iMenehzier Breite 
d»f7 !>ir*««:L::ii5 «rs^Jit. ia Nielemdi^ K^ iiiviiisjs. weUrhe *eb.oa 
pfT»fca*-;a -»it, wieder »erwim oder rjr'iekrebneht, Isi EIiLrel- 
iitini Vd:«Ji \"vnrthei:e !s.it Krtoij widirLc^. Fi»c um dieselbe 
Zeir. ri'> Sfi^:ri die Abbiii'TGjr des P^iae:* des iü:'Aefl Ro-sl-* ata 
d»*!? Z-f'". d-'rs Cirit-xL^i, w<lt:her d'e "Wnd ei:ies Tezsp^ia unier 
Ss?. Cwrüii '.Lj.d DtniiAi~i! aa der Vii k.ti bekleldec kisce. ab*r 
91 S?»:ke s-'T^r'Lr.xert übri r fc.-;^dcr^ Jitj: a. ela^r Rrjuspeütu- 
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-XL^.'i.hmz i-*s**s li^ai««!! w-yfi-j^cü Dei-'A^rii;* i-st aber ^<'Zaz c£n s*> 
weui^-r r: erT2.!"e^, a':s ^^i c=r S*:b.e;:A "-ij: desseii»ia. Li da« 
<»P*".k:'?.><*:>_* >{ :r««*iLzi d'^nrö. Pt^^« Eiü-ivü? \IV. • i*4i T>ile 
vif II 5.-'_-:p"! iyr:'^.'.^i:.; Sc*::iLf ci-:.!: r-eir * :7*i»u:rie:T w'Lrfvi "Jid 
eu»* >{*:ii* iJ.'iiT'JL.^Lr:.-?? T'r.e:..-; rLi3 ^i-A-J:..:,.:!! li^wj. e:Jii-i>ter 

««ä*?^ -:«i» .ni»! *.e-ii vK'^-i^.-ir* AV^jf-i ü..j.£j: i >; \^ tsifKC'y.ir.iii^r-a:. de» 
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^aUi , • {i:^»*, ' j r T I j: in.t i. -in s** ■ uis^r*-^^ ^i i- • ■ j. \ : *ir" : v-i j.- r >.t _-i ": . . ; i : r^i 

4«!»;:i 1.1. Z».*ir. FiT iii«t ^'-i :.-..: ii. ti\w.zm^. 5M.«i:rsi li-f i'^ wr- 
I =iL"i«•{^* '^ .flrimr{L-ii»j**vri!i^ i-irv':^!-; T ;.T»:Hm ;■":..'; j^r >i:-';.::xi"i 
L*.:.i».«i»juir:ii i n:n»*r^.**fcn. Ül ir-is .'i.:.'':. r.iii-f:.": 7l.'C'.i. ii'-'":. i.«; --i- 

% iifTuni.tw.iK II.:' r''i!i f'C'i^'i^ VissMJM 'l»i""i-:'iai:. i-.i ■ ;ii. ".'•*:'.•■ t;:^ 
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manche Stelle ma^ nim schon zehnmal anfge\nihlt 'aein, xräh- 
rend Niemand weiss, warmn nichts Ganzes und Folgerichtiges 
geschieht , so dass nicht einmal das Forima g^nz aufgegrabeD, 
sondern Erde mid Schutt Ton einer Stelle auf die andere geführt, 
oft auch nutzlos^ Mauern aufgeführt werden, recht als ob man 
das Weiterfüliren der Ausgrabungen systematisch unmöglich machen 
wollte. So hat man es lun die Säule des Phokas herum gethan, 
wie frülier um den aufgegrabenen Theil des Forum Trajani, der 
Chaussee nicht zu gedenken, welche man von der Via sacra 
nach dem Colossacum zu legen angefangen hat. Die Yerff. un^ 
seres Werkes gehen über diese Erbärmlichkeiten mit behutsamer 
Vorsicht hinweg. — Venutts noch neulich von dem gelehrten 
Piale herausgegebenes Werk wird immer unbrauchbar bleiben, 
Visconti und Marini haben sich leider mit der Topographie 
nicht abgegeben; Fea imd Nibby haben eine Menge einzelner 
Thatsachen ermittelt, letzterer aber keinesweges immer haltbare 
Ansichte;!! vorgetragen ; Hirta Werk Viber die Geschichte der Bau- 
kunst, die Forschungen Zoega!» und Hobhouses Darstellung 
der Zerstörung des alten Roms sind reich an vielfacher Beleh- 
rung. Auch Sachsens Beschreibung und Geschichte der Stadt 
Rom, welche erst spät zur Keimtniss unserer Verfasser kam, ist 
ein gründlicheä Buch, aber schon sein Plan, noch mehr das Ver- 
trauen auf die Regionarier macht es weniger nutzbar, und vor 
Allem fehlt ihm die unerlässliche Bedingimg eigener Anschammg 
und selbstständiger Untersuchung der Oertlichkeit, ohne welche 
die Angaben der Alten immer dmikel, die Meinungen der Neuern 
ein unentwirrbares Labyrinth bleiben müssen. 

Die christlichen Alterthümer Roms haben Panvinius, Vgo- 
nio, Pancirollo^ Seperano und Bosio einer gründlichen For- 
schung unterAvorfen imd namentlich die Geschichte der sieben 
Hauptkirchen und der Katakomben mit grosser Genauigkeit be- 
handelt ; den Mosaikenschmuck Ciampini beschrieben , der Kar- 
dinal Franz Barberini (1(550) abbilden lassen; Mabillan, Bian- 
chinis gross angelegte Ausgabe des Anastasius und Vieles andere 
hat die Kenntniss weiter gefördert : dagegen wartet des gelehr- 
ten Marinis grosses Werk über die christlichen Inschriften, wel- 
ches imgcdnickt in der vatikanischen Bibliothek liegt, noch im- 
mer auf kritische Sichtung und eigeutliclie Redaktion. 

Die alten Kunstwerke sind bei den Beschreibungen Roms 
immer vernachlässigt, zwar von Santi Bartoli abgebildet, von 
Winkelmann aber erst ziu: Begründung der Kunde von alter 
Kunst benutzt worden. Die urchristlichen Kunstwerke unterwarf 
Bottari (1740) einer Untersuchung; die neuere Kunst wurde in 
der Regel nicht in bestimmter Beziehung auf Rom behandelt, 
VenutiB Beschreibung der in Palästen und Kirchen vorhandenen 
Werke ist weder genau noch gründlich« 
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Rnchiclitlicli der gelehrten Schätze Roms fenfigt es anf 
Basels Nachweisiin^en för Reisende ia Italien und Blumee Iter 
lialicnm hinzudeuten. 

Die geognosiiache Beschreibung Roms und seines Gebietes, 
die den frühem Darstellungen gänzlich fremd geblieben, Ter- 
dankt man zuerst den Forschungen Breislak's und von Buch\ 
denen der vortreffliche Brocchi folgte, unterstützt durch die 
reichen und wohlgeordneten Sammlungen von Biccioli, / 

Die Vorerinnerungen zu dem Werke selbst, Ton Bimsen, 
geben vorzüglich dei( Plan der Arbeit an und motiviren densel- 
ben. Er ist im Wesentlichen folgender. Im ersten Buche , der 
fhyeischen Einleitung , wird zuerst von Roms Lage und na- 
türlicher Begrenzung, von der Tiber und der Erhöhung ihres 
Bettes gesprochen und hierauf die wichtigsten Höhenpunkte des 
alten und neuen Roms angegeben; dann die geognostische Be-» 
schaffenheit des Bodens erläutert und zuletzt von der Luft Roms 
und der Umgegend gehandelt. Der erste imd dritte Abschnitt 
ist von Bunsen ; der zweite von Hoffmann, Im zweiten Buche, 
der historischen Einleitung^ geht ein kurzer Aufsatz von Nie-» 
'buhr voran, der einen Abriss deft Geschichte des Wachsthums 
und Verfalls der alten und der Wiederherstellung der neuen 
Stadt enthält. Wenn gleich dieser Abschnitt neben dem zweiten 
und dritten* Hauptstücke, in weichem Bunsen die Geschichte des 
alten, Bunsen, Platner und Röstell aber die der neuen sehr 
ausführlich behandeln, nicht nothwendig erscheinen dürfte , so 
giebt er doch so grossartige Umrisse in so erhabener Gesinnimg 
und so klassischer Darstelliuig , dass wir den Herausgebern für 
die Mittheiliuig jener Niebuhrschen ^Reliquie nur • dankbar sein 
können. Das dritte Buch enthält die kunst geschichtliche Einlei- 
tung von Gefhard^ Platner imd Röstell mit Zusätzen vouifftiTi- 
fien. Das vierte ganz von Bunsen, sehr imeigentlich topogra- 
phische Einleitung betitelt, handelt von den vorservischen Be- 
festigungen, von den Anlagen des Servius Tullius, der Aurelia- 
luschen Befestigimg der Erweiterung der Stadtmauern jenseit 
der Tiber und der Grösse der servischen, aurelianischen uqd 
neuen Stadt. Hiermit schliesst der erste Band. Der zweite 
enthält die Beschreibung des vatikanischen Gebietes imd seiner 
Sammlungen, und zwar sind die römischen Alterthüm^ von 
Bunsen, die christliche Zeit von Platner, die Kunstwerke voä 
Gerhard beschrieben. Ueber diesen Plan nur einige Worte. 
Erstens ist die Wahl der Benennung der einzelnen Bücher un- 
glücklich. Da eine Geschichte und Beschreibung Roms geliefert 
werden sollte, wenn auch das Wort Geschichte auf dem Titel 
nicht vorkommt, konnte zwar Naturbeschaffenheit imd Kunst et»- 
leitenden Betrachtungen unterworfen werden, aber imter den ge- 
'9chichtliohen Theilen jener sogenannten Minleitungen kann man 
Iiöclisiens Niebuhrs Aufräitz mit diesem Namen benennen ^ da 
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die übrigen der Geschichte der Stadt yoUstandig angehören. 
Alsdann sieht man nicht ein, wie der übrigens gelehrte Aufsats. 
Von JRöstell über die Glaubwürdigkeit der Lebensbeschreibungen 
der ältesten Päpste an die Spitze der Geschichte der christliehen 
Stadt gesetzt werden konnte, der er ganz fremd ist , überhaupt 
aber für den Zweck des Werkes in einer kiu^en Anmerkung, dat 
Ergebniss der Untersuchung liefernd, abgethan werden musste. 
Den meisten Anstoss hat aber wohl das dritte Buch gegeben. Es 
beginnt mit einem wohl gedachten aber öfters schwierig und pre* 
tiös geschriebenen Aufsatze Ton Gerhard über Roms antike Bild-* 
werke, dessen Hauptzweck ist, zu zeigen, wie in Roms Sanun« 
lungen, so unermesslich reich sie auch sind, dennoch ungemein 
wenige unbezweifelte Denkmäler der höchsten Blüthe Griechen- 
lands, und selbst aus Alexanders Zeit nicht Vieles enthalten sei, 
dagegen eine überwiegende Menge Ton Portrait - imd Charakter- 
difrstellungen aus der Kaiserzeit und geschickte und technisch 
Tollendete Wiederholungen der als herkömmliche Muster der 
Darstellung immer wieder nachgebildeten Werke des Polykleitos, 
Skojpas, Praxiteles imd anderer Meister der griechischen Kunst- 
blüthe. Dieser Aufsatz ist nun allerdings zum Verständniss der 
römischen Sammlimgen unentbehrlich. Darauf aber folgt ein 
Aufsatz Ton Ptainer über die Steinarten an Roms Gebäuden und 
Kunstwerken, mit Bemerkungen von Bunsen; ein Gegenstand^ 
der auf eim'gen Seiten oder in einer längeren Anmerkung kurz und 
übersichtlich abgethan werden musste, statt zwanzig Seiten zu 
füllen. Alsdann handelt Rösteil gelehrt und kenntnissreich, aber 
sehr weitschweifig über die Katakomben Roms und deren Alter- 
thümerü Gehörte denn dieser Aufsatz der Kimstgeschichte 
oder der Topographie an? Eben so wenig ist es zu billigen, 
wenn Plattier im vierten Hauptstücke von Roms Basiliken und 
deren Mosaiken handelt. Wanun wurde das Allgemeine dieses 
Gegenstandes nicht bei der ersten in der Specialbeschreibung zu 
erwähnendei^ Basilika, welche noch in einer ziemlich unvei;änder- 
ten Gestalt besteht, etwa bei Sau Elemente auf dem Aventin er- 
wähnt, wenn man es bei S. Peter oder S. Giovanni in Laterano 
Tiicht für angemessen hielt, da das Innere der letztgenannten 
Kirche ganz modernisirt ist? Freilich handelt P/o/^er von der 
Kunst in Rom von ihrer Wiederherstellung bis auf imsere Zeit 
So dankenswerth diese Arbeit auch ist, so kqnnten ihre Haupt- 
punkte doch ungleich gedrängter gegeben werden, und dann läsat 
sie einen wichtigen, Mangel fühlbar werden : wir meinen eine 
Uebersicht des Verfalls und Wiederauflebens der Kunst in Rom 
während der spätem Kaiserzeit und des Mittelalters. Andeutun- 
gen dazu sind in dem genannten Platnerschen Aufsatze zwar ge- 
geben, aber sie sind bis auf Michael Agnole und Rafael herab 
nngemein dürftig, wähj^end der Periode des Verfi^ls der Beuern 
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KmMt im «teVenselinten und «chtcebatoi Jalirliiuidert ein «nrer- 
WMMtMMMfnr Raum ceftUttet ut. 

V'nr diejenigen, welche da« iahaltrelche Werk ans dem 6e- 
ifehUipnnite dea AUertburnftfreundea betrachten, ui das erste^ ein 
Theil dea zweiten nnd daa rter/e Buch fast michti^er als die mit 
älcm zweiten Bande be/pnnende Specialbeschreibung. Das erste, 
iKr phyujIcaltAche Einleitun^^ bej^nnt mit einer klaren und über- 
ajehtifclien Daratellun^ der Laf e von Rorit, thelLi im Thale der 
Tiber^ welche hier rechti» durch den Ciiviu Cinnae (Monte 3Iario), 
ihui hochliei^ende latikani^che Feld und den durch das Höllcnthal 
pralle d' infemo) da^onp^etrennten Janiculus^ links durch den capito- 
linij<chen und aventlnlMchen^Berg zunächst begränzt ii^ird, — theils 
inf i\kin Mchon genannten und noch andern Höhen. Dem Janicu- 
Iftn niimljch ^e/;cntiber ist vollkommene Ebene, das alte Mars- 
feld, auf welchem der grössere Theil den heutigen Roms liegt, 
und eritt dem Vatikan und Monte Mario gegenüber tritt der Pin- 
ein« (coUis hortnlorum) mit seinen Fortsetzungen näher an den 
Fluss heran. Südliche FortMetzungen, durch geringere Einschuitte 
unterMchiedcn, sind der Quirinal, der schon unter Trajan ^^g^n 
dosMcii Forum und das Capitol zu abgegraben, endlich durch Six- 
tUM V. f(roNse SiraHsenanlagen t^ehr unkenntlich geworden ist, süd- 
bailich davon der Vlminal und Esquüin, der sich im Halbkreise 
dem HiidlicliNtcii Hügel, dem Caelius näliert; da dieser westlich 
mn den Avcniiii gränzt, so schliesscn die letzten drei und das Ca^ 
pitol den iilleMteii Kern der Stadt, den Falatinus, rings lun ihn 
gruppirt eui. Sic sind noch jetzt, bei selir erhöhtem Stadtbo- 
den, leicht uiiterHcheidbare Höhen, während die östlich und 
nördlich liegenden Hügel mit Aufnahme der nördlichsten Spitze 
deH PiiiciuM gegen den Umkreis der Stadt zn eine ziemlich ebene 
Fläche bilden^ während ihre Abhänge nach demFlussc zu Erd-- 
Kungen nliiilich verlaufen. Jene Fläche gegen das Land hinaus 
venininHHte die Anlage des servischen Walls, auf^elchem (in der 
Villa JNcgroni) die gröbste Höhe des linken Tiberufers zu finden 
Int, 2äir, 8 FuNH über dem Spiegel der Tiben Der Boden von 
tä. Maria JMnggiore aiii* dem Esquilin liegt 177, S. Lorenzo in 
VaniHpenm aul* dem Viminal HiO^ S. Maria degli Angeli (Diocle- 
Üaiiütlienuen) auf dem Quirinal 170, der päpstliche Palast ebei>- 
daselbst 148, Trinitk de* Monti auf dem Pincius 150, dagegen 
der höchste Punkt der Villa Ludovisi (jetzt Piombier), ebenda^ 
ielbvt, MIlFussüber dem Flusse. Der Caelius hat bei S. Gio- 
vanni in Lnterano 158^ Monte Testaccio .(Theil des Aventin) 
153, dierupes Tarpeia 141, der Boden der Kirche S. Maria in 
Aventi^ \\o die arx war, 151 Fuss Höhe über der Tiber. Hier- 
bei kann Uef. nicht unterlassen die Bemerkung zu machen, war- 
um statt der \iel geringern Einhebung des Monte Testaccio und 
der ttodi kleineren von S. Alessio (146 Fuss) nicht lieber die 
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des Priorates von Malta auf dem Aventin angegeben worden 
ist, welche jene um 30 — 40 Fus8 übersteig^en miiss. Von den Höhen 
um Rom liegt das Grabmal der Caecilia Metella auf einem sanft 
anstei^nden Flöhenriicken 228 Fuss^ die Villa Millini auf Monte 
Mario 431, der Gfpfel Ton Monte Mario 440 Fuss über der Ti- 
ber. In den Lateinergebirgen östlich von Rom liegt das alte 
Tuscuhim 2079, die Burg von Fräneste 2445, Rocca di Papa 
(die Arx von Alba) 2251, der Monte Cavo (mons Albanus) 206Ss 
der Spiegel des Albanersees 919, der. des Sees von Nemi (laciifl 
IVemorensis) 1022 Fuss über dem Meere, der San Oreste (Sorakte) 
im Norden von Rom 2271 Fuss. Höchst anziehend ist die in 
dem ersten Haüptstücke noch gegebene Erörterung über die 
etwanige Erhöhung des Bettes der Tiber, welche Fontana, Bo- 
nanni imd Fca auf 18 Palm (12 Fuss) angenommen haben^ 
wälirend durch die Untersuchungen de"^ Herrn Linotte, Aufse« 
hers der hydraulischen Arbeiten in Rom, ^ie Richtigkeit der 
friihern Behauptimg von Chiesa und Gamberini ziemlich sicher 
nachgewiesen ist, nach .welcher kehie bemerkenswerthe Erhöhung 
stattgefunden hat. Jedenfalls hindert schon der 21 Millien (etwa 
4^ Meilen) betragende Lauf der Tiber bis ans Meer eine grös- 
sere Erhöhung als 6 — 7 Palm anzunehmen. Denn nähme man 
18 Palm an, wie Fontana imd Andere, so HÜrde die Tiber iooi 
Alterthum auf 21 Millien weniger als 4 Palm Fall bis .zum 
Meere gehabt haben, da doch selbst ein träger Fluss mindestens 
f Palm die Miilie , also 14 Palm auf 21 Millien bedarf, die 
Tiber aber ein schneller Fluss ist und bei Ponte rotto (Pons Pa» 
latinus) bei gewöhnlichem Winterwasser 21^ Palm über dem nie- 
dem Seespiegel steht. 

Das zweite Hauptstück, von Hoffmann, weist theils durch 
eigene Untersuchung, theils nach von Buch und Brocchi nach^ 
dass auf dem Boden Latiums nach einander zuerst die Einwir- 
kimg des Meeres, dann vulkanischer Kräfte, endlich süssen Was- 
sers thätig war. Die Hügel des rechten Tiberufers, Monte Ma- 
rio, Vatikan tmd Janiculus gehören den Produkten des Meeres, 
an, und gelblieher kieselig-kalkiger Sand, Kalksteingeschiebe tmd 
Feuersteinbrocken in losem Sande büden namentlich den ganzen 
Abhang des Janiculus nach der Tiber wie den grössern Theil 
des entgegengesetzten nach dem Felde zu; oder es wechseln 
Sand - tmd Sandsteinlagen und Conglomeratschichten mit einan- 
der. Organische Reste, mit Ausnahme der auf dem Monte Mario 
vorl^ömmlichen Austerschalen sind hier selten. Unter dem Sand- 
steine tritt Thonmergel mit vielen Resten von Schalthieren, bitu- 
minösem Holz von Schwefelkiesadern dm-chzogen, und einer Fu- 
cnsart hervor. Auf dem linken Tiberufer wirkte dagegen vor^ 
zügiich vulkanisches Feuer, dem die verschiedenen Gattungeni 
von Tuff angehören, von der Lava dadurch unterschieden, dass sie 
sich einst, wie diese, in einem gleichförmig flüssigen Zustande be« 
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fonden. Man nnterscbeidet hier Steintteff^ das älteste Baumaterial 
der Königszeit lud Bröckeltuff {UdtL ^anuiare), jener auf dem 
Capitoi^ dessen Hauptmasse Steintuff ist, dem Aventin hei S. 
Prisca, S. Saba und Yigna d' Asti, am Caelius bei S. Giovanni 
imd Paolo, auf dem Esquilin bei S. Francesco di Faola und ajos- 
«erhalb Roms bei der Nomentanischen Brücke und dem We^ 
nach Ardea vorkommend ; dieser besonders auf dem Pincius und der 
Basilika S. Lorenzo Fuori le Miu*a, mit Blattabdrücken von Land- 
pflanzen durchzogen, wie er überhaupt die Hauptmasse des ge- 
nannten Berges, des Quirinal, Yimiüal und Falatinus bildet, auch 
alle Katakomben, mit Ausnahme der von S. Valentin enthält» 
Am wichtigsten ist aber, dass nicht nur auf der Anhöhe des rech- 
ten Tiben]d[ers, am Vatikan, an dem Thore S. Spirito, auf dem 
Janiculus, sondern auch am tarpejischen Felsen und an andern 
Punkten des linken Ufers der Tuff auf Meeresbildungen aufge- 
lagert ist. Wahre JLava kommt dagegen erst 2 Müllen von BLom 
Jenseit des Grabmals der Caecilia Metella an der appischen Strasse 
▼or. Endlich gehört die Ebene von Rom, bis weit an den Ab- 
hängen der einschliessenden Hügel hinauf und in die Seitenthäler 
hinein den Bildungen siisser stehender Gewässer an, welche 
diese Gegend nach dem Ziuücktreten des Meeres und dem Auf- 
hören vuUkanischer Ausbrüche überströmten und Latium in einen 
See verwandelten, bis der jetzige Fluss sich sein .Bett durch das- 
selbe grub. Vorherrschend sind daher Massen von Thon, Sand 
nnd GeröUe, do^h bildete sich an vielen Punkten durch Nieder- 
schlag ein schönes festes Kalkgestein, der lapis Tiburtinus, den 
das heutige Italien Travertin nennt, und dessen BUdung im Klei- 
nen täglich am Anio beobachtet werden kann. Irrig hat übrigens 
Breisli^ den römischen Tuff mit der' Lava verwechselt, und den 
Krater, aus dem beides stamme, in Rom selbst gesucht, während 
bei vorurtheilsfreier Priffung nur in denCiminischen Bergen nörd- 
lich imd dem Lateinergebirge südlich die Krater gefunden werden, 
ans denen einst die Lava floss, deren Schichten Latiiun aufweist, 
und namentlich ist die bei Capo di Bore jenseits des Grabjnals der 
Caecilia Metella das Ende (eines von den Ciminischen Bergen ge- 
kommenen Stromes. Da übrigens die Tuffschichten öfters auf 
dem Travertin ruhen, so müssen sie in diesem Falle, nach Broc- 
cfai's geistreicher Ausfühnmg, durch die Gewässer, welche die 
Bestandtheile des Travertins zusammenführten, von ihrer ersten 
liagerungsstelle an submarinen Vulkanen losgerissen imd später wie- 
der durch chemische Wirkimg der aufgelösten Substanzen v^Uttet 
worden sein. 

Es folgt die geistreich zusammengestellte und ungemein an- 
ftprechend geschriebene Abhandlung Bu^sena über die Luft Roms 
amd der Umgegend (drittes Hauptstück). Obgleich wir dem 
dTÖsaem Theile dessen, was diese Abhandlung enthält, nameirt^ 
lieh der Würdigung der theils wohl begründeten, theils übertrie- 
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benen Meinnh^ der Bomer von dem Vorkommeii und den Wir- 
kungen der bösen Lnft TÖllifircn Beifall nicht Tersagen können^ so 
glauben wir doch, dafis der Verfasser in zwei Punkten zu weii ge* 
gangen ist, luid dadurch die richtige Ansicht der Sache nicht gans 
getroffen hat. Einmal dürfte es nach den neuesteii Untersu- 
chungen französischer Aerzte keinesweges erwiesen sein, dacNi 
die diu*ch Sumpfiuft entstehenden Fieber mit den durch die s. g« 
. böse Luft hervorgebrachten ganz gleichartig seien, obgleich so- 
gar das gelbe Fieber Westindiens nach den englischen Darstel- 
lern, denen Bunsen zu einseitig folgt, nur als die stärkste £nt* 
Wickelung der Sumpffieber geschildert wird. Zweitens ist gans 
augenfällig, dass der blosse Trocknungsprocess (welcher aller- 
dings die einzige Quelle der Sumpffieber ist , da mir beim Zu- 
rücktreten stehender Gewässer oder durch das Eintrocknen toq 
Sümpfen scMdliche Folgen bemerkt werden, welche bei hohem 
Wasserstande jener wegfallen, wie es denn auch sicherer ist, im 
Sumpfe zu wohnen als nahe daran), gar nicht ausreicht, um die 
in Latium einheimischen Fieberkrankheiten zu erklären. Denn 
einmal sind hänüg gerade die trockensten Gegenden, sogar sehr 
hoch gelegene Punkte den bösesten Fiebern ausgesetzt, ohne 
dass an eine Zuführung von Sumpfiuft durch Winde weit und 
breit zu denken wäre., wie das von allen Theilen des unbewohn- 
ten Roms gilt; zweitens tritt bekanntermaassen die böse Luft 
erst ein, wenn die Felder leer, der Boden grösstentheils kahl 
und der Sonne ausgesetzt ist. Diese Erscheinung nun aus der 
Trocknung der durch die Feldfrüchte bis dahin geschützten Bo- 
denfeuchtigkeit zu erklären ist unstatthaft, weil sonst eben das- 
selbe ja in ganz Italien der Fall sein müsste. Es muss also in 
dem Boden Latiums ein schädliches Element liegen, welches 
durch die Einwirkimg der Sonnenstrahlen erst entbunden wird, 
und dies Element haben die neuesten Untersuchungen französische 
Naturkundiger offenbar mit Recht in der äusserlich erstorbenen aber 
iBiterirdi^Ri fortwirkenden Vulkanität des Bodens gesucht und 
. Aehnliches auch in andern Theilen Italiens nachgewiesen. Allem 
dem übrigens, was von dem Klima des alten Roms im Vergleich mit 
dem neuem, der Gesimdheit oder Ungesundheit einzelner Stadt«« 
quartiere, der Einwirkung der Sonne auf die Luft weiter Stras« 
•en und Platze gegen schmale und enge gehalten, von den Vor- 
zügen warmer wollener Kleidung nach Art der Alten, endlich 
von dem wohlthätigen Einflüsse des Anbaues auf die Verbesse- 
rong der Liift gesagt wird, kumi man sdnen Vollkommenen Bei* 
£aU nicht versagen. ■* 

Das erste Hauptstück des zweiten Buches, jene schon be- 
sprochene Abhandhmg von Niebuhr^ ist gleichsam der Text, über 
den die in den folgenden Hauptstücken gegebene Geschichte des 
iiUen, mittelalterlichen und neuen Roms, deren wichtigste Theile 
trilaunllich tcd Bunien bearbeitet sind, sieb verbreiteii. JBs Ist 
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ftigo hier gezeigt, wie die älteste palatinische Stadt in den nm- 
liegenden Thälem nicht hloa Sümpfe, sondern Icleine Seeen nm 
sich hehun liegen hatte, wovon die Tom Velabrum (maius) durch 
VaiTO erz'äiilte Tliatsache, dass jeder Ueberfalirende einen Quadrans 
besahlt habe, ein Beweis ist Die Riesenanlage der Kloaken legte 
diese Grunde erst trocken. Auf den umligenden noch uneinge- 
schlossenen Bergen war alles voller Götterhaine, Gebüsch und 
Weidepiätzen; wie die Namen mons Querquetulanus (vor der 
etniskischen Niederlassung), Esquiünus und Yiminalis zeigen; 
der Aventin besass noch spät einen Eichenhain am Armilustrum, 
des Tatius Grabstätte, der Tiefe zwischen Caelius und Esquilia 
gab ein Buchenhain den Namen Fagutal. Die Thäler wareo 
quellenreich, am Forum die Quellen der Jutiurna imd des Lu- 
percal, am Janustempel ergoss sich eine warme Quelle in das 
kleinere Velabrum, in der Subura (am Westabhang der Esqui- 
lien) erwähnt Martial einen reichen Quell. Dagegen möchte 
der Name Arco de' Fantaui (Siunpfbogen) in der Gegend des 
alten Forum Nervae eben so wenig beweisend sein, als die 
Thatsache, dass die Tiefe da henun noch zu Anfange des sieb- 
zehnten Jahrhunderts voll stehender Gewässer war ; denn diese 
mnssten sich durch Schuttanhäufimg \md Vernachlässignngea aller 
Art während des Slittelaiters an den Abhängen bilden, welche 
im Alterthiun ganz anders beschaffen gewesen sein imd auch 
dem Wasser andere Richtimgen verptattet haben können. Aber 
auch aus dem Aventin sieht man im Tuffgestein Quellen rieseln, 
und eine von köstlichem Wasser entdeckte Diocletian bei Anle* 
gung seiner Thermen. Dieser älteste Stadtumfang wurde nun 
durch Ausdehnung der Stadtrechte erweitert Hierbei folgt (S. 
187) die von Niebuhr gemachte Entdeckimg, wie es zugeht, 
dass die von Tacitus (Ann. Xil. 24) genau beschriebenen Grän- 
zen des geistlichen Stadtgebiets (pomoerium), innerhalb dessen 
man städtische Augurien nehmen konnte, nicht zusammenschlies- 
sen. Sie liefen vom Forum Boarium(beim Bogen desHeptimiua 
neben dem s. g. Janus Qnadrifrons) durch das Thal des Circus, 
die ara maxima einschliessend längs dem Aventin zur ara Censi, 
dann vom Septizonium des Severus (gerade über S« Gregorio) 
nach den Thermen Trajans (wo die alten Curiae veteres), dann 
nach der Spitze der Yelia (wo der Titusbogen steht) und dem 
saceUum Larium. So durchschneiden sie das Thal zwischen 
dem Caelius, den Carinen und der Velia in der Tiefe des Cplos- 
seiims imd umfassen dessen Höhe selbst, dort aber brechet! sie 
ab. Damals nämlidi war der Raum vom Ostrande des Forums . 
bis zum entgegengesetzten des Velabrum Sumpf oder See, also 
Erweiterung vor dem Kloakenbau unmöglich, Befestigung unnö- 
thig. Mit der spätem Erweiterung der Stadt wurde auch das 
Pomörium ausgedehnt, aber der Aventin^ angeblich wegen un- 
gtuekttcher Augurien des ReauSi vielleicht; wohl als Gemein* 
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^t Roms und Latinms (Niebuhr IL Gesch. L S. 407) bUeb aus- 
geschlossen, bis auf Claudhis, nachdem Sulla schon eine neue 
Erweiterung unternommen, Caesar und August eine solche aus- 
geführt hatten, wie von der letzteren ein auf dem Pincius bei 
Trinita de' Monti gefundener Stein zeigt; auch von denen deg 
Claudius (auf das Marsfeld hin) und Trajan zeugen Steinschrif- 
ten. In der Darstellung des Septimontium, der ältesten kirch- 
lich-bürgerlichen Eintheilung Roms, Falatium, Yelia, Fagutal, 
Subiura , Cermalus , Oppius , Caelius , Cispius weicht Bunsen in 
Ansehung des Fagutal von Niebuhr (S« 430 Th. I) ab, welcher 
hierunter die Fläche zvvischen Falatium imd Caelius, dem spätem 
Colosseiun und Septizonium versteht ; doch ist allerdings das Fa- 
gutal kein Berg, sondern eine Thalgegend. Weiter ausgefi'ihrt, 
mit einigen, Müllers Versuchen entgegenstehenden guten Ver-r 
besserungen des Yarro ist diese Untersuchiuig in den Zusätzen 
S. 685 fgg. Sehr glücklich ist bei der Darstellung der vier ser- 
Tischen Regionen die Vermuthung, dass die 27 von Varro gc^ 
nannten Kapellen der Argeer, deren doch 30 waren, auf ebeo 
diese Zahl gebracht werden diurch die drei Cellen auf dem Ca^ 
pitol, welches gerade allein in jener Aufzälüimg unter den Stadt- 
gegenden felüt. . Auch das ist fri'iher noch nicht bemerkt wor- 
den, daßs.jene argeischen Bezirke auch bei Augustus £inthei- 
lung der Stadt in vierzelui Regionen >zum Gnuide liegt. Jene 
ältere kirchliche Eintheilung fällt mit der Grenze des serrischeii 
Pomoerium zusammen und findet ihre Fortsetzung öder iluren Er- 
satz in den aediculis vicorum, deren die serbische Stadt 27 ge- 
habt zu haben scheint. — Von sicheren Baudenkmalen der kö- 
niglichen Zeit kann nur die Cloaca maxima genannt werden, 
da y^m Circus nichts übrig , der Carcer Mamertinus aber imd 
die Substructionen des Capitols dem Material nach und in iluren 
dermaligen Resten auch der ältesten Republik gehören können. 
Auffallend ist es, dass diese älteste Zeit den Bogenschnitt kannte 
und anwendete, während kein griechisches Denkmal von den 
von Alexander gegründeten morgenländischen Städten den Ge- 
wölbebau zeigt. — Von dem altern republikanischen Rom kön- 
nen schon der gallischen Zerstörung wegen keine gewissen Reste 
nachgewiesen werden ; sicher ist aber, dass mit dem Wachsthum 
des Staats und seiner Macht auch die Grossartigkeit der Bauten 
zunahm, wenn gleich bei den Wasserleitungen dieser Zeit, der 
aqua ikppia und des Anio vetus nicht au die Riesenreilien voo 
Bogen zu denken ist, welche aus späterer Zeit stammend jetzt 
in ihren Trümmern die Campagna malerisch verschönern; denn 
die aqua Appia war ganz unterirdisch, der Anio vetus fast ganz. 
Die Strassen der Stadt blieben noch meistens ungepflastert, em- 
zelne zuHeiligthümern führende Pfade, die öffentlichen Plätze 
und Hallen wurden aber mit Tuffquadern ausgelegt. So dürfte 
nämlich das saxum quadratum zu erl^är^n sein, im Gegßn^at« 
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der spatern Pflasterung mit Polygonen ron Basaltlavä^ dem silex 
der Kömer, und von den Italienern noch Jieut zu Tage selce ge- 
nannt. Häuflg findet man bei Aufhebung dieses neuern Pflasters 
die altem Quadern als Grundlage gebraucht. Die Appische 
Strasse ward erst achtziehn Jahre nach ihrer ersten Anlage aehn 
millien weit ausser der Stadt mit Basaltlava gepflastert ; in der 
Stadt wurde diese Pflasterung von den Censoren des Jahres 578 
angewendet, so wie die Fleerstrasssen damals mit Kies beschat- 
tet und mit Fusswegen versehen worden sind. Das grossartigste 
Werk dieser Art ist die ünterbauung der appischen Strasse im 
Thale von Aricia mit ungeheuren Peperinquadern (lapis Albamis) 
durcli Tiberius Sempronius Gracchus , den ruhmvollen Vater 
der beiden unglücklichen Gracchen, Consul im Jahre 580. Son- 
derbarer Weise nennt ihn B. hier (S. 159) und anderwärts im- 
mer Ca/i/«, ja er scheint geglaubt zu ^ haben, der Urheber jenes 
Kiesenbaues ^ei wirklich C. Gracchus gewesen, der nach seinem 
Tribunat im Jahre 633 unterging. Im siebenten Jahrhundert 
wurde die herrliche Bogenleitung der aqua Marcia nach der 
Stadt geführt, der die Tepiüa und im achten durch Agrippa die 
Julia folgte, nicht am/ Ende der Republik wie es S. 159 durch 
ein Versehen heisst. Damals wurden die öffentlichen Bauten 
zahlreich und prachtvoll, nur Luxus noch gehasst, wie denn vor 
Fompejus kein stehendes Theater gelitten wurde. Dagegen 
traten die Basiliken seit der Besiegimg Asiens an die Stelle 
derJanus- imd anderer Bögen (Fomices) und Marmor verdrängte 
den bescheidenem Traventin. Wenig, gar wenig ist von dem 
Allen noch vorhanden : die Tempel unter der Kirche S. Nicola 
in Carcere, der sogenannte Tempel der Fortuna virilis, die Sub- 
8tni|;tionen des Intermontium (zwischen arx und mpes Tar^ia) 
und das Tabularium darüber vom Jahre 674, die innere Maue- 
nmg von Tuff, die Bekleidung von Peperin, wie die Vergleichung 
jener bröcklichen und minder festen Masse mit dem andern Ge- 
stein ganz offenbar zeigt, wenn gleich auch über diesen Punkt 
die eigenwilljgen römischen Antiquare noch streiten! Ob die 
drei Säulen des Castortempels (sonst Tempel des Jupiter Stator 
genannt) wirklich aus den letzten Zeiten der Republik sind, ist 
sehr zweifelhaft. Einer der grössten Entwürfe Caesars war sein 
leider unausgeführter Plan, die Tiber von der mulrischen Brücke 
längs der vatikanischen Berge hinzuleiten, das vatikanische Feld 
dem Marsfelde zu substitniren und dies letztere mit EÄusern 
bebauen zu lassen, da schon längst die alten servischen Befesti- 
gungen innerhalb der wirklichen Stadt lagen und deren enge 
winklige mit thurmhohen Miethshäusern (insulae) besetzten Stras- 
sen eben so hässiich als unbequem und feuergefährlich waren. 
Hieränrch würde zugleich der Lauf der Tiber rectificirt und 
dadurch den Ueberschwemmungen des Flusses mächtig gesteuert 
worden sein. — Augustus rühmte sich, die Ziegebtadt marmorn 



Beichreibang der Stadt Born von PlatiMr, Bttif «d, Gerhard etc. 10 

sn hihteriassen« Er stellte aus eigenemPrivatschatze alle offent*- 
Ikhen Anlagen her und vermehrte sie diurch Tempel, Hallen luid 
Staatsgebäude^ und Agrippa wetteiferte in grossartigen und da- 
bei durchaus nützlichen. Bauten mit ihm. Besonders wiurde das 
Alarsfeld schon damals eine Weltstadt, neben welcher der alte 
Anbau der sieben Hiigel unscheinbar verschwand, imd der Es- 
quilin und Yiminal fingen an die modischen Quartiere zu werden. 
Neros Brand vernichtete ausser der imvcrbesserlich felilerhaften 
alten Anlage auch unzählige kostbare alte Reste^ und der sinn- 
lose Verschwender konnte seine Plane nicht ausführen, sein Haus 
snir Stadt zu machen, Rom aber mit Ostia durch Bauten zu ver^- 
binden. Vieles IVeugebaute verzehrte unter Titus eine neue 
Feuersbrunst. Für den Aufbau wie für bessere Baupolizei wa- 
ren Domitian und Trajan besonders thätig und damals erreichte 
Boin wohl seine höchste Pracht. Es wurde diurch Commodui^ 
unter welchem ein Brand den so oft verwüsteten Palatin aufs 
neue verheerte, durch Caracalla und Alexander Sevenis immer 
mehr auf die südlichen Theile des Caeiius und nördlich auf das 
Marsfeld hinausgerüekt. Die glänzendsten Anlagen dieser Zeit 
waren die Thermen imd die Fora. Jene waren ungeheiure^ 
theils bebaute , theils Gartenränme , tun dem gemeinen Volke 
für JNichts oder geringe Kosten alle Vergnügungen und Unterhai- 
limgen der Reichen, Bäder, Uebungen, Spiele, Kunststücke, 
Ansschweifimgen aller Art zu gewähren. Die Fora sind, aber 
keinesweges als Marktplätze zu denken, denn mit Ausnahme desi 
Forum Nervae konnte keins zu Pferd oder Wagen passirt werden^ 
es waren im Gegentheil eine durch Mauern oder Hallen und die 
Symmetrie der einzelnen Theile zu einer Einheit verbundene 
Masse öffentlicher Gebäude , besonders Tempel imd Basiliken. 
Eine Uebersicht der vorzüglichsten Arten von Prachtgebäuden 
mit Aufzählung der einzelnen Werke der angeführten Arten ist 
S. 167 fgg. gegeben. 

.Hierauf folgt (S. 171 fgg.) die Beschreibung der Regio- 
nen Augusts, einer Verdoppelung des alten städtischen Verban- 
des, welche den Fall des Reichs überdauert hat und erst gegen 
das achte Jahrhundert und auch da nicht vollständig, von der 
Idrcfalichen Eintheilung verdrängt ward, welche sich von frühen 
Zeiten her unter den Christen gebildet hatte. In der ächten 
Notitia oder Curiosum urbis Romae is^ die Zahl der vici oder 
Häuserreihen jeder Region angegeben sammt der Zahl der domus 
und insulae, in einer merkwürdigen Inschrift, welche die Stras- 
senvorsteher dem Kaiser Trajan errichteten, sind sogar die Na- 
men der vici von vier Regionen erhalten. Bei derErklänuig von 
insula verwirft B. mit Recht stillschweigend die Vermuthung Nie- 
buhrs, dass dieser Name auch einzelne Wohnungen in den Mieths- 
häusern oder deren Stockwerke (welche noch heute in Rom ein- 
zeln veriLauft werden können) bezeichne. Noch jetzt heisst isola 
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eine freistehende Häusermasse^ und die Zahl von 40000 ist for 
die erweisliche Bevöikening des kaiserlichen Roms nicht zu 
hoch. Dagegen scheint die Angabe der Häuserzahl einzelner 
Regionen in dem Curiosum zu hoch zu sein; wie wenn auf dem 
mit kaiserlichen Bauten überfüllten Falatin 80 domus imd 2640 
insuhce gezählt werden. Nun ist die Abfassung des Ciuiosum 
-wegen der Barbarei der Schreibart nicht früher als in das sechste 
Jahrhundert zu setzen; da aber eine Menge älterer Gebäude, 
wie die Septa, das Amphitheater des Taunis, das Grabmal Ha* 
drians darin ganz fehlen, so hat B's Vermuthung iicl Anspre- 
chendes, es sei ein mangelhafter und kenutnissloser Auszug aus 
guten alten statistischen Notizen, vielleicht denselben, welche 
einst August dem Senat vorlegte, jedenfalls ganz oder ziun Theil, 
Ä. B. eben beim Falatin, aus solchen, welche Rom vor dem Ne* 
ronischen Brande darstellten. Am dankenswtsrthesten sind nun 
die von Aem Verf. über die Regionen gegebenen Tabellen. Aus 
der erstem geht klar hervor, dass die servischen Regionen den 
Angustischen zum Grunde lagen. Die zweite enthält eine üe- 
herslcht der Regionen, nach Namen und Zahl, den Hauptgebäu- 
den, Lage und Umfang nach Funkten des jetzigen Roms , der 
Zahl der Strassen, Aufseher, Häuser, endlich dem Umfange in 
altem Fussmaass. Endlich folgt eine Uebersicht der Stadt nach 
ihren Gebäuden und Denkmälern, aus der man ihrer Dürftigkeit 
ungeachtet doch den beispiellosen Glanz der alten Stadt ermes- 
sen kann. ' Hierbei wird eine divchgreifende S>itik der Angaben 
des Curiosiun und des s. g. Victor imd Rufus möglich, weü uns 
Plinius den Umfang der imter Vespasian gemessenen Regionen 
erhalten hat und nun besonders bei den innem Regionen (Via 
Sacra, Forum, Palatinus, Via lata) diese Maasse mit denen des 
Ciuiösum wenigstens in so weit übereinstimmen müssen, dass 
sie sich nicht offenbar widersprechen und andern Theils die 
Zahl der vici und der Häuser in denselben jenem Umfange ange- 
messen sei. Bei den vier Innern Regionen ist dies Verfahren 
besonders beweisend, weil man sich bei den äussern immer auf 
die Unbestimmtheit der Stadtgräuzen berufen könnte. Aus der 
Zahl der domus und insulae im eigentlichen Rom unter August 
(1100,4(>Ü0()) mit Zuziehung der Angabe Augusts über seine 
Geldaustheilung im Jahre 752 wird die Bevölkenmg der damali- 
gen Zeit auf etwa 2t/>ei Millionen berechnet. Bei der Vermes- 
sung unter Vespasian wurde der Umfang der wirklichen Stadt- 
grenzen (dass diese, und nicht die längst zur Anüqivität gewor- 
dene Ringmauer gemeint ist, hat B. hinlänglich gezeigt S. 192) 
zu 131 jvjiiiie befimden. 

Höchst lehrreich ist der 8.195 folgende Abschnitt über 
die Wasserleitungen^ hauptsächlich nach den Angaben des Fronti- 
nns aus der Zeit des Ner\a. Damals bestanden 9 Leitungen, 
wddie denen imglaublichMi Wosserreichthum nach R«m führten. 
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Denn wenn gegenwärtig,, da mir hoch die Tir^ und in denBo^ea 
der Marcia die neue Aqua feiice im Gange ist (diesseit der Tt** 
ber nämlich) , Rom noch ungleich reichlidier mit Wasser y^tr: 
sorgt ist, afe so ziemlich alle grossen Hauptstädte Europas , so 
besass das alte Rom einen liiaftach grösseren. Reichthtun! Ui|d 
dabei büssten die Leitungen ausserhalb Roms dnröh JEaiserliche 
£rlaubnis8 oder betrügUcIie Entziehung einen grossen Theli ihr 
rer ursprünglichen Masse eui^ welche zur Bewässerung yon Pr)« 
viatbesitzungen iabgeleitet wurde. Das Capitol ward zuerst durch 
die Aqiui Marcia v' daim auch durch die Tepuia versorgte, der 
Caelius in seinen niedeniTheüen durch die Appia, in den höhera 
später durch die Marcia^ der Aveutin und die zwischen ihm und 
dem Paiatin gelegene Ebene durch die an dem Fusse jenes ver- 
theüte Appia, Marciit, Julia und Claudia, der Paiatin durch die 
Marcia, Julia, Claudia ..und Tepuia. Ob der Esquilin, Yiminal 
imd Quirinal ausser dem Anio Tetus und später der Marcia noch 
fremdes Wasser erhielten^ ist zweifelhaft ; den Pincius und das 
Maräfeld bewässerte die Yirgo. Die Gegend jenseit der Tiber 
erhielf bis auf Trajan alias Wasser von der Stadtseite ; erst dle^ 
ser Kaiser führte aus Quellen vom Sabatinersee her trefflichem 
Wasser hinein, welches die Eitelkeit Pauls V., der fiif die Gär- 
4;en imd Springbrunnen auf dem Vatikan mehr Wasser gewinnen 
«wollte, gänzlich verdarb, indem er die Leitung durch die Acqua 
Paola aus dem genannten See selbst (lago di Bracciano) ver* 
stärkte. Caracalla fnJirte der Marcia eine neue Quelle zu (Fona 
'Antoniniaiuis), Diocletian sclieint die Jovia nach der Stadt gelei- 
'tet zu haben ^md Fabretti hat ausserdem eine eigene Leitung 
des Alexandei* Severus entdeckt. So kommt es, dassProcopius 
vierzehn Wasserleitungen zäliit, ausser den neun des Frontinns 
noch die letzten 4, und die s. g. Aqua Augusta, eine Verstärkung 
der Marcia, weiche schon Frontin nennt, ohne sie jedoch mit 
zu zählen. Mit eindringender Kritik des Procopius und des Cu- 
riosum widerlegt der Verf. hierauf die von Fabretti gemachten 
Verwirrungen in der Darstelliuig der wirklich in die Stadt eintre- 
'tenden Leitungen. 

Wir übergehen die Untersuchung RöstelVs über die Glaub- 
würdigkeit der Lebensbesclireibungen der ältesten Päpste. Es 
folgt wieder ein Meisterstück von Untersuchung : die Abhand- 
-iung Bunseiis über die sieben kirchliclien und die vierzehn neuen 
'Regionen Roms. Nach dem über Pontificalis richtete Papst Cle- 
mens ^um 67) die sieben kirchlichen Regionen ein und Fabianua 
(2S^>),Cajus (28S) bildeten sie.genauer aus. Nun wird Nardini'a 
auch von Leibnitz angenommene Meinung widerlegt, als hätten 
jene sieben je zwei der augustischen Regionen lunfasst. Die» 
wird schon dadurch anschaulich, dass die Via lata auch eine ei- 
gene kirchliche Region ist. Lange bestand die augustische bür- 
geriichä Eiutheihmg neben jener geistlichen fort. Im zwölfte^ 
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Stbrliiiiideit enicheiiit Rom in drei Hanptmatsen gesondert ^ die 
ßtadt Born in zwölf iteponen ( wie überhaupt die Zwolfariil, 
«np gennunsdien Institutionen geflossen ^ in dem römischen Mn- 
nicipalwesen neuerer Zeit eine durchgehende ist)^ die Insel und 
die transtiberinische Stadt. Im vierzehnten Jahrhundert ^b ea 
dreizehn Re^onen^ indem die Insel als ein Theil der zwölften 
angesehen wurde; der Borgo (VadLan) wurde erst durch SuiUna 
den Fünften zur vierzehnten Region gemacht, nachdem die städ- 
tische Yerwaitiing.» ein Rest der alten fast repubiikanischai Frei- 
heit des Mittehdters , zur ^inzlichen Bedeutungslosigkeit herab- 
gesunken war. Die jetzigen vierzehn Rioni haben mit den au- 
^stischen nichts gemein, sind auch ungemein ungleichen Um- 
fangs , ^ie denn die Rione de* Monti 7| , Rione S. Angela, della 
Pigna^ S. Eustachio, Farione, Regola, Ponte von l^nr bis IJ 
Millie Umfang haben. Die übrigen sind: Campo3farzo, Trevi, 
Colonna, Borgo, welche zwischen S u. 4 Miilien messen, Tra- 
stevere 4^, Campitelli &|, Ripa 6|« 

Es folgt die anziehende Schilderung der Zerstörung Roms 
in alter und neuer Zeit. Es ergeben sich aus dieser Arbeit von 
Platner und Bunsoi (B. hat die Geschichte seit Martin Y. 1417 
ausgearbeitet) folgende Hauptsätze. Der Schaden, den die Deut- 
schen der Stadt zugefugt haben, ist keinesweges als sehr bedeu- 
tend anzunehmen. In der Gegend des Salaxischen Thores, wo 
Alarich stürmte, wurde freiüch Mehreres verwüstet und das cdnst 
berühmte Haus des Sallust sah Procopius seitdem in Trümmern 
liegen. Die Gothen aber n-aren keinesweges noch ganz rehe 
Barbaren, und verliessen Rom« schon am sechsten, (>der, wie 
Oroi^ius sagt, am dritten Tage. Geiserich mit seinen Yandalcn 
plünderte freilich Stadt u. Kirchen und föhrte unsägliche Schätze, 
unter andern den von Titns in Jerusalem erbeuteten goldenen 
Leuchter, nach Afrika, aber Feuer M-ard nirgends angelegt und 
die Gebäude litten keinen erheblichen Schaden, ^'och Cassiodor 
entwirft unter Dicterich dem Ostgothen ein überaus glänzendes 
Bild von der Herrlichkeit Roms ; der König selbst Hess die ver- 
fallenen Bauwerke herstellen und Theodat, der Gemahl seiner 
Tochter Amala^iuiitlia , folgte ihm hierin nach. Sogar die Bela- 
gerungen von Kom imter Yitiges und Totila, in denen die alten 
Strassen aufgerissen und die Bildsäulen auf die Feinde geschlen- 
dert wurden, brachte den Einwohnern mehr IVachtheil als den 
<]rebäuden und Denkmälern. Totila selbst, der mit der Treu- 
losigkeit der Römer unzufrieden zu sein Ursache hatte, Hess 
sich später die Herstellung der Stadt angelegen sein. Weit 
mehr schadete unstreitig die Herrschaft des christlichen Cultus; 
nicht als wenn "^ir Papst Gregor den Grossen \md andere Päpste 
einer blinden Zcrstöningswuth beschuldigen wollten, "wie man 
gemeinhin thut, da die Päpste ohne Erlaubniss d^ oströmischen 
Kaiser mit den Gebäuden gar nicht wülküorlich schalten durften. 
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vie denn Bonifacius IV. einer solchen des Kaiser Fhokas bedurfte, 
um das PanÜieoH in eine Kirche umvinndeln zn können; auch 
mcht , als wenn die Götterbilda: damals alle Temichtet worden 
waren ^ welche man im Gegentheii lan^e Zeit als Schmuck der 
Strassen und Plätxe duldete: sondern weil seit Constantin dem 
Grossen jeder Kirchen- und Klosterbau den Ruin eiues oder meh- 
rerer alter Gebäude herbeiführten. £2s ist auffallend^ obw(^ 
dem Ref. aus den persönlichen Reliponsmeiiiungen des Herrn 
Platner eiklarlich, dass er diesen Umstand gar nicht erm-ähnt, 
ja sich eigentlich durch Abläugnnng desselben mit der Darstel- 
lung Niebuhrs, W'Clche unzweifelhaft wahr und natürlich ist 
(s. S. 11& Tgl. S. 240)<, in Widerspruch setzt. Die sechs und 
dreissig ionisdben Säulen in S. Maria Maggiore^ die lier und 
zwanzig dorißchen in S. Pietro in Vincoli, die herrlichen Säu- 
len Ton weissem Marmor^ Granit^ Porphyr^ Verde antico und 
Paonazzetto!, welche in S. demente, Aracell, S. Lorenzo taeti 
le Mura und S. GioTanni in Latcrano bewimdert werden , sind 
natürlich sänuntlich aus antiken Gebäuden genommen, da damals 
weder Kirchen noch Privatpersonen reich genug ^ aren , Säulen- 
marmor kommen zu lassen ; nalun man aber die Säulen der Por- 
tiken, Basiliken, Theater und Tempel hinweg, so stürzten die 
Gebäude zusammen. Mehr freilich wiu*de die Stadt in den m- 
nerlichen Kriegen des zehnten bis dreizelmten Jahrhunderts zer- 
stört So mie früher schou Hadrians Grabmal in eine Festung 
wngewandelt worden war, so änderte man allmäh lig alle grossen 
Gebäude in solche um, wie die Fraagijani das Colos»;aeum^ den 
Titusbogen, den Janus quadrifrons, den Circus Maximus und das 
Septizonium Sevcrs besassen (1145); vielleicht um dieselbe Zeit 
nahmen die Orsini das Grabmal Hadrians imd das Theater de« 
Pompejus, dieColouna, das Mausoleum Augusts imd die Ther- 
men Constantins, die Savelli das Theater des Marceilus in Be- 
sitz, die daA in vorkommenden Fällen förmlich belagert ¥nu*deu. 
Auch Heinrichs IV. Belagenmgen imd Erobenuigen schadeten be- 
sonders der Leosstadt um S. Feter, ungleich melir aber Robert 
Guiscard, der 1084 gegen das kaiserlich gesiimte Volk auftretend 
Ton der Porta Flaminia an den grössten Theii des Marsfeldes bis 
^e^en die jetzige Kirche S. Agostino hin, und dami alle Gebäude 
auf dem Caelius \^om Lateran bis nach dem Colossacum in Brand 
steckte. Damals ist wahrscheinlich der Caelius imd Aventin, die 
jetzt unbewohnt sind, für immer verwüstet worden: denn selbst 
wenn wir nicht aus bestimmten Nachrichten wüssten, dass viele 
jetzt einsame Gegenden noch lange nach Karl dem Grossoi be- 
wohnt waren, so würden wir dies sclion aus dem Umstand« 
echliessen können^ dass mehrere der jetzt verlassenen Kirchen 
jeu^ Gegenden PfaiTkirchen waren. Endlich Tolleudete im drei- 
zehnten Jahrhundert Brancaleone die Zerstörung, indem er, um 
da« Volk den Bedrückungen des liinter seinen Festungen siehe- 
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ren Adels zu entziehen, 140 antike Gebpude auf einmal schlel«- 
fen lies», wodurch fast alle noch erhaltene Tempel bis auf ge- 
linge Reste zerstört Miirden. Die Bevölkmmg nalun immer mehr 
lind mehr ab und die Barbarei riss dergestalt ein ^ dass toii die» . 
ser Zeit an das Vermauern von Bildsäulen und Inschriftien und 
das Kalkbrennen aus dem' schönsten Marmor bis in das siebzehnte 
Jahrhundert hinein ununterbrochen fortgegangen ist. Wenn da- 
her die lieiitigen Italiener mit prahlhafter Unkenntniss der Ge- 
schichte immer von den Zerstörungen der Batbaren sprechen , so 
kann man ihnen das Zeuguiss ihres Landsmannes, des Petrarca^ 
entgegenhalten, nacli welchem, wie es denn ganz unbezweffelt 
ist, die Hände der Römer das Schlimm8te"~verschnldct haben. 
Seit Sixtus IV. (l474) fing die Erweiterung und Regulirung der 
neuen Stadt an , wobei aber manche alte Reste zertrümmert wiür- 
den. Schon friiher hatte Guiliano da 3Iajanö den venetianischen 
Palast aufgeführt , aber weder er noch Michael Affnelo, der Er- 
bauer des farnesischen, haben ihre Hände von Beraubung der 
Riesenraasse des Colossaeums frei erhalten, das vorzüglich durch 
•tele zerstört worden ist. Für die Verschönerung des neuen Roms 
waren Alexander VI. , Julius II. und Leo X. seh** thätig, obgleich 
sie ihre Aufmerksamkeit vorzüglich auf das vatikanii^he Gebiet 
richteten. Die Plünderung des Connetable von Bourbon (152T) 
schadete den Gebäuden wenig. Doch ist das heutige Rom ei^ 
gentlich erst seit den grojssen Anlagen Sixtus V. zu datiren , .der 
durch die Via Sistina und Feiice den Piiicius und Esquilia und 
dnrch die Via delle quattro Fontane und die Via Pia die Yoj^b 
Pia mit dem Quirinal verband. AUmählig verschwanden seitdem 
die Gärten vhid Gemüsepflanzimgen zwischen dem Pincius im'd. 
dem Corso. Leider hörten die muthwiUigen Zerstönuigen der 
Alteii damit gar nicht auf. Platner erwähnt nur die Abtragung 
dnes Tempels am Forum des Ncrva nnd der Reste der Thermen 
Constantins , die dem neuen Palast auf dem Quirinll hinderlich 
waren , unter Paul V. , imd die Entblössimg der Halle des Pan- 
theons von dem bronzenen Schmuck ihrer Balken unter UrbanVUI.^ 
woher der römische Gasgenwitz v 

Quod non fecenuit barbari, fecerunt Barberinl. 
Aber schon Innocenz III. zerstörte 1485 den Triumphbogen Gor- 
dians, um die Kirche S. Maria in via lata zii bauen, imd Alexan- 
der VlI. Hess den Triimiplibogen des Marcus AureKus abbrechen, 
die Säulen vom kostbarsten Verde anticö zimi Bau der Kapelle 
Corsini im Lateran verwenden und diese ruhmvolle Handlung an 
der Stelle des vormaligen Kunstwerks auf dem Corso unweit des 
Palastes Torlonia durch eine Inschrift veremgen! ! Wenn gleich 
Siictus V. die zum Schmuck des Capitols dienenden , vermuthlich 
schon sehr unkenntlichen Götterbilder herabwerfen Hess, so ver- 
dankt man dagegen diesem Papste die Aufrichtimg ÖFon vier Obe- 
lisken, die Herstellung der Antoninssäule iihd die völlige Aus- 
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gfabuii^ der des Trajan. tJnter den Restaltrationen ist nnr die 
von San demente unter Clemens XI. lobwüftdig, durch welche 
bis anf unsere Zdt der Anblick ein^f - ältchristlichcn Basilika tn 
d«* Weiise des fünften oder sechsten Jalirhwnderts erhUten wor- 
den ist. Seit dem Wiedererwaclien der* Knnstiiebe in der Zeit 
Winkelmarihs ist Manches für Bauwerke^ Mehrcres fnr Kunst- 
sattimlungen geschehen; gar viel abet verlören letztere -durch die 
i^evolutionären Pin Adertingeli seit 171)K Von «wcitansend Gemäl- 
den kamen 1815 twei und zwanzig «unickv ZManzig der horr- 
lichsten Antiken blieben in Paris, und die Münzen und Gemmen 
konnten nach der Fassung des Tractats gar nic^t abgefordert 
werden, weil sie sich nicht in öffentlichen Museen, sondern in 
den königlichen Zimmern befanden. Hierzu kommen die diu*ch 
Noth und Gleichgültigkeit gegen Kunst und Alterthum unter den 
heutigen römischen Grossen Teraniassten Verschleuderungen der 
antiquarischen und litterarischen Schätze, welclie von ihren wür- 
' diger denkenden Vorftihren gesammelt worden waren. 

Den Abschnitt über die Katakomben, obgleich er gelehrt 
nnd artziehend ist, übergeht Ref. mit der Bemerkung, dass der 
Verf. die Meinung widerlegt, als seien dieselben ursprünglich 
Begräbnissstätten für Sklaven gewesen ; er macht es im Gegen- 
theil wahrscheinlich , dass es zum Theil urspriinglich Sand - und 
Puzzolangruben und Steinbriiche waren, die man aber allerdings 
später systematisch zu Zufluchtorten n. Begräbnissplätzen nutzte. 
Am anziehendsten scheint hier die Schilderung der in den Ka- 
takomben vorkommenden Kunstgegcii«tände, nach den Vorarbei- 
ten des Hrn. von Rumohr, S. 410.fgg. Den Abschnitt von der 
antiken und neuern Kun«t in Rom berücksichtigt Ref. hier weiter 
nicht, da er beides weiter oben bereits kurz charakterisirt hat. 
Nur die Bemerkimg mag hier stehen, dass Rom weder in der 
Baukunst noch in der Malerei Italiens erste Stadt genannt wer- 
den mag. Mittelalterliche Bauwerke sind fast gar nicht vorhan- 
den, und Rom «teht darin weit hinter Venedig zurück, wie in 
Werken der neuern, sich der Antike wieder nähernden Kunst 
hinter Florenz , von welcher Stadt es auch in Rücksicht der Ge- 
mäldesammlungen iniendlich übertroffen wird, insbesondere was 
die Kenntniss und Geschichte der allmähligen Ausbildung der 
Malerei anlangt. 

Wir gehen zum vierten Buche, der sehr uneigentlich ge- 
nannten topographischen Einleitung über, in welchem Bimsen 
von den Befestigungen der Stadt auf eine so gründliche, geist- 
reiche und neue Weise handelt , dass wir nicht anstehen , nächst 
dem historischen Abrisse von Niebuhr jenem Buche den Preis 
Tor allen übrigen Ausü'ihrungen zuzuerkennen. 

Zuerst wird von den vorsertischen Befestigungen gehandelt. 
Bekanntlich besteht die BefestiguiVg der lateinischen Städte, wel- 
che nicht ausnalUnsweise, ^le Gabii, auf der Ebene erbaut sind, 
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in Abschaffung und Untermauerung der Berglehnen und Setteflu 
Bie Befestigung Roms, welche Anfangs ähnlich gewesen sein 
\drd5 musste bald über die einzelnen Höhen hinausgehen und 
mehrere derselben zu einem Ganzen verbinden. Die erste An- 
lage dieser Art war der Graben der Quinten, welcher dem Ancus 
Marcius zugeschrieben, und | auch wohl 'am natiirliclisten in die 
Zeit gesetzt wird, in welcher die Sabinerstadt auf dem Quirinal 
mit ilurer Arx, dem Capitol, und die lateinische auf dem Palatin 
sich vereinigt hatten. So würde der Graben "das quelienreiche 
Thal zwischen Caelius und Aventin geschützt haben, die Gewässer 
des Bodens und die ausgeworfene und zum Walle erhöhte Erde 
konnte als Wehr dienen. Ganz imbegründet ist dagegen des Dio« 
nysius Nachricht, Marcius habe den Janiculus befestigt, der nie- 
mals ziur Stadt gehört und nie in der Mauer mitbegrifPen gewesen 
ist; hat ein Kastell als Brückenkopf dort gestanden, so ist es 
diurch gesonderte Schenkelmauern sehr viel später mit der Tiber 
verbunden worden. Livius Ausdmck, der König habe den Jani- 
culus durch den Pons Sublicius mit der Stadt verbunden, ist ganas 
unbestimmt und kann auch auf die blosse Legimg der Brücke dort 
hinüber bezogen werden. 

Des Servius Befestigung , bestimmt die von ihm angebaute 
Ausdehnung einzuschliessen, verband den Aventin niit dem Ca- 
pitol und den Hügeln, die zu den vier Regionen gehörten. Sie 
zerfiel in die Mauer und den Wall. Die erstere lief am Nord- 
imd Westrande des Quirinals, Capitols, Aventins und Caelius hin 
bis zum südwestlichen Rande des Esquilinus, sich an die beiden 
Enden des Walles anlehnend, welcher über den höchsten Rücken 
des Esquiiins und Yiihinals gezogen war. Gewiss war sie nach 
alter Sitte mit Thürmen und Zinnen versehen» Aber unbegreif- 
lich ist dem Ref. die Muthmassung des Verf. gewesen (S. 625), 
dass jene Thürme vielleicht erst nach dem gallischen Kriege ge- 
baut worden, indem hei der nächtlichen Erklimmung der Stadt 
durch die Barbaren kaum einmal eine Spur von Mauern gefunden 
werde ! Die Gallier rückten ja ohne Widerstand durch die Porta 
Collina in die Stadt ein , und versuchten später blos die Arx des 
Ciipitois zu erklimmen, welche von den Römern besetzt gehalten 
wnrde ; und diese hat allerdings niemals eigentliche Mauern und 
Thürme , sondern nur abgeschroif te und untermauerte Seiten ge- 
habt, so dass die Gallier in der Festung waren, nachdem sie 
jene erklettert hatten. — Von der Mauer am nördlichen Hange 
des Qiürinals finden sich in der Vigna Barberini und dem Garten 
S. Susanna noch sehr anselmliche Reste, und noch Mehreres ist 
nach Santi Bartolis Angabe zerstört worden. Der Quirinal hat 
nach Norden und Nord - Westen (dem Marsfelde) zwei Hauptauf- 
^mge , bei S. Susanna und in der jetzigen Via della Dataria ; in 
diesen erkennt Herr B. mit Recht , zum Theil nach Nibby , die 
Porta Salutarls und Sangualis; nach Westen führte die Porta 
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Fcmtinalis und TicUcidht die Ratiimena, wenn die letztere nicht 
rieileicht am Capitol war. Nibbya Yermutlnm^ wegen der so- 
genannten Porta Catnlaria hat der Verf. mit Glück widerlegt nnd 
gezeigt , dass dies Thor durchaus imbestimmbar ist. Nun lehnte 
sich die Mauer an die unzugängliche Höhe der Arx an , wo jetst 
die Kirche S. Maria in Araceli liegt« Ref. hemerkt hierbei, daas ' 
nach Niebuhra Untersuchungen, welche bei der Beschreibung 
des Capitols von Bunsen zum Grunde gelegt werden, die Arx 
nicht, wie die römischen Antiquare säramtlich annehmen, auf 
dem westlichen Theile des Capitols nach der Tiber liin, wo jetzt 
der Palast CajQTarelli steht , und ebenso wenig der Jupiterstempd 
auf der Höhe von Araceli zu suchen ist, sondern gerade lunge- 
kehrt. Denn noch sieht maA in den Souterrains des Palastes 
Caffarelli dicSubstructioncn des Tempels aus ungeheuren Qua- 
dern, und die Messungen der deutschen Architekten haben ge- 
lehrt, dass Länge und Breite genau mit den Maassen des Tem- 
pels übereinstimmen. Südwestlich am Capitol hob die Mauor 
nun ^^leder an, und an der Lage der Porta Carmentalis beim 
jetzigen Yicolo della Bufala nach dem Theater des Marcellus hia 
ist gar nicht zu zweifeln. Dies geht aus dem Asconius klar her- 
vor, und dass die klassische Stelle des Llvius (XXYII. Sl) datnit 
nicht im Widerspruch stehe, hat B. bewiesen. Ferner liefen die 
Alauern nun nicht nach dem Flusse zu , um von dem Pons Subli- 
cius wieder nach dem Aventin zu steigen , sondern berührten das 
Ufer nicht und gingen vom Capitoliiun zum Ayentin fort. Der 
unglückliche Zug der Fabier, wie B. scharfsinnig gezeigt hat, 
ist nur so zu erklären. Diese gingen aus dem rechten Bogen der 
Porta Carmentalis hinaus, um -über den Fliiss zu setzen. Lag 
nun der Pons Sublicius in der Stadt, rechts und links von der 
Mauer eingeschlossen, so hätten sie, um zur Brücke zu gelan- 
gen, wieder zu einem andern llior hineinziehen müssen, wenn 
man sie nicht, offenbar mehr zur Bcqueroliclikeit der Antiquare, 
als zur Fördenmg ihres Ueberganges, mit Booten auf das jen- 
seitige Ufer bringen will. Auch beweist dafür, dass die Schran- 
ken des Circus an der Mauerlagen, und deshalb mit Thürmen 
und Zinnen versehen waren ( Varro IV. p. 42) ; und derselbe 
Zeuge sagt, der Fischmarkt der alten Stadt (fonim piscarium) 
liege längs der Tiber an der Mauer. Diese schützte die Stadt 
eben vor Ueberschwemmungen , deren nie eine in der Stadt 
selbst von Livius erwälint wird , obgleich sie seit August , da die 
Befestigiuigen längst innerhalb der Mirklicheri Stadt lagen und 
ganz vernachlässigt waren , häufig vorkommen. In die Tiefe, 
dem Fluss zunächst, gehört die Porta Flumentana. Die Porta 
Triumphalis möchte aber gerade das Ilauptthor des Circus ge- 
wesen sein, von welchem wir aus Varro wissen, dass der 
Triumphzng durch ihn und um die Meten herum wieder liinaus 
ging; die Nebcnthore dürften für die von Pllnius erwähnten duo- 
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ieeitn portae zu halten sein, welche eben derselbe nur fiir ein 
Thor rechnet, wofür die genanere Begründung bei B. S.6$2fgg. 
selbst nachgesehen werden nniss. An den Aventin, dessen Wand 
damals durchaus steil' aufstieg ^ und zwar da^ wo die Mauer zu 
demiselben hinaufgeht , ist die Porta Trigcmina zu setzen. Der 
weitere Gang der Mauern am südwestlichen Rande des Aventin 
durchschneidet eine Schlucht, welche links Ton der Strasse , a^ 
der jetzigen Porta S. Paolo nach dem Priorat von Malta aufsteigt f 
in sie dürfte die Porta näValis fallen. Zwischen sie und die Ca- 
pena gehören drei Nebenthore, die Naevia, Raudusculana und 
Layernalis, deren Lage durch eine gelungene Verdeutlichung 
der Stelle Liv. II, 6 anschaulich wird. Freilich darf man die 
Höhe Ton S. Saba eben so wenig als die von S. Balbina mit zum 
alten Aventin rechnen^ der dadurch einen zu grossen Umfang 
erhalten ni-tirde ; auch gehörte die erstere Gegend gar ■ nicht zu 
Augusts dreizehnter Region (Aventinus) , sondern ziu* zwölften 
(Piscina publica). Am Anfange des Caelius in der Tiefe ist die 
Porta Capena zu suchen, denn die Aqua Marcia ging darüber 
hinweg. Jenseits kann der Qang der Mauer nur sehr unbestimmt 
angegeben werden: doch gehört die PortaC Caelimontana, das 
Hauptthor der Ostseite wahrscheinlich in die Gegend , wo jetzt 
das Hospital vom Lateran steht; S. Giovanni selbst aber lag nicht 
im Umkreise der servischen Mauer. Die Porta Querquetulana 
rauss zunächst gedacht werden, ist aber ungewisser Lage. Die 
Porta Esquüina sucht man mit Recht bei dem Arcus Gallieni*, am 
Anfange des Walles, wo ein noch erkennbarer Vereinigungspunkt 
alter Strassen ist. Hierbei beweist B. die Richtigkeit von Nie- 
buhrs Entdeckung, dass die Subura nicht, wie gewöhnlich ge- 
schieht^ in die Höhe, und die Carinen in die Tiefe gesetzt wer- 
den dürfen, sondern umgekelu*t; die Carinen sind die Höhe bei 
den Titusthermen und S. Pietro in Vincoli , noch im seclizehnten 
Jahrhundert von den Esquiiien (|e Squiile) durch den Namen le 
Carra unterschieden. Nur so ist Plutarchs Erzählung von Sullas 
Einnahme der Stadt imd dem Widerstände des Marius zu begrei- 
fen. Als dieser die Mauern nicht vertlieidigen konnte^ nahm er ' 
eine Stellung auf der äyoga des Esquilinus^ d. h. dem Macellura. 
Sulla aber umging Marius seitwärts durch die Subura detaschi- 
rend ; dieser wich nun zurück und nahm eine neue Stellung beim 
Tempel der Tellus, dem Hauptgebäude der Carmen, Ist dies 
denkbar, wenn die 'Carinen im Thal zu suchen wären*? Die 
Höhe der Carinen hatte nach der Subura zu einen Wall, wie 
Yarro zeigt, der die Subura unter den Erdwail der Carinen setzt. 
Nun geht der äussere Wall des Servius, der die artgreifbarste 
Seite der Stadt deckt, von der Porta Esquilina nach der Collina, 
• d. h. aus der Gegend des Gallienusbogens nachdem Punkt, wo 
<iie Yia Pia mit der Yia Sal^ia zusammenstösst; in der Mitte 
lag die Porta Yiminalis* Die Richtung dieses Walles hat Biuisen 
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besonders in der Villa Negroni überzeugend nachgewiesen, und 
wer, wie Ref., mit dem Buche in der Hand, jener Untersuchung 
nachgeht, kann gar nicht an der Evidenz zweifein, selbst wenn 
wir nicht von Santi Bartoli wüssten , dass Nachgrabungen in der 
Villa im siebzehnten Jahrhundert ein grosses Stück Mauer Ton 
ehier Gattung Peperin, zii-anzig Palmen dick, an den Tag brach- 
ten; weitere Forschungen würden diesen Bau, unstreitig die 
Mauer, mit welcher nach Dionysius der Erdwaü bekleidet war, 
noch meistens unberührt aufdecken. Aus dem Collinischen Thor 
gingen die Via Salaria und Nomen ta na, aus dem Esqm'linischen 
die Praenestina imd Labirana, zwischen beiden Hauptrichtuugen 
fallen die Via Tiburtina und Collatina, wahrscheinlich aus dem 
Viminalischen Thore ausgehend. 

Diese Befestigungsliaie war im Laufe der Jahrhunderte bei 
der riesenhaften Ausdehnung der Stadt theils unbrauchbar gewor- 
den, theils mitten in die bewohnten Gegenden gerathen, als 
Aurelian die neue Mauer anlegte , um Rom bei den damals sichon 
drohenden AngrifTen der Barbaren vorkommenden Falls zu sichern. % 
Er fasste einen Tlieil des Pincius und das ganze Marsfeld mit. ein, 
militärischem Bedürfnisse folgend, so dass innerhalb manches 
Feld und ausserhalb diclit bewohnte Vorstädte lagen; dehnte 
auch den Umfang der Stadt im Osten und Süden aus. Die Un- 
tersuchung Bunsens über dieses Weric ist eben so vorzüglich als 
die bisher durchgegangenen. Hauptpunkte sind folgende zwei. 
Erstens die Widerlegiuig Nibbys^ welcher den Aurelianischen 
Mauern nach einem absurden Schreibfehler im Vopiscus 50 Mil- 
lien Umfang giebt und meint, die gegenwärtige Umfassung von 
,etwa 12 Millien rülire von Honorius her, da die ältere Mauer 
liingegei|i spurlos verscjiwunden sei ! ! Zweitens die von Niebuhr 
(S. 657) begründete und hier vollständiger ausgeführte Darstel- 
limg der aus den Thoren der Aurelianischen Mauer hinausgehen- 
den Strassen, in welche die römischen Antiquare, Thore und 
Strassen der senischen Befestigimg damit vermengend, die grösste 
Verwirrung gebracht haben., Hierzu gehört eine tabellarische 
Uebersicht, welche die Hauptpmikte der alten und neuen Mauern 
vergleichend zusammenstellt. 

Ref. glaubt hinlänglich auf die reiche Belehnmg aufmerksam 
^macht zu haben, welche der bisher besprochene erste Theil 
der Beschreibung von Rom dem Alterthumsfreunde darbietet. 
Im zweiten Bande wird das Vatikanische Gebiet und dessen Samm- 
Imigen beschrieben. Ref. bemerkt hier nur zweierlei. Erstens^ 
dass die' von Herrn Platner bearbeiteten Theile — nämlich die 
Peterskirche des Mittelalters und der Vatikanische Palast ihn 
ungleich mehr befriedigt haben als' die Beiträge desselben Ver- 
fassers zum ersten Bande. Der anzieliendste Theil ist aber un^ 
streitig die Darstellung der Engelsburg nach den neuesten Auf- 
grabungen von Bunien. In die Beschreibung der Sammlungen 
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haben die Bearbeiter sich sogetheilt, dass die Bildwerke in ei- 
nem sehr genauen und ausführlichen räsonnirenden Katalog von 
Gerhard y das christliche Museum und die Gemäldesammlung des 
Vatikans von Platner^ die Anordnung der rafaelischen Tapeten 
für die sixtinische Kapeile und die vatikanische Bibliothek von 
Bunsen übernommen worden sind. In Rücksicht der Bildwerke 
ist es jedoch sehr bedauerlich, dass die unaufhörlichen Hinweg- 
nahmen und Umstellungen das Aufsuchen nach den Nummern der 
Geiiiard'schen Beschreibung bald immöglich machen werden : es 
ist schon jetzt, etwa ein Jahr nach Erscheinung des Buchs, ein 
^tes Fünftel der angeführten Gegenstände nicht mehr unter den 
angegebenen Nummern t\\ finden. Ref. hat sich im verwicheaen 
Sommer, das Such in der Hand, davon leider überzeugen müssen. 

£isleben. EllendU 



1) Q. Hot atius Flaccus. Recognovft Augmtm Meinecke, 
Editio sterentypa. Beroh'ni, G. Reimer 1834. 221 S. 12. 

2) Q. Horatii Flacci Opera omnia ex recensione Gtti« 
Uelmi Braunhardi, Vol. unum. Pars altera Serroones et £piäto* 
las continens. Lip&iae, snmptibus librariae Naiickianae 1835, 
490 S. gr. 8. (Dazu noch ein ausführlicher innerer Titel.) 

3) C. Kirchneri Quaestionea Horatianae. I. De Bent* 
lejana teniporum q[uibu8 Horatius poematum suorum libros scripse* 
rit constitutione. II. De utroq[ue Tigellio. III. De Satirae libri 
prirai secundae et tertiae temporibns. IV. De itinere Brundisino. 
Fraemittitur vita Horatii adhuc inedita e codice nisto. Subjungi- 
tur tabula chronologica Horatiana. Quibus Solemnia scholae pro- 
vincialis Portensi^ — indicunt et — invitant Rector et Collegium 
scholae regiae Portensis. Numburgi typis G. A. Klaffenbachii. 
1834. 60 u. XIX S. 4. 

Sollen wir das Verhältniss beider Horaz- Ausgaben im All- 
gemeinen bestimmen, so wird unser Urtheil dahin ausfallen, dass 
die des Herrn Director Meinecke rein wissenschaftliche Zwecke 
verfolge , während Braunhard's Bearbeitimg mehr eine prakti7 
sehe, den Bedürfnissen der Lehrenden und Lernenden entspre- 
chende Tendenz verräth. Da des Letztern Ausgabe, dem erstem, 
die lyrischen Gedichte enthaltenden, Theile nach früher erschie- 
nen ist (1831 Sect. I. und 18S3,Seet. IL); so finden wir uns ver- 
anlasst, die Fortsetzung, welche die Satiren und Briefe enthält, 
in Berücksichtigung des früher Geleisteten unsrer Beurtheiluug 
zunächst zu unterwerfen. Sollte es hierbei den Anschein haben, 
als sei unsre Kritik im voraus gleichsam gefangen genommen und 
durch Menschlichkeiten bestochen wo*^den, indem der Heraus- 
geber uns — dem ihm persönlich Unbekannten — die erste Se- 
ction ehrenvoll zugeei^et: so müssen wir gleich Anfangs uusern 
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Vorsatz aussprechen , uns das sine studio eben so sehr angelegen 
sein zu lassen, als das sine ira wahrscheinlich sein würde« Zu 
dem Ende beginnen wir sogleich mit dem Tadel. Dieser betrifift 
zuTQrderst die ungleiche Bearbeitung; denn der erste Theil giebt 
mit grosser Ausführlichkeit die verschiednen Lesungen nach Jani^, 
Fea und Jahn an, während der zweite v zur Beurtheilung uns 
aufgctragne das vela contrahere allzu sichtbar an der Stirn tragt; 
ja bei Bearbeitung der Briefe yerliert sich die Tarians lectio all- 
gemach gänzlich. Einen zweiten Uebelstand findet! wir darin, 
dass der Herausg. oft Worte andern Interpreten entlehnt, ohne 
die Namen derselben zu nennen; z. B. Sat. 2, 3, 157. 163. 191» 
Tgl. mit Jfihn zu d. St. Ein dritter Punct wird sich dem mit der 
Literatur des Horaz bekannten Leser von selbst herausstellen, 
dass nämlich viele Hülfsmittel, welche die Vergangenheit und 
Gegenwart bieten, unbenutzt geblieben sind. Dagegen müssen 
wir lobend anerkennen , dass der Herausg. in Sachen der Kritik 
ein freies Urtheil sich zu bewahren, gesucht hat und auf dem 
interpretatorischen Wege das Beste zusammenzustellen oder her« 
auszufinden beflissen gewesen ist. Wie weit ihm dies gelungen, 
werden wir unten an einigen Beispielen zeigen. Den grössten 
Werth dieser Ausgabe finden wir jedoch in der Mittheilung der 
Schollen eines Acro und Parphyrio nach der Baseler Ausgabe 
Tom J. 1 555. Was man auch von den Horaz - Scholiasten halte, 
cu einer griinidlichen Erklänmg sind sie diurchaus nothwendig; 
und welcher Schulmann ist in dem Besitze jener seltnen Baseler 
Editionen vom J. 1555 oder 1580? Wenn jedoch Hr. Br. in der 
Vorrede der zweiten Section S. X versichert : „ Acronis et Por- • 
phyrionis scholia permultis locis corrupta feliciter me emendasse, 
pro certo affirmare possum^"*: so wünschten wir hierbei die grösste 
Vorsicht beobachtet, damit man jederzeit wisse , was die Lesung 
der Baseler Recension und die Verbesserung des Herausgebers 
sei. So ist Sat. 2, 3, 60 der tninkne Schauspieler Fufius, den 
die Schollen Fusius nennen , auch in den letztern zu diesem Na- 
men durch die (jedoch in der Varians scriptura bemerkte) limen- 
dation gekommen, was, da die Sache doch nicht ausser allem 
Zweifel gesetzt ist, unsre Zustimmung nicht hat. Man vergL 
Emesti's Clav. Cic. unter beiden Namen und Jac. Nie. Loens. 
Mise. Epiphill. 3, 18 in Gruter. lamp. crit. Tom. 5 p. 859. — 
Sat. 1, 6, 72 giebt Porphyrien zu dem bekannten Schulmeistei^ 
Fiavius in Venusia nach Hrn. Braunhard's Lesimg folgende Er-- 
klärung ab: videlicet hunc Flavium oratoriun doctorum fuisse. 
Allein die Worte lauten nach den alten Ausgaben ganz anders, 
nach der ed. princeps (der Scholiasten) Venet. 1481 : vid. h. F. 
eaterarum d. f. und , wie Dorville ^) zum Chariten 8, 4 p* 618 



*) Von der Wahrheit dieses Zeagnisses hat sich Ref. später durch 
Antopife öberzeagt« 
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^d. Lipg. bezeugt < nach der Basler von 15ö5: cratherarum etc* 
Mithin hat Ilr. Br. eine Conjectur ohne irgend eine Andeutung 
gegeben. Wie sehr dadurcli^ sollte dies öfterer geschehen sein, 
der von ihm besorgte Abdruck der Ilenricopetrina v. 1555 beein- 
trächtigt , d. h. unzuverlässig werde , liegt am Tage. * Für ^ er- 
liegenden Fall ist wohl Dorville's Conjectur: cathedrarum doQto- 
rem f. im Gegensatz der 'j^^afiai^dtddöKakot eine der glücklichsten 
zu nennen. Unsre Stelle beleuchtet auch Burmann zur AnthoL 
lat. L p. -k'y-it^ wo nocli andre Schollen mitgetheilt werden. Wenn 
-wir demnach jede stillschweigende Verbessenuig aus triftigen 
Gründen niissbilligen müssen , so finden wir jedoch die Emenda- 
tionen, seien es die eignen oder andrer Gelehrten^ um so be- 
achtungswerther <, da es jcdermänniglich bekannt ist^ wie sehr 
die Iloraz - Schollen der kritiü^chen iSachhülie bedürfen. Herr 
Braunhand würde sich eüi grosses Verdienst um die Schollen 
erworben, haben, wenn er die hier und da gelegentlich ausge- 
streuten Verbessnmgsvorscliläge beachtet hätte. Wk gedenken 
Beispiels halber nur der von Kuhnken zu Yellej. 2, 63 p. 28Ö 
emendirten Stelle beim Scholiasten Porphyrion zu Sat. 1, 1,10&i 
Kreissig's Verbesserung bei ebend. zu Sat. 2, 1, 56 in Beier'a 
Cic. Oratt. Fr^igm,- p. 28*i, und des von Mitscherlich in d. Fase 
Vlll. BacQmatt. Horat. p. 4 verbesserten Acron zu Sat. 2, 3, 1. — 
Andenvärts reichte ein Fingerzeig hin, lun den Leser zum rech-* 
ten Standpuucte zu verhelfen ; so Sat 1 , ij, 4ö : Nemo desteriu» 
fortuna est usus. Hier wird die Leseart deterius als Lenuna beim 
Acron in der Baseler Ausg. von 1580, so wie ed. Med. 1411 und 
als Conjectur Morgenstern' e aufgeführt ; gleichwohl lieset die von 
ihm selbst benutzte Baseler vpn 1555 eben so mit der Erklärung) 
felicius. Hier war die trefflichste Gelegenlieit, den Ungrund der 
Leseart in beiden Ausgaben nachzuweisen. Uebrigens conjicirte 
auch Waddel (Animadversiones critt. in loca quaedam Virgüii etc. 
Edinburg 1134)^: deterius. Zu den Textesworten Vs. 22 „non 
Viscum pluris amicum — facies" giebt Acron denselben Nameni 
Viscus, Porphyridn dagegen: Fuscus. Diese Abweiclumg difffte 
nicht mit Stillschweigen übergangen oder ohne Andeutung einer 
noth wendigen Verbesserung gelassen werden , da Fuscus eben- 
falls ein bekannter und uns noch mehr bekannter Freund des Ho- 
ratius ist, wesshalb auch fVeichert in den Poetar. iatin. reliq. 
p. 221 — 223 aus dieser yerschiednen Lesung wichtige Folgerun- 
gen zieht. Uebrigens giebt die oben erwälinte editlo princeps: 
TuscuSy jedoch ebenfalls nur in den Schollen des Porphyrion. 
Wir wenden uns voii diesen den Schollen gewidmeten Bemerkun- 
' gen zu andern Leistungen des Herausgeber^s hin. Aus der so viel 
besprocluien und neuerlich von einem feinen Hot'a;Ekenner , Hrn.. 
Rector Gröbel^ besonders edirtcn (Dresdae 1834 als Schulpro- 
gramm) ersten Satire heben wir nur Einiges aus. Beide J^raus- 
geber treifen in der Hauptsache hier mit Kirchner Vif^iit^en^ 



HoMtü 'Vf$ai tiä. Heintcke et Brannbard« 3S 

fltif dessen Oewthr Hr. Br. sich &fters ausdr&cklich beruft^ s. B. 
Vs. 29: Perßdus hie taupo^ Zu. bemerken ist^ dass neuerlich 
Eichstädt (Paradox. Horatt. P. m. Jena^ 188S) die gewöhnliche 
Lesung; auf eine andre Weise, als die zeither ftbliche Tertheidi^ 
hat, indem ihm der perfidus canpo kein' andrer als der oben ge« 
nannte jiuis legiunque consultus ist , hisofern er die lex Cincia 
mngehend seine Mühewaltimg sich bezahlen lässt. Sollte aber 
der Dichter wegen einiger Ausnahmen den ganzen ehrwürdigen 
Stand der juris consulti so derb gezüchtigt und mit einem so 
ehrenrührigen Beiworte perfidus belegt haben? Uebrigens mag 
wohl die Person des jiuis consultus und advocatus in der frühern 
Zeit eins gewesen sein, va^ Eichstädt zu beweisen sucht; s. auch 
Zimmern' ä Geschichte des Römischen Prlratrechts Bd. 3 S. 489* 
Gleichwohl scheinen, so gefällig auch dem Ref. die Erklärung 
des trefflichen Gelehrten dünkt, ihm noch nicht alle Bedenklich- 
Leiten hinweggeräiunt zu sein. Dagegen stimmt Chröbel unbe- 
dingt jener Ansicht bei. Als ein VorÜLufer der Eichstädt'schen 
Erklärung kann Beter betrachtet werden, der dieserhalb die 
Conjectur Providus hie cautor in Schutz nahm. Schulzeit» 1825.11. 
Lit. Bl. 7 S. 50. — Ys. 108 haben beide Herausgeber die ge- 
wöhnliche Lesung „nemon* ut ayarus^^ (auch Gröbel) beibehalten. 
Trot^ Kirchner' 8 gelehrter Vertheidigung dieser Lesart wünscht 
Ref. mit Lange ^ fFisa u. A. das von ihm früher in Schutz ge- 
nommene nemo ut -^ oder Hermanns sinnreiche und durch Hand- 
schriften unterstützte Emendation (Leipz. L; Z. 1829. Nr. 251.) 
in den Text gestellt. Hr. Braimh. gedenkt derselben mit Recht 
beifällig. Niu: zu billigen ist die Beibehaltung einer von Bent- 
ley's Scharfsinn scharf getadelten Lesart Ys. 120: Ne me Crispini 
scrinia lippi Compiiasse putes. Sowohl Kirchner als neuerlich 
Fr, Jacobs (Yerm. Schrr. Y. S. 312.) haben derselben trefflich 
das Wort geredet. Desshalb hat es uns Wunder genommen, das 
JSentley'&chG lippum bei Gröbel ^mit Meissig's Erklänuig zu fin- 
den: ^^ scrinia Itpptim compiiasse est scrinia male compiiasse: 
quemadmodum in Sat. HI. [25] ejusdem Ubri lippum pervidere 
est male pervidere. Lippus enim malus putatur für esse cet.^^ 
In der letztgenannten Satire ist aber da» ganze Bild des lippus, 
gleichsam handgreiflich, ausgemälet und darum eine ganz andre 
Beziehung. Und welcher römische Leser hätte, da Horaz an 
der lippitudo litt (Sat. 1, 5, 30) ^ 4|iesen bildlichen Sinn hier fin- 
den können? 

Bei Sat. ü» hat, da die Schollen sehr reichhaltig fliessen, 
Hr. Braunh. wßnig zur Erklärung beigefügt. Die austössige Stelle 
Y's. 80 giebt derselbe nach Fea und Kirchner ( Sit liciU; hoc, 
Cerinthe ^ tuum) , was wir nebst der gegebnen Erklärung Jahu^^ 
nur gut heissen müssen. Meinecke hat dagegen die frühere, 
schon von Jahn als nicht ganz passend befundne Lesung: Sit 
licet, o Cerinthe^ tuo tenerum etc» ziu^ückgeführt. Wir benutzen 

If. Jahrb. /. J^iL %, Fad. od. Krit. Bibl. Bd. XVI. Hft. 1. 3 
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diesie Gelegenheit, die Erklarer auf zwei wenig bekftimte Ansich- 
ten über diese Verse aufmerksam zu machen. Fulpius zu Catull. 
60, 30 findet in den Worten: Sit licet hoc, Cerinthe, tutuns etc. 
diesen Sinn: Licet hoc femiur aut hoc crus, o Cerinthe, Sit Snl- 
pitiae tnae, quam amas matrouae: cujus omniä tua sunt, si non 
mancipio, at usu certe; Juv. 0, 124. Waddei aber emendirt fast 
wie Cimingham in s. Animadv. p. 52 : Nee magis huic , inter ni- 
veos Tiridesque lapüios Sit licet , o Cerinthe , tuae tenerunoi est 
femiur aut crus hinzufiigend: Ita sensus erit perspicuus, nee, Ce- 
rinthe, tuae quamquam gemmis ornatae, magis teneruin est fe- 
mur, etc. 

III, 120« Nam^ ut ferula caedas meritttm mtijote subire 
Verbera^ non vereor : guum etc. Die aus Arndts Anaiect. Ho- 
rat. p. mitgetlieiite Erörterung dieser yielfach besprochnen 
Stelle scheint uns zu spitzfindig; wesshalb wir der Jüngern Le- 
ser wegen nur auf Fr. Grotefetid's Lat. Gr. §/ 238, 1 (der Herr 
Herausg. citirt hier zu unbestimmt durch sein „ Yid. Grotefend • 
in Gr. Lat.") oder auf Aug. Grotef. ausf. Gr. IL §. 546 verwie- 
sen haben wiirden. . Uebrigens ist es wohl ein Versehen, Wenn 
Pet. Ho88 im Köliner Schulprogr. 1827 als Urheber der Con- 
jectiu*: Neu ferula — genannt wird, ünsers Wissens hat nur 
Fröhlich im Münchner Schulprogr. 1827 p. 6 eine nicht gai» 
zu übersehende^ Vermuthiuig gewagt: fiagello. Neu — Verberti 
Non vereor (i. e. Quamquam hoc n. v.) , cum dicas etc. VgL je- 
doch unsrc Gegenbem. in Seeb. Krit. Bibl. 1829 Nr. 148 S. 592. 
Vs. 132. ßr. mit JüCirchner: Sutorerat: {^Mein.: Tonaor erat;) 
sapiens operis sie optimns omnis Est opifex solus, sie rex.' Dass 
sutor die richtige Lesart sei, darf aus Vs. 125 mit Sicherjieit 
gesclilossen werden ; die Erwähnung des sutor daselbst wird hier 
durch ein Beispiel in concreto erläutert. Vgl. Sat. 2, 8, 104 u. 
Reichert in Lectt. Venus. II. p. 27 — '^9. Die Interpunction in 
den darauf folgenden Worten haben beide Herausgeber, nach 
Kirchner' 8 Vorgange, mit einander gemein, was gewiss jeder 
billigen wit'd , selbst ohne Mit8cherlicK8 Erörterung dieser Stelle 
zu keniien (Racem. Venus. Fase. VIII.). 

IV, 104. — cui si concedere nolis , Multa poetarum venia^ 
manus etc. So Braunh. , der die wichtige Variante venief nicht 
einmal der Anfülmmg werth gehalten, während dieselbe Mei- 
necke mit PasaoWy Jahn u. A. in den Text gestellt hat. Und 
fürwahr, das futimim spricht hier eine dem Zusammenliange der 
Stelle angemessne Zuversicht aus , die den Worten des Dichters 
einen ergötzlichen Zug komischer Laime ertheilt. .Man vergl. 
imsre grammatische Beleuchtung d. Vs. in diesen Jahrbb. 1830. 
W^ 4 S. 421. Den letzten Vers : veluti te Judaei cogomus in hanc 
concedere turbam bezieht Herr Br. auf die Proselytcumacheref 
der Juden. Wir möchten vielmehr eine Anspielung «»uf die jüdi- 
sche Sitte darin finden, bei Aufständen ein gro^"^ Gesehrei lu 



fioratU Dpem eid. Moinecke el Broanhard. SS 

eil^^ii, Stäub in die hwtt zu ^erfeh (s. Apostelgesäi. 21, ST. 
. 22t ^) > ^e dies noch heut zu Ta^e bei den Arabern und Pei^- 
Sern der Fall ist. Belege dazu giebt E. Aw Schulzü Exercitatt. 
philol. Fasc; iiO¥üs^ Ha^ae Comit (bornseiffen) 1174^- p. 8. 4. 
Hierin wird uhsre Stelle, unsers Eracht^is ganz richtig, so ge- 
fassti i),Veluti jfudaei multo clamore)» multoque tiunultu contra 
teplures in auidlium advocabimus^ et te, nisi nostras manus sen- 
tire Telia,- huic nostro vitio concedere^ immo in uostram turbam 
secedere cogemus. ^^ — r 

Y. Bei der Bründisinischen Reise verdienten die neueto 
Reisebeschreiber beachtet zu werden, weil sie die Walu'heit bcr 
statinen, wie genau und treffend der Dichter oft in wenigen Woi^ 
ten die Oertllchkeiten geschildei't. Denn was derselbe Ton dem 
steinigen Brote zu JCanusium und von dem. fischreichen Barium 
(Vs. 91 und 97) sagt, findet noch heute Statt. Der die Apuli- 
sehen Gebirge sengende Atabiüus Vs. 78 ist nicht der eigent- 
liehe Sirocco^ sondern nach Criovcmni Daniellee Aussage ein 
sengender Ostwind, den die Pugliesen Altino neimen. Siehe des 
Grafen Ton Stolberg Reise etc. III. S. 161 und i'iber die von Ild« 
raz genannten Orte S. 151. 159. 163. 169. Yergl. Tommassinie 
Spaziergang diu'ch Kalabrien und.Apulien. Konstanz 1828. S. 255* 
Seume's Spaziergang nach Syracus S. 169« Kephalides Reise etc. 
II. S. 298 (über die^Pontinischen Siimpfe — Terracina). — Wie 
des Dichters^ freigeistcrischer Spott über die von selbst entsteh 
heude Flamme zu Egnatia (Vs. 99) zu fassen sei, war aus ilfor- 
genstern^e Symb. Critt. P. iL p. IV zu bemerken. Der bekannte 
Name (Vs. 100) Judaeus Apella wird mit Recht nach Bentiey als 
nomen proprium gefasst ^ vgl. aucli E. A. Schulzü Exercitatt. au 
a. 0. S. 5. 6 ; doch wird künftig für die Sache der Wissenschaft 
zu erörtern sein^ ob dieser JName, wie der gelehrte Theolog 
Baumgartefi'Crusius (Grundzüge d. bibl. Theologie etc. S. 243.) 
meint, auf das in der Sache der Magie classische ivin hindeute 
(Hab. 1, 5). 

VI, 3. — qnod avus tibi materntts fuit atque paternue etc. 
Warum H. es heraushebt, dass Mäcenas mütterlicher und väter^ 
lieber Ahn einst grosse Legionen befeliligt, hätte, nach den! 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft, eine diurchgreifende Be- 
merkung etwa mit Benutzung Grotefend'e in Seebode's Archiv 
1829 S. 109 oder Ottfr. Mäller'a (Etrusker I. S. 403) verdient; 
auch durfte das magnls legionibus , woran so viele Anstoss ge« 
nommen, nicht unerörtert bleiben. Wenn aber Hr.Br. Vs. X 8: 
Cum referre negas, quali sit qiusque parente Natus, dum t»- 
genuus etc., das letztere Wort von der honestas morum versteht, 
so hat er ^ich unstreitig von der Auctorität eines Mitscher lieh 
(Racem. Venus, l'asc. V. p. 6) bestechen lassen. Die damalige 
römische Courtoisie erlaubte dem Mäcenas nicht, ungeachtet der 
jetzt freier gewordnen Ansichten über Menschen- und Bürger^ 

3* 
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werdi, dnen gewesenen Sclaven in seine engere Umgebung auf- 
aninehmen. Auch lässt der Zusammenhang, mgegeben, dass 
ingenuus so allein gestellt v jene Bedeutung hätte ^ uns dariibw 
nicht im Geringsten in Zweifel; und fithrt nicht Vs. 21 ingenno 
8i non essem patre natus auf die allein richtige Erklärung von 
freißeboren zuriick ? Die Analogie des Griechischen hifBviq 
reicht hier fürwahr nicht hin. — VII, 3 setzt das bekannte lippis 
notum et tonsorlbus den £rklärer, durch Dörings Anmerkung 
verführt , in einige Verlegenlieit. Die Sache hat neuerlich 
•Fr. Jacobs in den Vermisch. Sehr. V. S. 301)-^314 ziu* Sprache 
gebracht und , wie es uns scheint , zur Erledigung. — Das hoc 
etenim simt omues jure molesti (Vs. 10) etc. wird, was nur su 
billigen ist , mit Mitscherlich (Fase. V. p. 8) gefasst* Becher* s 
. (Observatiomun in aliquot Iloratii locos — criticarnm specimen. 
Liegnitz 1830. S. 9) desfallsige Erklänuig: Aoc i. e. hac re, 
i^cilicet dissimiiitudine studiorum ii| omnibns rebus etc. ist wahr- 
scheinlich dem Herausgeber unbekannt geblieben. Ueber das 
Kukukrufen Vs.^ 31 vgl. jetzt auch Fr. Jacobs a. a. O. S. 389. — 
VIII, 35*' — Lunamque rubentera, Ne foret Ins testis, post 
magna latere sepiilcra. Diese Stelle, deren eigentliches Moment 
Möring übersah, hätte zu Nutz und Frommen der Anfänger ei- 
.ner Erläuterung bedurft ; in welchem Sinne Lima nibens genannt 
werde und warum die Luna , die doch sonst, in derlei magischen 
Gebräuchen als Schutzgöttin erscheint, liinter die Gräber sich 
verstecke. Den ersten Pimkt hat jetzt Fr, Jacobs (a* a. 0. 
S. 392) gegen Döring treifend erläutert , sowie über den letz- 
tern Dorville ziun Chariton 4, 2. p. 428 eine befriedigende Br- 
liärung gegeben hat. üeberhaupt sind wir weniger mit dem in- 
terpretatorischen Geschäfte des Hrn. B.' zufrieden, als mit dem 
kritischen; nicht als ob diese imd jene Lesart durch ihn eine 
haltbarere Stütze bekomme v — nur kiu-z spricht er sich zuweilen 
darüber aus — sondern wegen der meist glücklich getroflFenen 
Wahl. Die erklärenden Anmerkungen bezwecken nicht sowoU 
das tiefere Verständniss des Dichters , geschöpft aus den tiefen 
Schätzen des Alterthums^ als vielmelu- eine Feststellung des 
Sinns in metaplu'astischer und paraphrasirender Methode. Wir 
mögen dieselbe nicht gana tadeln, da auch sie ihre Leser imd 
Verehrer hat , halten uns jedoch verpflichtet , dies besonders zu 
bemerken, damit der Standpunkt, auf welchem diese Ausgabe 
der Satiren und Briefe in Vcrhältniss andrer steht , gehörig er- 
mittelt imd dem geeigneten Zwecke empfohlen werde. Dabei 
wollen wir keines weges in Abrede stellen, wie so oft manche 
kurze Anmerkung die Sache auf den Nagel treffe , wie z. B. 
Sat. 2, 3, 233. (Quiddam magnum addens), wo das deutsche if^i>- 
lefanz zur Vergleichung geboten wird. Dagegen finden wir 

gleich unten Vs. 290 1 Jupiter illo Mane die , quo tu indi- 

cisjejunia, nudus in Tiberistabis — keine genügende Aufhel- 
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hing in den Worten :% i. e« die Jovis. Jupiter enim non alio die, 
quam fiuo, jejunium indicit. Est auiem loquendi genus poeticums 
pro 60, quod est, iiio die, quo consules aut alli niagistratus je- 
junium in honorem Jovis indicunt. Wo finden sicli sonst Bei*« 
spiele des Fastens zu Ehren Jupiters?. Schon Heindorf hatte 
richtig bemerkt, dass das unsinnige Gelübde aus orientalischer 
oder jüdischer superstitio fiiesse, die je^e Frau in den römischea 
ritus hineintrage, Dass die Juden am Donnerstage fasteten, war, 
bei der gössen Menge dieses Volks in ^om, allgemein bekannt 
(ygl. die Anführungen bei Ileind. zu Sat. 1, 4, 143 nebst Fabst 
zu Eclog. Taoit. p. 177 luid Cleric, und Han^mond. zu Matth. 23, 
Id, Add. et Emend. p. 512, und über das Fasten selbst JFiner*s 
bibl. Realwörterbi\ch S. 218 der 1. Ausg.); und ebenso gewiss 
ist es , wie sehr abergläubische Römer in dieser Zeit ihr H^ii im 
Cultus firemdei* Gottheiten suchten^ boch könnte obiges Gelübde 
wohl auqh mit ^i|iem ähnlichen boi Liviu^ 39, 9 verglichen wer- 
den, wie E. A, Schulze thfit in ^^\\ {^xercitt. p]iiloL |i. a, O. 
29. 30. Ucbrigens findest wir am Ende dieser Satire die von dar 
Kritik vielfältig beleucliteten Verse 316 etc. Ilia rogare, Quantane? 
Num tautum , sufflans se , magna fuisset ? Major dimidio. INiun 
tanto? Qnum magis etc. besser aufgestellt, als in mancher 
andern, sonst trefflichen Ausgabe. Nur würden wjr statt tanto— - 
tantum mit Meinecke u. A. schreiben und nach dimidio ein Colon 
setzen, so dass diese Worte Major dimidio als Erzählimg dem 
Damasippus, nicht dem Fi'oschc beigelegt werden , wie dies be- 
reits Wadd^l (Auimadvers. critt. etc. p*67) vorschlug: „Major 
dimidio ^^: i. e. magis inflandp sese dimidio major factft denuo 
rogat: „iVi^m tantum''^? So fasst diese Stelle auch einer der 
gelehrtesten und geschmackvollsten Horaz - Erklärer , Kirchner 
in seinen Qu. Hör. p. 56. Machdcm wir an einigen Stellen das 
Verfahren des Hrn. B. gezeigt, müssen wir noch, ^he wir den- 
selben in den Hintergrund zurücktreten lassen, bemerken, dass 
derselbe oft aufsein, zur Zeit noch nicht erschienenes, Lexicon 
Iloratianum verweiset, so wie, cja^s so eben &e.x Sect. IV. Fasci- 
culus primus Indicem verborum coutinens ( 228 S. ) ih unsere 
Hände gekommen ist. [ Hierin finden sich euiig^ beachtenswerthe 
Erörterungen aus Sichler' s Programmen über Od. 1, 2, 13 p. 05., 
Epod. 1, 30 p. 113 — 115., Od. 3, 5, 10 p,122.. Od- 4, 1, 20 
p. 199.] Indem wir dem Hrn. Ilerausg. die glückliche Been- 
digung seiner Arbeit wünschen, verbiudeq wir zugleich die Bitte 
an ihn , dass er imsere etwa gemachten Ausstellungen im Sinne 
der Wissenschaft beurtheilen und als freundliche Winke aufneh- 
men möge. Die Zeit, welche ein wesentliches Erfordeniiss zu 
immer tiefer eindringenden Studien ist, wird, so hoffen wir, 
auch immer reifere Früchte ^us dem guten WiUen des tliätigcu 
Herausgebers hervorgehen lassen. 
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2) Hr. Director Meinecke hat eine Reoo^ition des Texte« 
geliefert , wie man dieselbe von einem so bewahrten li^itiker er-, 
warten kann. Gleichwohl wird dieser erfreuliche Umstand we- 
der deki etwaigen Widerspruch niederschlagen, noch allen Tadel 
entfernt halten. Keine Vorrede belehrt nns i&bcir den Zweck der 
Ausgabe und die bei Feststellung des Textes gehandhabten Grund- 
sätze. Da dieselbe jedoch den Bediirfnissen der Schule zimächst 
, anzugehören scheint: so finden \vir das Weglassen der lieber- 
' Schriften, gesetzt auch, dass ^cses ^lislsenschaftlich gerechtr 
fertigt werden könnte, divchaus unpraktisch. Für den Anfänger 
ist eine üeberschrift, wie „ad Maccenatem^*' oder „ad AugUr 
ßtura Caesarem ^S bereits ei(i bedeutender Einweis in das Verr 
ständiiiss eines Gedichte^. Als ein Vorläufer dieses Verfahren» 
kann J. Jones (London 1736) betrachte^; werden, der jedoch 
nicht gewagt hat, auch die Ueb6rschriften bei den Episteln zu 
streichen. Wir geben willig zu, dass viele üeberschriften so- 
wolü der Oden als Satüren, in sofern dieselben zur Bezeichnung 
des, ethischen Inhalts dienen, lediglich ^n Grammatiken ihreii 
ürspnmg zu verdanken haben : aber die fretrissen Personen zu^ 
geeigneten Gedichte tragen luistreilig ihre Ueberscliriften als 
achtes Gepräge an ihrer Stini. Dies erfordert sclipn eine ge- 
wisse, auch dem AUerlhiune nicht ganz fremde, Courtoisie. 
Wir nennen beispielsweise nur die erste und zweite Ode des 'er- 
sten Buches. Und >venu es Sache der Kritik ist , das Walire vo4 
dem Unächtcn zu sondern , und mitliin die Anhängsel der Gram- 
matiker mit sichrer Hand abzusclmciden : so muss ebenfalls die 
Kritik den Stab über ein Verfahren brechen , weiches das Kind 
mit dem Bade ausschüttet. Beachtungswerthe Winke gibt 
Kirchner a. a. O, S. 20 — 22 über diesen Gegenstand , womit 
Cruquius zu Sat. 1, 1 p. 308 etc. und //. Stephanus Diatrib. se- 
ctmd. p. 144 zu vergleichen sind. Mit welclier durchgreifenden 
Kritik übrigens der Hr. Herausg. verfahren sei , beweisen meh- 
rere als angezweifelt oder unächt bezeichnete Stellen, wie Od. 
S, 11, n — 20: Cerbenis — Ore trilingui j Od. 4, 4, 18—22: 
quibus — omnia ; sed. Od. 4, 8, 17 : Non, incendia Carthaginis 
impiae; Ep. 2, 2, 199: Pauperies immunda — procul absit. 
Wir bedauern, hierüber die Meinung des Hrn. Herausg. nicht 
errathen zu können, ob die angezogenen Stellen blos für ange^ 
zweifelt zu erachten seien (in welchem Falle noch, mehrere die- 
selbe Bezeichnung hätten erfahren müssen) oder für ganz unächt 
auszustossen. Das Brstere dünkt ims das Walirscheinlichere, 
weil wir Ep. 1, 1, &6 Laevo suspensi loculos tabuiamque lacerto 
ohne die geringste Bezeichnung ausgelassen finden. Sollte auch 
Markland* 8 eingeschobenes et , das auch Ref. einst zu vertheidi- 
gen suchte , dem Stande der Sachen nicht ganz entsprechen : so 
halten wir doch den Vers fiir unantastbar nach den gründlichen 
Erörtenmgen eines Theodor Schmid in der.Allg*Schiiiz. 1829* IL 
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Nr. 52 S, 430 \uid eines Jahn in N. Jahrbb. 1831. m, 1 S. 123. 
Fast ebenso hat die Aeclithcit des Verses Lehmann in einem 
uns nur aus öffentlichen Anzeigen bekannten Pro^amme : Lu- 
cubratiomun sacränun et profananun Partie. 11. Lübben 1839 
zu beweisen gesucht. Was die andern Stellen betrifft, so müs- 
sen wir uns jeder Ein - und Gegenrede enthalten , weil es dem 
Herausgeber nicht gefallen hat, in irgend eineni Vorworte seine 
Gründe mitzuthelieo. Sind es die bereits von ^i^/^mami, Eich^ 
atädt u. A. erhobenen Zweifel, so haben dieselben grösstentheila 
schon ihre Erledigung gefunden durch Steuber'Sy Böttiger* Sy 
'Jahn's und Wiss' gründliche Gegenbemerkungen, üebrigena 
dürfte, eine derartige Coiisequenz zu Peerlkamp's schneidender 
Kritik führen , die meist in der bodenlosen Tiefe reiner Subjccti- 
vität ihr Heil findet. Und von einer solchen Hyperkritik halten 
wir den trefflichen Gelehrten weit entfernt. Denn wie wenig 
derselbe, der problematisnchen Conjccturalkritik sich hingegeben, 
zeigt das Beibehalten der Vulgata an solchen Stellen, wo die 
Conjectiu" fast gleiches Recht mit der handschriftlichen Lesung 
erhalten hat; z* E. Od. 1,3, 18 siccis oculis (auch jüngst von 
l'V. Jacobs in Zimmermannes Zeitschrift etc. 1835. S. 407 treff- 
lich vertheidigt) , Od. 2, 10, 9 Saepius ventis agitatur — (vgl. 
unsere Bem. ün Archiv 1833. U, 4. S. 587) , Od. 3, 14, 11 puellae 
Jam viriim expertae (vgl. Allgera. Schulz. IL 1833. Nr. 155). 
Und so könnten wir mehrere Stellen namhaft machen. Jedoch 
hat es ims befremdet , Ep. 1, 7, 29 Bentleys Conjectur ni- 
tedula noch anzutreffen \ die durch Fr. Jacobs* gewichtige An- 
griffe uns völlig aus dem Felde geschlagen zu sein scheint 
(Rhein. Museum 1827. 4. S, 297 etc. oder Vermischte Schrift. 
ITi. 5 S. 99 ff*.) ; eben so w enig halten wir Dörings muthmass- 
iiche Lesimg Ep. 1, 20, 28: Coilcgam Lepidum quo dixit LoUins 
anno , der Aufnahme werth. Denn die Vulgata duxit findet in 
einem historischen Momente — nach des Dichters launiger Dar- 
stellung — ihren Stützpunkt ; s. Dio Cass. 54, 6 imd unsere Be- 
merkimg gegen Döring in Seebode's krit. Bibl. 1825. S. 286i etc. 
Der Gedanke , dass Löilius den Lepidiis gleichsam zu seiner Be- 
gleitung als Colicgen mitgenommen, wird durch den Sprachge- 
brauch vollkommen erhärtet. Cic. Attic. 4, 2 : Ego mecum prae- 
ter Dionysiiim dyxi neminem. Qiiintil. Declam. 269. Potestis ali- 
quid ex ipso fugae comitatu cplligere , ne servos quidem amplius 
quam duos duxi. Vgl. Scheffer zu Phaedr. 1, 19, 7., Nep. Milt. 
3, 1 u. A. nebst Schmid zu d. St. — Gehen wir jetzt auf Stel- 
len anderer Art über , in denen die Wahl der Lesart gegründe- 
tem Zweifel unterliegt-, z. B. Epod. 15,4 — 10: In verba jura^ 
bas mea — dum pecori hipiis , et nautis infestiis Orion Turbarit 
hibernum mare etc. Wägt man die äussern Auctoritäten, so ist 
ohne Widerstreit das Gewicht auf Seiten des turbaret (man vgl. 
die Handschriften bei Vanderbourg u. Pottier) ; erst seit Bentley 
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ist tiirlarit mi einem liohen Ansehn gelang , welchei ihm Fe« 
auf jeg^liche Welse zu sichern sucht; aber er fart , wenn er «of 
Vs. 16 nnd Epod« 16, 28 etc. sich bemft, die in Rede stehende 
Form als fotnnim potenÜalis mpdi erklärend. Eben so weni|^ 
kann dieselbe als Oonjnnctiins des futurl exacti mit fore in Yer^ 
bindnng^ gesetzt werden , da der ganze Sata von dem yerbo di- 
cendi -^ jurabäs Ys. 4 abhangt. Sowie man richtig sagen 
würde : jurat — dum pecori lupus et ->^ iurbet hibemum mare^ 
fore hone amorem mutuwn -^ ebenso verlangt das granunatische 
Gesetz zu jorabat — das imperfectnm turbaret , und hier um 
60 mehr, da der mit dum beginnende Zwischensatz dem fore 
vorangeht , mithin keine grammatische Attraction (fore — tur- 
baret) stattfindet. Die Yertheidiger des turbarit fehlten insge-* 
sammt darin, dass sie blos fore, nnd nicht das regierende ju«!- 
rabat bmicksichtigten. — Sat. 2, 2, 129: Nam proprie telluris 
herum natura neque illum Nee me nee quemquam statuit. ^ So 
mit Fea auch Braunhard% Das^ Adjectiv propriae auf tennris 
bezogen, ist ganz in der Weise der Dichter gegriindet, und 
hat, nach Jahn' 8 Erklärung, nicht blos nichts Anstössiges, son- 
.dem sogar dichterischen Anstrich. Aelinlich Ovid. Met. 6, 330 : 
Nee solcm proprium Natura, nee aera fccit. Nee tenues undasi 
ad pubL'ca munera veni. — Sat. 2, 3,^ 1: Si raro scribes^ ut — 
quid fiet? . Dieser problematische Gedanke ist gegen Sinn und 
Zusammenhang; richtiger Braunhard mit den andern Editoren: 
Sic raro scribis , ut -r- canaSit Quid fiet ? Wegen der folgen* 
denYerse: at ipsis Satumalibus huc fugisti sobrius. ergo Dil et^« 
billigen wh* des Herausg. Ansicht gegen die andere : Ab ipsis 
— fugasti. Sobrius ergo. — Penn at steht im Gegensatze zu 
vini somnique benignus ; weisshalb auch sobrius sich sachgemass 
an fugisti anschliesst und ergo , nach Horazens Weise , den fol-r 
genden Satz beginnt. — Ep. 1, 1, 16 ; Nunc agilis fio et mersor 
cirlllbus undis (so auch Braunh.) ; ebend. Ys. 94 Si cjaratus — 
Occurro^ rides. Wir wib-den der von uns einst vertheidigten 
Lesarten versor und oceurri gar nicht gedenken, wenn wir 
nicht aus einem unbezwinglichen Walirheitsgefühle laut be-r 
kennen miissten, dass dieselben an Bach in Zimmermanns Zeit- 
schrift etc. 1834* Nr. 128 einen rüstigen Yertheidiger gefun^ 
den. Eben dies gilt von Ep. I9 2, 4 Plenius ac melius, wo 
beide Herausgeber das seit Be?itley eingehmgerte planius geben« 
In demselben Br. liest Hr. M. Ys. 9. 10: Antenor censet belli 
praecidere causam. Quod Paris , ut — beatus , Cogi posse 
negat. Mit Recht hat Hr. Braunh. hier die gewöhnliche Le- 
sung beibehalten: Quid Paris*? (nämlich facit oder sentit?) Sie 
hebt den Gegensatz nach Art der gewöhnlichen Umgangssprache 
schärfer hervor, wie Ep. 1, 1,91: Quid pauper? als Gegensatz 
zu dem vorhergenannten dives. Ygl. unsere Ausgabe dieses 
Briefes Halberst« 1828. p. 27 e^c« und CiL.Qauer: Horatiauarum 
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Oliwrtatioiiniii Specfaiieii m. Hirscfabergae 1982) der auf die- 
selbe Weise ^ wie Ref., dem diese Schrift damals nicht znr 
Iland war , die Stelle fasst : ,, Sane hoc et scriptura Sacra facit, 
Gt penerse ag^entibus tribnat Verb», non, quibus ipsi utantur, 
sed , qnibns ipse Bens interpretetur eorum stultitiam« Ita Jes« 
28, 15^ Apoc. 2, 24* Arnos« 8, 5« 6« Ita et hie Teram Faridis 
pravitatcm indicat Horatius, non ab ipso Fände indicatam^ sed 
qdae avgaat mentem ejus insanam« Neque Homems tale quic-« 
quam Paridi tribuit eo loco,, qnem respicit Horatius Iliad« 7^ 
S55 etc. — ^ Ep« 1, 3, 30: Debes hoc etiam rescribere, «i tibi 
curae Qnantae conveniat Munatius, an male sarta Gratia — 
cöit et rescinditur« at tos — Trotz Th.Schmid'a gelehrter Ver- 
theidigung der Leseart sit tibi curae sowohl in seiner Ausgabe 
als im Halberstädter Schulprogramm 1828« p« 5 (der auch Braun- 
hard beigetreten ist) halten auch wir noch an dem si tibi curae 
als der schwerern Lesung fest ; denn die Auslassung des verb. 
substänt. est darf hier eben so wenig auffallen als bei Virgil 
Ge« 1, IT tua si tibi Maenala curae, Adsis etc. (Heyne u« Wagner 
das.); aber jedenfalls ist nach rescinditur ein Fragzeichen zu 
setzen , weil hier entweder die Rede in eine directe (nicht t«- 
directe , wie in Schmid's Ausgabe aus einem Versehen sich ein- " 
'geschlichen) Frage sich wendet, oder der ConjunctiTUs coeat 
und rescindatur stehen müsste, Vie in der ähnlichen Stelle bei 
Tib. 3, 1, lü. Auch anderwärts mögen wir die Interpunktion de» 
Hm. M. nicht vertrcjten, wie Epod. 16, 41. Ep. 1, 6, 1— d 
und 7, 57 sine crimine notum. Et properare etc., wo wir mit 
Schmid und Brauuh. nach crimine interpungiren, da die Be- 
t Zeichnung sine crimine den Zusatz notum nicht schlechterdings 
verlangt (vgl. Kritz zu Sallust. Jug. 54, 6), und die folgenden 
Verba von notum abhängig zu denken sind. Wer an der Wort-, 
fiigung Anstoss nähme, den würden wir mit Fr, Jacobs (Verra«. 
Sehr. V. S. 150) auf die Beispiele bei Bentley ^u Od. 1, 1, 6- 
und Sat. 2, 3, 313 nebst Ruddim. ed. Stallb. 11. p« 225 verweisen« 
Ep. 1, 16, 3j Fomisve an ptatis an — So mit den Editt. Catonu 
1480. Loch., Cruq., Comb., Obcrlin,, Jahn. Ohne diese Lesung 
zu missbilligen, da durch sie^ die poma den vorhergenannten ^ 
baccfs olivae sachgemäss angereiht werden, möchten wir doch 
die Vulgata Pomisne wegen des Nachdrucks der Frage, welche 
die etwaigen Erzeugnisse besonders hervorhebt, vprziehen. Un-? 
geachtet der bekannten Eintlieiluug des römischen ager (Varro 
L. Lu T. L p. 362. Bip.) kann hier eine ähnliche Aufzählung 
stattfinden, wie bei Cic. Cat. maj. 15, 54 Nee vero ^eg^tibus so-, 
lum et pratis et vineis et arbusiis res laetae sunt, sed etiam 
hortis et pomariis, — Vs. 8: quid, si rubicunda benigni Coma 
vepres et pruna ferunt ? Si — juvat — Dicas etc. Ref^ gibt 
den Cnnjunctiven /erö«^ , jwi;e^ , den Vorzug, aus Gründen, die 
er im Archiv 1832. I, 3. S« 461 ff« cutwickelt hat« Ebenso 
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schütten wir Vs« 46 4aselbst si dicat — ajo^ . Braunli^ itiiiint^ 
iii diesen Fällen mit iinsrer Ansicht überein« Unbedenklieh wür^ 
den wir auch mit Hochedef beni^nae ^geschrieben haben; denn 
für den Feminin - Gebrauch des Wortes Tcpris — vepres • spre- 
chen in dieser Stelle «o riel gcwichttg^e Gründe, die allen Kri- 
tikern zur höchsten Beachtung zu empfehlen sind« Ref* hat 
dieselben bereits ausfülirlich in der Allg. Schulz« 1832f Nr« 63 
S. 508 darg^eleg^t ; vgl« auch Th. Schmid in diesen Jahrbb« 1831^ 
m, 1« S« 17« — Ys. 14: hifirmo capiti fluit aptus et utilis alro^ 
Braunh, hingegen: üuit utüis^ utilis alvo« Letzteres verdient 
als die Lesart der besten Handschriften den Vorzugw So lesen 
unter andern noch nicht verglichenen auch die Berner A« B. C* 
G. und ein Ambrosiancr Codex von Hauthal mit A« bezeichnet^ 
nicht zu gedenken der Pariser B« E* y. q>. tz. ,Es sei dem Äe& 
vergönnt, liier mitzutlieilen , was er einst über diese Verse nifrr. 
dergeschricben hatte : „ Scriptura aptus et — mera esse videtur 
libr^riorum correctio, quibus illa repetitio hie ut alibi fraudi fuit, 
vid. IN. Heins, ad Sil. 1^, 3(>2« J. Gronov. ad Liv. 9, 9, 1« Cort, 
ad Lucan. ], 225. cf. annot. ad Ep.' 1, 1,21« Sed mira inest 
in repetitione suo posita loco vis atque gravitas, ut Juv. lilj 11 5 
Si facisy ut patriae sit idoneus^ utilis agris ^ Utilis et bei' 
lorum et pacis rebus gerendis, Exempla hu jus generis loquendi 
suppeditant praeter illos Beutl. ad Od. 3, 24, 25 (adde Od. 3, 8> 
21), Burm. ad Val. Flacc. 7, 44«, Drakeub. ad Sil. 2,25«, J« Fi 
Gronov. ad Liv. 30, 14, ()., Vulp. ad CatuU.^, 2«, Cort. ad Lu- 
can. 1,521 et ad Sali. Cat. 20, 14» ad Plin. Ep. 1, 12, 12« Neque- 
huc pertinent repetitionis aut ex grata negligentia aut propter 
perspicuitatem ortac exempla, de quibus vid. ad Hör. Ep« 1, 6, * 
59 ed« Sclimid. Ceteroquin vocabulum aptus huic rei maxime 
accommodatiun (exempla alfert Fea) eo magis milii movet suspi- 
oionem ^ id ex emendationc quadam suam habere originem , quo 
certius hodie stat , elegantiorcm quandam scripturam non semper 
simplici praeferendam esse, de qua re docte, ut solet, disputat 
Jahnius, V« D., ad Virg. Gc- 1, 340« Infirmo — aptus et utilis 
arvo conjccit vir doctus qnidam ap« Jones« in extremo libro 
p« 34«" — Vs. 15: Hae latebrae dulceSy ety jam $i crediSy 
ämoenae. Braunh. schreibt: etiam, si — mit Jahn^ Schmid 
u. A., wie uns dünkt, mit gross erm Recht; s. Döderlein'sSjnO' 
nym. III. S. 35; vgl. Hand's Tursell. II. p. 551, 595, nebst All- 
gem. Sclmlz. 1830« II« Nr. öl« — Was von dem medicandumy 
wofür B. mendaccm gibt , zu halten sei , glauben wir im Archiv 
1833« II, 4« S. 590 if« sattsam auseinandergesetzt zu haben« 
Vs. 44. 45 : Sed videt hunc omnis domus — Hunc prorsus turpem^ 
speciosum pcllc decora. Eine dieser Ausgabe ganz eigenthümliche 
Lesung, die der gelehrte Herausg. wahrscheinlich aus HatUhaCs 
Mittheil. zuPers. I. p.8 entlehnt hat. Wir sehen einer weitern Be-,, 
stätigung und tiefern Begründimg des neuen Fundes in Hauthat s 
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Horaz-Ansg^be sehnlichst entg:e^cn, können jedoch üus selbst nicht 
^-erhehlen, dass die g^angbare Lesafrt Introrsuni turpem — dem Zu- 
sammenhange der ganzen Ideenreiche entsprechender scheine. — 
' Vs* VI : Annonae prosit ; portet fnimcnta penumque. Hier 
nimmt es uns fiirwahr Wunder , Ilrn. Direct. Meinecke auf Fea's 
Seite zu sieben, der in einer langen Anmerkung für die Form 
penumque so viel als nichts bewiesen hat. Penusque geben die 
meisten (die Berner alle) und bewSfhrtcsten Handschriften; was 
aber uns mehr gilt, als sie alle , ist das ausdrückliche Zeugnists 
des Scrrius zu Virg. Aen. 1, 704 und des Priscianus 5, 6, S4« 
6, 4, 7« (p. 134 u. 200 ed. Bas. 1554). Vgl. Com. Schneider's 
Formenlehre S. 322 ^• 454f — Aus dem zweiten Buche der 
Briefe heben wir nur eine Stelle zur nSliern Beleuchtung aus« 
Ep. 2, 1, 208: Ne rubeara — et una Cum scriptore meo capsa 
operta Deferar etp. Die neuern Herausgeber, mit Ausnahme 
eiiiiger Wenigen, die Fea und Schmid nennen, haben aperta 
geschrieben. Da bei der häufigen Vem eclislung dieser Wörter 
(Fea zu Sat. 1, 2, 80 u. Burra. zu Prop. 4, 8, 78) auf die Süssere 
Auctorität wenig zu bauen ist, so können nur innere Gründe den 
Ausschlag geben. Und hierbei haben wir zwei Fälle zu unter- 
scheiden. Entweder spielt der Dichter bei dem porrectus capsa 
auf die Leichenbestattung an oder nicht. In ersterm Falle 
spricht der Gedanke für aperta, im zweiten erfordert er dasselbe 
schlechterdings. ,,Ich mag", so sagt der luimoristische Dich- 
ter „von einem schlechten Poeten mich niclit besingen lassen; 
denn ich möchte bei dem zur Scliau Ausgestelltwerden mich 
schämen, und es stände zu befürchten, dass sowohl der Säuger 
als der Besungene ihre papicme Leichenbestattung zu dem Grabe 
der Maculatur erleben müssten.*-^ — „Da nun^% dies der Ne- 
bengedanke , „ das Besungenwerden eine öflFentliche und Ehren- 
sache ist , so wird auch beiden , dem Sanger und dem Besunge- 
nen , die Elu'e des . gemeinsamen öifentlichen Begräbnisses zu 
Theil." Diese letztere Idee Mird durchaus durch das Ebenmass 
der ganzen Vcrgleicliung geboten und beruht auf der römischen 
Sitte , nach welclier die Reichen und die Geehrten auf der Tod- 
tenbahre zur Schau, die Armen aber und Verunstalteten vef'* 
decÄ:^. hinausgetragen würden. S. J. A. Quenstaedt de Sepultura 
Veterum. cap. VI p. 115 und Cilano IV S. 1340* Hierbei ist 
der Humor des Dichters unvörkennbar , indem er eines Aus- 
dnickes sich bedient, der im Bilde ganz ehren\;oll klingt (aperta 
capsa), auf die Sache selbst aber nur Schmach und Veraclitung 
wüft ; denn nur köstliche Bücher pflegte man , wie Th, Schmid 
zu Ep. 1, 20, 3 treifeud bemerkt, in sorgfältigem Verschlusse 
zu haben. Der zweite Fall bedarf keiner bcsondcrn Darlegung. 
Wie jrnan auch die Sache fasse , schon der Ausdruck porrectus 
fordert für die Anschauung die Lesart aperta , worauf aucli das 
proponi, dccorari und ne rubcam führen. Daher kann Uef* fidcb 



I 



41: Römische Lftterataf,; 

aucli nicht mit der Erklärung eines Gelehrten in der LeipK. Lit^ 
Zeit. 1831. Nr. 97 S. 774 befreimden, dem ia opetta derBe^ 
griff des üiitergehens, des Yersch winden» aus dem geistigen Ver- 
kehre stärker ausgedrückt scheint* Nacli diesen wenigen Ge- 
genbemerkungen , die wir eben sowolii der Wissenschaft, ala 
dem Namen des liochverdienten Geiehrten schuldig zu sein glaub- 
ten, gehen wir zu 

Nr. 3. Kirchner*$ Quaest, Horat, üben Dieses eben so 
gründlich durchdaclite als in leichtem Flusse der gefälligsten 'La- 
llnität gesclu*iebene Werk beschäftigt sich seinem Haupttheile, 
nach (S. 1^-41) mit Bentleys chronologischer Aufstellung der 
Horazisclien Dichtimg^n. Obgleich T. Faber, Rodellius, Daci^ 
für Einzelnes dieser Art manches Erspriessliche geleistet, un4 
vor Allen Masson in seinem unschätzbaren Werke (Q, Horatii 
Fl. Vita etc. Lugd. 1708« 8«) das Ganze so grVmdlich bearbeitet 
hatte , dass er mit Recht als ein treuer Wegweiser diurch dieses 
chronologische Labyruith betraciitet werden kann ; obgleich auch 
in neuerer Zeit Jani^ Mitscherlich^ Jahn^ hauptsächlich aber 
f reichert , liontley's sonderbare Meinung zum Theil stillschwei- 
gend vorlassen, thcils gründlich bekämpft haben: so fehlte es 
doch uocii an einer diu'chgrelfenden , nicht l)los das Einzelne, 
sondern auch das Ganze berücksiclitigenden Widerlegung der 
Bentley'schen Ansicht , welclic dem Ikn. Dr. Kirckner in iieseg 
Schrift vollkommen gelungen ist. Seine Bemühung ist um «o 
verdienstliclier , als es noch immer Gelclirte gabi ^ie durch 
Bentley's Ansehn geblendet, die Zeitbestimmung desselben aU 
eine sichere Basis, wenigstens im Allgemeinen, betrachteten, 
Elle wir den Ideengang des Hrn. Verf. in allgemeinen Umrissea 
bezeichnen, dürfen wir die Bemerkung nicht unterdrücken, dass 
auf 6r. F. Gratefend's derartige Arbeit in der Allgem. Encyclop. 
der Wissensch. u. Künste. 2. Scct. 10. Th. S. 457—476 nir- 
gends Bücksicht genommen worden, welcher Umstand aber kei- 
neswegs dem Werthe der Schril't selbst Abbruch thut , da die 
Forschung sich um so selbstständiger und um so freier von notb- 
wendig gewordenen polemischen Nebenwegen kimd gibt, Dass 
uns aber die leitenden Ideen des letztem Gelehrten weniger W- 
sagen, habcn-^wir schon früher bemerken zu müssen für Pflicht 
erachtet *), Wenn Grotefmid oh^e irgend eine Rücksichtnahme 
auf die frühcpn chronologischei^ Bestimmungen seines Weges wan- 
delt, so verfahrt dagegen Kirchner, seinem Zwecke gemäss, 
ganz polomisch, indem er in vier Hauptsätzen die Bentley'schc 
Theorie zuBqden schlägt. Ein derber Schlag fällt auch yerdien- 
tcr Masf^en auf Vanderbourg. Wir heben die Hauptsätze niit 
deis Verfassers eignen Worten aus: J. Bentlcjus perppram sti^tuit^ 



^) Jn diesen Jahrbb. 1835. XV. p. 82. 
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' Horathim hbo eodem tempore tmi nönnisi poematnm gentiri racamic 
- et per singida annonim spatia nil nisi Satiras , pot alla Epodos, 
per alia Epistolas ^ Cartnina lyrica composiiisse* Mit Recht legt 
der Hr. Yerf» atif das psychologische Moment , vrelches au» der 
Natur des innem Dichterlebens entnommen Mird, ein besotideres 
Gewicht. Wenn wir dasselbe gleichsam als ein argumentum 
a priori gegen Grotefend^ in sofern derselbe die lyrischen Dich" 
iungen erst mit dem Jahre 724 ihren Anfang nehmen lä'sst, in 
diesen Blättern- geltend zu machen suchten [Jbb* 1835* XV* 
p* 66 ] : ' so kann Kirchner* a Beweisführung zugleich auch bis ein 
gewichtiger Angriff auf GrotefentTs Theorie angesehen werden. 
Deiui es wird nicht blos gezeigt, dass die Abfassung der Epoden 
mit der der Satiren fast in dieselbe Zelt lallt ^ z* B. Epod« !• 
7* 9* und Sat. 1, 10: 2, 6^ sondern auch, dass der frühem Pe- 
riode unsers Dichters Oden und Briefe zugesclu*ieben werden 
müssen, z^ B..Od* 2, 7 (dem J. 715) und 2, 6 vor Sat* 2, 6* So 
fallen auch £p. 1, 2 (J.727) mit Od. 1, 35'und Ep. 1, 4 (J.72Ü) 
mit Od» 2) 4 zusammen* (Bekamitlich setzt Grotef.«den Anfang 
der Briefe msJ- 7S3). Ferner haben Ep. 1, 3* 8* 12* 18. 
(J* 734) ein gleiches Datiuu mit Od. 2, 9 u. 11 und 3, 8* Des- 
gleichen Ep. 2, 1 mit Od. 4^ 16 (J. 744). Ein etwaiger Einwurf, 
aus Sat. 1, 4^ 89*'10, 46 entnommen, wird gescliickt beseitiget. 
Sollte auch Einzelnes von den gemacliten Aufstelhnigeu nicht 
ganz sicher stehen, so kann doch Kef. dem Grnndsaüse selbst 
■mit Toller Ueberzeuginig beipflieliten. 11» Bentlejus perperam 
statuit, Horatium nön singulas Eclogas sed totos modo Ecloga- 
nim libros semel slmulque public! juris fecisse. Wenn auch 
nicht geläugnet werden kann, dass die alten Dichter einzelne 
Bücher oder die gesammten Werke in den buchliändlerischen Be- 
trieb zu geben pflegten, so folgt doch keineswegs daraus, dass 
nicht einzelne Gedichte , sei es durch die sogenannten Recitatio- 
nes (Sat. 1, 4, 43) oder durch Abschriften au Privatpersonen, 
Eur Kunde des grössern Publicums gelangten. Bekannt ist dies 
von den einzelnen Eclogen des Yirgil., sowie von den Silven des 
Statins. Auch bei Horaz müssen wir dies annehmen, zumal 
da viele seiner Gedichte niu: an den Moment gewisser Zeiten gc- 
bimden sind, wie Od. 1, 2* 12» 3,2* 3* 4. 5. 6. 14. 24« 4,4. 
14* u. Carm. Saec. Aus den Satiren , so wird ferner klar erwie- 
sen, geht unwidersprcchlich hervor, dass sie einzeln grössern 
und kleinern Kreisen bekannt wurden, weil sonst der Dichter 
nicht nöthig gehabt hätte , sich wegen einzelner Aeusserungen 
oder wegen der ganzen Dichtungsart zu rechtfertigen. Vgl* 
Sat. 1, 4. 1, 2, 27 und 1, 4, 92. Sat. 1, 10 und ], 4. Epod. 17, 
58 mit Sat. 1, 8. Zum Theil spricht schon der Name libellus, 
womit einzelne Eclogen bezeiclmet werden, für diese Annalune; 
8* Sat. 1, 4, 71* 10, 92, wo Bentley fölschlicli das Wort von dem gan- 
zenBuche der Satiren (in der praefatio) versteht. Vgl. Fers. 1, 120. 
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m. BendejiiiS j^ei^efaiil stahiit, JFIorätiüin i&etogWim »üafitltt 
libros singillatim omnes, uou phires conjimctim, edidisse^ Da« 
liegen spricht schon die richtige Erkläning in der Vita lloratii 
(für deu Verfasser derselben, den Sueton^ wird noch ein bis 
jetzt nicht beachtetes Zeugniss aus dem Scholiasten des Cruq« 
au Od. 4^ 1 beigebraclit) : tribus Carminum libris ex. long6 inter- 
Tallo quartum esse additiini. Bentley's. Meinung in Absicht der 
Einzelausgabe jedes Buche«! der Oden wird bereits Ton Vander- 
bourg gründlich widerlegt. Dieser selbst irrte jedoch dariir, 
dass er die zwei ersten Bücher der Oden zusammen edirt Ji 133 
(7S4 Varr.) annahm, wogegen schon die im J. 735 (Varr.) ge- 
schriebene dritte Ode des 1. Buchs an den Virgil spricht. Mit 
vüberzeugcndcr Klarheit wird mm, zum Theii aus dem richtig 
entwickelten Begriffe eines t^rologus tmd Kpilogus^ dargethan, 
dass die 3 ersten Bücher der Oden zusammen gegen das J. 736 
von dem Dichter herausgegeben worden seien. . . Die jspätare 
Herausgabe des \ierten Buches unterliegt ohneliin keinem Zwei- 
fel. Mit Reclit wird die Ansicht bestritten, als enthielte letz- 
teres einigß früher geschriebene Oden, wie z. B. die zwölfte an 
den Virgil. Ref. weiss auch dieser Beweisfülurung im Granzen 
nichts zu entgegnen; nur in Absicht der Zeitbestimmung ron 
einzelnen Oden ist er nicht derselben Meinimg, wie weiter unteo 
gezeigt werden wird. Nicht so streng überzeugend dünkt 
ims des Hm. Verf. Argumentation gegen iFeichert , welcher je- 
des Buch der Satiren einzeln herausgegeben glaubt (Poet. Lat. 
reliq. p. 278 § 3. De Varicr iL p. 12 § 4* Vgl. DeCass.Parm.lI. 
p* 18 § 7), nämlich das erste im J. Vl^ imd das zweite im J» 127 
(Poet. Lat* a* a..O. S. 271). Indess vcrheisst der Hr« Verf. die 
volle Beweisführung bei der künftigen chronologischen Feststel- 
lung der einzelnen Satiren« Die Wahrscheinlichkeit aber einer 
Gesammtaüsgabe der Satiren scheint nach allen dargelegtQ^ 
Gründen gewonnen zu sein. Stände jedoch die Annalime fest, 
dass Sat. 2, 2 in das Jahr 117 falle, Sat. 2^ 3 in das J. 722, und 
Sat. 1, 10 in das J. 723; so wäre die gleichzeitige Erscheinung 
beider Bücher voUkonunen erwiesen. Wir wollen jetzt die Zeit- 
bestimmung von Sat. 2, 2«, weiche p. 60 sehr sinnreich mit der 
Brmidisischen Heise, auf welclier der Dichter Ofellus ehemaliges 
Eigenthum im Besitze eines Veteranen, ihn selbst aber als Pach- 
ter desselben gesehen, in Verbindung gesetzt wird, auf sich be- 
ruhen lassen ; aber w ie lässt sich das Datum von Sat 2, 3 in das 
J. 722 setzen und das Geschenk des Sabinischen Gutes in das 
J« 723 oder in das Ende von 722 (p* 19), da in jener Satire 
Vs. 10 bereits der villula Erwähnung geschieht? Das Datum 
von Sat. 1, 10 setzt auch Ref. mit dem Hrn. Verf., Weichert 
und Jahn in das J« 723 , keinesweges aber wegen des Vs. 62 er- 
wähnten Cassius Etniscus , den Hr. K. fiir eins mit dem Cassius 
Farmeusis, einem Mörder des Caesar, zu halten scheint, p.lS, 10 
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-{denn die Nichtidcntität beider Pei«6nen ist töH Weiehert im 
-Cafisi. Farmeas»''!!.- p« 14 § 5 u« sattsam er\%iescn), soiuleni 
-wägen Vs. 45 a-'Jahn «u Virgil. p. XXV» Weiehert de Vario 
Poeta IL p* llfi -^ IV« Deiiique Bcntlejaiia annoniin di^tributio, 
intra quos singula-Eclogamm yoiiimina perfecta statiiit, a Verität e 
.pTorsns abborret* Bentiey setzte bekaiintlicb das erste Buch 
der Satiren in d/ J. 115 — IT (Benti. 114 — 16> Mit dieser 
Annahme streitet schon, so wird femer gezeigt^ des Dichters 
eigenes Geständiüss, Ep.2, 2, 47 sqq*v welcher nach der Schiacht 
beiPhüippi sich 713 nach Rom begab' nud aus higrimm über den 
-Verlust seiner Hab' :itnd seines, Gutes ,, carmiua contumeilosa ^^ 
(p* 17* Not.) dichtete. Sollte er erat. nach mehreni Jalu^n dic" 
ser Herzeusergiessnng sich hingegeben haben"? Mein! In diese 
Zeit fallt bereits Sat* 1, 7 und Epod. 16» Indem der Hr. Vert*. 
alle ihchtungsarten des Horaz von S. 15 — 40 in chronologischer 
Vergleichung diu*chgeht, Mobei, wenn bei dem einen oder an- 
dern Falle irgend ein Zweifel entsteht', immer zehn andere Bei- 
spiele flu* die Wahrheit des zu Erhärtenden uns wieder bcgegneii, 
kommt et endlich § 77 p. 40 sqq. zu dem Resultate : Iloratius 
Eclogarum snanim Tolumina) ex nostra quidem sententia, hoc 
•rdiue scripsit ac perfccit: 

a) Satirarum duos libroa simnl et^ conjunctim editös, jpro- 
miscue compositos, intra amios aetatls 24 — S7 a« it. c* 
713—726. 

b) Epodon librum^ intra annos aetatis 24 — 35 a« u. c. 713 — 
724 editum demum a* 733* 

c) Odarum ires libros priores , simul et coiijuntim editos^ 
promiscue compositos^ intra aniios aetatis 20^-47 a. u« c. 
715—730. 

d) JSpisiolarum librum primum ^ intra annos aetatis 38 — 50 
a. u. c. 727 — 739. 

. e) Odarum librum quartum^ intra annos aetatis 47 — 55 

a. II. c. 736-^744. 
f ) Mpistolarum librum secundum cum Arte Foetica , intrt 

annos aetatis 54 — 57 a. u. c. 743 — 746. 
Zur leichtern Uebersicht ist am Ende der Abhandlung eine chro- 
nologisch - synoptische Tabelle beigefügt , diu*ch welche der 
Hr. Verf., das Verständniss seiner oft durch die Irrgänge der 
' Chronologie geführten Beweise ungemein erleichtert , ja der Wis- 
senschaft selbst einen wesentlichen Dienst geleistet hat. -— Bei 
diesem Ruhepunkte sei es uns vergönnt, einige Rückblicke zu 
thun. In Bezug auf die Satiren 

a) und deren Foliendung wird der Behauptung Weicherfs* 
dasa Sat. 2, 1 als die letzte ins J. 727 falle (in der neuesten 
Schrift De Cassio Farmensi II. räumt derselbe § 7 p. 18 doch 
auch das J. 726 mutliraasslich ein) , aus dem Gnmde widerspro- 
chen, weil (p* 18) die Vs. 12 vorkommenden historischen Be^ 
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aiehüBf^en tn Absiebt At&r Parther rnii Gallier aiif dteYefe^^ngen^ 
heit (d. J. 724) 9 nicht auf die Gegenwart und Octavian's derzei- 
tiges Vorhaben (727) zu beziehen seien* Wohl wahr | aber 
daraus dürfte auch mit Recht gefolgert werden, dass jene histo'*- 
rischen Anspielungen uns ninr bis zum Jahre 725 f üliren ^ wo 
Caesar Octa^ianus seinen dreifachen Triumph feierte und die Welt- 
herrschaft ihm gesichert schien^ Ton weicher Zeit an häufig Auf^ 
fordenmgen an die damaligen Dichter ergingen^ Caesar's Gross- 
thaten zu besingen ; was der Dichter sowolü in dieser Satire als 
anderwärts abzulehnen sucht« YgL Od* 2^ 12« 1^6 u. Propert* 2^ 1* 
Eä bleibt daher ungewiss , ob die letzte Satire ( Sat. 2., 1 ) 725 
oder 726*^27 geschrieben ist, und noch mehr, ob Horaz im 
J. 720 die Herausgabe sämm'tlicher Satiren bewirkt habe» 

b) In Absicht der Epoden hatte Weichert in der ersten 
Abhandlung de Cässio Parmensi p« 20 behauptet, dass nach dem 
J« 723 keine £pode geschrieben sei ; welcher Aimahme wir in m 
weit beipflichten, als keine historischen Beziehungen nach dem 
lahre 723 in irgend einer Epode sicher nachgewiesen werden 
können. Unser Hr. Verf. lässt dagegen diese Dichtungsart mit 
Epod« 2 im J* 724 sich abschliessen, in sofern er in diesem pro- 
blematischen Gedichte eine liebenswürdige Parodie auf die idyl- 
lische Schilderung des Landlebens im zweiten Buche der Geor- 
^ca Virgirs gewahrt — eine allerdings sinnreiche Hypotliese, 
die bereits in der Ausgabe der Satiren S. 20(> ilire Erwähimng 
gefunden' hat. Freilich setzt auch diese wieder die YoUeudung 
^lmd das Bekauntscin jenes zweiten Buches, wenigstens im engern 
Dichterkreise , gerade im J« 724 voraus. Die Herausgabc der 
Epoden setzt Weichert ( Poet* Lat. reL p. 454 not. 42 ) in das 
J. 729 , Kirchner dagegen p. 30 u. 38 in das J. 733 (oder 734 
p« 30 ) , wo Epist» 1 , 20 geschrieben zu sein scheint. Dieser 
Brief bezöge sich demnach nicht auf die Herausgabe des ersten 
Buches der Briefe, sondern auf die der Epoden — eine ktiline 
Hypothese , der wir beizutreten Bedenken ü'agen. Hierbei wird 
Torausgesetzt, dass das Datum des Briefes wegen der Erwähnung 
des Consulates eines Loliius und Lepidus im J. 733 auch wirk- 
lich in dieses Jahr falle; da nun mehrere Briefe offenbar später 
geschrieben sind, so könne dieser zwanzigste Brief nicht als 
Epilog des Buches der Briefe dienen, sondern müsse wohl eine 
andere Beziehung haben , luid diese wird allerdings am leiclite- 
sten in der Herausgabe der Epoden gefunden, welche deshalb 
so spät eingetreten sei , lun die durch die einzelnen Epoden ge-^ 
weckte Feindschaft und Gehässigkeit erst sich abkühlen zu lassen. 
I^uod si placuerit, heisst es p. 38, Epistolam hano quasi comi- 
tera Uli libro scripsisse earaque una cum novo illo volumine ad 
Augustum, Maecenatem aliosque tum fautores tum amicos dimi'- 
sisse probabiliter statuere videmiu*. Unsers Eraclitens folgt aber 
aus der Erwähnung der im J« 733 fungireuden Consuln (Ys* 28) 
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kdneswegefl das Datum des Briefes selbst^ wie wir bereits gegen 
Gfotefend in diesen Blättern [Jbb. 1835. XY. p. 69] criunerC 
liaben. Und somit fallt die ganze Argimicntation, so scliarCsin- 
ni^ sie auch ist^ dem unbegränzten Gebiete der Vermutliung 
(auf die sie ohnehin Anspruch macht) anlieim. Uebrigens wird 
die Ton Horaz besorgte Herausgabe dieser Dichtungen mit lleclit 
^egen Vünd^rbour^ (II. p. 549 sqq.) aus Epist 1, 19> 23 zu er- 
härten gesucht. Vgl. auch Carl Passow im ^ Leben und Zeit^ 
alter des Horaz '' S. LXXtL Not« 185* -- Der andcnii eitigea 
Zeitbestimmung der einzelnen Epoden treten wir fast durch- 
gängig bei^ ja wir finden unsere Ansicht über Einzelnes der Art 
auf eine erfreuliche Weise durch des Verfassers gründliche For- 
schungen aufs Neue bestätigt» Dahin rechnen wir die Zeitbe« 
etinmfiung Ton Ep. 16 Altera jam teritur etc., welche in den Fe- 
jnisinischen Krieg, d. h. ins J. 713, gesetzt Mird. S.. p. 21-^23» 
Noch neuerlich suchte Grotefend's Scharfsinn diese Epode der 
Zeit vor der Actischen Schlacht anzuweisen. Allein das jugelid- 
liehe Feuer, welches aus dieser Dichtung blitzt, und die poli- 
tische Schwärmerei, welche sich in dem Rathe, das bedrängte 
Vaterland zu. verlassen, offenbaret, spricht für eine frühere Zeit, 
nicht zu gedenken des Klcinmutlies , .welcher den Zcitvcrhälinis- 
sen Ton T22 und 723 nicht angemessen gewesen sein würde. Welch* 
eine ganz andre Stinunung spricht aus den zu dieser Zelt gesclurie- 
b^en Epoden 1 u. 9 (letztere nach der Schlacht) und Od. 1, 14, 
falls diese nicht etwa 725 fällt, wo Octavianus die Herrschaft 
niederzulegen gedachte, wie Grotefend a. a. 0* S. ^Q ver- 
muthet. Eben so sehr sind wir mit dem Hrn. Verf. wegen Epod. 
6 einverstanden. Noch jüngst suchte Weichert in seiner gelehr- 
ten Schrift De Cassio Parmensi L p. 19 — 21 die Aussage der 
Scholiasten , welche hier den bitterbösen Redner Cassius Seve- 
ms finden, mit neuen Gründen zu stützen; allem da dieser Red- 
ner nach dem Chronicon Euseb. im j. 786 gestorben ist : so wäre 
er, falls er das 76« Lebensjahr erreicht hätte, um d. J. 720 — 28 
ein Knabe von 10 bis 13 Jaluren gewesen ; anderer Gründe nicht 
zu gedenken, die das Gedicht selbst darbietet« Fast überein- 
stimmend mit Grotefend (a. a. 0* S. 4ni) fällt Kirchner^ 8 Ver-: 
muthung auf den Stänker Mävius^ während der Erstere diese 
Ehre dem Bavius ( nach Virgil EcL 3 , 90 ) zuerkennt. Wie 
dem auch sei, jener Cassius Sevenis kann hier unmöglich ferner 
seinen Platz behaupten. Ein gleiches Schicksal trifft den Menas 
Pompeji libertus Epod. 4, da Menas unter dem Octavian ganz 
andere Würden, bekleidete. Auch muss wegen Vs. 19» 20 diese 
Epode vor 717 geschrieben sein. Auf eine der Wissenschaft 
nur erspriessliche Weise treffen hier Grotefend's und Kirchner^s 
Forschungen (p. 20) abermals an einem Ziele zusammen ; s. die 
Allgem. Kncyclop. a. a. 0. S. 400. Wenn die von K. angezogene 
Edit. Mediol. 1477 die passende Ucbcrschrift : Ad quendam 

N. Jahrb. /. Fbü, u. Päd, od. Krit, Bihl. Bd. XVl. Hft. 1. 4 
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tiibunnm iiumicnm poetae, gibt: so bemerken '^ die auffallende 
Verschiedenheit in der Edit. Vcnet. "1481, welche ad Mecoena- 
tem hat* Derlei AbweiGlmngen in den Handschriften und alt6ki 
Ausüben veranlassen den Hrn. Yerf. tc( einer reiclihalti^en Note 
(S. 20) : de titnlis s. inscriptionibus Ecloganun, die wir bereits 
oben rühmlich envälmt haben« 

c) Hinsichtlich der Oden finden ivir es ganz der Natw ge- 
mäss, dass der Hr. Verf< den Anfangspunkt derselben früher 
setzt, als Groiefend^ welch ei' die erste Ode im J. 724 geschrie- 
ben sein lässt. Mit grosser Wahrscheinlichkeit hat man längst 
Od. 2, 1 ad Forapejum für die erste betrachtet. Dieser Ansicht 
fichliesst sich auch K. au,' der die Abfassung derselben dem 
J. 715 anweiset. Der Zeit nach folgen IM J. 117 Od. 1, 28 und 
Od. 3^ 13, über deren Veranlassung p. 5!) und 6'i elue luxriist 
beifällige Vermnthung gewagt wh:d* Nach eben derselben fällt 
'^uf die 6te Ode des 2ten Buches ein erfreuliches Licht. Der 
Endpunkt der Oden -^ d; J* 7S($ ^•-- ist so wenig einem Zweifel 
miterworfen, als melirerc derselben auf das J« 735 bestimmt hin- 
weisen. Dass die Sammlung der 3 Bücher Odcfn kurz Tor dem 
Seculargesange 7S7 geschlossen worden sd, hätte vielleicht noch 
.aus der Vita Horatii nach Sueton erljärtet werden können, wie 
Groiefend (S. 469) gethan hat* 'Dass bei Bestimmung der ein- 
zelnen Gesänge sich imitier noch rerscliiedenc jlnsicliteu geltend 
machen werden, thut der Hauptsache seilet keinen Eintrag; 
und in dieser Beziehung wollen wir jetzt gegen Einzelnes unserh 
bescheidnen Zweifel vortragen. Nach Si und der clironölogi«- 
«chen Tabelle wird Öd* 1, 2 ad Aiigustiun dem Jahre 732 zuge- 
wiesen^ für welche Meinung der Hr. Verf* die meisten Interpre- 
ten auf seiner Seite hat. Allein bei genauer Envagung aller 
Umstände dürfte das J. 727, als Octavianus aller bisher besesse- 
nen Macht sich entayssern Wollte, als das geeignetste für dieses 
Gedicht erfunden werdem V. 50 zeigt offenbar des Dichters 
Absicht, die Herrscherwurde Caesars zu empfehlen, den man jeizt 
mit dem Ehrennamen Augustus begritsste*- V. 45* Serus in 
coelum redeas etc. bekommt durch Augustus Aeussenmg bei Dio 
Cass. 53^ 8 das erfreulichste Licht, so wie die Worte: patiens 
vocari Caesatis ultor eben daselbst53,4.9. (cf* Ovid. Fast. 5,5(51) 
sqq. Liv. Fragm^ 134,85 — 93) ihre Beziehung erhalten. Andre 
Gründe tragt Grotefend (ßi 467) mit einer solchen eindring- 
lichen Beweiskraft vor, dass alle Einreden unsersErachtens frucht- 
los sind. Dagegen möchten wir Od. 2, 1. ad Pollionem, welche 
In dieses J* (727) gesetzt wird, für früher geschrieben halten. 
Denn die Worte: Nondum expiatis Uncta (arma) cruoribus, so 
fern dieselben den letzten Bürgerkrieg bezeichnen^ passen nicht 
mehr in dieses Jahr, in welchem die Idee der Sühnung (Od. 1 , 2, 29. 
Cui dabit partes scehts expiandi Jupiter?) durch Octavianus als 
Pater, Prlnceps und Augustus (V. 50* Hie ames diel Pater. utque 
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Prixic69^) ibr^ GewSbr lind Endschaft g efunden haU Aus Sbs^ 
liehen wunden setit Weichen (de Vario Poeta II. p* ITÖ 4^ AIh 
JTassiin^ derselben SE^ischen die Jahre 725 \n» 127« Vgji* JaAn 
ilii d. St. p. 228« r~ Aus der im J. 727 gescluriebenen 3fi. Ode 
des Isien Buches Vs. 29 — 32 geht hervor^ dass Augustus einen 
Zug nach Britannien beabsichtigte; und ein Heer nach dem glück- 
lichen Arabieil abgehen liesd« Di^ei^ schloss sich unstreitig Iq- 
eiiis an^ dem dieserhalb der Dichter jOd. 1^ 29 in seiner hiuno- 
ristischen Laune schriebe Wir finden daher keinen Grund, wanup 
diese Ode auf der chronologischen Tabelle ihren Fiats bei dapi 
Jahre 729 bekommen hat; es sei denn^ dass der Hr. Verf. den 
Feldzng selbst, der in diesem Jahre erst von Aegypten aifs unter 
Aeliüs Gallns mir Ansfiihriing kam, rörgeschwebt hätte. Dip 
Gass. 53^ 294 Flin. H. N. 6, 28. Allein Letzterer ging, wie äi)B 
den Berichten der Historiker fu schliessen ist , dahin schon 727 
ab, um den Statthalter in Aegypten, den Cornelius Gallus, ^^ 
xulösen^ welcher die erlittene Schmach nicht ertragend im j. 728 
sich selbst den Tod gab« Bio Cass; 51 4 17. &3, 23. Tgl. Strabo 
16^ 4. p. 4Q4 sqq. ed. Tauchn. Aus diesen Gründen tragen wir 
kein Bedenken, der Meinung Massons (p. 201) und Grotefend's 
(Pf 470) beizutreten, obgleich auch Fr. Jacobs Kirchners Ansicht 
%VL begiinstigen scheint; Yerm* Schrft. V* S. 8. — 

d) Was die Abfassung des ersten Buches der Briefe betrifft^ 
80 sina wir in Absicht des Anfangspunktes (727) gaAz mit dem 
Hrn. Verf. einverstanden. Zu den erstem werden Epist. 1, 2* 
(p. 33. 34) und Epist. 1, 4. (729) p. 5 gerechnet. Das Ende 
der Sammlung, welches in das J. 739 gesetzt wird^ möchte^ wir 
allerdings noch bezweifeln, da kein Datum uns mit Sicherheit 
über das Jahr 734 hinausführt. Zwar behauptet der Hr. Verf., 
dass Epist. 1, 13 ad Yinium AseUam zu der Zeit geschrieben sei, 
als ddrselbe beauftragt ward, die Ersten 3 Bücher der Oden dem 
Augustus zu überbringen, nämlich im J. 730— ^denselben Gedan- 
ken hat auch Grotefend — ; allein jener Auftrag kann auch von 
andern Gedichten füglich genommen w^rden^ wie dies von Wet" 
chert in der Frolusio de Horat. Epist. p< 34 geschehen ist. Den 
Endpunkt findet der Hr. Yerf. in £p. 1, 1^ 3* Quaeris, Maece- 
nas, itemm antiquo me includere ludo angedeutet, insofern Hora- 
tius (nach p. 30) aufgefordert worden sei, des Drusus Sieg über 
die Vindelicier (J. 739) zu besingen. Eine Hypothese, die auf a 
Nene den Schaifsinn ihres Urhebers beurkimdet! In dieser Hin- 
sicht findet eine Anuahenmg an Weichen Statt, der das erste 
Buch der Briefe zu Anfange des Jahres 738 vollendet werden 
lasst. Comment. de Vario Foeta II. p. 81. Die Gründe für 
diese Annahme sind uns jedoch zur Zeit unbekannt geblieben, 
und wir sehen desshalb einer weitem Erörterung sehnlichst ent- 
gegen. Die Bestimmung des 

f) Anfanges und Endes vom zweiten Buche der Briefe stimmt 
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tuch nilt nnsrer Aiifiiclit nberein ; liur nebttcn y^ di6 Ars pbe- 
tlca aus (if45 oder 740), nber welche uns eine Abhandlung zu 
ieüier Zeit verheissen wird. 

Noch müssen wir bemerken, dass d(nr gfnindlichen Abhand- 
lung noch' manche schone Bemeilcungen ehigeflochten worden 
sind, auf die wir hier nur aufmerksam machen können. So wird 
dei* Ideengang tob Epist. I, 1. p. 35 z. JB. dargelegt imd mit ei- 
nigen alten Ausgaben V* 101 also interputigirt: Cum sis; et (in 
der Bedeutimg Ton sed) praye sectum stomacharis ob unguem. 
g. 32 Erklärung Ton Od. 4, 4, 17 sqq. (Raetis gebilligt.) S. 32 — 84 
über Od. 4, 14. S. 15 — fl7 ^ird eine neue Ansicht über Epist. 
% 2, 47 sqq* mitgetheilt-, so wie über Sat. 1, 3, 10 sqq. S. 53« 
Zu Saf. 2, 3, 218 sqq. p. 50 findet Waddel's Erklärung die ver- 
diente Anerkennung. 

Die zweite Abhandlung handelt „de utroque Tigeilio^'' 
p« 42 — 49« Da Horaz a^i Anfange der zweiten und dritten Sa- 
tire des ersten Buches des Tigeliius als eines Verstorbnen ge- 
denkt, dagegen denselben in andern Stellen als Sat. 1,3, 129. 
4, 72. 9, 25. 10, 18. 80. 90 unter der Gesellschaft noch Leben- 
der auftraten lässt : so tritt der Ilr. Verf. auf die Seite derjeni- 
gen Ausleger, welche zweierlei Personen anziuiehmcn sich für 
berechtigt hielten. Wemi andere, wie z. B. Heindorf zu Sat. 
1, 4, 72, in allen diesen Stellen an das Vorhandensein nur eines 
Tigeliius glaubten, insofern er generisch ' eine ganze Classc da- 
madiger Schöngeister repräsentire (vgl. auch Weichen Poet. 
Lat. p. 207): so wird unsers Erachtens gegen diese Ansicht der 
ganz richtige Canon aufgestellt: Nomina propria enim cum ge- 
nericeadhibentur, non nisi nnam quandam etcommunemnationem 
(designant, velut inillo: „&';i^ Maecenates, non deerunt^ Flacce^ 
Maronesh^ (Mart. 8^50.) Maecenates pro fautoribus literarum, 
Marones pro e3dmüs poetis dicuntur (v. nos ad Sat. 1, 1, 58), sed 
-quae singularum sunt personariun aut temporum, ea ejusmodi 
nominibus generice adhibitis non jam attribui possunt. Es wird 
dann weiter dargetlian, wie der Tigeliius' Sardus, der Günstling 
des Caesar und der Cleopatra von dem Tigeliius Hermogcnes, 
•welche beide die Scholien mit einander verwecliseln, zu imter- 
-ficheidcn sei* Nur der Letztere Mar ein Feind des Iloratius, da 
der Erstere wegen seines frühen Todes von des Dichters Bestre- 
bungen wenig oder gar keine Kunde haben konnte. Die Gründe 
für die nothwendige Trennung beider Tigellii sind so schlagend, 
dass schwerlich ein gewichtiger Gegengnmd emporkommen wird. 
Somit dürfte eine Controvers ziu* endlichen Entscheidung ge- 
bracht sein, welche Dacier, Desprex^ Sanadon^ JVieland^ Zeit- 
ne und neuerlich Grolefend (a. a. O. S. 4fn), dem Zwecke ihrer 
Darstellung gemäss, wohl anregen, aber nicht allseitig durchfüh- 
ren konnten. 

Dritte Abhandlung: „De Satirae libri primi Seciuidac et 
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Tcrtiae tempoilbii»** p. 40 ^ 5|. , Der Hr. Verf. WJligt die An« 
"" sieht der mcüsten 'tUtern tuid neuejm Ausleger, dass Horaz Sat 
In 2, 25 unter dem fingirten Namen Malchinus(Maltliinus) den 
BjLaecen gemeint hal^ß. Vgl. Weidiert Poet. I^at. p. 416 sqq. 
])a sich aber von dem Charakter des Dichters nicht erwarten lasse, 
seinen Wohlthäter und Bcschütasor dem öffentlichen Gelächter 
preis zu geben: so miisse die Abfassyng dies^ Satire vor die 
Bejcanutschaft mit Maecenas ungefähr i^i das J, 714 gesetzt wer- 
den. So urtheiiten bereits mehrere Gelehrte, a;. $• Weickert 
a. a. 0. S. 452 und Th. Schmid üi der AUgem. Schulz. U. 1829. 
S. 285 (gegen Voiing)^ vgl. auch Jahn zu Sat. 1, 2, 25, der^i 
Ansicht der Ilr« Yerf. ausdrücklich zu der seinigen macht. Ob- 
wohl aucli Ref. dleaer , Meinung längst beigQtretei\ ist (vgL die 
Anm* zu £}pist« 1« ],<I4* 9(1.) und die weitere Begründvmg dcrsel^ 
ben Ton Seiten des Verfassers rühmlich anerkennen muss: so 
sieht er sich doch genpthigt, eii^r Fraemisse seinen Zweifel ent« 
gegen zu setzen. £«{ wird nämlich p. 50 behauptet, da^s nach 
Sat« 2, 0, 40. Septimus octavo propior jam fugerit annus, fix quo 
Maecenas me coepit habere suomm Li munero der Anfang der 
ersten Bekanntschaft Sat. 1, 6, 55 etc. in das Frühjahr des J. 716 
fallen; denn die Satirc sei ja am Ende des J* 723 oder zu An- 
fange des J. 7i4, selbst nach JFeichert's (Poet*,Libt* p* 458) und 
Jahn's zii Sat. 2, 6, 40. Virg. Vit. p. XIX.) Meinung geschrie- 
|ien, mithin komme man, 7 Jahre rückwärts gezählt, auf das 
Ende des J. 716, oder den Anfang des J. 717, woHoifi?i unter 
die Vertrauten des Macccn förmlich aufgenommen worden sei, 
wesshalb jene Gelehrten (Poet. Lat. p. 454 vgl. auch de Vario II. 
p. 9), die das Datum jener innigern Vertrautheit in das Früh- 
jahr 71I»V niitlüa das erste Zusammentreffen d^s IL mit Maec. 
9 Monate früher in das J. 715 setzen Sat. 1, 6, 55 »qq., mit sich 
selbst in Widerspruch geriethen. Aus dieser JBrkiärung obiger 
Stelle wird, weiter unten eine wichtige Folgenmg, gezogen, dass 
die bekannte Bmndisisclie Reise demnach nicht in das Frühjahr 
710, nach der gcwöhnliclien Annahme, gesetzt werden könne, 
weil lioraz z.u jener Zeit sich noch nicht in Maecenas' Gesellschaft 
befunden habe. Wir wollen den letztern Umstand, die Brundi- 
sische Heise, jct:^t auf sich beruhen lassen, gedenken aber den 
Verdacht eines luuriclitigen Calculs von jenen Gelehrten zu ent- 
fernen« Alles koount liic^^bei auf die Erklänmg der Worte : Se- 
ptimus 0^1 avo propior jam fugerit annus, an, welche der Ilr* Verf. 
für Septem annos prope elapsos p. 50« §• 3 ninimt» Unseri^ Er- 
achtens — und so dürften auch Weichert und Jahn diese Worte 
gefasst hieben — besagen sie nichts anderes als ; „Es sind bei- 
nahe 9 Jahr, seitdem ^^ iv s, w. Septimus propior octavo stellt 
nach einem freiem Adjcctiv - Gcbraucli für: Septimus prope 
octavus etc. Aehnlich sagt Einer der Unsern, Goethe^ in Her- 
mann und Dorothea (Gesang 1. S. 7) : „Und es sagte darauf 
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dftp edle rcrstindige Pfarrherr, Er, die Zicv^e ier §tadt, ein 
Jüngling naher dem Manne.^^ Ist diese ErklSi^in^^ die imch 
Wieland, Dörings C. Passipw(ies Q. Hör« Leben und Zeitalter 
S. XLI. Note 116), Groiefend (Encyclop. a. a. 0. S. 461) geben, 
die richtigere: so ist beinahe ein Jähr rückwärfs gewonnen» 
Uebrigens hat der Ilr« Yerfi den grammatisch genauen Lambin 
für sich, wie Ref. Jetzt erst gewahrt, desgleichen Haherfeldt^ 
SraunhardxxxA vielleicht noch mehrere Andre* — Das Datum 
der dritten Satire wird nach d^s Diphters näherer Bekanntschaft 
mit Maecen, dem64« Yerse zufol^, in das En^e des J, 716 oder 
au Anfang des J. T17 p. 58 § 8 gesetzt. Vgl. H^eicfjLert Pqet. 
Xat. p. ^^. de Vtfrio 11. p. 9« Lectt Yenus. IL p. 32* Jqhn in 
Jahrbb. 1828. I, 3» S. 387. Jeden Falls setet Grotefend 
)(a. a. 0. S. 461), diese Satire um 1 oder gar 2 Jahre zu spät, 
ins J. 718, so ^e Paldamus. (üebet Ursprung* und Begriff der 
Satire. S* 24, auf den noch nicht Rüc]csicht genommeii ' werden 
Icönnte), d{e zweite Satke zu früh, zwischen dßm J. 712 xini 
^313, geschrieben sein iHsst. 

Yierte Abhandlung; ,,De itinere Bnmdisino.** p.54 — 60? 
Wesßelingh^^tte zu zeigen gesucht (Obss. var. lib, II, c. 15)^ 
dass (nach Appiän. B. Civ. 5^ 78) die Bnmdisische Reise in das 
Frühjahr 71 6 Varr. falle. Diese Meinung fand auch bei JVeichert 
{de Yario Comment. IL p. 9), bei Jahn (Vita Vjjrg. p. XIX., bei 
Ileindorfl [dein Ref. in diesen Jbb. 1835 XY. S. 63] und Andern 
willigen Eingang. Per Ifr. Yerf. widerspricht derselben mit 
tso triftigen Gründen, die zum Theil aus dem Zeugniss eines 
Plutarchs Yit. Anton, c. 35, Appianus B. Clv. 5, 93, Dio Cassius 
48, 54 entlehnt sind, dass ms^n sich von selbst zu seiner Ansicht 
hinübergezogen fühlt. Nach ihm ist an jene tJntQrhandlimg, di^ 
im Frühjahr 717* zu Brundisiiun gepflogefi werden sollte, aber in 
Tarent zu Stande kam, zu denken. Dabei werden fFesseb'ngs 
Gründe mit scharfsinniger Combination aller dabei ob>Talt enden . 
Umstände dergestalt entk^ftet, dass Massons desfallsige Erörte- 
rung (Yit. Hörat. p. 81 — 88) als die allein richtige hervortritt, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass nicht der Herbst^ sondern 
das Frühjahr 717 als der geeignete Zeitpunkt angenommen wer- 
den muss. Es würde uns zu weit führen, wollten wir auch nur eini- 
ge der schlagendsten Grunde hier wiederholen. Nur der historisch- 
literarischen Merkwürdigkeit halber erlauben wir uns den Zu- 
satz, dass sich auch Yisconti (Iconographie Rom. T. 1. p. 892, 
7%. Schmid, und Grotefend ä. a. OL S. 461 für das J. 717 (letz- 
terer für dejn Herbst) bestimmt ausgesprochen haben. — Da jene 
Verhandlung, weil die Bruudisier den Antonius nicht einliesseu, 
zu Tarent vollzogen wurde, so findet es der Hr. Yerf. für wahr- 
scheinlich, dass Horaz und Virgil den Maecen auch dahin beglei- 
tet haben. Beim Lustwandeln an dem dortigen Gestade, an dem 
Antonius' Flotte stationirt war, möge das Gedicht von Archytas 
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ScIiaU([?}i 04. 1, 28. cn(stanucii sein; auch dürfte der Dichter 
zu jener Zeit seinem Freunde Septiiniiis auf dessen Villa bei 
Tai c^ut einen Besuch abj^estattet und die darauf Bezug habende 
Oda (2, e.) iin J. 718 gedichtet haben. Weil der Weg von Ta- 
ren! nach liom ^ade durch Venusia führt (Strab. Hb* \ I. p. 283« 
A.)^ so wird ferner die bcifpllig:e Ycrmuthung gewagt , dass IIo- 
VfLZ auf seiner Rückreise In seiner Vaterstadt venveilt, die Freunde 
und PlätzQ seiner Jugend besucht, luid bei dieser Gelegenheit 
das die lebendigste Fnsche atlunende Gedicht an dcu Sandusi- 
sehen Quell (Öd. 3, J3) verffisst, auch seinen Ofcllus bei Venu- 
sia aU colonus auf dessen frülier eigenthümlichein, aber durch 
4ie Proscriptiqu an c^inen Veteraneij abgetretefiem Gute wieder- 
gesehen und in Folge dieser Veränderung die zweite Satire des 
2» Buchs, vielleicht iaitlerbste des Jalires 717, geschrieben habe* 
l)pcb g^-'iiiig von dlü.'ier gediegnen Arbeit, die ui Zukunft als 
Griuidlage der chronologischen Bestimmungen in Ilorazens tledich- 
tcn, nebst Mcissons ilcissigem Werke, Weicheres und Jahris 
^essfallsigcn Erörterungen, zu dieiien ip sich selbst die Gewähr 
trägt. Möge es dem gclohrlen \erf asser nicht an J^Iusse feh- 
len, das Publicum bald mS^ iihulipliqu Uutcrsuchungeu zu be- 
schc{ikeu. . * 

Okbarius. 
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Eine Monographie über die hinsichtlich ihres ümfangs so 
luibedeuteiide hisel Naxos kann ^war für den Geographen von 
keiner besondern Wichtigkeit erscheinen ; desto interessanter ist 
sie für den Freund der Aiterthumskun^e :. schon mehrfach in poli- 
tischer Ilinsiclit; so z. B« hc^ttc sich hier auf Naxos in fiiiher 
Zeit eine Colonie jener Thracier niedergelassen, die auf dem 
Festlandß Pierien und Boeotien bewohnt imd durch Weinbau, 
durch Liebe zur Musik und Dichtkunst, sowie durch mehrere 
GöttercuUe, die bei üinen imbezw^ifelt ihren Ursprung und ihre 
Ausbildung erhielten (z. B. den Dienst der Musen, des Diony- 
sos etc.) sich ausgezeichnet haben« In späterer Zeit kommen die 
Naxier nicht selten vor als thätige Theönehmer an den bemcr- 
kenswerthesten Ereignissen Griechenlands^ als z*^B. aii den Per- 
serkriegen, an der Schlacht bei Plataeae(DiodonV, 52) u^s^w. 
Noch mehr aber zieht jene Inst;! die Aufmerksamkeit der Alter- 
thiunsforscher in Bezug auf altgriecliische Religion imd My tlio- 
logie auf sich« Wie ^iele interessante Culte finden sich hier 
nicht, und wie ^iele Sagen betreffen nicht INaxosund diese seine 
Culte l Mau nehme nur die Arladiie, dcu Dionysos, die Aloideu! 
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Darum kann eine Monographie jener Insel für de^ Freund nnd 
Forscher des griechischen Altcrthtuns nur eine willkommene 
Gahe sein, hesonders wenn sie von einem M^mne angefertigt 
wird^ der vertraut ist mit den Regeln zur Erforschimg und Auf- 
klärung der antiquarischen, inshesondere der mythologischen Ge- 
genstände, und fiK^harf einzudringen versteht selbst in die dunk- 
lem Regionen, wie Hr« Dr« £• siqh un9 in der vorliegenden Schrift 
darstellt. 

Derselbe gibt hi dieser ersten Abtheiinng von seinen Un- 
tersuchungen über die Insel Naxos nur zwei Abschnitte : erstens 
die Res insul^e antiquissimas , und zweitens die Res my thicas. 
Mit unserer Anordnung des Stoffes gesteht Rec. nicht ganz zufrie- 
den sein zu köhnen. Sie ist unlogisch und unbequem. Er sei- 
jies Theiles würde zuerst das Geographische, das Gescliichtiiche 
und das Antiquarische, namentlich das über die Götterculte dem 
Mythologischen vorausgesendet habeq, weil* dieses zum grossen 
Theile aus jenem hervorgegangen ist, sich auf jenes stützt, aus 
jenem Licht und AuiMärung erhält. Fragen wir z. B., warum 
^b es so viele Mythen vom Dionysos, die auf Naxos spielen, so 
dient zur Antwort uüd zur Erklärung : einmal, weil der Boden 
der lusel so beschaffen war, dass er zum Weinbau aufforderte; 
der naxische Wein war im Alterthurae berühmt. Archilochi Fra- 
gm. No. LVI. p. 156 ed. Liebel. bei Athen. I, 5ß. p. 30. F. 
'^(J^j'Aojrog rdv NäjE^iov [olvov] t(ß viavagi nagaßd^^Bi. Eu- 
polid. fi-agm. Taxiarch. bei Athen. II, 39, p. Ö2 D, 
jdlSov (la^od^aL Na^ag diivyddXag 
OLVOV TS xlvBLv Nu^tcDv dit d^TciXcDV, 
Athenaeus fügt bjns^u ; ^v öi rig a^neXog^ Na^la 7iccXov[iivf]. 
Vgl. damit Diodor. a* ii. 0. [Mu&okoyovöi Nd^toi] ilvcti x«l 
^hQi xov oXvov löiQTtitaÖLdipoQOV Tfr avtoig. Plin. liistor. IV, 12» 
Sodann waren es ja eben Thracier, die die Insel im hohen Aiter- 
ihume besetzten, und sie brachten den ihnen eigenthiimliclien 
Cuttus des Dionysos mit. Diodor. V, 50. Otfr. Müllers Gesch. hel- 
len« Stämme« L Th. S. 387« !E^ndllch drittens war die natürliche 
Beschaffenheit der Insel von der Art, dass sie zur Feier jenes 
Cultus Gelegenheit genug darbot: es gab hier von der Natur gebil- 
dete Höhlen (vgl. pag. 31 sqq.). Berge (Virgil. Aen.m, 125), Wäl- 
der etc., und unser Verf. sagt p. 29 ganz recht : „ Montes Naxi 

et sylvae locum idoneum ad montem Nysam fingendum fa- 

eile praebuerunt* ^^ Er hatte also erkannt, dass die Natur von 
Naxos sehr Wesentliches zu jenem Culte beigetragen hat imd 
; zu den darauf sich beziehenden Mythen* Um so mehr nimmt es 
ims Wunder, dass er z. B. nicht diurch das Geographische das, 
was er eben in der vorliegenden Schrift gibt, eüigeleitet hat« 
Denn darüber sind wir doch heute zu Tage hinweg, dass die 
Alles ins höchste Alterthum zurückversetzenden Mythen zur 
Grundlage und zur Bichtschniu* bei Erforschung des Alterthums 



Engel Y QaaeKtlönes Kaxlae, SY 

gelegt werden müssten. Sie sind Ja oft aus so spStcr ^eit nnd 
^ben ja nur selten, was der Historiker sucht: Geschichtlich^ 
Wahres. 

In §• 1 des eisten Abschnittes handelt der Verf. von den 
Terschiedeuen Namen der InseL Der älteste unter denselben 
dünkt auch den Rec. der gewöhnliche Name Nd^og; doch kann 
Rec. nicht die Ableitung Schwcncks (Etymol. mythol. Andeut« 
S. 15t) billigen, wonach JVa|o5=va<fOff, vijöog wfire. Penn 
erstens ist die Annahme zu kühn, väöog wäre (in der Volka^ 
ipracke!) übergegangen in väCöog^ NA^og. Sodann ist der aus- 
gegebene und vermuthete Grund ^ dieser Benennung xat i^oxT]v^ 
nicht schlagend genug, wenn Hr. B. sagt (p. 9): Quam qui- 
dem etymologiam ex väöog probrans, Naxum omnium Cycladum 
mftdmam et nisi omnibus temporibus, certe antiquissimis gra- 
Tissimam sensu proprio vocatam esse vTjöot^^ insulam, arbitror. 
Dazu ist nehmlich Naxos zu unbedeutend unter den Inseln des 
Archipelagus^ die hier mehr in Betracht kommen mussten, als 
die Cycladen. Rec. ist daher der Meinung, dass der Dichter Eu- 
phorion (bei Steph. Byz. s. v. Na^og. vgl. Suid. s. v. Nd^rjg. Eu- 
itath. zu Dionys« Perieg. ö25) Recht hat, wenn er den Namen 
voin Verbo i'ccf reo, vccööfo herleitete ; nur aber darf dann 'nicht 
mit demselben dieses Verbum in der Bedeutung von complere, 
cumulare genommen und gesagt werden, „ die Insel habe dess- 
halb jenen Namen bekommen, weil sie voll von ausgezeichneten 
iTempeln wäre ^^ — denn das ist ein elender, durchaus unzurci- 
ichender Grund, -— sondern in der Bedeutung von aufschichten, 
aufthi^rmen wie eine ÄJauer (vgl. vdy^cc)* Hierbei liegt nehm- 
Hch der Gedanke sehr nahe, dass Naxos diesen seinen Namen 
seiner natürli^^Iien Beschaffenheit verdankt habe, vermöge deren 
sie vielleiclit den Scliiifenden "von fern wie ein aufgeschichteter 
Steinhaufen, wie eine Mauer etc. erscheint. Vgl. Hassels Handb. 
der Gcogr. X. B. S. 761. — Den Mythus von einem Larier Na- 
xos, der der Insel den Namen gegeben, erklärt Hr. Dr. E. richtig 
aus der allgemeinen Sitte des Alterthums, Namen von Städten, 
Inseln, Ländern von einem Heros gleiches Namens abzuleiten. 
Doch hätten wir gewünscht, er hätte erwähnt, dass Naxos auch 
ein Sohn des Apollo und der Acacallis heisst (Alex. Cret. L bei 
Schol. Apollon. IV, 1492. Pausan. VIII, 63, 2.)i und diess er- 
klärtf — Dia hat Naxos geheissen wahrscheinlicher wegen seiner 
Heiligkeit, wegen des auf ihm so gefeierten Dionysos, gewiss 
nicht, wie der Verf. auch wohl verrauthet, propter singularem 
fertilitatem, iucunditatem amoenitatemque. Der Name kommt 
meist nur bei Dichtern vor. (Vgl. Tzschucke zu Mel. Vol. HI. 
p. 2« piftg. 713) und ist desshalb bloss für ein dichterisches Epi- 
theton zu halten. — ^rQoyyvkrj ist auf keinen Fall der älteste 
Name gewesen, obwohl Diodor (V, 50.) es behauptet; eine sol- 
che Eigenschaft, wie die einer Figur fällt nicht sogleich oder so 
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stark In die Augeii, das« man davon akbald eine Ben^nnun^ her-* 
uähipfi. — Der von unterm Yerf. zweimal aufgeführte Name 
Calliopis kann nur auf elneni Versblien beriüien ; es soll Iieisseii 
KakkLxokirg. ^o näi^illch ward die Insel ^eheissen, wegeq der 
Sqhöidieh der (einzigen) Stadt auf ihr gleiches Napiens. — Voa 
dem lieiuauieo Klein - Sieilien {Mixgä UixsUa) wollen wir hier 
gieiclii bemerken, was jEIr. £. S, 2ii imerklärt gelassen hat, dass 
er Yerßi)la8su(ig gegeben hat zur Erdichtung jenes naxischcn Ur-^ 
beiden XixBkög (bei Dio4or. a. a. O.), und dass daher der Name, 
bei Parthenius (XIX. aus Ändriscus) SkIXI^q (dessen Ursprung 
und Bedeutung s^r nicht nachgewiesen werden kann) unbezwci- 
feit vc|:dorbeii ist und ÜLxeXdg da|ier gelesen werden muss* 

Dass Na.vps im grauen Alterthum von Pelasgcrn besetzt, 
von Fhöniciern besucht worden sei, macht* der Verl. wahrsphein-- 
lieh (§ 2* S); gewiss lasst es sich nicht behaupten aus Mangel 
an Beweisen. Sicher dagegen ist's, dass L^rer diq ImscI her 
wolint Jiaben. Dlcss geht nämlich theils ai|i^ den allgemeinen 
Naclirichten von der Verbreitimg dieses Volkes über die Insefai 
des griechJsclien Archipelagus hervor, theils — was der Vcrf, 
unberücksichtigt gelassen hat, — aus der Nachricht bei Diodor. 
a. a. O., dass Naxos, der vermeintliche Geber des Namens der 
Insel, ein König der Larer gewesen sein sollte, obwohl Diodor 
darin irrt, dass er die Larer erst nach den Thraciern nach NaxQS 
kommen lässt, was auf jeden Fall unrichtig istt Bei dieser Ge-^ 
legenheit spricht Hr. E. seine« Ansicht über dieses Volkes Ab- 
kunft, Vaterland, Sprache ctct aus, vielleipht etwas zu ausfi'ihr- 
lich für seinen S^weck, doch wcrth, dass sie von den ForscherJi 
der alten Ethnographie und Geschichte berücksichtigt werde* 

Auf die Larer folgten ii) derThaUssocratie imd in der Herr-- 
Schaft über Naxos die Creter (§• 3). Denn diess Allgemeine 
liegt, wie der Verf. mit Reicht §. 12^ andeutet, in der mythi- 
schen Sage von dem vermeintlichen Könige^ Minos und seiner- 
Thalassovatie *). — Bei dieser Darstellung hätten wir auf die 
cluronolo^ischen Bestimmimgen der Parischen Chronik (S. fll« 
Note 2) und d^s" Eusebius (Note 4) weniger als Hr. B. oder galt 
nichts cegehen, weil dieselben , wirklich meist aus der Luft ge- 
griifcu siiid, }Xk ^ezug auf die ältesteii Zweiten« 



*.) Wanqwii^dnian doch endlich aufh&ren in den allgemciinen biste- 
riscben Werken jenen mythischen Köni^ Mino« iiguriren zu lassen ! £r 
iit gar kein historischer Kön^ig, gehört also gar nicht in die Geschichte. 
£r repraesentirt nur da^ damaligß Volk der Creter, deren Thaten die 
I^achvelt später in die des vermeintlichen Königs ])i{in08 gekleidet hat« 
Mit dem attischen Theseus ist es eben so; dieser repräsenttrt das 
Einrichten des atheniensischen Staates (o ^tiaag trlv noXiv), Ist er 
Bttn eine historische Person ? 



> Nach den Cretem besetzte eine Colonie Thracier fiie IimH 
lind brachte dorthin ^en Ciilt des Jiionysos. (Cap. II, § 1«) 
Aus welcher Gegend diese Schaar gekommen sei, wird uns nicht 
fiiisdrückllch gemeldet , nämlich ob ans Pierien, dem eigentlichen 
^tämmlande jener Thracier, oder aus Böotien, wohin sich be- 
kanntlich im höchsten Alterthiunc eine tfairacische Colonie bege- 
ben hatte. Denn an das spätere Tluracien ist hier nicht zu Am- 
ken, wie der Verf. init Recht behauptet (S. 19 regionem ad Stry- 
monem, postea Thraciam nominatam,. ab hac qnaestioue alienam)« 
Hf' Dr. E. ist nun der erstern Meinung, venisse ülos Naxi colonos 
ex sedibus Thraciun primariis, patria poeseos et cultus Bacchici, 
ili Pieria sub monte Olympi, Anderer Meinung scheijit — er 
spricht sich d?irüber * nirgends ganz klar i^us — Otfr« l^üller zu 
sein (vgl. Gesch. heiieii. Stämme. I. Th. S. 3^ f.) imd jene na^- 
sche Colonie aus Boeotien herzuleiten. Und fiir diese letztere 
Meinung spricht allerdings Mehreres : erstens die grössere Nähe 
der Insel Naxos an Boeotieii ; sodann konnte diese Wandenmg 
recht gut geschehen in Folge der Rückkehr der Herakliden (vgl. 
Müller a. ^. O.). Und der Dienst des Dionysos , freilich wolil 
ursprünglich in Plericn zu Hause, war aber doch auch mit den 
Thraciern nach Böoticn gekommefi, und da eben so heimisch 
Ifeworden. Hier gab es eben so ein Nysa wie dort (Steph. Byz. 
«.V. Nv0a, Schpl. Hom. IL VI, 188. (p. 182. b.Bckk.); hier 
wie ^ort wurzelte die Sa^e von den Aloiden; hier vie dort 
herrschte derCult der Musen u. s. w. Mit einem Worte: Boeo- 
tien war vor ^er Herakliden - Wanderung ein zweites pierisches 
Tbracien, Jlec. sieht also nichts, wa» dieser Meinung entgegen- 
stände ; fi'ir jene hat er gar keinen Beweis. 

Den vielen, §. 2 u. ff. behandelten ]VIyt?ien, die der Verf. 
meist sehr gut und treffend erklärt hat, liegt der Cult des I|iony- 
iios, der Ariacjine und der Aloiden ziim Grunde. 

Der erste und älteste — Homer kennt ihn schon (II. VI. 180 
sqq.) — den Dionysos auf Naxos betreffende iWytbos ist der vom 
Lycurg, dem feindlichen Verfolger des Weingottes, Die Sage 
endet sich bei Homer damit, dass Dionysos nach Naxos entkömmt 
und dort die TJietis, die ihn Wohlwollend im Meere aufgenom- 
men, mit einem zierlichen Becher beschenkt. Rec. hat schon 
anderwärts (Zimmermanns Zeitschr. f.Alterthumsk. 1834. No. 108) 
die Vermuthung' geäussert — der unser Verf. ganz seinen Beifall 
zollt (pag. 84. Not. 5), — diiss jener Mythus, was den Lycurg und 
seinen Hass gegen den Gott anlangt, eigentlich ein acht thraci- 
scher, in Thracien selbst gebildet, dort local sei'*). Aber die 



•) Un^er Verf. erklärt denselben auf eine höchst glückliche Weis« 
(§. 8) ans den Gebrauchen beim Dienste des' Dionysos. Es war näm- 
lich im hohen Alter thame hier und da Sitte, dass man bei Stier opfern. 



Flucht nach Naxos und das Verschenken des Bechers ist onbe* 
Bweifclt ein aaxiacher Zusatz, entsprungen aus dem Culte de& 
Dionysos daselbst und aus irgend einem schönen Weih^eschenke^ 
einem Becher, der sich Vielleicht im Tempel des Dionysos fand. 

Weim Lyciu'g und der Mythus von ihm und dem Weingotte 
Thracien angehört imd beiurkundet, dass dort ein ähnlicher merk- 
MTÜrdiger Festgebrauch stattgefunden habe : so ist der mythische 
Butes rein der Insel Naxos zu vindiciren und zeigt, -r- die Etymo- 
logie des Namens deutet klar darauf hin ; auch vgl. mnn nur den 
Butes der Attiker, von dem dieGteobutaden undButaden abstam- 
men sollten, — dass auf dieser Insel nicht minder ein solcher 
Festgebrauch muss stattgefunden haben (§. 4). Der Butes war 
daher gewiss derselbe im naxischen Mythus, der der Lyciurg im 
thracischen, der llepraescntant des Beschützers der Kinder. Die 
spätere Sage bildete niu* jenen um zu einem Bevölkerer der Insel. 
Die bei dieser Sage vorkommenden Namen, Iphimedia und Pancra- 
tis, führen mit Recht den Verf; auf den Mythus von den Aloi- 
den und auf die Verehnmg derselben auf Naxos. Vgl. insonder- 
heit die naxi.sche Inschrift, die nun auch aufgenommen ist in 
Boeckh. cqrp. inscript. graec. T- II« p. 355. No. 2420. Doch ist 
der Zusammenhang dleses^ultes mit dem des Dionysos auf Na- 
xos nach des Kec. Erachten noch nicht ganz klar inid richtig von 
unseri^ Verf. gegeben, und darim) will er hier dabei in etwas ver-» 
weilen. Wir fangen mit deiu Urahnen, dem Alpeus, an. 

Aloeus ist eigentlich der Repraesentant des Dreschens auf 
der akoa oder der Tenne. Als solcher steht er mit der Deme- 
ter in oifenbarer Verbindung. Aber er ist dann auch der Reprae- 



aus Ehrfurcht vor dem so nützlichen Thicrgeschlechte, und ans Furcht, 
dasselbe und den Schirmgott desselben zu beleidigen, den Schein zu 
bewahren suchte, wie wenn das Tödten derselben ungerecht wärfe und 
verhindert werden könnte. Rec. hat mehrere Beispiele dieser Art an«* 
geführt in seiner Schrift über den lindischen Uerculesdienst. Hr. £• 
macht besonders aufmerksam auf den Gebrauch in Tenedos, wo man 
zum Dionysosfeste sorgfältig ei/ie trächtige Kuh pflegte. Das Junge, 
das sie gebar , wurde bekleidet, als wäre es der Gott selbst, und ge- 
tödtct. Wer es aber tödtete, musste zum Meere entfliehen, um schein'» 
bar der Strafe für diese Frevelthat zu entgehen. Aehnlich war ge- 
wiss auch in Thracien der Gebrauch beim Dionysosfeste. Darum hat 
&ich eben jener Mythus yora Lycurg gerade so gestaltet, gerade den 
Gang genommen, dass der Gott nach dem Meere flieht. Der Name 
Lycurg aber {AvKovgyos = Wolfsabwehrer, Hüter, Hirt, Schützer 
der llinderheerden, der angebliche Sohn des Dryas , des Eichenhorste«, 
wie es Voss treffend übersetzt) ist vom Mythus 9ur Hauptperson durch- 
aus passend gewählt, ali Repraesentant des Vertheidigerd der Heerden, 
der Riader, 
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sentant des I^intens üba^npt geworden, älsiD auch dea Wehi^ 
cfhtens, und so tritt er ein in den Ciiltns des Weingottes. Üiess 
ist tirtbezweifelt gehen bei den Thräciem geschehen. Vielleicht 
wat *AX(Xitvg ursprünglich selbst nur ein Beiname des Dionysos. 
Vgl. Schol. Hom. II. VI, 130 mit der Torgeschlagencn Verbesse- 
rting Lobecks zu Soph. Aiac. p. 347. Später ward er zum Halb- 
gott, und eben so seine Söhne. Die Verehrung und die Sage 
von diesen letztern, den Aloiden, wanderte mit den Thräciem 
nach Boeotien : zu Anthedon zeigte man ihre Grabmäler beim 
Bionysbstempel *). Pausan. IX, 22, 5i Von hier ging ihr Cul- 
tus so wie die Sage von ihnen wiedenipi nach Naxos. Obwohl 
nun ihr rerraeintlicher Vater Aloeus mit dem Dienste des Diony- 
sos verschwistert ist, so war es doch die Sippschaft desselben 
auf keine Weise; Tielmehr knüpfte man an diese die Verbreitung 
des thracischen Stammes über Boeotien und Naxos mittelst der 
Waffen, mittelst der Künste des Krieges, mittelst Gewalt, Kraft, 
heftiges Anstürmens u. s. w. Darauf deuten ganz offenbar die 
' Namen dieser Verwandtschaft : ^Slzog (von o^ico) , 'Emdkrrjg 
(von IjeI und äkko^aijy ^Itpiftidsia^ UayxgaTig, Evgtßola hin, 
welche Manche höchst gezwungen auf Getreidebau, aufs Dre- 
schen u. s. w. bezogen haben. Auch Hr. B. folgt unserer An- 
nahme S. 27; doch beschränkt er sie durch die Worte: huc 
Vero haec fabula ea tantum ratione pertinot;' aber wiedenun zu 
8ehr, wenn er hinzufügt:* qua Musas ducebant illi heroes, qua- 
que ratione cultum Dionysiacum vere et proprie in Naxum trans- 
ferebant ibiqne instituebant. Hier macht er sie bloss zu Trägern 
der Cidte. Das war aber nur Nebensache, Hauptsache die Ein- 
nahme der Insel. Mit unserer Meinung stimmt Otfr. Müllers 
(a. a. O.) überein, wenn es nöthig sein sollte, bei einer als rich- 
tig in die Augen fallenden Ansicht sich auf fremde Autorität zu 
berufen. Dem Mythus von den Aloiden liegt also nicht der Be- 
griff des Weinbaues, der Ernte u. s. w. zum Gnmde, sondern 
das kriegerische Element des tlu*acischen Volksstammes. Darauf 
bezieht sich denn auch ohne Zweifelt der Theil der Sage, Avor- 
nach sie selbst den Ares eine Zeitlang gefesselt gehalten hätten* 
Es liegt darin Avohl der Sinn, dass sie als tapfcre.Helden in Stande 
gewesen wären, den Kriegsgott selbst zu bändigen. Uneigent- 
liche Sprache für: sie waren unüberwindliche Helden. Der My- 
thus fügt hinzu, sie hätten diese That am Ares verübt, um des 
Poseidon, ihres wirklichen Vaters wegen. Hiervon gibt Hr. Dr. B* 



^ Hier ist zn bemerken, dass Hr. E. S. 27 nicht ganz überein- 
stimmend mit Pausanias sagt: Sepnicra eorum, teste Fausania, Antho- 
done in propinquo templornm Cereris (?) et Dionysi reperta sunt. Denn 
Paasanias spricht nur Ton der Nähe jener Grabmäler beim Tempel d«j 
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fi»lgende Erklärung: Neptuni, diviiii patris^ qui etiam rariomodo 
comunctivs est cum Dionyso. Sufilciet cÜemorare J^eptumim Gene- 
^iiuns Genethlium^ PJiytalmiuln etc. ganz in Üebereinstitnmung 
.mit seiner übrigen Ansicht. AÜein uns scheint diess zu weit her- 
geholt ZH sein; näher liegt der Grund, weil Naxos eine trisd ist^ 
\md die Thracier übers Meer setzen mussten, um sie zu be- 
setzen. , — Der Mytlius von dcna Tod6 der Aloiden auf Näxös ist 
entstanden aus ihrem Cultus daselbst. 

Wo der Boden so sehr den Weinbau begünstigte, wie auf 
Naxos; -i^^o (firt so vorzüglicher Wein g'ewonnen wurde; wo man 
darum den Wdrigott so hoch yerehrtd^ da konnte leicht auch die 
SagÄ entstehen, Dionysos wäre daselbst, m enn auch nicht geboren-^ 
das wäre der aiigemeinern, frühem Dichtung zuwider gewesen — 
docii erzogen worden (§7). Nymplieil (als diellepfaesentantiimea 
der Beförderung des Wachsthumes) , die Pleiaden (die personifi- 
iiirte Lenzzeit) oder die Hyiaden (der persdniflcirtci Regen), sol- 
len die Erzieherinnen gcM csen sein (§ 8), eine Höhle der Ort, 
wo er erzogen wurde (§ 9), bei welchem letztern Piuikte imser 
,Verf. mit Vortheil die Stelle des Porphyrius (de antr. Nymphar. 
20. p. 20) benutzt, um zu zeigen, warum gerade eine Höhle von 
der mythisirenden Phantasie auserwälüt wurde. 

Die Fabel von einem Streite vöU Göttern um den Besitz der 
Insel wiederholt sich auch hier bei Naxos (§ lO). Dionysos 
musste natürlich der eine gewesen sein und den Sieg davon ge- 
tragen haben. Aber welcher andere Gott konnte mit ihm streiten ? 
Naxos ist gebirgig imd moclite im Alterthum reich an Metallen 
aein. Grund schon genug, dcu Hephästos ziun Gegner zu machen. 
Aber es mochten sich auch im Alterthume auf Naxos manche 
schöngeformte Weihgeschenke Und Metall befinden, und das war 
auch hinreichend, ein Venveilen^ ein Wirken des Schmiede- 
gottes auf Naxos ailzimehmen. Warum aber im Mythus der Ceq- 
taur Pholüs ziuu Schiedsrichter zwischen beiden streitenden Göt^ 
iern erwalüt worden sei, das hat Hr. E. sehr treffend nachgewie- 
sen. Pholus ist gebildet afis dem Namen des ai^cadischen Gebir- 
ges Pholoe, und als Centaur in die Thaten des Hercules des 
Trinkers verwickelt. Wenn er >nun diesem Wein vorsetzte, so 
musste es natürlich Wein prima Sorte sein^ und diesen miUMste 
er vom Dionysos selbst geschenkt bekommen haben, warum 1 
weil er ihm einen Dienst ervtiesen hatte; welchen? Er hatte 
ihm den Besitz der Insel Naxos zugesprochen. So weiss mth 
die mythisirende Phantasie der Griechen immer zu helfen ^ sie 
ist nie in Verlegenheit. 

Der schon bei Homer (hymn. in Bacch.) vorkommende My- 
thus von der Verwandlung Tyrrhenischer Schiffer in Delphine 
bezielit sich auch auf Naxos, da erzählt wird, dass dieses Wuur 
der geschehen sei auf einer Fahrt des Gottes von Icaria nach 
Naxos (seinem Lieblingsaüfcuthalte). Ueber die Erklärung des 
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Mythus Ijezieht gich Hr. £. (§ 12) auf Otfr. MiUiers Vemnithmig 
(Etnisk. I. S. 286 f.). Rec. möchte licbeir die Acfhnlichkeit d^r 
:M«crfahrcnden, schnelisegelnden Tyrrhenfer mit deü sclmeU- 
schSvimmendeti Delphinen und in Folge dessen ditä von jenen 
geivähUcSchitfssymbol eines Delphines und tiün erst die spriich- 
wörtliche Redensart jd$Xiplvag Iv novttp iU ' Kern des Mythus 
•aniiehmeti. 

Von blonderer Wichtigkeit und filr den Archaeologen Tcm 
besonderem Interesse ist der Cültus der Ariadnts und seine Ver- 
bindung mit dem Diohy^ösdiehst, iii Folge deren der Mythus 
beide Gottheiten auch Tielfach tfüsfimniöti^cbrächt hat. Hr. Dr. E. 
hat sich das Vcrdienift erworben (§ 13), das Ganze beinahe 
ToUständig aufgeklärt zu haben. Wenn aber überhaupt, so wäre 
CS Iner iusonderlieit von grossem Nutzen gewesen, wenn er den 
6W/t£tf der Ariadne auf Naxos zurörderst genau untersucht und 
ftui^fuhrlicli behandelt hätte, weil durch denselben die ganze My- 
Iholo^e der Göttin bedingt ist. Er hat zwar vieles Treffliche liier- 
4|ber geliefert, aber iiur JaWstreUet. Wir wollen hier, bei unserer 
Anzeige, diesen Weg verfolgen. Was zuerst den Namen anlangt, 
so leitet ilui unser Verf. mit Schwenck (etym. mytholog. Andeut. 
'S. 158) von ttQi und aviavoi her und deutet ihn „quae valde 
"placet. ^«^ Er\('ähnung liätte verdient^ dass Ilöck (Kreta 111. Th. 
'Register* ä. 522. Ariadne.) eine andere, nicht minder plausible 
Etymologie aufgestellt hat! „Vielleicht von d8v6v, welche» 
die Kreter für ayvov sagten. Hesych. s. ¥.*•*• Welche Anleitung 
Tiuii die richtige sein mag, so viel erhellt, dass der Name zu nil- 
gemein ist, als dass er uns in das Wesen der Göttin blicken li(!sse. 
Wir haben uns demnach an die spärlichen Nachrichten über ilireh 
Cultus zu halten. Aus Plutarch (Thes. 20) geht hervor , dasvi 
die Naxier der Ariadne zu Ehren zwei Feste feierten, ein Trauer- 
fest und ein Freudenfest. Denn wenn es dortheisst, die beiden 
verschiedenen Feste seien zu Ehren zwdi verschiedener Ariadiien 
gefeiert worden, so ist das eine blosse spätere Vericennung der 
Bedeutung der Feste und des Wesens der Göttin. Ariadne auf 
Naxos war iUir^etV/e, imd dieser einen wiu*den die zwei dem We* 
sen nach ganz entgegengesetzten Feste begangen. Wer das 
Walten des Geistes der Alten kennt, wird ohne Weiteres einsehen^ 
dass hier nur an Fruchtbarkeit des Erdbodens^ die im Winter 
demselben entikogen, im Sommer wiedergegeben ist, gedacht 
werden kann. Das erstere ward angedeutet durch das Trauern- 
fest, das andere durch das Freudenfest. Ariadne war also eine 
Göttin der Fruchtbarkeit der Nattir. Als solche passte sie 
durchaus zum Dionysos, dem Gotte des Weines (d. 1l der die 
Fruchtbarkeit des Weinstockes beförderte) und der Bäumfrüchte 
überhaupt. Beide werden in Vielem gemeinsam verehrt worden 
sein. Nun wird man klar in das ganze Verhältniss sehen, was 
nach den Mythen zwischen dem Dionysos imd der Ariadne auf 
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Kaxos statt gefunden haben soll (Arlada^n^Xaber pittef Liberam 
appellavit Hygin. 224.) Uebrigens ward Ariadne höchst wahr-« 
. iichßüüich mit einer Krone dargestellt ; daher später so yiel von 
.dieser Krone gefabelt wird bei den astronomiiBGhen Mythen. 
^ Ob nun Ariadne eine besondere Göttin gewesen sei^ oder 
Ariadne mu: der auf Naxos gebräuchliche Name (ursprüngliche 
Beiname Vj einer andern Göttin«, das ist nicht klar. Ilr. Dr« £. 
■]irersteht die Kora darunter, und allerdings hat diese Annahme 
sehr viel fiir sich. Denn wer weiss nichts wie auch sonst Kora 
mit dem Bacchus vereint so oft verehrt worden ist? Mag das 
sein oder nicht, genug das Wesen der Göttin Ariadne ist so, wie 
wir CS ob.cn bestimmt haben. .Dadurch unterscheidet sich aber 
die naxische Ariadne wesentlich von der cretlschen, die da == 
dQiä)]ka ist und dem Monddienste angehört, und darum hat 
Ilr. Dr. E. mit Recht dem Verf. des neuesten Werkes über Kreta 
widersprochen, der beide Aijadnen mit einander confundirt| 
wie der Mythus es auch schon gethan. Dagegen ist sie ganz 
congrucntmit der attischen, der zu Ehre% nebst dem Bacchus^ 
man das Fest der Oschophorien beging zui Zeit, wo die Herbst- 
früchte geerntet wurden. FJutarch. Thes. 23. 

Bei jenem so innig verbimdenen Wesen der Ariadne imd des 
Dionysos und bei der beiderseitigen vereinten Verehrung derselben 
konnte es nicht fehlen, dass der Mythus auch dieses nahe Verhältniss 
vielfach darstellte. Ariadne ward zur Gemahlin des Weingottes 
nach acht naidschem Mythus* Dieser Mythus^ nahm aber eine 
ganz andere Farbe an, als die Athenienser ihr einstiges Freiwer- 
den von dem Tribute der Cretenser mythisch darstellten und ih- 
ren mythischen Theseus zur handelnden Person dabei machten 
und auch die erotische Göttin Ariadne hineinzogen und sodann 
mit der cretischen die naxische vermischten. Da sollte dennThe- 
Bcus über Naxos geschifft und dort seine Geliebte böslicher Weise 
verlassen haben. Dicss Ganze ist acht attische Sage, die von der^ 
naxischen durcliaus getrennt werden muss. Aber das sind offen- 
bar die Gnmdzüge, nach welchen der bekannte Mythus von dem 
[Dionysos und der Ariadne behandelt werden muss, zu dessen 
Aufklärung der Verf. vorliegender Schrift das Seinige red^ch 
beigetragen hat Wir empfehlen solche daher den Freunden der 
^Mythologie auf das angelegentlichste, und eben so denErkl^em 
der Alten, insbesondere der Dichter und der Kunstwerke , von 
denen bekanntlich nicht Wenige den Mythus vom Dionysos ^md 
der Ariadne erwähnt imd behandelt haben. Jetzt nämlich sind 
wir doch wohl endlich einmal auf den Funkt gelangt, dass >Tur 
vor den Mythen der Alten nicht wie vor Hieroglyphen vorüberr 
gehen, dass wir nicht bloss sammeln sollen die Nachrichten über 
einen gewissen mythologischen Gegenstand, sondern sie auch 
sichten, erklären, dietGrVuiden nachweisen, woher eine Sage 
entstanden ist, warum sie diesen oder jenen Gang genonmien 
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hat Q« 8. w. Die Myll^en der Alt^ Bind doch nicht blosser Un- 
sinn; Isie haben alle in allen ihreq Theüen einen Ternünftigen 
Gmdd; iind w€flin sie ßuch nicht gerade hohe Weisheit lehren, 
so sind sie doch Ueltiliche Spiele einer lebhaften, unerschöpf- 
iioheil Phantasie, iind a]is. solche wahrlich nicht ohne Werth und 
ohne Interesse. 

Von Wortfehlern haben wir zu Terbessern gefunden: p. 8 
u. 9 Calllopidis statt Callipolidos ; p. 31 not. 1 Fherecyd. fragm. 
p. 110; not. 2> Uknaq; p. 40 § 13; p. 49 transibat; p. öl 
Zeile 2 ist vero und in der letzten Zeile potiiis zu Speichen, und 
in der Mitte miniam in nimiam zu verwandeln. 

: Bec. Jcann die Feder nicht aus der Hand legen, ohne den 
Wünsch zu äussern, dass der Verf. recht bald seine übrigen 
Forschungen über JVaxos dem Publicum mittlieilen möchte. 

tteffter. 

4 • ■ 

1) Ein Versuch^ die C om b in ati o n 8 l ehr e als 

, IVissenschaft zu begründen und die Wori^ 

und Zeichensprache in ihr festzustellen to^ 

C. G. Scheibert (Oberlehrer am Gymnasium zu Stettin). 28 S. 4^* 

(Die za dem Schulprogramm des Stettiner Gymnasiums fär das 

.X Jahr 1834 gehörige Abh^ndlang.) 

; 2.) Lehrbuch der Arithmetik und ebenen Geo- 
metrie für die mittleren Classen der Gymnasien bearbeitet 
von Demselben, • Berlin , Reimer. 1834. X u. 218 S. gr. 8. 

Die vielfältige Anwendung, welche von der Combinationslehre 
gemacht werden kann, besonders die Unentbehrlichkeit ihres 
Beistandes in manchen Theilen derAnalysis, hat schon seit län^ 
gerer. Zeit die besondere Aufmerksamkeit der Mathematiker anf 
sie gerichtet, uud Vieles ist bekanntlich, besonders seit Hinden- 
burgifuT sie geschahen. • Aber dass dessenungeachtet noch Yie^ 
les zu thim übrig. ist, erkennet man bald, wenn man erwäget, 
dass diese Wissenschaft bisher lilcht eigentlich als selbststau-* 
dig«^ Haupttheil der Mathematik behandelt worden ist, man 
hat sich meistens damit begnüget, diejenigen Lehren derselben, 
deren, die Analy^is bedarf, in den . Lehrtiüchern der Analysis 
gelegentlich da abzuhandeln, wp sie npthig werden, und auch 
die besonderen Lehrbücher der Combinationslehre beschäftige^ 
sich grösstentheils mit der combinatorischen Analysis , d. 1. mit 
der Anwendung einiger Sätze d^r reinen CombinatiousJLebre 
auf die Analysis, nur wird hier zuvor theils eine, strengere Begrün-> 
düng, theUs eine vollständigere Zusammenstellung dieser Sätz^ 
erzielt, aber fast durch^ngig vermisset man auch nur den Ver- 
such ;eilier sdiarfen BestimAiung des Verhältnisses der Combir 
natioitölehre zu den übrigen Theilen der Mathematik, einer aua 
d^tm. Wesen der. Mathematik j^bgdeit^tenF^tstellung des In-^ 

N» Jahrb. f. Phil» u. Fßd. od, KHU Bibl, Bd. X VI. lift- 1- 5 
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haiteiö und der Gdbuzen der reinen Combkiatioiifilehre, und der 
hierdurch erst bedingten Dar^eUaftg dersielben als für sich'be- 
btehenden Theileis der Mathematik. Nur in zwei Buchern habeti 
wir eine besondere Berü'cksiiehtlgang jeuer Beziehungen gefan- 
den: l) indem Lehrbfiche der Combinatiönslehre und Arithme- 
tik Yon Fischer und Krause (Dresden, Arnold'sche Buchh. 1812), 
\voin der Einleitung (S. XLIX folg.) die (reine) Mathematik 
als die rein formale Wissenschaft, als Inbegriff der Erkenlitnisse 
erklärt 'wird, welche aus Betrachtung der Gnindeigenschaft; aller 
Wesen, eiä Ganze» und ^fheile zu seiä, sich ergeben ; die Com- 
binatiönslehre aber wird als- der Theil der Mathematik bezeich- 
net, welcher zur Aufgabe habe, alle Arten anzugeben, wie durch 
was immer für Beziehungen dies(; verschiedenen Theile • eines 
Ganzen als Verschieden ein Ganzes sind, und diese Gan- 
zen selbst vollständig |und gesctzmä'ssig darzustellen; — aber 
. in der Ausführung des Buches selbst ist sie im Gahzen nur 
auf die gewöhnliche Weise behandelt, d. h. nicht eigentlich 
selbstätändig, sondern als Hülfswissenschaft der Arithmetik« 
' 2) In dem Lehrbuche der reinen Mathesis von -FV*. Schmeisser 
tl Th. Berlin 1817) wird die Combinatiönslehre als em 
Theil der Arithmetik dargestellt ; es ist nämlich hiernach 
(§• 21) der Gegenstand der Arithmetik überhaupt die Betrach- 
tung der reinen Grösse an sich; diese Eetrachtung ist aber theils 
Vergleichung^ theils Verbindung, und so ergeben sich die zwei 
Theile: 1) allgemeine Arithmetik oder Grössenlehre^ von dem 
Denken der Grösse an sich, 2) Combinatiönslehre^ von den 
Gesetzen der Verbindung der Grössen. Ilicr drangt sich 
aber sogleich die 'Bemerkung auf, dass zwar allerdings auf die 
Grössen als solche auf verschiedene Weise und nach bestimmten 
Gesetzen verbunden werden können, dafirs aber bei Untersuchung 
der Gesetze solcher Verbindungen die verbundenen Dinge lüi^t 
gerade Grössen sein müssen, viehnehr in einer reinen Combin»-. 
tionslehrc ganz ohne alle Grösse, ohne Inhalt, nur als Elemente 
zu denken sind; nach der von Hrn. Schmeisser gegebenen Dar* 
Stellung iiat man also eigentlich nur die Anwendung gewisser 
cOmbiitatorischer Lehren auf die Grössen und deren Verbindung 
asti erwarten, und es bleibt dabei ganz unbestimmt, welcheis der 
vollständige Inhalt einer reinen Combinatiönslehre an sich sei, id 
welchem Verhältnisse eine solche zu der Mathematik stehe, ob 
Sie, in ihrer Allgemeinheit aufgefasset, noch als Theil derselbea 
Mer als eine ganz für sich bestehende Wissenschaft anzusehen 
sd, u. 8. w. Die Beantwortung dieser Fragen, von grosser 
Wichtigkeit für die weitere Ausbildung der Combinatiönslehre, 
stehet in genauem Zusammenhange mit der Bestimmung des B^' 
griffes, des Umfanges, und der Einthdlung der Mathematflc 
überhaupt, daher ist auch der Professor Grassmann in Stetthi 
auf diesen Geg^istand mit eingegangen bei seiner UntersuclHing 
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über den Begn£Fiind üiüfang der reinen Zahl^nlehre, WelDlue- er 
ia^demSchulporogramm des Stettiner Gyninasiunis für das.Jiihr 
1821 Tcröifehtlichet hat (eine Anzeige dieser AUiaadlim^ .be- 
findet sich in diesen Blättern Jahrg. V. Heft 11. S. 324 f.). Hr. 
Scheiber t^ Lehr^ der Mathematik an demselben Gymnasiotü, 
^ehet nun von den m jener Abhandlon^^ aufgestellten ^Grondail- 
«ichten aus, giebt in dem unter No. I genannten Programm die 
Hauptzüge zu einer neuen Begründung und von ihm selbst beab- 
sichtigten Bearbeitung der Gombinationslehre, und iiat in dem 
Lehrbuche No. ,11 nach eigenthümlicher Weise die Arithmetik und 
ebene Geometrie für den Schulunterricht bearbdtet. Beides ist 
«owohl an sich selbst, als in Beziehung auf die FestateUuhg eines 
vollkommenen Systemes der Mathematik Ton nicht getinger Be- 
deutung; desshalb^ indem wir hier den Hauptinhalt /zuerst des 
-Programmes, soweit dasselbe eines Ansmges fähig isl^ und danb 
des Lehrbuches nebst einigen Bemerkungen von unserer Seite 
mittheUen, empfehlen wir .beides den mathematiscbcä' Leserb, 
dieser Blätter zur genaueren Prüfung. 

Zuerst erinnern tdr, wie Hr. Grassmann in der gedachten 
Abhandlung den BegrüT der Mathematik und ihrer Haüpttheile 
bestimmt. Die Mathematik) sagt er, erzeugt ihre eisten Begrifife 
durch eine eigenthümliche Synthesis (Construction iii weiterem 
Sinne), indem sie von dem Inhalte des au verknüpfenden gi^nz- 
Kch «bsiehet. Nicht die Form dieser Synthesis, sondern das 
Produkt ist ihr Gegenstand. In der malhematisc!)en Synthesis 
wird dadurch ein Inhalt hervorgebracht, dass man das^zu Ver- 
knüpfende als inhaltlos setzt. Eine Synthesis, deren Gültigkeit 
TÖn dem Inhalte des zu Yerknüpftoden abhanjgt (wie die Wahr- 
Ireit eines Urthells), kann eine Synthesis nach inneren Bmsie^ 
kithgen genannt weirden. Soll das zn Verknüpfende als inhalt- 
los vorausgesetzt werden, so muss man es entweder als schlecht- 
hin gleich^ oder als schlechthin ungleich setzen. Die Synthesis, 
bei welcher das zu Verknüpfende als schlechthin gleich oder un- 
gleich gesetzt wird, muss nun (im Gegensatze der anderen Syn^ 
thesis) eine Synthesis nach äusseren Beziehungen g^annt wer^ 
den; hieraus ergibt sich: Die Mathematik ist die Wisisenschttft 
T&n der Synthesis nach äusseren Beziehungen^ d, n als gleich 
oder ungleich* Durch die Synthesis des Gleichartigen entstehet 
die Grösse $ dabei kann aber entweder das zu Verknüpfende 
als schlecfadiin gegdren angesehen tverdc^; und dann erhält man 
die diskrete Grösse, oder es wird eben durch die Synthesis erst 
erzenget, und so entstehet die stetige Grösse ; die Matfaemaitik 
diskreter Grössen ist die jirithmetik^ die Mathematik stetiger 
6r. die Geometrie, Durch die Synthiesis des Ungleichen ent- 
stehet die Combination oder Qamplesion; die Combinationslehre 
ist die Wissenschaft von der Synthesis des schlechthin Unglei^ 
theii. Von dieion Bestimmungen gebet nun Hr« Scheibert aus ; 

5* 
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er verweiset gleich zu Anfitnge auf das Programm Ton Graasnunrnf 
giebt aber selbst als 6randbegri£fe in § 1 vomamlich dieses i das 
combinatodsche Constract, hier schlechthin Gebinde genannt, 
entstehet dadurch, dass wir das bestimmte Mannichfaltige in eine 
Einheit des Bewusstseins dergestalt verknüpfen, dass das Ver- 
knüpfte in der Verknüpfung als verschieden festgehalten wird ; 
dagegen werden die in der Zahl verknüpften Vorstellungen als 
gleich gedacht. Diese Verstellungen heissen Einheiten in Be- 
ziehung auf die Zahl, Elemente in Beziehung auf das Gebinde* 
Das combinatorische Element ist eine VorsteUung, die abgeson- 
dert gedacht wird aus anderen von ihr verschiedenen Vorstellun- 
gen, wie die Einheit eine solche aus anderen ihr gleichgedachten 
ausgesonderte ist. Das Gebinde ist der Ausdruck des als ver^ 
«chiedenöverimüpften Mannichfaltigen* Von Verbindungen zu 
bestimmtod Summen, und von Bestimmung dier Anzahl der Ver- 
ibindungen kann in . einer ungemischten Combinationslehre die 
Aede nicht sein, -r^ Als Foigien aus dieser Bestimmung der 
Grundbegriffe giebt § 2 : > Gleiche Elemente können in ein^m 
Zeiger nicht vorkonmien. Das einzelne Element gilt auch noch 
«Is Gebinde ; ebenso auch noch das Gebinde, welches kein Ei^ 
ment enthält ; der Zeiger für ein Gebinde der letzten Art iäl 
gleichgültig. § 4« Inhalt der ersten Combinationsstufe^ d. i. 
Wahrheiten, welche sich für die ersten combinatorischen Con- 
atruote ergeben« Dieses Consttuct ist nur ein Gebinde* Eis 
giebt dafür (wie für die Zahl der ersten Stufe), nur die Ver- 
knüpfungsgesetze des^ Hinzuthuns und Hinwegnehmens* § 5. 
Zweite ^ Combinationsstufe. Das diurch die erste Synthesis Ge- 
wonnene,, das Gebinde, wird als Element betrachtet, undwiieder 
synthesirt ^'Gebinde sollen so in dem Bewusstsein verknüpft wer- 
ben, dass sie in dieser Verknüpfung als verschieden festgehalten 
werden. Man muss verschiedene Gebinde bilden, und dieselben 
zu einem Ganzen zusammenfassen (doch nicht etwa gerade in 
linearer Anordnung neben einander gestellt denken); dieses 
Chinze heisst ein Comples^ die zweite Combinationsstufe her 
stehet also in Erzeugung der Complexe. Aber an sich ist die 
Menge der möglichen verschiedenen Gebinde unendlich gross ; 
will maA daher auf der zweiten Combinationsstufe irgend eine 
Bestimmbarkeit gewinnen, so muss vor Bildimg des Complexes 
schon die Sphäre der Verschiedenheiten bestimmt werden, inner- 
hdSb welcher sich der Complcx bilden soll ; diese Umgränzung 
heisst das Combinationsgesetz. Die Verschiedenheit der Ge- 
binde kann entweder in dem Inhalte, oder in der Forip, oder in 
beidem zugleich gesucht werden; daher die drei allgemeinsten 
Combinationsgcsetze: 1) Nur die Gebinde gelten als verschie- 
dene und in einen Complex gehörige , welche wirklich verschie- 
dene Elemente enthalten. Geschiedsgesetz, 2) Nur die Ge- 
binde gelten als verschieden) welche sich nur in der Folge oder 
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Anordnung^ der Elemente imterscheiden. Gifolgsgesetz, 3) Nur 
^le Gebinde gelten als yerschiedene in einen Complex gehörige^ 
welche sich entweder din'ch Elemente, oder durch Folge der 
Elemente unterscheiden* Geändergesetz, (Dass neben dem 
Combinationsgesctze auch die Annahme eines bestimmten Zei- 
gers, d. i. einer bestimmten Anzahl Ton Elementen , die AuEahl ' 
der möglichen verschiedenen Gebinde begränze, hat der Hr. Verf. 
hier nicht besonders erwähnt, muss aber vorausgesetzt werden.) 
Die- im Complexe vereinten Gebinde heissen Geschiede ^ Gefolge^ 
oder Geänder^ je nachdem sie nach dem ersten, zweiten oder 
dritten Gesetze gebildet sind; man siehet sogleich, was auch 
der Verf. erinnert, dass man hier dasselbe hat, was sonst durch 
Combinationen, Permut^tionen und Variationen bezeichnet wird* 
In § 6 werden einige immittelbare Folgerungen ausgesprochen. 
Die vom Hrn. Seh. befolgte Bezeichnung ist in § 3 und 1 erklärt. 
Die Elemente werden durch die lateinischen Buchstaben bezeich- 
net ; bei Angabe des Zeigers wird immer nur das erste und letzte 
Element angeführt, z. B. (b..f) für: (b, c, d, e, f); ein früheres 
Element wird durch fpj ein späteres durch <;, ein erstes oder die. 
ersten durch s, ein letztes durch x bezeichnet. Durch + wird 
das Hinzuthun, durch. :i das Hinwegnehmen eines oder einir 
ger Elemente angedeutet (das Zeichen o soll daran erinnern, 
dass hier nicht arithmetische Verbindungen gemeint sind) ; z. B» 
durch d.< h r> lrn2 B^2q>^-26yiiii. der Zeiger (b, c, f, g, i, k), 
durch efghiklra n ef ^ klm + ^ ^ i^^P ^^^ Gebinde dglilnop an- 
gedeutet* Zur Bezeichnung der G^chiede, Gefolge und Geän- 
der werden die Zeichen (•), (**), ('), von den in jenen Worten 
vorkommenden Hauptlauten i, o, ä entlehnt, über den Zeiger 
gesetzt, imd zwar doppelt bei Verbindungen mit Wiederholung, 
z* B* (a .< d)*, d* i* Geschiede olme Wiederhohmg aus a bis d ; 
(b .. gy\ d. i. Geäiider mit Wicderholimg aus h bis g, (a « d)^ 
d. i* Gefolge aus a bis d oder a >. d Gefolge. Femer bedeutet 
ab (a .. d) • • diejenigen Gebinde von den Geschieden mit Wie- 
derholung aus a bis d, welche mit ab anfangen, kurz : die ab Be- 
ginne der Geschiede mit W» aus a bis d* Aehnlich sind (a « c)'^ 
die c Sclilüsse der Geänder v* W. aus a « c; (b,. ««g)» die c halti- 
gen Geschiede ^luic W. aus b bis g. Durch (a, b, c, d) >< (a', b', 
c', d') wird angezeigct, dass jedes der Elemente a bis d mit je- 
dem der El. a' bis i! verbunden werden soll ; (a « d) x ( a .* d ) 
bedeutet, dass jedes der El* a bis d insoweit mit jedem der an- 
deren b bis d verbunden werden soll, dass nicht gleiche Elemente 
in demselben Gebinde vorkommen, auch nicht Gebinde von den- 
selben Elementen entstehen* Durch (a ..d)«(e ..g)«wird ange- 
zeigct, dass jedes Gebinde (a .. d)» mit jedem der Gebinde (e .. gV 
zu verbinden ist* Endlich werden die Gebinde bestimmter Clas- 
scn so angedeutet, dass z* B. (a .. c)**'^^ die Gesclücdc mit Wie- 
derhoUmg aus abis c zur 3tcn Classc, oder die Dr ei - Geschiede 
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ü. B* w., b(b « e)"^ die b Beg^e der M Geander (Geänder 4ep" 
Mteb Clajsse) mit W« ans b bis e bedeutet. 

lieber den Inhalt der zweiten Combinationsstufe wird § S 
bemerkt, dass hier die Hauptsache sei das Bilden der Complexe 
nach nothwendigen ans der Natur des Complexes fliessenden Re-' 
geln; auch müssten diese Complexe nach einem inneren noth- 
wendig^en Zusammenhange dargestellt werden. Indessen könne, 
wegen der Menge von nöthigen Hülfssätzen^ diese Behandlungs- 
weise auch nicht durch die mitzutheilenden Beispiele veranschau- 
lichet werden. Hr. Seh. führt nun § 9 — • 16 einige zimächst 
ihm nothigcn Lehrsätze auf; sie betreffen vomämlich die Bildung 
gewisser Complexe aus anderen, sind aber des Auszuges nicht 
weiter fähig, und müssen daher in der Abhandlung selbst weiiter 
nachgelesen werden ; nur den letzten (§ 16) wollen wir erwäh- 
nen. Unter einer arithmetischen Aufstellung der Geschiede 
mit Wiederholung verstehet der Verf. diejenige , „In welcher 
man die im Gebinde vorkonunenden Elemente zählt, das Element 
nnr einmal schreibt, ihm in Form eines Fotenzexponenten dieser 
Vi^ederholungsexponenten beigibt, jedem Elemente (fehlt: „des 
gegebenen Zeigers^'), das im Gebinle nicht vorkommt, den 
Wiederholungsexponenten Null giebt, dann die Elemente weg-* 
lasset, dem Wiederholungsexponenten des ersten Elementes auf 
die erste Stelle, des zweiten auf die zweite, u. s. w. setzt.'* 
Dieses vorausgesetzt zeiget nun der Verf.;, dass die arithmeti- 
sche Aufstellung der m Geschiede mit Wiederiiolung aus n Ele- 
menten die n Geänder zur Summe m aus den Elementen o bis m 
giebt. In § 17 handelt Hr. Seh« von der 3ten Combinationsstufe; 
sein Ideengang ist ungefähr dieser: in der Geometrie giebt es eine 
3teSynthesis nicht; der Faktor der Geometrie (das durch die 2te 
Synthesis Erzeugte) ist nicht die Höhe des Rechteckes, sondern 
der im Rechtecke ausgeprägte Begrffi einer die * Ebene construi- 
renden Linienbewegung ; er ist mehr ein Constructionsgesetz ab 
ein Construct. Die Bewegung zur Erzeugimg des Parallelepipe- 
dums ist nicht eine dritte, sondern nur eine zweite Synthesis, nur 
eine Erzeugung dreier Faktoren, das Resultat ist analog dem 
arithmetischen Produkte z. B. 2 . 3 . 4* Ebenso ist es in der Com- 
binationslehre ; das durch die zweite Synthesis Erzeugte (dem 
Multiplikator Analoge) ist weder das Gebinde noch der Complex, 
sondern ein Combinationsgesetz , welches nicht wieder als Ele- 
ment combinirt werden kann. Aber es giebt combinatorische Pro- 
dukte, welche entstehen, wenn man die Gebinde eines Comple- 
xes mit denen eines oder mehrerer anderer nach einem der Com- 
binationsgesetze verbindet, z. B. (& *« c) • ( e .« g) d. i. jedes 6e- 
schicde (a .. c)« soll mit jedem der Geschiede (e .« g) verbunden 
werden, oder (a.. g)«" >< (a .. ^'^^ d. i. die Zweigeschiede von 
a bis g sollen mit den Yiergeschleiden von a bis g ^geschiedlieh 
verbunden werden, d. h. so, dass nicht Geschiede entstehen. 
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welche dieselbe oder glekhe Elen^nte enthdlien* Bildet maa 
auf diese Art Produkte von gleichen Gomplexeo, so gewinnt min. 
eine Art von combinatorischer Potenz, und wird zugleich auf be^ 
stimmte Geschiedsclas^en geleitet, z» B. (a^d)*^ >< (a«<d)''>< 
(a...d)-i = [(a..d)-^3 = (a«d)-i". Hierdiu-ch ist zugleich 
die Bezeichnung der Classen diuxh eine Art Exponent gerecht- 
fertiget. § 18. Die analytische Seite der Combinationslehre. 
Jede Verknüpfung bedingt die Mögllclikeit, dass dieselbe wieder 
aufgehoben werde ; wo eine Fortschreitimg ist, da giebt es auch 
eine Rückschreitung. Die Fortschreitung auf der ersten Com- 
binationsstufe bestehet in der Zulegung neuer Elemente ; auf der 
zweiten kann sie nur in Erweiterung des Zeigers, Vermehrung 
der in diesem enthaltenen Elemente bestehen, nicht etwa in dem. 
Uebergange von Gebinde zu Gebinde, da mit dem Zeiger und 
Combinationsgesetze auch jedes Gebinde des Cpmplexes schoii 
gegeben ist' /Wie nun das durch die Formel (a.. d + e)-^ ^ 
^a«. d)'^ 4- (* "l^)*^^^® angedeutete Gesetz angiebt, yieman 
ton den Geschieden einer Classe für einen bestimmten Zeiger 
fortschreite zu den Geschieden derselben Classe für einen grosse^, 
reriy d. i. mein* Elemente enthaltenen Zeiger, so k^nn man auch 
das Gesetz ^suchen, nach welchem das JRückschreiten zu einem 
2ieiger von weniger Elementen geschiehet, und so zu analyti- 
schen Constnicten gelangen« Der Verf« zeigt nun an einem Bei- 
spiele^ dass überhaupt, wenn z den Zeiger, n die auf:?uheben- 
den Elemente desselben bedeuten, die allgemeine Formel gelte : 

(z rx n)-M = z-^^n "^ n z-^^^-^n-^ + z-^-^n-" Xz-^'n-'« 

wo zuletzt 4. für ein gerades, n für ein ungerades M gilt. Um 
zu einem analytischen Com^lexe, einem Complexe für einen Zei- 
ger mit lauter aufhebenden Elementen zu gelangen , darf man 
»ur z :S o setzen, wodurch man die Formel erhalt: (nn) •^= 

=l-n'*^. Nur in einer Anmerkung wird erinnert, dass es auch 

eine Fortsckreitung und Rücksclireitung von Classe zu Classe 
gebe, .^nd die letztere auf eine negative Classenzahl führen müs- 
^^su — Durch das bisher Mitgetheilte deutet Hr. Seh. das Qe^ 
biet der gesonderten Combinationslehre an. Um nun noch „die 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer solchen sich selbst zu- 
nächst nur angehörenden Combinationslehre auch für andere ma- 
Üiematische Zweige ^^ darzuthun, bringt er im Folgenden noch 
einige Sätze aus dem Theile der gemischten Combinationslehre 
b^i, in welchem Arithmetik und Combinationslehre in einander 
eingreifen. Zuerst wird der Satz bewiesen: Wenn ein Zeiger 
9 *« q aus den Stücken a «. d, e •. g, h << l^ m •* q bestehet , welche 
(lurz durch X, y, y, z bezeichnet werden sollen, und für 'K,fß,^,X> 
nach und ^ach alle ganzen Zahlen (die Null mitgerechnet) ge- 
setzt werden, welche die Bedingung ^-^^ + @+^=:Mer' 
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f&Iien, Bolst immer x'*q'®z'6v®= (x+q-fiZ+v).^. Dmm 
fblgt einiges über das Zählen der Gebinde und gewisse Relatio- 
nen zwischen den hieraus hervorgehenden Zahlen ; diese Zah- 
len selbst bezeichnet Hr. Seh. so^ dass er an Statt der römi- 
schen Ziffern als Classenexponenten die arabischen setzt: z. B. 
bedeutet 

n . ^ die Anzahl der Geschiede d^r Uten Classe ohne Wieder- 
holung aus n Elementen, oder kürzer: aus n die Ge-- 
schiedszahl zur 5ten; 

V die Anzahl der Gefolge für 7 Elemente ; 

8"^ die Anzahl der Geänder der 4ten Classe mit Wied. aus 
8 Elementen. In Betreff jener Relationen heben wir hier zwei 
Sätze aus : § 25. Wenn «, ß, y Zahlen und zwar die Wieder- 
holungsexponenten von den in einem Gebinde vorkommenden 
gleichen Elementen sind, so ist(a -j-ß + y)^ = (a + ß + )/)•«. 
(ß + y) ' (^ • y ' y« §• 27. Wenn ein Ausdruck v.on der Form ± F(a) 
eine Reihe von Gliedern bedeutet, die man erhält, indem man 
für a nach und nach die Zahlen 0, 1, 2, 3«.. setzt, die Glie- 
der aber abwechselnd positiv und negativ nimmt, so ist 
±x. .(y — o)-^=±X'*-Ä.(y_a).v_tx-«.(y— a)-y-^-«=r 
=tx-^-«. (y_a)-y-^-« = (y — x)«^-'^ = (y — x)-^-^. 
Den Schluss macht in § 28 der binomische Lehrsatz, welcher 
zunächst für ganze positive Exponenten diurch Vergleichung 
mit dem Bilden der Geänder, dann auch für ganze tiegative, 
und gebrochene Exponenten mit Hälfe einiger in der Abhand- 
lung selbst mitgetheilter Sätze im Ganzen dadurch bewiesen 
wird, dass gezeiget wird, wenn man in der für (a -f- b)'^ bei 
einem ganzen positiven Exponenten n gültigen Reihe — n an 
Statt n setzt, und das Resultat mit (a + b)'^ multiplicirt, das 

Produkt = 1 sei, wenn man aber — an Statt n setzt, und das 

n 

Resultat zürnten Potenz erhebt, dieselbe = a «f- b gefunden 
werde. ♦ • 

Sollen wir nun, so weit dieses möglich ist, in wenigen Wor- 
ten unsre Ansicht über die Arbeit des Hrn. Seh. aussprechen^ 
so wird dieses ungefähr so geschehen: der Begriff der Combina- 
tionslehre an sich und als Theil der Mathematik ist auf eine in 
der Natur der Sache begründete, einem strengen Systeme der 
Mathematik angemessene Weise festgestellt. Die gemachte An- 
lage der Haupttheile der Combinationslehre gehet wohl gröss- 
tentheils ^araus hervor, doch wird es schwierig sein, die Tren- 
nung der gesonderten reinen Combinationslehren von aller Ein- 
mischung der Arithmetik streng diurchzuführen ; in wie weit 
dem Verf. eine solche consequente Diu^chfühnmg gelungen sei, 
lässt sich aus der vorliegenden Abhandlung noch nicht gehörig 
beurtheilen, weil man dazu die hier noch fehlende Ausführung 
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im Einzelnen kennen moss, doch zeiget sieh auch in dem be— 
reits Mit^etheilten schon einiges nicht ganz damit Verträgliche« 
Bei der Vergleichung zwischen den Hauptoperationen der Arith-* 
metik, Geometrie und Combinationslehrc scheint uns derVert 
den Maassstab der Arithmetik zu ängstlich an die geometrischen 
nnd combinatorischen Constructe zu legen. Uebrigens ist nach 
den in der Abhandlung gegebenen Andeutungen eine viel selbst- 
ständigere und reichhaltigere Bearbeitung der Cbmbinationslehre 
zu erwarten, als wir sie bis jetzt haben, folglich ein wahrer Ge- 
winn für die Wissenschaft, wesshalb sehr zu wiinschen ist, dass 
Hr* Seh. diese ausführlichere Arbeit recht bald dem Drucke 
übergebe. 

Die Bestimmung der GrundbegrifiTe, die'Haupteintheilun^ 
der Comb, in die reine und gemischte, die Anordnung des Stof-* 
fes für die erstere nach den verschiedieneh Combinationsstu- 
fen, — dieses Alles erkennen wir für zweckmässig und erspricss- 
lieh für eine weitere AusbUdimg der Wissenschaft; aber bei der 
Feststellung der Gränzen der reinen Combinationslehre, so wie sie 
anfangs ausgesprochen wird, bei der Angabe dessen, was hier ausge- 
schlossen bleiben müsse, weil es den Begriff der Zahl einmische, 
gehet Hr. Seh. zu weit. Alle Untersuchungen, welche eine An- 
i^endung combinatorischer Lehren auf Gegenstände der Arial- 
metik oder Geometrie betreffen, gehören natürlich in die ge^ 
mischte Combinationslehre, dagegen wird eine gründliche und 
Tollständige zu einem Ganzen wohlgeordnete Darstellung der rei- 
nen Combinationslehre nicht möglich, wenn man alle Betrachtun- 
gen ausschliessen will, wobei der Begriff der Zahl oder des 
mannichfaltigen Gleichartigen irgend wie mit in das Spiel kommt. 
So siehet sich der Verf. schon selbst genöthiget, in Rücksicht 
auf den Begriff des Complexes Gebinde mit Wiederholung der 
Elemente zuzulassen, die er an den Begriff der Combination 
haltend ausschliessen möchte. Ein Zeiger, welcher gleiche Ele- 
mente enthält, soll nicht vorkommen dürfen; allein wenn Wie- 
derholung der Elemente überhaupt Terstattet ist, so muss auch 
die Erzeugung der Gebinde mit eingescJturänkter Wiederholung 
untersucht werden können, und dieses führt auf Zeiger mit glei- 
chen Elementen. In § 1 wird ausdrücklich ausgesprochen, dass 
in der ungemischten Combinationslehre von Verbindungen zu 
bestimmten Summen die Rede nicht sein könne, und doch bringt 
Hr. Seh. selbst in § 16 den oben tou uns erwähnten Lehrsatz 
bei, welcher Geänder zu bestimmten Summen betrifft. Derglei- 
chen wenigstens anscheinende Inkonsequenzen müssten doch ver- 
mieden werden. 

Dem, was Hr. Seh. in § l'Jf über die 2te und 3te Synthesis 
in der Geometrie und Combinationslehre ausspricht , davon die 
Hauptsache eben mitgetheilt worden ist, können wir in manchea 
Punkten ^ nicht beistimmen , nnd bemerken dagegen Folgendes. 
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Sie Syntheäis in der Arithmetik, d. i der Akt, wodurch die Zah- 
len der verschiedenen Stufen erzeug werden, ist da» Zählen^ 
d.i. das Verknüpfen mehrerer als gleich g^edachter Elemente (Ein*- 
heiten) zur Einheit im Bewusstsein; man schreitet aber von ei- 
n^ Stnfe zur nächst höheren fort, indem man das durch, die letsrte; 
Synthesis Gewonnene als Element für die nächste Synthesis ah- 
siehet. Diurch Zählen gleicher Einheiten schlechthin entstehet 
die Zahl der ersten Stufe, durch Zählen gleicher Zahlen der 
ersten Stufe die Zahl der zweiten Stufe, der Multiplikator ; und 
setzt man wieder mehrere Zahlen der ^rweiten Stufe eiQand^ 
gleich, und zählt sie als solche, also als Multiplikatoren, so er- 
hält man den Esponentenj die Zahl der 3ten Stufe. Die Synn 
thesis der Geometrie ist die Bewegung eines Elementes nach 
einer Richtung, die nicht schon in dem Elemente liegt; sie isi 
wesentlich verschieden von der Synthesis der Arithmetik , demi 
diese setzt die Theile der neuen Grösse als schon yorhandea 
voraus, und vereiniget dieselben nur zu einem Ganzen, die geo- 
metrische Synthesis dagegen erzeuget erst die Theile selbst, v^- 
einiget sie aber zugleich in demselben Akte zu einem Ganzen^ 
in der Arithmetik ist das Element selbst ein Theil des durch die 
Synthesis Erzeugten, und in dieser Beziehung gleichartig m% 
ihm, nicht aber so in der Geometrie, wo das Element zwar die 
Natur des durch die Synthesis Erzeugten bedingt, aber von wer 
sentlich anderer Art ist, daher denn auch die Einheit selbst ak 
Zahl gilt, nimmermehr aber der Pimkt auch als Linie. Durch 
die erste geometrische Synthesis , Bewegimg des Punktes., ent-' 
stehet die Linie, stetige Grösse der ersten Stufe. Betrachtet 
man sie als Element, und beweget sie nach einer nicht schon ia 
ihr liegenden Richtung, so muss man eine stetige Grösse der, 
zweiten Stufe erhalten. Will man die Fläche oder das Rechteck 
mit dem arithmetischen Produkte vergleichen , so ist offenbar^^ 
1) dass die in dieser zweiten Synthesis als Element betrachtetei 
Linie die Stelle des Multiplikandus vertritt, "2) dass man als Mxd*. 
tipükator allerdings die Höhe des erzeugten Rechteckes ansehea 
muss. Denn wie der Multiplikator die Zahlet, welche entstehet^ 
indem man mehrere Zahlen der ersten Stnfe einander gleicb 
setzt, als Elemente betrachtet, und zählet, so ist die Höhe d^ 
Rechteckes die Länge, welche erzeuget wird, indem man die 
stetige Grösse der ersten Stufe als Element ninunt, und, wie bei 
der ersten Synthesis den Punkt aus sich heraus bewegen lasset« 
Der Multiplikator, an sich eine Zahl, eine Menge von Einheiten, 
ist Multiplikator oder Zahl der 2ten Stufe nur insofern, als er 
nicht Einheiten schlechthin, sondern gleiche Zahlen der erstea 
Stufe zählet; ebenso ist die Höhe des Rechteckes an sich eine 
Länge^ Bh&c sie ist eine stetige Grösse fler 2ten Stufe, einie 
Länge mit Breite, mur insofern, als das bewegte Element nicht . 
der Punkt sondern die Linie, da» dur^h die erste Synthesis Er-. 
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zeugte jetzt al& Element Genommene ist. Aber die Hdhe des 
Reditedtes ist gleichsam inniger yerschmoizen mit dem Rechtecke 
selbst, als der Multiplikator mit dem Produkte, was seinen Gnmd 
hat in der oben angedeuteten Verschiedenheit zwischen der arith- 
metischen und geometrischen Synthesis. Wir halten es nidit für 
richtig, das Constructionsgesetz ,, den in dem Rechtecke ausge- 
prägten Begriff einer die Ebene erzeugenden Linienbeweguug^^ 
als den geometrischen Faktor anzusdien ; denn einmal ist dieses 
Gesetz etwas Festes, Unveränderliches, der Ab - und Zunahme 
unfähig, was dem Begriffe der Grosse widerstreitet, und die Ana*' 
logiemit dem arithmetischen Faktor aufhebt; und dann ist' die 
Bewegung das Bleibende, bei jeder Synthesis Wiederkehrende, 
wie bei der arithmetischen Synthesis das Zählen; 4ie verschie- 
denen Stufen unterscheiden sich nur durch Verschiedenheit des 
Elementes, d« i. in der Geometrie dessen was bewegt, in der 
Arithmetik dessen was gezählt wird ; wie dc^ Faktor angiebt, wie 
;weit das Zählen der Zahl der ersten Stufe gehen soll, so be- 
stimmt die Breite oder Höhe des Rechteckes, wie weit die Bewe- 
gung der Linie (Grundsaite) fortzusetzen ist. Wie man nun in 
der Arithmetik mehrere Faktoren einander gleich setzen und als 
solche zählen kann, um die Zahl der.Siten Stufe, d« i. d«i Expo- 
nenten zu erhalten, so stehet nichts entgegen, auch in der Geo- 
metrie das durdi die 2te Synthesis Erzeugte abermals als Ele- 
ment zu betrachten, und es nach einer Richtung, die nidit schon 
in ihm liegt, zu bewegen, wodurch die stetige Grösse der 3ten 
Stufe hervorgehet* Man kann demnach etwa sagen: die drei 
Stufen von stetigen Grössen, welche durch wiederholte Anwen-* 
düng der geometrischen Synthesis gebildet w.erden, sind 1) die 
Länge ohne Brdte und Dicke, ^2) die Länge mit Breite ohne 
Dicke, S) die Länge mit Breite und Dicke. Durch Zählen eines 
Produktes z. B. 3 • 4 -)- 3 . 4 -f- 3 • 4 -f- u. s« w* entstehet freilich 
nur wieder eine Zahl der 2ten Stufe, denn es fehlt das zur Er- 
zeugung derbsten SItufe wesentlich Nöthige, nämlich das Fest< 
halten, dass man Multiplikatoren als solche zähle; hier zählt man 
gleiche Produkte, nicht aber das Produkt ist eine Zahl der 2teii 
Stiife, sondern der Multiplikator; durch Zählimg mehrerer 3*4 
setzt man das in Erzeugung der 3*4 begonnene Zählen der Vier 
nur weiter fort, vriederholt es, wendet dieselbe Synthesis noch ein 
oder mehrere Male auf dasselbe Element an, betrachtet ab^ 
durchaus nicht das durch die vorige Synthesis Erzeugte als sol- 
ches nun selbst als Element. Ganz anders ist es, wenn man durch 
Bewegung der Ebene aus ihr heraus den Körper erzeuget; nur 
dadurch, dass die schon nach der Breite bewegte Linie noch nach 
der dritten Richtung beweget wird, entstehet der Körper; bei 
der hier vorgenommenen Synthesis wird also mit Bestimmtheit 
festgehalten, dass das Element derselben das durch die 2te Syn- 
thesis Erzeugte sei, und eben als solches als Element gelten solle. 
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Wenn also jeder d^ Buchstaben a, b, c die Grosse einer nach einer 
anderen Richtung fortschreitenden Bewegung bedeutet, so darf das 
geometrische Produkt abc (der Körper, dessen drei Dimensionen 
durch &, b, c gemessen werden) nicht als analog genommen wer- 
den mit dem arithmetischen 2,3,4; etwas diesem Analoges würde 
man erhalten, wenn man die Ebene a, b in der Richtimg you b 
fortschreiten, oder die Bewegung der Linie a um so \iel und in 
der Richtung , wie es b bestimmt, noch ein oder mehrere Mal 
wiederholeii iiesse. Nach unserer Ansicht giebt es also auch in 
der Geometrie eine dritte Synthesis. 

Wenden wir uns nun zur Combinationslehre. Die Synthe- 
sis bestehet hier in der Verknüpfung der als ungleich gedachten 
Elemente zu einem Cranzen, dem Gebinde ; das zu Verkiüpfende 
ist hier, wie in der arithmetischen Synthesis, gegeben, daher 
auch das einzelne Element selbst schon unter die Gebinde zu 
rechnen ist, wie die Einheit unter die Zahlen. Um nun zu einer 
Verbindung von höherer Stufe zu gelangen, müsste man eigent- 
lich nur mehrere durch die erste Synthesis erzeugte verschiedene 
Gebinde als Elemente zu einem Ganzen verknüpfen , aber dabei 
in Gedanken festhalten, dass das hier Verbundene nicht ur- 
sprüngliche Elemente, sondern Verbindungen solcher Elemente 
sind; und wie auf der einen Seite wohl klar ist, dass aus der 
^Bixa der combinatorischen Synthesis allein eine weitere Bestim- 
mung oder Beschränkung nicht folge, so ist auch offenbar, dass 
man auf diese Weise ohne Ende zu immer höheren Stufen auf- 
steigen könne, da hingegen in dei* Arithmetik und Geometrie 
leicht nachgewiesen werden kann, dass dort mehr als drei Stu- 
fen nicht denkbar sind. Aber ganz richtig bemerkt auch Ilr. 
Seh., dass schon das durch die 2te Synthesis Erzeugte etwas 
ganz unbestimmtes sein würde , und in demselben Grade wiirde 
dieses von den höheren Stufen gelten ; denn die blosse Bestim- 
mimg, dass die zu verknüpfenden Gebinde verschieden sein sol- 
len, setzt nichts fest über die aus der imendlichen Menge von 
möglichen Gebinden wirklich zu wählenden. Es ist also offen^ 
bar, dass etwas Bestimmbares nur durch eine noch liinzukom- 
mende Beschränkung erreicht werden könne, und diese ergiebt 
sich mm der Natur der Sache gemäss in der Annahme einer be- 
schränkten Menge von ürelementen, aus welchen die weiter zu' 
verknüpfenden Gebinde nur gebildet sein dürfen, d. i. in der An- 
nahme eines bestimmten Zeigers; alle möglichen verschiedenen 
Gebinde also, welche ein gegebener Zeiger zulasset, 'zu einem 
Ganzen verknüpft, doch als verschieden gedacht, geben die be- 
stimmte Combluatiou der 2ten Stufe, von Hrn. Seh. Complejc ge- 
nannt. Nach unsrer Ansicht liegt in der Bestimmimg des Zeigers 
allein schon die nöthige an sich gnügende Beschräiikimg ; denn 
auch ohne Hinzukommen der drei Combiuationsgesetze wird 
durch den Zeiger aus der vorher unendlichen Menge. >'Qu mög- 
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liehen Verbindungen ein gewisses Feld genau nmgrSnzt, tritt aus 
dedi vorlier Unbestinunten etwas Bestimmtes herror, und jene 
Gesetze dienen gleichsam nur zur weiteren Absonderung klei- 
nerer Theile in dem schon umgränzten Gebiete, geben die Re- 
geln zur Unterabtheilung an die Hand ; dagegen würden sie ohne 
Bestimmung eines Zeigers das an sich unendliche Gebiet der 
Combinationen nur in zwei oder drei selbst ebenso unendliche 
'Gebiete zerspalten, also nicht etwas Bestimmtes geben. Uebri- 
gens wollen wir hierdurch diese Gesetze nicht für weniger w^ 
sentlich erklären, Tielmehr finden wir sie in der Natur der Sache 
begründet; denn es ist offenbar, dass zwei Verbindungen meh- 
rerer Elemente theils durch die Elemente selbst yerschieden sein 
können, theils durch die Ordnung, in welcher die Elemente un- 
ter einander Terbunden sind (mag man nun diese Ordnimg auf 
- ein räumliches Verhaltniss oder auf die Zeitfolge beziehen) ; bei 
Darstellung aller mögUcben verschiedenen Verbindungen für ei- 
nen gegebenen Zeiger, kann man also entweder nur auf die 
Elemente, oder nur auf die Anordnung, oder auf beides zugleich 
Bücksicht nehmen. Als Unterschied in der Form zweier Ver- 
bindungen erscheint es uns aber auch, wenn die eine Ton mehr 
Elementen gebildet ist als die andere, daher auch die Rücksidil 
auf die Anzahl der zu einem Gebinde Tereinten Elemente einen 
Eintheilungsgrund abgiebt; man könnte also zu den drei Combi- 
nationsgesetzen des Ver&. noch das 4te hinzufügen : nur diejeni- 
gen Gebinde gelten als verschiedene, w eiche aus einer verschie- 
denen Anzahl von Elementen gebildet sind. Dieses wäre insofern 
gut, als man dadurch auf mehr direktem Wege zu den Combina- 
tionsclassen geführt wird, als es nach dem Verf. geschiehet ; ein 
Complex in dieser Hinsicht wäre die Aufstellung und Verbin- 
dung aller für einen gegebenen Zeiger möglichen Classen; aber 
freilich findet hier die Einmischung des Begriffes der Zahl Statt. 
Es erhellet nun, dass wir nach unsrer hier dargelegten Ansicht 
nicht, wie Hr. Seh. thut, das Comblnationsgesetz als das durch 
die 2te combinatorische Synthesis Erzeugte, als den combinatori- 
Achen Faktor betrachten können; dieses ist etwas Starres, Un-^ 
veränderliches, wie JIr. Seh. selbst es nennt, und deshalb . nicht 
analog dem arithmetischen Faktor; das durch die 2te combina- 
torische Synthesis Erzeugte ist offenbar der Complex. Freilich 
entspricht derselbe mehr dem arithmetischen Produkte, als dem 
Faktor, aber es sdieint uns eben eine zu weit getriebene An- 
wendung arithmetischer Gnmdbegriffe, deshalb das Comblnations- 
gesetz als combinatorischen Faktor anzunehmen ; eher würden 
wir ab solchen den Zeiger gelten lassen, welcher in der That 
bestimmt, wie weit das Combinireu gehen solle; überhaupt aber 
möchten wir sagen, es sei etwas der Combinationslebre Eigen- 
thümlichcs, dass etwas dem arithmetischen (oder auch geometri- 
schen) Faktor voUkonunen Analoges in ihr nicht cidstire. 






CHebt es min nach der Bei der «weitoiSjntlleBig nSthig ge- 
wordenen Beschränkung auch eine Ste.S^hesis in der Ckmihha- 
üt^nslchret ^Die 3i;e Synthesis könnte nur dkrin bestehen^ dal» 
mehrere verschiedene Complexe als verscliieden zu einein Gan- 
en Tcreint würden. Zwei Complexe können nnn verschieden 
«ein dnrch verschiedene Zeig;er, und Zeiger können sich unter- 
«cheiden entweder dnrch verschiedene Mengen von Elementen 
desselben Systemen, oder indem es ganz ' verschiedene ^ystenie 
«ind. Im ersten Falle könnte man nun z* B« vereint denken die 
Complexe, welche zu den Zeigern (a), ^a, b), (a, b, c), •••.• (a^b^c^n) 
gehören ; dieses köiUTen w ir aber nicht als Combination einer Sten 
Stufe erkennen, da es in der That nichts von der 2ten Comb, 
iresentlich Verschiedenes ist, es kommen nur dieselben €kbinde 
mehrmals vor. Complexe von verschiedenen Systemen von Ele- 
menten sind freüich unendlich viele möglich, und man könnte 
isolche vereint denken^ aber ohne eine begrjinzende Norm- würde 
man hier wieder durchaus nichts Bestimmtes haben« Wollte 
man auch eine gewisse Menge von Systemen als gegeben anneh- 
men, und die zugehörigen Complexe zusammen atifgeltdlt den- 
ken, so gäbe dieses doch eben nur so viele verschiedene Com- 
plexe, als gerade Systeme von Elementen gegeben sind, wdidi^ 
wir nicht als eine höhere Combinationsstufe anzuerkennen ver- 
mögen. Wenn man dagegen die zu einer gegebenen Menge> von 
Systemen gehörigen Complexe zunächst als so viel verschiedene 
Elemente betrachtet, und aus ihnen alle möglichen verschiede* 
neu Verbindungen bildet und vereint denkt, so führt dieses 
unsrer Ansicht gemäss in der That zu einer Combinatioa der 
8ten Stufe; die Verbindung zweier Complexe aber wird hier so 
gedacht, dass bei der Ausführung immer eih Gebinde des einen 
mit einem des anderen zusammentritt. Man siebet, dass dieses 
das mit einschliesst, was der Verf. combinatorische Produkte 
nennt. Hiemach wären die drei Stufen: 1) Verbindung ein- 
zelner Elemente, einzelne Gebinde; 2} Vereinigung aller nach 
gewissen einschränkenden Bedingimgen möglichen Gebiridl|i, 
üomples; Z) Vereinigimg aller möglichen V^bindungen aus den 
Ctebinden verschiedener Complexe, Comples von Complesen. 
Höhere Combinationsstuf en scheinen nach dieserAnsicht nicht mög- 
lich, indem auch bei Wiederholung des Verfahrens nichts wieseiit- 
Uch Neues entstehen wird; doch wir können hier nicht tiefer ein- 
gehen, haben vielmehr wohl schon zu lange bei dem Gegenstande 
verweilt, bekennen auch, dass wir dazu eine noch weiter fortge- 
setzte eigene Untersuchung für nöthig halten« So viel wir jetzt 
übersehen, so wird mit Rucksicht auf die verschiedenen Combl- 
natioifsgesetze auch die 3te Combinationsstufe an Stoff der Unter- 
suchung sehr reichhaltig sein. 

Wir haben es schon einmal erwähnt, däi^ Hr. Seh. es tadelt^ 
das Combiniren als die Operation des Geistes aufs^assen^ nach 
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wclchartdie Elemente nebeneinäilder in gecader Lüde •zuiianinieB- 
^äiteilt werde», indem das Räumliche mit der Combinationdelire 
w Boicher gar nidits eu tliun habe; der Begriff, der Ordnung 
oder Folge der Elemente gehöre eheir noch «der Zeit als dem 
.Räume an, streng genommen aber keinem Ton beiden*. rDttgegnh 
ifpricht er aiich wieder die Ansicht aus, die Combinationslehre 
«tehe der Geometrie näher als der Arithmetik, das Realisiren 
'der combinatorischen Constructe durch den stetig erfüllten Raum 
liege viel näher als das diu*ch die Zahl« Die Zusammenstellung 
der Elemente in gerader Linie hängt gewiss mit dem Wesen der 
-Combinationslehre nicht zusammen; aber es ist auch wieder nicht 
möglich den Begriff einer Combination ssu Stande zu bringen, 
weiin ¥Fir uns nicht die Elemente entweder im Raum nibenein^ 
^hder, oder ohne Rücksicht auf den Raum als gleichzeitig vor- 
handen denken ; besonders kann der Begriff der Ordnung oder 
Folge der Elemente in einer Combination nur dadurch gewonnen 
weiden, dass wir entweder die Stelle beachten, welche jedes 
Element in r8umli9her Beziehung zu den übrigen einnimmt, oder 
darauf refilektiren, welches Element bei der allmähligen Entste*- 
hung der Combination der Zeit nach früher als ein anderes in die 
Verbindung cfingegang^i sei. Wir können uns also in der Com- 
binationslehre der Yorstellung der Zeit und des Raumes nie 
ganz entschlägen, und insofern eine Combination als vollendet 
gedacht wird^ scheint uns in Rücksicht auf die Ordnung der 
Elemente die Vorstellung einer bestimmten Vertheilung dersel- 
ben im Raiune am nächsten zu liegen« Insofern nun eine uiT- 
endliche Mannichfaltigkeit möglich ist für die Form des Schema's 
zur Combination, d« i. für die räundiche Bestimmung der Stel- 
len, welche nach und nach von verschiedenen Elementen zu be- 
setzen sind, so findet hier wohl eine Annäherung der Combina- 
Üonslelire an die Geometrie Statt, allein die Bestimmi^g jenes 
Schema's selbst scheint nicht in die Combinationslehre zu gehö* 
ren« Im Uebrigen ist uns hier der Verf« nicht klar« 

Eine sehr interessante und gewiss wichtige Erweiterung hat 
Hr« Seh« der Combinationslehre gegeben durch seine Untersu- 
chungen über die analytische Seite derselben; die in der Ab- 
handlung angegebenen oben zum Theil erwähnten Resükate 
Üeser Untersuchungen sind uns überraschend gewesen, und die 
Anwendimg, die der Verf« in dem Abschnitte über gemischte 
Combinationslehre davon macht, namentlich wenigstens mittelbar 
zum Beweise des binomischen Lehrsatzes, beweiset ihre Wich- 
tigkeit« Wir fühlen uns hierdiurch um so mehr veranlasst, den 
Wunsch wiederholt auszusprechen, dass Hi*. Seh« sein vollstän^ 
dlg^s Werk über die Combinationslehre bald veröffentlichen m^ 
^, von welchem gewiss ein reicher Gewinn für Combinatioiis- 
tebre selbst und für dieAnalysis zu erwarten ist; auch werden 
dadurch erst die Matheniatiker in den Stand gesetzt «ein,: das 
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ganze System des Verfis. ToUstSndig zu beurtheilfen, indem das 
Programm doch in Tieler Hinidcht nur Bruchstücke davon gibt* 
In der Vorrede zu No. 2 gibt der Verf. als Beweggrund, d^ 
ihn zur Abfassung dieses Lehrbuches getrieben habe, das Ver- 
langen an, bei seinem Unterrichte einen Leitfaden zu besitzen, 
welcher ganz dem Gesichtspunkte entspräche, aus welchem 
er selbst die Mathematik aufgefasst habe. Er ist darauf gefasst 
Tiele Gegner zu finden, will jedoch auch durch seine in vielen 
Stücken von der gewöhnlichen abweichende .Auffassungsweise 
imd Darsteliungsform keinesweges in Opposition mit dem Beste- 
henden treten, hat aber die Ueberzeugung, dass der Lehrer, 
wenn er in seinem Amte wahrhaft wirksam sein, zugleich leh- 
ren und bilden soll, bei seinem Unterrichte frei und ungehemmt 
-den Schülern sich erschliessen, seine innersten Ueberzeugungen 
ihnen darlegen, seine Wissenschaft so lehren dürfen müsse, wie 
rieh dieselbe nun ihm gerade aufschloss, um so in eigener Wär- 
me und Begeisterung den Schüler zu beleben« Wir stimmen dem 
Verf., in dem letzten Funkte bei; der Lehrer muss nicht allein 
seine Wissenschaft selbst gehörig inne haben, sondern es auch 
verstehen und darnach streben, seine eigne Liebe und Begeiste- 
rung für .die Wissenschaft auch dem Schüler einzuflössen , imd 
darf daher in seinem Vortrage durch nichts Aeusseres gehemmt 
sein« Wenn wir nun auch nicht in allen Stücken der Auffas- 
fiungsweise des Verf. vor der sonst gewöhnlichen den Vorzug 
zusprechen können, so müssen wir doch anerkennen, dass den 
Verf. das . achtungswerthe Streben geleitet hat, dem Schüler 
nicht bloss die Kenntniss einzelner Lehren imd Regeln und eine 
gewisse mechanische Fertigkeit in Anwendung derselben zu ver- 
schaffen, sondern ihn zu einem wohlgeordneten wahrhaft wissen- 
schaftlichen Wissen anzuleiten, welches den Innern Zusammen- 
hang der verschiedenen Lehren imd ihre Verbindiung zu einem 
Ganzen mit Klarheit übersiehet, und wir ßind überzeugt, dass 
der Unterricht, wenn er nach der hier angedeuteten Weise mit 
Consequenz und Leben durchgeführt wird, der wissenschaftlichen 
Ausbildung des jugendlichen Geistes sehr förderlich, sein, Loisl 
imd Liebe für die Sache in dem Schüler erwecken wird. Soll 
aber ein anderer Lehrer als der Verf. selbst nach diesem Buche 
mit Leichtigkeit und gutem Erfolge unterrichten, so muss er 
zuvor mit besonderer Aiifmerksamkdt dasselbe nicht bloss durch- 
lesen, sondern studiren, um den ganzen Gang des Verfs. sich zu 
eigen zu machen, was nicht Jedem gerade leicht werden wird, 
da das Buch, von dem Verf. hauptsächlich nur zur Ai^eitimg der 
Wiederholung des mündlichen Vortrages bestimmt, meisten9 
nur kurze Andeutungen enthält, eine besondere Gebrauchsan- 
weisung aber von dem Verf. nicht gegeben worden ist. — . Die 
leitende Grundidee des Verfs. ist, so viel vir sehen, gewesen, 
ein System zu geben, welches, ein in sich abgeschlossenes Ganzes 
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bildend, Ton defn Schüler leicht als ..ehi solches aufgefasst^ mit 
.Rucksrcht auf alle seine TheÜQ und deren inneren Zusammen- 
hang iiberschaol;/ werden könne, und er sucht dieses zu errei- 
chen diu*ch Beschfänkung des Stoffes, d. i. durch Ausscheidimg 
alles dessen, was nicht nothwaoidig in die Kette des Systemea 
gehört, ferner dtprch möglichst«: iSHStmmenstellung des Gleich- 
artigen, durclj^Unt^ordnung des Yerschiedenartigen unter immer 
«llgen^einere S.egrifie, in gewissffir Ifinsicht auch durch Beobach- 
■tung eines ParaUdismus in einzelnen Theilen der Ajrithmetik 
und Geometrie^ >in der letzteren eialelt er überdiess fleissige An- 
regung desAnschauungsrermögens. Da nun aber hiernach, jiele 
«n sich wichtige .Lehren ausfielen, weil ihnen in dem Systeme 
des Verfassers, nicht ein nothwendig^ Platz zukam : so sind den 
vHauptabschnitten des eigentlichen Systemes noch besondere An- 
hänge heigegeben, in welchen jdiese und andere Sätze nachge- 
. holt werden, zum Theil als Stoff zu Uebungsaufgahen, welche 
«nsserhalb der Lehrstunden Ton den Schülern gelöst werden sol- 
1^1. Der Lesest wird am Besten in den Stand gesetzt,, diese An- 
«Hrdnung 8elb«ti<zu beurtheilen, wenn wir hier sogleich eine An^ 
gAe des InhaJt^ folgen lassen (ein Inhaltsyerzeichniss selbst 
sa geben hat der Verf* imterlassen)« 

^ [ Nach einigen Vorbemerkung^i über Grosse, stetige und 
AÄrete, Geometrie und Arithmetilc, Synthesis (Thätjgkeit, wo- 
durch die Grösse erzeujg^et wird), Wissenschi^, Bewdse und 
Grundsätze-— folget: Arithmetik. Erstes Buch (S. S — 35)« 
Meine Zahlen^rösaenlehre h Erste .Zählstufe: Zählen, Zahl, 
BeeAimmimgssiiicke ; einige Grundsätze; Eigenschaften der Zah- 
len (§ 1 r— 5). A. Synthetische Rechnung der ersten Stufe, Ad- 
dition. Begriff des Addirens, der Stucke, der Summe; Addition 
mehrerer Stacke (§ 6 — 12)* B. 'Analytische Rechnung der er- 
sten Stufe^ Subtrajktio.n. Subtrahiren, Minuend, Subtrahend, 
Rest« Ausführung derSubtraktiqn; Benennung oder Art des .Suh- 
trahenden, Restes; mehrere Subtrahenden; Vermehrung oder 
Verminderung des Subtrahenden oder Minuenden« Analytische 
Zahl der ersten Stufe, negative 7^ (§ 13 — 22). II. ZweUe 
Synthesis* Produkt. Faktor; Eigenschaften derselben; Produkte 
atts mehreren Faktoren (§ 23 — 26). A. Synthetische Rechnung 
der 2ten Stufe, Multiplikation« Multiplikator, Multiplikand; 
Ausfjihrung der MultipUkation. Verwechselung der Faktoren; 
Produkte aus mehreren Faktoren, aus mehrtheiligen Faktoren 
(§ 27 — 37). B. Analytische Rechnung der 2ten Stufe, Divi- 
sion. Dividiren, Dividend, Divisor, Quotient. Ausführung dea 
Dividirens« Dividiren in henannten Zahlen; mehrere Divisoren; 
mehrtheilfger Dividend. Analytische Zahl der 2ten Stufe, der 
Bruch; gemischte Zahl (§. 38— 50). III. Dritte Synthesis* 
Exponent, Wurzel, Potenz; Eigenschaften derselben; Potenzen 
voll Potenzen (§ 51 -^53)« A. Synthetische Rechnung der Sten 
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^Stiife, PoteiiKircti. fintwtekehe Potenz, Produkt Reicher Fak- 
-^tören^ ^PotcjriK eAne^ PrtfdidLtes; Smame, Differen«, Produkt^ 
Quotient als Exponent ($ 54 — <$6)* B. AnalylJBohe Rechnung 
^der'iWfen 'Stufe, Diepotenziren; -Begriff .des Logarithmirens und 
'Rfltdklrens* Ausfühfting' beiäer'RiechminjgBiirten; Analytische 
Zahl der ftten Stitfe, hrratioiiil^hl (§ 67 — 73)« Anhang zum 
;ergtenSüöh€{S* 95 — &!)• A. Rechnung mit- ^gemeinen 
ZfM%eihhen^ Erkiirung der ^^chen ; Koefficient, ^Formel, Klam- 
Bier, :!lßniwt<!keliiTig der Klalri^Sttr; Beispiele xurUebung^ a)der 
'Re<ihnungs8:eichen, b) der ^Redlmuigsregeln (in a) sind For- 
:«iehi'iai#gesi^llt, welche tn 8Gt^ übcrgöti^gen werden^ sollen, 
nAd f^«re Lekrsatve' wird dcfp^Sehiiler ^«i'aiÜaSset in Formeln 
'au6SB«»drii^k'eil ; fii ty}sgincl Beispiele zur Rechnung' mit allgemd- 
-nen ZaUteü für die vier einfache^' Rechnungsarten in Form von 
-Gleichurtgeh gegeh^iF; d^ Schuler soll überall die Grunde däou 
wörtÜNch ahgebeh).' Liährsätze^ die Entwickelung Ton (a + b)*, 
|a+b ^ ti H* äy-»; (a-Ht^)*, und (a i+- b +'c + d)^ betrelTend 
|§ 1 -^3)« B. Das Z^ihiensystem^ 'Begründung «der prakti- 
scheii Rechnungen. Begriff eines Zahlensystem^; Anordnung 
der Z^eto'; Beziehungen zwischto den Eiinhefteii verschiedener 
Classen (§4 — 6). Numeriren, und die vier' einfachen Rech- 
nungsarten nebst Berechnung der Quadrat * und Kubikwurzel in 
ddcadiscti^ Wahlen (§ 7 — 16)* Zweites Budh -der Arithmetik 
(S» 52— '83). Erwekerufig'der drei üeohnungsstufen für 
die anatyHaehen Zahlen;-^ A.^ie unbestimmte Subtraktion (§1) 
(das DIdcerptioAsproblem}. B* Die unbestimnüe Division. jZeT- 
faUnng -einer ^ahl in Ihr^ Faktoren; Primzahlen; einige Lelnr- 
aätze vber sie ; gr'össtes gemeinsames Maass, kleinster gemein- 
Bamer DividuBi' mehrerer 2«hl6n (§ 2 — 18). Cl. Die analyti- 
trchen'Ztrhl^n in den beiden ersten Rechnungsstfffen* a) Die 
-negativa' Siähl; Sinii «derselben; die vier einfachen -Rechnungs- 
arten n^t poi$itiven und negativen Zahlen (§ 19 — 21)* b) Der 
Bruch$8inn desselben; Bruche und ganze Zahlen durch einan- 
der multiplicirt und dividirt ; Reduktion der Brüche auf gleiche 
Nenner ; Addition und Subtraktion der Brüche (§ 28 — 87). 
c^Gleichdt der Brüche, Lehre iRomYerhältniss und den Proportio- 
nen; VerhiiltniBs, Glieder, Zeiger (Name) ; Proportion, Produkte 
^der iul^ren und äusseren Glieder, Umstellung der Glieder, Yer- 
'bilidung^ und Trennung, Zusammensetzung, Auffindung eines feh- 
'leilden Gliedefif (§ 88 — 52). D. Die analytischen Zahlen in der 
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auch avaf Wurzeln von der Form f^B, (§ SiS — 61). . b) Die ana- 
lytische h Zahlen der Isten und 2ten Stufe als Wurzeln. Poten- 
zen negativer Wurzeln, unmögliche Grössen, Potenzen von Brfi- 
chen, IiTationalzahl (§62 — 67). Anhang »um 2ten Buche 
(S« 8t( — 100). A. Erweiterung der Rechnungen mit allgemei- 
nen Zeichen: Aufgaben über Addition, Subtraktion, Multiplika- 
tion, DMi^^ion, Berechnung der Quadrat- und Kubik - Wimiel aH- 
gemeiner iZahlen mit Rücksicht auf Positives und Negatives« 
Fortgesetzt'e Division; einige Sätze, über Umwandlung der For- 
men; Bereichnung der Formelwerthe (§ 1 — 5). B) Erweite- 
rung des Zahlensystemes - für Brucheinheiten , Begriff und 
Schreiben feines Decimalbruches, Rechnimg mit' Decimalbrü^hen, 
Verwandlung gewöhnlicher Brüche in Decimälbrüche, abgekürzte 
Midtiplik?ition imd Division, periodische Decimalbr., Verwand- 
lung derselben in gewöhnliche Brüche (§ 6 -^ 27)« Geometrie. 
Brstes'Buch. Bestimmung der Linien und Winkel (S, 101 •^- 
128f)« ' a) Yoi-begriffe: Dimensionen,* Element und Synthesls, 
Qrnndsätze , Linie, Ebene, Körper (§1 — 5). b) Unab- 
hängige Bestimmung' 'der Linien und Winkel: Bestimmnng 
der Linie; zusammenfallende, schneidende , parallele Linien; 
Winkel und Winkekirten; Theorie der Parallelen- (§''6 «^- 
24). «) Untibhängige Bestimmimg der Seiten und Winkel an den 
flguren: Fjgiur, Dreieck, Umfang, Siunme der Aussenwinkel, 
8er linieren Winkel, Polygonwinkel, Kreislinie, Winkelmessung 
nach Cfrade/i (§ 25 — 80). d) Gegenseitige Bestimmung der 
Seiten und Winkel: Kongruenz; verschiedene Fälle, wie dn 
Dreieck durch einige Stücke bestimmt wird ; Beziehung zwischen 
Seiten und gegenüberstehenden Winkeln eines Dreieckes; Per- 
pendikel ; Bestimmungsstücke des Paralldogrammes, des Vieleckes 
von n Seiten (§ Sl -^ 54). Zweites Buch (S. 129 — 150). 
Strecken in den Figuren a) in den geradlinigen Figuren: Par- 
allelogramm und dessen Diagonale, Perpendikel im gleichschenk- 
lichen Dreieck, Dreieck mit der Parallele, u» a« (§ 1 — 9). 
b) Strecken im Kreise : Sehne, Peripheriewinkel, Tangente, Se- 
kante (§10 — 21). c) Verbindung der Figiwen, besonders mit 
dem Kreise: Halbinmg eines Winkeis (als Lehrsatz), der ^ Kreis 
verbunden mit einem Dreiecke, einer Raute, '«inem Rechtecke, 
dnem Quadrate, einem regelmässigen Vielecke (§ 22 — S4). 
d)Aufgaben: Constniction eines gleichschenklichen Dreieckes, Hai-' 
birung einer Strecke, eines Winkels ; Constniction eines Perpen- 
dikels, einer Parallele ; TheÜung einer Strecke ; Aufsuchen dfcs 
Mittelpunktes eines Kreises, Ansetzen eines Winkels, Constni- 
ction einer Tangente, eines Kreisabschnittes von gegebenem Win- 
kel (§ 35 — 46). Drittes Buch (S. 151 — 111). Bestimmung 
der Figuren an Gestalt a) Verhältniss und Proportion: Glie- 
der, Zeiger oder Faktor des Verhältnisses ; gleichmaassige und 
glelchzahlige Chrö^^; ^Propcnlion, UmsteUong der -Glieder, 
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-Verbindung und Trennung (§1 — 12). b) Aehnlichkejt der K- 
.fi^en^ J)reieck mit der Paralleley Sätze von Aehiilicbkeit der 
Dreiecke, ähnliche Vielecke (§ 13 — 23). c) Strecken ip den 
"FißUren: rechtwintUcbeis Direieck mit dem Perpendikel, Prx)por- 
tionen am Kreise; Verhältniss der Umfang^e ähnlicher Dreiecke, 
Vi0leqkc, der Kreise, ^udolphischeZahl (§ 24 — 33)* d) Äuf- 
^ahen über Theilung einer Strecke nach gegebenem Verhält- 
. niisse, AufÄndung einer Proportionale, ähnliche Figuren (§34— 
38). Viertes Buch (S. 112 — 188). Bestimmung der Figuren m 
Grösse a) V^gleichung der Figuren mit dem geometrisd^en 
.^Produkte, dcmHechtecke: Produkt und dessen Faktoren, Hohe 
..und Grundseite;- Inhalt eines Parallelogramme», Dreieckes, Viel-' 
f eckes, Kreises (§ 1 -^'?)* b) Berechnung des Inhaltes der Fi- 
guren: des georoeü*ischen Produktes, des Parallelogrammes, 
. ftr s. w. (§ 8 — 7 11 ). . Verhältniss zwischen dem Inhalte derFigu- 
-ren:, Parallelogramm mit den Ergänzungen; Verhältniss der 
. Rechtecke, Parallelogr. , Dreiecke; innere und äussere Glieder 
- cdiier Proportion^ Zusammensetzimg der Proportionen ; Verhält' 
:im»9 ähnlicher Figuren (§12 — 24).. d) Der Pythagoräische 
: Lehrsatz (§ 25 — 27.) e) Aufgaben über Venvandlung der Bl- 
-^iren(§ 28 — 32> Hierauf folgen noch S. 189 — 218 drei 
{.Anhänge, welche eines genauen Auszuges nicht wohl fähig rind, 
indessen bemerken wir ilber deren Inhalt im Allgemeinen Folgen- 
.des: der Iste Anhang, (zuqfi Isten und 2ten Buche) enthält viele 
Aufgaben über Constniction eines Dreiecks aus gegebenen Stiicken, 
:. Siberr Ziehen einer G^eraden oder eines Kreises unter gegebenen 
' Bedingungen, einige 'Ldbrsätze über Parallelen und Winkel am 
•Kreise, 3 Perpendikel u« s. w. im Dreiecke, Sehnen und Bogen 
Ae» Kreises ; — der 2.te (ziun 3ten Buche Lehrsätze über Be- 
. stunmimg eines Dreieckes der Gestalt nach, über Beziehungen 
.«wischen Gnindseütei .Siunme und Unterschiede der Seiten, 
Höhe, Durchmesser des lunschriebenen Kreises u. s. w» am 
Dreiecke; ferner Aufgaben über Construction einer Tangente 
zweier Kreise eines Quadrates^ Rechteckes in einem Dreiecke, 
in einem Kreisabschnitt, eines Dreieckes aus gegebenen Stücken, 
u. a. ; — der 3te Anhang endlich (zum 4ten Buche) Aufgaben 
. über Construction gesuchter Linien aus Gleichimgen^ über Um- 
. Wandlung, Theilung, Berechnung der Figuren, Lehrsätze über 
B.eehtecke imd Quadrate von mehrtbeiligen Linien^ ParaUelo- 
gnunme mit einem gleichen Winkel, Diagonalen des Viereckes im 
Kreise, u. a. Zuletzt unbestimmte Aufgaben über den geometri- 
. sehen Ort der Spitze ehiiger Dreiecke« 

In dar Vorrede bemerkt Hr. Seh., er habe dieses Buch für 
• die mittleren Claisen der Gymnasien bestimmt, so dass die bei- 
. den ersten Bücher der Geometrie wie der Arithmetik in Quarta 
. (bei einem jährlichen Kursus und vier wöchentlichen Stunden), 
. die beiden letzten in Tertia vorgetragen würden« Die Anhänge 
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ia der Arithmetik müssten^ die ia der Creometrie tärmteh nadh' 
Maassgabe der Zeit mit diurchgenommen werden; die letiteren; 
sollten den StofP bieten für alle rein geometrischen Arbeiten; 1 
welche der Schüler der beiden ersten Classen eines Gymnasinms: 
unablässig vorzunehmen hat; es wären daher die meisten Aufga- 
ben von der Art, dass sie nur erst gelöst werden können , wenn 
die Bücher^ auf welche sie sich beziehen, von dem Schüler ganz 
begriffen sind. Daher würden die Aufgaben zum 2ten Buche: 
nur erst in Tertia, die zum Sten und 4ten meistentheils nur vte 
Sekundanern und Primanern zu lösen sein. Dass in der Arithme- 
tik die Lehre von den Gleichungen fehle, habe seinen Grund in 
der zu grossen Menge des Stoffeiä, indem der hier gebotene nicht 
hitte getrennt und geschmälert werden dürfen» 

Was nun zuerst im Allgemeinen die Idee betrifft, bei An- 
ordnung des Stoffes einer Wissenschaft nur einen Theil dessel- 
ben in das eigentlich gegliederte System aufzunehmen, das. 
Debrige aber in Anhängen weniger streng geordnet folgen zu las- : 
sen: so lialtcn wir dieselbe für nicht ganz entsprechend den 
Anforderungen, welche die wissenschaftliche Strenge an ein Sy- 
stem als solches zu machen hat, sobald es darauf ankonunt , ein ■ 
vollendetes System zu geben, welches die Wissenschaft als ein 
vollständiges in allen seinen Theilen wohl verbundenes Ganzes 
darstellen soll. Jeder Lehre, die wirklich in die betrachtete 
Wissenschaft gehört, nicht bloss die Anwendimg einer ihrer Leh- 
ren auf etwas ihr selbst Fremdartiges ist, muss auch eine durch 
die Natur der (Sache bestimmte Stelle unter den übrigen zukom- 
men; Hesse sich für eine Lehre ein solcher Platz nicht ausmit- 
teln^ so wäre dieses ein Beweis, entvireder, dass dieselbe etwas ' 
der Wissenschaft selbst nicht nothwendig Angehörende enthalte, 
oder, dass der Begriff der Wissenschaft und die durch ihn be- 
dingte Eintheihmg derselben njcht aus dem richtigen Gesichts-' 
pn^te aufgefgisst und bestimmt sei* Etwas anderes ist es frei- 
lich, wenn man den Weg sucht, auf welchem der Anfänger am 
leichtesten und zweckmassigsten nach und nach in die Wissen- 
schaft eingeführt werde; Mer ist es nicht zu tadeln, vielmehr 
wird es nothwendig, ihn erst nur mit den Hauptpunkten so be- 
kannt zu machen, dass er dieselben als ein eng verbundenes 
Ghinzes überschauet ; nur müssen diese Hauptpunkte so gewählt 
sein, dass alles erst übersprungene und später nachzuholende auf 
eine natürliche Weise an einen derselben sich anknüpfen lasse, 
80 dass die Kenntnisse des Lernenden, wie sie aUmählig an Ma- 
terial wachsen, doch immer systematisch geordnet bleiben. Die 
Idee im Allgemeinen also, welche der Yeif. .zu realisiren gesucht 
hat, scheint uns in Beziehung auf einen Leitfaden des Schulim- 
terrichtes ganz zweckmässig ; bei der Ausführung im Einzelnen 
waren aber manche Schwierigkeiten zu überwinden, indem die- 
ZusammensteUung des Gleichartigen nicht immer leicht sich ver- 



Ater mit «hier flt^engien' Be^Jrüniliuig iet SSt^e durch» ehiander, 
undflir manche derselben neue Beweise verlange, auch« diese 
gnsammensteüung sowie-die Unterordnung einzelner Abschnitte 
unter immer aligemeinere Haupttheile manche wesentliche Aen- 
Aensug der bisherigen Ordnung, auch wohl andere Aufßassung der 
Grundbegriffe nötilig machte. Lassen sich nun auch, unsrer An- 
sieht gemäss, übeti die' Art, wie der Yevt diese Schwierigkeiten 
bei&eif%et hat, manche* Ausstellungen machen, so verdient doch 
das von ihhi> Geleistete gewiss alle Beachtimg, und kann, richtig 
benutet, dem mathematischen Uhterrichte an Gymnasien sehr 
erspriesslich werden. Wir wenden uns zuerst zu dem arithmeti- 
sehen Thdle. Diie Haupteintheilimg in zwei Bücher, davon das 
2te die Erweiterung des ersten enthält, und daher in seinen Un- 
terafbüieilungen denen des ersten gewisser Maassen entspricht, 
finden wir dem< Zwecke angemessen. Die Unterabtheilung des 
exsteanach den drei Zählstuf eh und der jedesmaligen syntheti- 
sehdif und analytischen* Rechnungsweise hat allerdings ihr Yor- 
zügüches ; sie ist einfach und leicht übersichtlich, gehet aus den 
Grundbegriffen der Arithmetik hervor, und stellet das in diesem 
ersten Buche Gegebene als ein abgeschlossenes Cranzes dar; nur 
hätte der Verf. imsrer Ansicht nach in einer kurzen Einleitung 
fie Natürlichkeit und Nothwendigleit dieser Elntheilung nach- 
weisen und atis den Grundbegriffen selbst ableiten soUen, was 
ims ümsomehr näthig scheint, da der Schüler in dem ersten 
praktischen Rechenunterrichte an eine andere Methode gewöhnt 
ist, und auch der. Lehrer hier auf etwas Ungewöhnliches stösset, 
wenn er nicht 4a8. oben erwähnte Programm von Graasmann 
kennt. Einer wahrhaft systematischen Anordnung aber ist es 
nicht angemessen, dass die Elemente der Buchstabenrechnung und 
die Lehre von den Zahlensystemen uiid- den. Rechnungen, mit de- 
kadischen ' Zahlen in. einen Anhang verwiesen sind; überhaupt 
sagt uns in diesar Hinsicht die Eintheilimg des Hrn. Seh. nicht 
an,' dass er so vides in Anliängen abgehandelt hat; für den Ain- 
fänger muss es den Anschein haben, als wenn die auf solche iLrt 
hintennach. noch vorgebrachten Sätze entweder von geringeirer 
Bedeutung oder gar nicht wesentlich zum Systeme gehörig wären, 
weil ihnen kein bestimmter Platz angewiesen ist^. Mancherlei 
Aufgaben besonders in der Geometrie sind allerdings von der 
Art, dass sie nicht ^ein eigentliches Glied in der Kette des Syst;e- 
mes ausmachen, und solche können füglich in einemi Anhange 
als Beispiele zur weiteren Anwendung der behandelten Lehren 
zusammengestellt werden; aber so \unfa»yende Lehren, wie z. B. 
die Theorie der Zahlensysteme überhaupt und des Decimalsyste- 
mesin's Besondere und der hierauf: gjSgriindetenRechmmgsregcla, 
müssen nach unsrer Ansicht in dem Bsu der ganzen Wissenschaft 
eine feste Steüe.habenv und :es wttcdewis einMan^ der Haupte 
anläge .scheinenf.»enn^eine;snlidlfidSle^ dich äicht natürlich 
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nachwetsen Uesse« Wollte man sagen, es liege* lofifit in der Na* ' 
tiir der Zablcn i^bst, dieselben ak nach einem bestimmtenr 
Systeme gebildet dsErzusteflen, sondern dieses sei nur eine unilv 
kükrliclie £iiiriohtinig;,die Rechnung mit dekadischen U2id an- 
deren Systemsabten gehöre daher iticht in die reine. {{Sahleidehre,' 
sondern mtfehe dnen Theil der praktischen Rechenbrnst aus: 
so entgegnen w>» dass inan, um ^ehnfificheUntersufhaiigenüber 
die Zahlen anstelleA zu können, doch ,dio Zahlen .zu hezeicb- 
uen wiesen mii/sse, also- die Angabe einer cwecjbnässig'^ Beaeich- 
nung nothwendig in das System der Arithmetik gehöre^ hierdurch. 
Wird man alier ganz natürlich' auch auf die Zahlensysteme ge- 
führt, daher, denn eine Erwähnung derselben ni^^t umgangen 
werden kann* Aber auch die allgemeinen Regeln für Rechnung 
mit Systemzahlen aus dem BegriflCe und' der Natiur eines Zahlen- ' 
systemes abi^aileiten scheint uns eben so eine Aufgabe der reinen 
Arithmetiki zu sein, wie die Entwicklung der Lebren für die 
Rechnung mit allgemeinen Zahlen, die Berechnung der; Logarith- 
men, die Umwandlung allgemeiner Brüche in Reih^. überhaupt 
die Theorie der verschiedenartigen Reihen* Da: jedoch die all-* 
gemeine Darstellung der Lehre Yon den i^ahlensystemen überhaupt 
und> der Rechmmg mit Systemzahlen die Hülfe der Fotenaenlehre ■ 
nicht entbehi:en kann, so muss freilich zuvor von den 4rei Zählstufen 
schon gehandelt worden sein.. Yielleicht wSre es daher nicht 
unpassend, den ersten Hauptabschnitt der Arithmetik^ dessen 
Gegenstand überliaupt die drei* Zahlstnfjen sind, in zwei Theile 
z» sondern, davon der erste (des Yerüsi. erstes Buch) auf Zah- 
len schlechthin^ der zweite auf allgemeine und besonders ge- 
formte Zahlen (Systemzahlcn) sich beziehe. Auch das im An^ 
,£ange zu dem-2ten Buche Mitgetheilte würde dann ak ein zwei- 
ter Theil di^es Buches, dem 2tendes ersten entsprechend, dar- 
gestellt werdjen können, nnd auf ähnliche Art könnte ein grosser 
Theil der in den übijgen Anhangen behaiidelten Sätze zu eige- 
nen mit dem Ganzen enger verbündaien. Abschnitten sich dar- 
stellen, ohne dftss desshalb, wie wir glauben, der Grimdidee des 
VerfsK zuwider gehandelt würde. Gegen die Eintheilung des 
2ten Buches der Arithmetik haben wir im Uebrigen nichts zu 
erinnern, doch stehet uns gleich anfangs das als unbestimmte 
Subtraction betrachtete Discerptionsproblem etwasisolirt da ; es 
seheint fast mehr nur um der Symmetrie willen mit aufgenom- 
men, zu sein, und hatte um so eher übergangen werden können, 
da es hier doch nicht vollständig aufgelöst wird. Die Ausfüh- 
rung im Einzelnen ist so gehalten, dass fast durchgängig niur An- 
deutungen zu den Beweisen gegeben sind, und daher der Lehrer 
imm<» viel zu ergänzen hat; hi^ und da is^ beispielsweise ein. 
Satz ausführlich bewiesen, die Durchführung der Beweise -viel^ 
damit verwandter Sätze wicd aber dann gewöhnlich d^oa SchjUer 
überlassen. Für ejnen Leitfiiden des mündlichen Unterrichtet 
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kann Sies« Binricbtiing ntir zweckmässig genannt werden, aber 
zum Gebrauche bei dem Selbstunterrichte eignet sich das Buch 
dadurch niclit, um 'so weniger^ da oft in Ahmerkimgen noch 
mancherlei Firagen Torgel^gt M^erden,. deren Beantwortung ohne 
Nachhülfe 'i^es Lehrerft gewiss den meisten Schülern viel zu 
schwer fallen Mr^rde. Uebrigens werden die allgemeinen Lehr- 
sätze gewöhnlich nur aii einem 'bestimmten Zahlenbeispiele be- 
wiesen, so dass dadurch d^r Beweis uns oft nicht allgemein ge- 
nug erscheiiAU" Wie wir VbliE^üttetz^h, dass der Verf. die hier 
vermisste Allgemeinheit durc& mfiridliche Erläuterungen bei sei- 
nem Unterrichte herbeizuführen wisse, so wird überhaupt jeder 
Lehrer, der si^h dieses Leitfadens bedienen will, diese Ergän- 
zung oder Yerallgemeiherung nachzuholen haben, wobei er ge- 
wiss oft mit Yortheil an Statt der hier gebrauchten bestimmten 
Zahlen sich der Buchstaben bedienen wird. Allerdings kann in 
vielen Fällen auch an einem bestimmtet Zahlenbeispiele ein Be- 
weis ganz adlg^fnein geführt werden, insofern die dabei vorkom- 
menden Verbindungen nur angedeutet, nicht ausgeführt werden, 
so dass das erhaltene Resultat noch das Gepräge seiner Entste- 
hung an sich trägt, z.B. (8 . 5)^= 8 . 5. 8 . 5=3 . 3 . 5 . ö == 3^ • 5^ ; 
hier ist der angedeutete Satz allgemein bewiesen, denn jeder 
siebet sogleich,' dass an Statt der 3 imd 5 eben so gut jede an- 
dere Zahl gewählt sein könnte. Es muss aber dabei immer von 
Allem abgesehen werden, was nur eine Folge von der besonde- 
ren Grösse der gewahit^ti^ Zahlen ist ; und dass hieran der Schü- 
ler immer lebhaft denke, dieses zn bewirken macht in gewissen 
Fällen viele 'Worte nöthig, utid den Beweis breiter, als wenn 
man sich del* Buchstaben- ziür Bezeichnung der Zahlen bedient, 
wobei denn aber freüich ttiit Sorgfalt verhütet werden muss, dass 
man nicht in den entgegengesetzten Fehler falle, und den Schü- 
ler an ein mechanisches fast gedankenloses Rechnen in Zeichen 
gewöhne, bei welchem der wahre innere Sinn oft imerfasset blei-^ 
ben kann. Wir billigen daher sehr, dass der Verf. oft daran er- 
innert, man solle den Schüler den oder jenen nur in Zeichen imd 
durch ein Beispiel angedeuteten Satz in Worten aussprechen las- 
sen; auf ähnliche Weise muss die nöthige Allgemeinheit auch 
in den Beweisen erstrebt werden, wo es nach den vom Verf. 
gegebenen Andeutungen nicht hinreichend geschehen würde, wie 
z. B. in dem Beweise zu der Auflösung der Aufgabe (S. 59 § 17), 
zu zwei Zahlen 5^ und 78 dais gtösste gemeinsame Maass zu 
finden, wo der besondere Fally dass bei der Division der 78 durch 
54 der Quotient = 1 ist, nicht weiter beachtet wird. Die grösste 
Allgemeinheit erlangt man bei diesem Beweise, wenn man erst 
zeigt, dass jedes gemeinsame Mäass irgend zweier auf einander 
folgender Reste auch ein Maass von dem zunächst vorausgehen- 
den und zunächst folgenden Reste sein muss, woraus denn alles 
Uebrige leicht folget. Der Lehrsatz S<> 56 § 10: „wenn eine- 
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Prlmziilü 'nicht ein Faktor Ton einer anderen Zahl ist, so iat Aid- 
es auch von keinem Mehrfachen dieser Zahl, man möchte •den»- 
dßese Zahl um die Primisahl selbst (sollte heissen: durch d. Pr.) 
oder deren Mehrfaches Tcrmiehren^^.-^ ist' nach unsrer Ansicht 
nicht streng gemg hewiesen^ obgleich die Richtigkeit für das 
gebnradite Beispicil wohl : einleuchtete . Es heisst nämUeh im' 
Beweise: ,,wenn 7 kein Faktor von 16 ist, so lasset die DivisioR* 
yon ^ einen Rest. Es kann nun 7 auch kein Faktor von 2.10. 
sein, denn hei jeder der beiden 16 lasset die Division denselben 
Rest, inid sollte nun 7 in 2*16 aufgehen, so müsste sie in die- 
beiideii «gleichen Reste' aufgehen, d. i. sie müäiste sich in zwei 
gleiche Theile theilen lassen, d. h. isie müsste den Faktor 2 ha- 
ben,' und das ist nach der Annahme nicht möglich; folglich ist 
.sie kein Faktor von 2.16^ Aber aus demselben Grunde auch 
nicht von 3.16, 4.16, 5 «16, 6.16.''' Wenn das, was hier von 
dem Doppelten gesagt ist, ulid sogleich als richtig erkannt wird, 
weil 1f nicht anders ein Faktor von dem doppelten Reste sein 
könnte, als wenn es diesem doppelten Reste selbst gleich wäre, 
ebenso als vollkommen gültig von jedem anderen Vielfachen er- 
kannt werden soll,'so' muss man als richtig annehmen, dass,: 
Wenn «ine Primzahl a ein Faktor von dem Produkte r.m zweier 
kiraieren Zahlen sein sollte, eine dieser kleineren Zahlen selbst, 
m^ ein Maass der Primzahl a sein müsste. Denn sind b,k,m,r 
ii^end was für' ganze Zahlen, m und r aber kleiner als die Prim- 
zahl or, und setzt man b£=k.ce-f-r: so ist die Schlussart des 
Verfs« allgemein diese: Sollte ccinm.b aufgehen, also auch 
in m «r, weQ m*r =m.b^-m*k.a ist:so müsste m ein Fak- 
tor von a sein. Dieses halten wir aber nur dann als für sich 
klar, wenn tt==m.r ist, was im Allgemeinen nicht sein muss, da 
mün ja auch p • o( = m . r annehmen könnte, so lange noch nicht 
bewiesen ist, dass ein Produkt aus zwei Primzahlen nicht gleich 
sein kann einem Produkte aus zwei anderen Primzahlen. Dess- 
halb erscheint uns der Beweis des Yerfs. nicht bindend genug, 
d€^ betrachitete Lehrsatz ergebt sich in aller Strenge, sobald be- 
wiesen ist, dass einePrimtahl a nicht ein Maass sein kann von 
dem Produkte b • c irgend zweier Zahlen, deren jede kleiner als 
« ist. Dieses aber lasset sich nach Gauss (disquis. arithmet. 
§ 13) so beweisen: gesetzt es gäbe zu b einige Zahlen c, d, e. • . 
jede kleiner als <c, davon jede durch b multiplicirt ein durch a 
theilbares Produkt gäbe, so sei c die kleinste darunter, so dass 
eine kleinere nicht möglich ist. Offenbar muss g>1 sein. Nur. 
falle a- zwischen mc und (m-f-l)c, so dass m.c-f-^^^a, w6 
a^^mrcsir^ < c ist; da nun nach \ der Annahme b.G=k.av 
(k h*^end> eine ganze« Zäh)), so ist m.b.c = m.k.a; dieses ab 
gestogen von b. « giebt b.a—^ m.b.c == b.<x — ^^m.ko, oder, 
b • y sc (b — m • k) a, wonach b . y theübar durch a wäre, gegen 
die-Ammhme, da yK.&ist Also kann. auch nichtb.c =a k.«^ 
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df .!• b« cnicht theiSar durch a seiik Auf '^ ^ralti£(eh{)'Re€b- 
lien-imd die dafür bequemsten M ethodea nunnit Hr« ScIk im Cr«n-, 
zto sehr wenig Rückflieht) und es lag dieses allerdings amä^rhalb 
seihe»' Planes;, ia. einigen Stellen aber, ' wo der Schüler 'niehA 
bloss ^e Theorie ihm' schon bekannter- RechttHngSTweisen^ sön^. 
dem in jeder Hinsicht Neues lernen soll, z. B. bei Ausciehimg. 
der' Quadratwurzel^ ibusa doch auch das kürzeste praktische VeiH- 
fahren erwähnt werden. So hätte auch zu § .14 S. 68 bemerkt 
werden sollen, d'aäs die gegebene Auflösung,, aus einer: Zahl 
eine beliebige Wurzel durch Zerfallu^ig derselben in Pfcunfakto- 
ren u. s; w. zu ziehen^ nur in seltneren Fällen praktisch ausführ«: 
bar ist Zwar nur selten, aber doch einige TAÄ ist der wörtlidhe 
Ausdruck nicht passend, als S« 89:- ^^& Z^em rechts vom 
Komm^ sind ächte Brüche^ — an Statt: jüq Zahlen u. s. w. — <- 
S. 22 um zu erfahren, wie riel eine Einheiten u. s« w. 

Von der in der Creometrie befolgten Eintheilung gilt ima 
zunächst in Beziehung auf die Anhänge wenigstens zum Theü 
dasselbe, was wir oben schon in Rücksicht auf die Eititheilung 
in der Arithmetik gesagt haben, und daher hier nicht wiederho- 
len wollen« Uebrigens ist das in den Yier Büchom selbst Vor- 
getragene allerdings so vertheilet, dass es dem Anfanger leicht 
werden wird, «ine Uebersicht von dem .Ganzen zu gewinnen, und 
offenbar ist dieses in der That ein Grewihn. Yon dem Gewöhn^ 
liehen weichet Hr« Seh. in seiner Behandlungsweise mehr oder 
weniger ab in der Theorie der Parallelen, in der Lehre ron 
Kongruenz der Dreiecke, in der Sonderung der Aufgaben von 
den Lehrsätzen (wodurch herbeigeführt wird, dass einige Con- 
structionen schon früher bei dem Beweisen der Lehrsätze zu 
Hülfe genommen werden, als £e entsprechenden Aufgaben ge^ 
löst werden), in der Darstellimg der geometrischen Proportionen- 
lehres). imd besonders in Behandlung dessen, was die Grösse oder 
den Flächeninhalt der Figuren betrifft, wodurch der Pythagoräi- 
sche Lehrsatz anjdas Ende der Planimetrie gekommen ist« Die 
Lehre der Paraüden und Winkel isi anschaulich und klar yorge- 
tragen; erklärt sind parallele Linien als solche, welche gleiche 
Richtung haben, ohne identisch zu werden^ in Betreff der Win^ 
kel aber wird zuerst der Winkelraum ^^^satt als der nach ^iner 
Seite hin imbegränzte. Raum (besser : Ebene) , welchen zwei 
schneidende Linien einschliessen ; der Winkel selbst erscheint so 
als Unterschied in der Richtung zweier Linien oder Strahlen, ob- 
gleich diese Definition nirgends bestimmt ausgesprochen ist« Als 
Grundlage für die übrigen Leluren von den Parallelen werden ;9U-. 
erst folgende Lehrsätze bewiesen: 1) wenn eine von zwei: schnei- 
d^den Linien sich parallel bewegt (dem Schwenken ent^e^ 
gengesetzt), so hört das Schneiden nicht auf. 2) Zwei Linien,, 
weldie nicht parallel sind, müssen sich schneiden. 3^)) Wena 
zwei ParaUeUnien.Ton einer dritten Linie durchschnitten werdent 
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so sind die ^dchliegend^ Wiiikel gldch, u. s; w«,.dai Bftbumte. 
Aus die8e^ Säteen, liei deren Beweisen die Ansehammf gerade 
so zu Hülfe geaonunen wird, wie wir für zweckmässig und noth- 
wendig haUen, ergi^bt sichialleft Uebrage leicht und'ucher. Der 
4te Abschnitt des listen Buches: von gegenseitiger Beatinunnng 
der Seiten und Winkel, hat zwar auch' die UeberBekrift:* Cari' 
gruens^ .allein dieser Begriff wird nirgends weiter erklSrt; der 
Abschnitt behanddt im Wesentlichen' die gewöhiÜichentXon« 
gruenzfalie, jedoch aus einem and^ren^ Gesichtspunkte, • nimlich 
als Lehrsätze,, in welchen hewiesen Wird, dass ausi .gewissen 
Stückeu' (Seiten und Winkeln) d^s Dreieckes das ganze- Dreieck 
gezeichnet werden könne, dass also die übrigen Stücke nut je- 
nen zugleich genau bestimmt seien; ein Aufeinandeilegen dier 
Dreiecke wird nirgends zu Hülfe genommen. Man könnte sa* 
gen, der Verf. sei zu dieser DarstieUungsweise bestimmt worden, 
well mu» so dieser Gegenstand von der Aufschrift des ersten^ 
Buches: „Bestimmung der Linien und Winkel, ^^ mit umfasset 
wurde, indessen hat er auch wohl noch einen anderen tieferen 
Ch<und gehabt; die gewöhnliche Betrachtungsweise gehet von- 
dem freilich unbestreitbaren, jedem Anleger sogleich einleüch-. 
tendeu' Grrundsatze aus, dass gleich ist, was- sich decket, die- 
hier gewählte dagegen setzet voraus^ ^ss gleich ist, waS' auf 
f^eiche Weise bestimmt ist, und es ist nicht zu leugnen, dass dei^ 
YerfL dadurch sein Gebäude auf einen allgemeineren Grund ge- 
stutzt hat, indem jener Ghnmdsatz. nicht bloss in* der Geometrie 
gültig ist; auch gehet der Vortrag hierdurch mehr in das Wesen 
der Sache ein, da das Decken allerdings mehr nur ein äusseres 
Merkmal der Gleichheit ist, aus Uebereinstimmung der zurei- 
chenden Bestimmungsstücke aber mit innerer Nothwendigkeit die 
Gleichheit der ganzen Grössen abgeleijtet wird. Gegen die 
wahrhaft strenge Methode ist es, dass gewisse Constructionen 
bei Beweisen von Lehrsätzen früher verlangt werden, als die Art 
ihrer Ausführung gelehrt worden ist ; so .wird z* B. im Beweise 
des Satzes, dass im gleichscheUkliehen Dreiecke die Winkel an 
der Grundllniis gleich sind, die Halbiru^g des Winkel$ an der 
Spitze gebraucllt, die Auflösung dieser Aufgabe aber nebst ai^ 
deren erst am £nde des 2ten' Buches gelehrt. Wenn wir auch 
dem Verf. zugeben wollten, dass der Sinn für Gründlichkeit und 
Strenge in dem Schüler dadurch noch nicht werde geschwächet 
werden, dass man von ihm verlangt, er solle sich eine Constru^ 
ction, wie die obige, ausgeführt denken, wozu zwar eine förm- 
liche Anweisung noch nicht gegeben worden .ist, deren Mög^ 
lichkeit überhaupt aber doch nicht bezweifelt werden kann: so 
finden: wir auf der anderen Seite doch keinen Grunde wessbalb 
die, Einmischimg. di^r Aufgaben unter die Lehrsätze abstchtlich 
vecniedcsä werden soll» Die geometrische (oder, allgemeine) 
FroportiQnenLeJure behanddt Hiv Sch.v nach dem Vorgänge im 
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Prof. Grassmann (Raumlehre Ster Th. Berlin, Reimeirv 1824) 
auf eine för Knaben leicht fassliche Weise, welche uns als recht 
zweckmässig erscheint für den ersten mehr nur Torbereitenden 
Unterricht, aber als nicht ausreichend für einen streng wissen- 
schaftlichen Vortrag, weil sie die inkommensurabeln Grössen 
nicht gehörig berücksichtiget. Nach Erörterung dessen, was das 
Yerhältnissb)etrlfft, erklärt Hr. Seh« gleichzahli^e Grössen, solche, 
welche in gleich viele Theiie getheilt sind, und gleichmaaasi^e^ wel- 
che Axaehgleichgrosse Theiie gemessen werden, und leget die Auf- 
gabevor,2weiStrecken gleichzahlig, und zwei Strecken g-leichmaas- 
sig zu machen. Hier wird die bekannte Auflösung der Aufgabe^ zu 
zweiLinien'dasgrösste gemeinsame Maass zu finden, an einem Bei- 
spiele gegeben, und dann nur in einer Anmerkung gesagt, dass,: 
wenn man auf keinen Rest stösst, der das vorhergehende Maasi» 
genau ausmisset, man sich doch dem gemeinschaftlichen Maasse 
bis zu einem beliebigen Grade der Genauigkeit nähern könne. 
Es folgen dann nach Erklärung der Proportion als disr. Gleich- 
heit zweier Verhältnisse zwei Lehrsätze, worin bewiesen wird, 
dasB vier Glieder eine Proportion bilden, l)^wenn die ungleich- 
namigen' Glieder gieichmaassig, die korrespondirenden gleich- 
zahlig, und 2) wenn die ungleichnamigen gleichzahlig und die 
korrespondirenden gieichmaassig sind. Hierauf wird mm das 
Folgende gegründet, mit Leichtigkeit und Klarheit , aber doch 
immer nur für kommensurabele Grössen streng und bündig. 
Wir haben unsre Ansicht über eine strenge Behandlung der Pro- 
portionenlehriB erst kürzlich in diesen Blättern ausgesprochen bei 
Gelegenheit der Anzeige des Lehrbuches der Mathematik für die 
mittleren Classen derGynmasien von Grüner t^ und enthalten uns 
daher hier einer Wiederholung, indem wir nur nochmals erinnern, 
dass dieses Grunertsche Werk durch eine gründliche Behand- 
hing der Proportionenlehre sich vorzüglich empfiehlt. An Statt 
dass gewöhnlich ein Theil der Sätze, welche die Vergleichung 
der Figiven in Beziehung auf Grösse oder Flächeninhalt betref- 
fen, gleich nach der Lehre von Congruenz vorgetragen werden, 
hat ^r Verf. alle diese in dem letzten 4ten Buche zusammenge- 
stellt, und gewisser Maassen mehr selbständig behandelt. Nicht 
der Satz, dass Parallelogramme von gleicher Höhe und Grund- 
linie gleich sind, ist ihm* hier der Fundamentaisatz ^ sondern er 
betrachtet zuerst das geometrische Produkt, das Rect^teck, wel- 
ches aus der einen Strecke (Grundseite) entstehet, v^e die an- 
dere (Höhe) aus dem Punkte, und beweiset nun durch Verglei- 
ehung hiermit die verschiedenen Sätze für Bestinnnung des In- 
haltes geradliniger Figuren, namentlich dass der Inhalt eines 
Paralldogrammes gleich ist dem Produkte aus Höhe und Grund- 
seite, der eines Dreieckes dem Produkte aus der Grundseite und 
halben Höhe, u. s* w. Erst als Folgesätze hiervon erscheinen 4ie 
Sätze, dass Pardlelogcamme von gldch^ Höhe und Gnindseite 
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gleich sind«, a. s. w. Nachdem hiertuf noch die whrkliche 
rechnung des Inhaltes gelehrt worden ist, folgen erst die iibri- 
igen Sätze über Yerhäitniss zwischen dem Inhalte der Figuren, 
wobei einige S£tze aus der geometH^chen ProportioQenlebre, die 
früher übergangen werden mussten, nachgeholt- worden. Dei* 
Satz, Parallelogramme und Dreiecke Terhalten sich'wifB die' Pro- 
dukte aus Höhe und Grundseite, erscheint hier, na^h d^m frii- 
her Bewiesenen, als immittelbjar richtig, dass aber Parallelo- 
gramme bei gleicher Höhe sich Terhalten n^ie die Grundseiten 
u. s. w., müsste hier noch besonders bewiesen werdi9n, d^.^^ge- 
bene Beweis setzt aber wieder die Kommensurabihtät der Grund- 
seiten voraus, und ist uns desshalb^iiicht Tollkommf^- genügend. 
Ueberhatipt enscheint uns die Darstellung des V^rfs. iq Bezie- 
hung auf das geometrische l^odukt imd die unmittelbare Be- 
stimmung des Inhaltes der Figuren gelungen, und offenbar ge- 
hört dieses auch an das Ende der Planimetrie; dadurch aber, 
. dass* er alle die Yergleichung der Figuren in Rücksicht auf 
Grösse betreffenden Sätze erst nach der Lehre von proportiooir- 
ten Linien imd ähnlichen Figuren durchgegangen hat, ist. der 
Jietzieren an Gründlichkeit Abbrdipi geschehen; .so ist. der Be- 
weis für den so wichtigen Satz vom Dreiecke mit derPitirfilli^le 
nicht streng genug, da er nicht auf den anderen: Dreiecke, yaa 
gleicher Höhe verhalten sich wie die Grund^ieiten^ gestütfB^.^fjei:- 
den konnte. Dass endlich der Pjthagoräische Lehrsat« fif^en 
Platte erst am Ende des 4ten Buches gefimden hajt, ist ein^. na* 
türllche Folge yon der Haupteintheüung des jVer&.i,: und i?iir< kön- 
nen daran eben keinen grossen Anstoas nehmen;' übrigens wird 
nicht der Euklidische Beweis gegeben, sondern ein anderer, bei 
welchem in der dazu gehörigen Figiur das Quadrat der Hypotenuse 
nt^ das rechtwinkliche Dreieck fällt (in dier von X J. J. Hoff- 
mann gegebenen Zusammenstellung verschiedener Be^eii^e des 
Pyth- Lehrsatzes (Mainz 1819) findet sich genau: derihjer ger 
brauchte nicht, doch hat derselbe einige Aehnlichkeit mitl^p« 1^) ; 
Hr. Seh. versichert aber in der Vorrede^ da9s er bei dem münd- 
liehen Unterrichte ^uch den Euklidischen Beweis mit:^theilen 
pflege, und zur Aufnahme des im Buche gegebenen nur bestimmt 
worden sei diu*ch die Stellung des Satzes in seinem Systeme, 
und durch die Idee , aus welcher ^ der Beweis hiervorgegangen. 
Dieses ist aber der allgemeinere Satz : wenn ein Dreieck so be- 
wegt wirdv dliss eine Seite ein Parallelogramm, die gegenüber- 
stehende Winkelspitze aber eine gerade Linie durchläuft, welche 
zwischen die Seiten dieses Parallelogrammes iallt: so durchlau- 
fen die beiden anderen Seiten auch Parallelogramme, welche zu- 
sammen so gross sind als das erste. Die nähere Beziehung die- 
ses Satzes zu dem Gesichtspunkte, von welchem der Ye^. die 
Bestimmung der Grösse der Figuren aufgefasset hat,, ist wohl 
nicht z#verkennen, und so wenig wir es sonst für zweckmässig 
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holteii, bei dem eisten Cntopriebte Sfters für ekiea' Sato mehrere 
Beweise m ^geben (nämlich in der Lehrstimde ,, etwas Anderes 
Ist es^ dieses als Stoif sra 1Jebttn^u%aben ausser den Stunden 
zu benutaen): so kanndoch bei- einem so wichtig^en Satse schon 
eine Ausnehme gemacht werden, und gewiss ohne Nachtheil der 
Scliüier^ wdehe yielmehr* mit Interesse auch den 2ten Beweis 
aufnehmen werden. 

,Die Behandlung im Einzelnen ist in der Geometrie imgeföhr 
wie in der Arithmetft:,' nmr dass die Beweise Mter noch mehr aus- 
geföh]pt sind;'' Kleine Mängel finden sich wohl^hie und d&, z. B. 
erscheint der Aüsdnick nicht jpassend: das Räumliche^ was gar 
keine Dimension hat^ heisst Punkt- (etwas B:äuraliches -ohne Aus- 
dehniuig ist -nicht denkbar) ; «elnä strenge Definition der Ebene 
fehlt ; erhabene Winkel 'bldben vim den Betrachtungefti im Buche 
guüt Ausgescldo^eh; Budeim'S&tKe: ,,ein Yerh&ltniss Von Strecken 
ändert sich nicht, wenn' -man beiden einen gleichen Linearfakter 
fltüegt, oder ^egnimmt^'^^ 'ist das Wegnehmen niciit bewiesen, 
n. «• Doch wir verweilen hierbei um so weniger, da diese klei- 
nen Mängel bei dem miindlioben unterrichte sehr leicht ausge- 
glichen wdrden können, be^Hen Hauptsachen aber überall ein 
rühii^ches-Strebendes Verfis. sich kund giebt, den Unterricht so 
' gninrdlichv Wissenschaftlich iiüd wak-haft bildeiid ails möglich zn mt- 
' eben vtmd wir hoffe») dass'dieses^aus dem, was wir hier mitgetheilt 
' htfff eti,^enügend hervorgehen werde,- so wie wir selbst es vollkommen 
üiieii^ennen, wenn wir a^ch nicht überall die Ansicht des Vcrfe. 
theüen«; Wir- erinnern' läaher nur noch, dass der Anhang zur 
^Geöitieti4e nfeistens nur in ktn^en Andeutungen einen sehr rei- 
chen Stoff ^ra zweckmissig^ri Hebungen der Schüler, besonders 
auch ausserhalb de^Lehrstündeh darbietet, und in vielen Stücken 
das in- dem eigentlichen Systeme des Yerfs. Vorgetragene ergänzt; 
zo Tdrd hier unter Anderem auch eine Reihe von Sätzen bewie- 
sen, welche die Bestimmimg der Gestalt ein^r Figur aus zurd- 
'Chenden ^Bestimmiingsstücken betreffen, wodurch die Darstel- 
lungsweise der Sätze über Aehnlichkeit der Figuren, welche 
hn Steil Buche auf gewöhnliche Weise behandelt sind, mehr 
koiif 01^ erscheint mit der Art, wie der Verf. die Kongmenzfalle 
aufgefasset hat; indem 3ten Buche selbst schon diese Darstellungs- 
weise-m befolgen hat Hr. Seh. laut der Vorrede für zu schwierig 
gehalten. Zum Schlüsse werde noch erwähnt, dass die einzelnen Pa- 
ragraphenbei jedem Buche «o wie in den verschiedenen Anhängen 
inuner wieder von vorn an gezählt werden, wodurch der Verf. das 
Unterscheiden und Festhalten der-Haupttheile hat befördern wol- 
len ; -offenbar aber wird dadurch das Citiren der Paragraphen und 
das Nachschkigen ersehwert, und wir halten desshalb für zweckmäs- 
siger, 'dass die Zalüen der Paragraphen in der ganzen Arithmetik, 
und ebenso in der Geometrie, in nnunterbrochener^Reihe fortlaufen. 
Das Aeusaere des -Buches ist gut« Gust. iVu Hd er. 
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■J.y>avä 3cr{ptornm VeUrU Teätamenti Boeronm Jamutj i. «• v&tum H&- 
braiittnan e'xplicatio , eui noiäe^ ad Ge$eüU JBwaldique ChrammaUcfla ip&^ 
dantes, äUaeque adnotaUcmes^ Bensum, locorum difficüiorum erteeiidO'««f>- 
•ifieniagi'isünt adjedae i ouctor« Dr. J o. F rid.e r. S c li r o e d e r.-. { T. L 
Lipsiae 1684; Fridericiu Fldficher. X u. 468 SL 8.] Ein B«oh, vrl^ 
dai hier ansuieigende, l^at.deii aUtesUmeBlliöheD Sprachstudien UBge 
fptfehlt. Bei' dem geringen Umfange, "der dettL' hebräbcben .Sf^rai^ 
«Bttraichte aaf den GyainacBen gestaltet verd es- Jcann, ist es von 49^^ 
grö8c(ten Wichtigkeit, -^as - der Extension' abgeht, dorch inlensiye 
Kraft änorsetzen., idamiten endlich besser werde »nnd nicht so Vifllv, 
doroh -die akademischen .¥m'trage in die kritisth'«- historische Bebend- 
■liingder hebräischen: Unkdoden ,- ehe sie dem reio-^^nunmatischeil iin4 
leodcalidö&en Verständnisse der Sprache selbst gewachsen sind,. auf gut 
liüipkäingeführty wemi«ie von der UniTersitat:iaijt«okkonmeii, kaum 
-einige dicta probantia im theologischen Examen hothdurftig heradu»- 
•atBinpera können!, und, haben sie diese letzte Gefahr bestanden, das 
igBone,* über die wesentlichsten Partien ihrer Wissenschaft dodi «igeai- 
llchrerst das rechte Licht Ter breitende Stndlnm in perpetnam oblivioN- 
.iidM;liet :Seite schiebisn. Nothwendig jnuss 'es mit : der Erwerbung.. ^i- 
naa^nnifassenden und grünlichen Kenntfaiss. des wegen seiner totalen, 
•Boil^lil formellen als materiellen Verschiedenheit > vor allen nbirigen 
auf IBohnlen erlernten Spr^ch^n so schwieitgenldioaisilcunftig rascher 
vorwärts . gehen und allmälig dahin gebracht werden, dass .dei^ an- 
-g^faendd Gottesgelehrte wenigstens eben so.Tiel wohl Terarbeitetes und 
liehtToU geordnetes Hebräisch von der Akademie- zurückbringt, als er 
•Cifieahisoh -dahin mitnahm« Wie kann das aber. anders erzielt werdei, 
als.wean'deBi:Sehuler'täcbtigb Hülfsmittel in die Hände gegeben ipef- 
dea, :die eines Theils dem Lehrer in den leiBef gewöhnlich so 8ehrr:be^ 
schränkten hebräischen Sprachstunden allangrofese Weitläufigkeit er- 
spavto, andern Theils; den PriTatfleiss 6chnelter>anm Zwecke führen? 
Zwair :kind die nenesten Grammatiken bekanntlich die erschöpfendsten 
Heiaterwerke der tiefste , in- die feinsten Nnabeen- eindringenden For- 
schong' niid der folgerichtigsten Entwicklung der Sprachgesetie , und 
haboa eine Vollständigkeit >endeicht, die Nichts- «n wünscheu übrig 
lässty und die Wörtörbficber bieten dem, der sie an gebrauchen weist, 
Jklles dar, was zur Ueberi^äUigung d6r bei der Leetüre aufstossenden 
Hindon^isse dienen .kann. Aber wie mühsam ist es, ohne beständi§(e 
CotacnareBZ als Lehrer, der doch bei der Kürze der Zeit seinen gramma- 
Hsohea- Unterricht nur summarisch geben kann; das Labyrinth des 
domigsli Sprachgebäudes zu durchwandern, wie ermüdend, unter der 
Menge von Bedeutungen, die sich im Lexikon verzeichnet finden, je- 
desmal idie rechte herauszusuchen ? Ein nicht zu bändereiches Profit 
ttaariom., worin man bei der Lesn^ jedes beliebigeii Boches des alten 



Testaments unter jedeijb .Capitel mit gfltiBm^ VengbesMicIinoagi ein spe« 
cielles Vocabeinregister oder einen zveclrf^ässige'n Auszag der^.betref- 
fenden Artikel des Lexikons nebst vollständigen Nach Weisungen der jede 
schwierigere Anomalie der Form und jede Eigenthümlichkeit der Syntax 
erläntemden Paragrapthen^.der besten und. gangbarsten Sprachlehren 
findet, war daher immer ein lebhaft empfondenesBedurfniss, «nd-di»- 
eem ist wirklich 'durch Hrn. Dr. Schröder auf die genugendete "Ar^ ia 
•diesQm ' ««einen Werke, abgeholfen. Ungemein gross -und 'mnhtovioll 
musste die Arbeit sein , sammtliche ßncher des A. T. mit der' genaue- 
.eten^Berncksielitigting .beider- Grammaliken , der von Gesentna wid 
Ewald, bis in dad kleinste Detail durchzugehen und konnte. nur ates 
iB^snltat' der inaigsten. Vertrautheit mit' diesen. Musterschrifteii «nAieft- 
nes dadurch gewonnenem klaren Ueberblicks des Ganzen -sein; wie ^iel 
Gommentare musaten anoh 'verglichen werden, tim das, was eicUden 
- geötttdn i scharfsidnigen Urtheile als das Airtiebaningswürdigste ergab, 
'nie Interpretation hinzustellen 1- Wie Terdieiiatlioh ist abec miirh.<der 
-anfgewandte ausgezeichnete Fletss, dem;^ wenn das auf drei Tlräileibo- 
reehnete Ganze vollendet isf,- jeder der. Theologie bestimmte Soagliag 
die> bedeutendste Zeit noch gewiss bei eelne» hebräiscl^ea SpracÄati^ 
dium und zugleich .die- solideste grammatische Einsicht in das gttue 
'Gebjet desselben und somit die wesentUcbstfr Erleichtehing , di«r:;vni|l 
-ihni gehorten exegetischen Vorlesungen wahrhaft zu veretehen und pH 
einiam lichten and ^ auf das ganze wissenschaftliche Leben baftendea 
: Wissen zu verarbeiten ,• verdanken wird f Wollte man -bei Anblidc 
des Titels dieses Werks an die vergriffene und mit Recht versdiolleae 
janua Reineecii denkenv ;iie*den Anfänger, weil sie es ihm zu leidrf; 
machte, immer nur auf der Schwelle selbst stehen bleiben lie8e,'«Bd 
doch auf der. andern Seite, was rationelles Eindringen in die^ Tiefe der 
Wissenschaft anbelangt, viel zu wenig gab^ so würde man dem Ver- 
-Casser das grusste Unrecht thnn. Ein pons asininus, wie erjindeoi 
Vorworte scherzend selbst befurchtet, dass Mancherlei ne Arbeit na»- 
nen konnte, ist es. wahrlich nicht. Nur in den schwierigsten Fa^lea 
ist die grammatische Verbalform angegeben,- so dass der, der mit aeir 
ner Formenlehre nielit bereits fertig geworden ist, das Buch noch gar 
.Wicht gebrauchen kann ; aber desto gewissenhafter und reichhaltiger 
int Alles, bemerkt worden, was seltnere und' entlegnere Ausnalmien, 
^Aufklärung abweichender orthographischer und accentologischer Er- 
scheinungen und vor allen Dingen syntaktische Regeln betrifft, jedoeh 
immer nur in richtigen Nachweisnngen auf die Grammatiken, au de- 
ren sorgfältigem Durchlesen also eben erst hierdurch der Lernende auf 
das Zweckmässigste hin^etrieben und angeleitet wird. Zu eignen An- 
sichten , die der Verfasser über dergleichen Gegenstände hätte mitthei- 
len können, war natürlich der Plan nicht gemacht und die streng noth^ 
wendige Rücksicht auf möglichst enge Begränzung verbot ihre Mit- 
theilnng; jedoch sind zuweilen auf eine sehr ansprechende, zur Be- 
lebung der solchen Studien für das jugendliche Gemüth anlclebeaden 
Trockenheit geeignete Weise reicht passende Vergleichungen jnit derf^ 



^ttmibf QtnlüB anirary »«BMiaich amierfr SjpvMlMft AAbMim iMff- 
baifAlir«, eiogefl»chteo. Auch wird Faltdie« oftor traffrai snri^d^ga* 
vIm9« 9 und » wo die Constf oction Terwickelt ift, durch kiirpii FuigffK** 
seige das Richtige augedeutet, oder , um der Aoffiodong dei Tonlock- 
tem Sinne« su Hülfe tu kommen, der Antaig depr Perlodn la eiaer 
Ueborfetsang roitgetheiit, fo dntt iich dann dia« fiebrige Ten seihet er* 
gieht« Knne antiquarische und hiftoritche NoUsen hat der ¥erffaieer 
gleipiifalli , wo irgend Unknnde der Sache TorantausetaeB war , elnge- 
•treiat. Die Latinitat iit Im Allgemeinen tou Sjelten leicht faMlichtr 
Verständlichkeit und sugleich classischer Reinheit sn loben*), nuch 
die Correctheit des sehr gut in die Augen fallenden Drucks für ein Werk 
TM so grossem Umfang , das eine solch« Menge Von Minwtleii enthnV* 
taa mnss, immer aller Ehre werth; wenigstene werden sieh dl« alcht 
•abr bfiufigen Unrichtigkeiten Ton jeden Leser In der Regel selbst Ter- 
rhasier a lassen. Uebrlgens umfasst die#er erste Theil die ft B. Mesee, 
daaJBf. Jesua, B. der Richter, B. Roth nebst den Büchem^ SanMohi 
«ad deir Könige. 

'-•Was an Versehl&gen sa fernerer TerTollkommnoag -den höchst 
■fflididien Werkes, das Ref. allen Theologen unter Gymnnsinsten and 
Akademikern , wie auch allen Schullehrern , um sich jedesmal' auf die 
swackmassigste Welse an das tou Ihnen in den Unterrichtsitnnden Tor- 
aiglleh aus der Grammatik Mitinthellende lu erinnern , für ihre Ver- 
heroitvngen recht angelegentlich empfehlen lu müssen glaubt , der ge- 
filUgeo Prüfung des^kenntnisslfeichen Verfassers anheim su geben sein 
ndehte, wird sich natürlich erst bei fortgeeetmtem Gebrauche in grösse- 
nr Vollständigkeit ansnütteln lassen. Für jetst erlaubt sich Ref. haupt- 
•ädilich nur die Frage, ob es nicht, ohne dem Ganzen eine an gross« 
Aasdehnnng sn geben, ausführbar sein mochte, ausser der jedesmal 
für eine bestimmte Stelle passenden Wortbedeutung die fast immer 
von sinnlichen Gegenstanden und Verhältnissen entlehnte primitlTo gans 
harn anindeuten , damit die durch die Benntsung des Werks au errei- 
chende Sprachkenn tniss eine lebendigere und geistreichere und eben 
deswegen um so fester begründete werdet So hätte es gleich Im An- 
fange na M*12, erears, wohl des Toraussusetaenden cncdsre, «ctt^cre 
bedurft, >renn auch nur, um des Verf.s Exposition sn n^t^M*is 9,prin- 
elpio, i. e. quum nondnm exsiitebat qiiidquam'* richtig irersteben su 
künneii; denn bei ereare denkt man leicht an ein Schaffen aas Nichts, 
welche Ansicht der Verf. denn wohl nicht in der Schöpfungsurkunde, 
nach seinem Ausdrucke „exsistebat^* zu urtbeilen , gesucht haben kann, 
wenn er nicht etwa Letzteres nach dem verwerflichen Gebrauche der 
modernen Latinität statt „exstabat** genommen hat. Meinte er ein 
Uerrorgehen aus dem Choas, so konnte Nichts passender sein als 



*) Wenn gleich Rigorlsten etwa praeserttm st. potlmironm, partae st. 
natae, tunc ieroporis, mollire jnvenem (iiiollire h^giouem ist wegen des in 
hilzterem liegenden Gegensatzes bei Cicero ganz richtig) wegwünschen 
niocfatea. 

N. Jahrb. /. Flui. u. Fäd. sd. KriU BW, Bd. XVI. Hft. 1. f 



«6 «lilUgiMip'lkieeliflL Bmw^'oUiÜ 

€xA8Mi*'4h9rroritMmi)i' So vermisit imm «u- Jal; ¥,1, wo Ahh' Mt 
>9&l»to flniel: »«la e*m«, nWj* (mosc.) helü iftwiBt; 'pmictpcfi 'wooh 
*«iiiiiial int «ntera Wort^ als Singular de« sinnTerMhiedenen Plarati 
-onr6iliif werden Mlll^'i'd^en «ufklärendeo Beisats, dass der Torlwl- 
^taiÄitt'Hs, C^ij »«iftliii /i/«, licUso, woraui o^ch der Anfättf^ 
gteicli «cdliestfeu könnte, dsss sich der Hebräer mit gleichem Üephte 
des&ellieD Wortes zur'flezeicliQnng des Obersten in der Mcnseheng^eitgft 
und dey Obersten in Volk unä' Staat ' bediente. Desgleichen wird' der 
Anfänger fragen, wie es ziigöhe , iaia Genes. XKIV, 81 h|S.Onrc|i 
piiräro', instfuere ^d e^cimenilum ho/pitem zu geben sei? — eine Ne- 
bepliemerVui^, das^ n^!Q,^^Ai9, vanuug fuft^ bed^iute, wurde auf des 
richtigen Begriff desRäuraehs, Aufräumens fuhren. Vollends mäntta 
Aufdrueke« wie ntii^-btf nkhftbloss mit „de^ quod adtinet ad/' uliM»- 
toUl:» SDadern durch Angabe der Grundbadeniop^ des SubatwUiftf, 
Jiioa.;JUraach, Weadung*% .naeh^demArabischon. ^ti^ oder /^^>f 
erläutert werden. Ohnehin ist es nur so möglich , dass sich die Ot^ 
tleutimgea der Wörter und Redensarten dem Gedächtnisse einifrftgen. 
Darsalba Fall ist es auch s. B. mit OKB e , wo hier nur awiului ttolil« 
swecitmöasiger wnr<)e signa^eriiis hininzufugcu und iaof VM , $ßwp99 
(das Grieehisehe ist hier ohne Zweifel mit den» Hebräischen TorwaadO 
au terweisen gewesen sein. Der für isolch« Erweiterung erfordarfliclM 
Baum liesie sich durch Weglassung maorJier .entbehrÜcheo- AmpiiAoap 
Uon arübrigea, wie ee denn, nicht nöthig war., bei l^tM/*}. ausser atiieiilt 
farö das. ohnehin au nllgemeiaa* pcroipkr« odjar bei D^iaS^os aoben. aa u fca » 
diät noch ciAtis proaMicns §^fui bifizuaUsetaen. Au Druckfehlttrn hat 
Bef. bei genauer Durchsicht der ersten Bogen, nichts weiter zu rfigoa 
gefunden, als S. 60 carceres'St. career, S. 46 e^pendare st. eapaBdova» 
B. 47 .nn&\tf kL ^npit), S. 53 apparare st. apparere, S. 19 TeCaris at» 
▼eteribus , S. 61 ttt/t sl. ]yth , S. 60 conspecta. st. coQspectu. findlieh 
wird ia eiuer neuen Auflage S. 293 ein verdrucktes jCi tat, §. 206 at» 
p»295 an berichtigen sein, wobei es übrigens auch auffallead ist, data 
Ha Schröder **3b mit Geseaius für einen poetischen Archaismiia atatt 
D^*it2; erklärt, und dach auf Ewald verweiset, der in jener Stelle ihor- 
haupt die Möglichkeit solcher Plnr§lformeB .bastraStet, and ^neiBO 
Fürsten^' übersetzt. 

BrauBsohweig. fetru 



\ 



BwripidU Medem teemndum tditionem Boi$9Pnadü, VarUtaUm la» 
^Qnia et admotatiamem adjeeit h, do Sinn er. [Parisiis a^ud L. Ha- 
chetto 1834. } Die Anmerkungen des Herausgebers beschränken aich 
darauf, dasjenige, was seine Vorgänger bereits geliefert haben, in 
einer Auswahl zusammenzustellen. Neue Hulfsmittel sind nicht be- 
nutzt worden , sondern der Text ganz dem von Iloiasonade geliefer- 
ten gleich gegeben. Eine kritische unter dem Texte fortlaufende An- 
notation bietet die besten Varianten dar, beschränkt sich jedoch dar- 



.«üklioiifi&piiteV^ B^Bttim IMD 



Mf, iitmi nüil^ Ben' Worteö «!■«• Anato» «nräUkwiwviMi 4db«.anM. 

«ehniefli. Was die dem-Doclie angehäii^to '•aegtlitche AnoiBtolioii U- 

Iriffly to^ entiiiU aoch diete nicfaU Ncnof^ wu das VeraÜBdvvi ddr 

Mcfdea beförflem 'könnte, tondem tW liefert. triadeiHMiiBiHnidMt^Ml- 

fMndeoQ ezegetisibef Material, and-elellt eitnft wdoigew-tWaHai^ 4er 

Bauktheilang dee Üefevsanheim. 'So koiumt es,^ das»fllv laUi apadi 

aiil eiaem darren ^, delendom videtur^.jalfgefertigti, .di^lteliwielri^en 

BteHen neiii mit -Pflagli ^Iclmrt irfardea , • oder gar» alme Bvkiaruag 

Meibea. Da, '#a'Uv;'de-S. mit einer eigeae* Annertroagi-herrertrilt, 

lUffert dieselbe ^ts s»m rVerftandaiM a*tittr:.^'ilhige, afcea binidligiitiii 

dem; Lerer dds Earipidee B#lcaii|ite ane dertJf|rtbole^ie and iGeeebiidite, 

ader'eie erläotert- Conatrootio'nea , oder eie belatet »ich mit Ableitnngeki 

der Verbalformen (wie sie 4len Leser de» Earipidee damit lu-v. 8 u^MS 

bekanntmacht; lAtLW ixnluyEtact %n, lilsB^ifrriD , . 9><v£ot*^cee •«»-■ Igpcr/o» 

gdk^rt; äu 1005, dks9 ^tarsi die aweite Pereea des Verbama xia^^ift 

Ist), oder endlich sfe besteht in Hinweisiingeii iaaf die Otaroamtik'mdl 

aäf 'andere Ansgaben. Nach einer Darlegoag dee Zasammeahangi-ha- 

kea wir ans Tergeblich ämgesehen. Selten beschäftigt 'sid: '.eich' mit 

Widerlegung Anderer,- und wo es geschieht, bt sie^dariäiniiBbtÜimniar 

gÜcklich', oder sie beeehränbt eich darailf , ein ,;mihi naii"placet, *' 

üKM prebatnr" als Grond dee Zuruekweisang anangebeh. . . Aaif tdem 

Felde der Grammatik wagt Hr. de S. hie «nd'da einea-VersiMib, -den 

Idlp inber höchst selten (etwa an ▼• d. 06.) gelangen neanea 'kdbaeh. 

So wird T. 7 der. Accneativ bei den rerbis der Bewegan|piDaT daran' ge- 

VMtfet, „qaum revera ialoeom adventiun eet% eine AomarlcHag, die 

^ Hr* Herausg. au ^8.'7i7 onil «bnst wiederholt, deNn. Sinn «whr 

Aer nicht einsehen, da sie jedeafoUs dea AccueatU iMl-^en Fntoris 

titoser' Vieirba rein anssehliessen wnrde.' So wird ▼. 191 %n dno^ttvffov- 

^ die Bemerkung gemacht: „Medio geaere expreesam^ quM'deeptfae 

ttiltn**, obgleich an eine reflezire Bedeatnng' dee Medittmr hier gar 

MA an denken Ist. Wird man nieht immer -mit seinem: eignen* Blicke 

nbeat tccv^Sio Ist aaäi Stier^ machen, Tccvifova&aL dazn -gemaeht 

Werden, Sif^y/ta in Beaiehnng auf den Blick. So Ist an 262 der Grnnd 

ici Ftttnmme l^fAifcro/EMe^ • darin gesucht „quin perficiendae rel oecasio 

Koidom adest^S ohne an bedenken;, dass in nnaäbligenFällen die Zeit 

tBui Handeln schon da ist, dennoch aber das Fatur. steht bei dea Vnr- 

Ui wnnsühen und wollen, vgl. k. B. Med. 726 (722). Das ist dersellH) 

Fill, wie bei dem Optativ mit civ dieser Verba, Med. 78. 251. Hecub. 

Sl9.'Soph. Antig. 218. So wird au 606 den Partikeln '^cal -- yc die 

Kraft gegeben „monstrant quaedam 6 soperioribns verbie tnpplendii^ 

6fane an erwägen, dass diese Kraft keineswegs in jenen Partilr ein liegt, 

vondera der ganze Zusammenhang nae au solch einem Supplement nd- 

thigt. So ist endlich über o8 6%n 685 die eigenthomliehe Anmerkung 

^macht, es stehe bei den Tragikern seltener de persona cul loquimnr, 

ifiofiger de persona loquentis; pro „Meus'S da doch jede Seite eine« 

Pragikers grade dqg Gegentheil lehrt. — Blieb demnach dem Hrd. 

lerautg. ▼orzngllch nur die Arbeit, tich dem mühsamen Gesdil^ft 



IM BililUvüpkUolk^ Be 

* «tfwitMMelM», Mt de» wevwMeitncm EdiÜMieii dai "B^nie aaMnurilH 
laii V •• Uttaita wir erwaHea därfen, datf er So der Wahl fefar Tanloln 
tig ff^immtiu wkr^ «nd wenigstens alchC solclie. Annif rkangen geliefert 
Mlt^ftdiveflEsabaf« UnriekÜl^lteke« eothalte«. Dkiss aber Aocb hier 
•ffl givdv'dwwieaiger Bolie gegeben ist, mogsn ein Paar Beispiele se|- 
gan. S« ajStt eo^TC yäif iuil6mv xi ist; wird Fflugk's Anmerlmag 
wiedergngebails mit der MaUhi&sdiea Termischt. Hr. Pflagic hat fiher- 
Jumjptam meisten die Ehre gdhabt, tod de« HeranAgeber benutat a« 
werden. Dia Werte „lason Uheros Medeae donl habituras erat, «{Nh 
raesfore, atÜlis, ^uas pro dignitate edacare non posset, facile Ma- 
daü eareret^ eollea an deai oben gegebenen Texte die Erklaraug gOr 
beni es oiaBs demnach nbersetat werden , was bedarfst du noch deiner 
Kinder, mir frornns^'s, durch neue Kinder den lebenden au autten. 
Nun fragea wir aber, «ropfiehlt sich die Erklärung durch ihren Sina 
and l&sst sie steh grammatisch rechtfertigen ? lasen arill der Medea 
bawelsea, dass er bei dem Plane seiner neuen Verheirathoog aoipog 
gewesen sei and awpifmy und ein fiiyae tpilog der Medea und den Kln* 
dorn <vgL ▼«• j549. scliol. au 596 Matth). Er wiederholt es nachher, 
aeine Hanp tabsicht (t6 (tiv fuyunov) sei gewesen o>ff olnolfisv xalag nul 
fu} €7Utfti9iftaafha; er will Medea*s Kinder würdig ersiehen, sie mit 
.dem aAnen Creschlechte Tersohnen , darin sein Gluck finden. Käme 
aun der Gedanke , was bedarfst du noch der Kinder , mir frommt es, 
darch neae Kinder den lebenden lu «ntcen , so wäre eine solche Fraga 
aa und für sich sohoa wenig Tereinbar mit der aasgesprochenen Absiebt 
drs .lasoa .^ttor Mtjisltt slvau Ist er ihr nur dann ein Freund, weaa 
er sie vor dem Hunger schützt, liegt das etwa nar in dem tutl&g oiiuZVf 
iseiss er aidit; dass Mfi Mutter -für ihre Kinder sorgsam das Meiste 
furchtet? (rgl. SI6.) Wurde er nach einem so henlosen Gedanken 
aadcirs als ironisch fortfahren könne« (loav ßsßovUi^ftai, xaxcS^f Frei- 
lieh sagen die Ausleger „sperans fore, ut illis, qnos pro dignitata 
edueare «oa posset, facile careret**, aber sie tragen, da etwas dem Cha- 
rakter der Medea gans Fremdartiges hinein. Eben so misslich steht es 
um die grammatische Erklärung, namentlich um die Verbindung die- 
ser Sätze — das doppelte ts kann unmöglich iwei so rerschiedennrtig 
geformte Sätze verUiiden ; das fühlte Blümner und schrieb ifutl di^ 
indem er das Torhergehende col zs dann ganz anders nahm. Wir 
zweifeln nicht, dass üol t€ yuQ und ^(M}1 xb Ivst znsammengehoreBf 
dass vaidöh r£ dsi als Zwischensatz z« nehmen ist , und haben daaa 
den besslen Zuiammenhang. — Was hilft es, zn ▼. 388 Hermanns 
Aumerkung wieder zn geben , da sie nicht darauf aufmerksam macht, 
dass die Medea mit dem Worte des Kreon (novcav) spielt und desshalb 
das Wort wiederholen musste. Die Lage der Kolcherin sollte freilich 
zu Wortspielen nicht geeignet scheinen — indess ist die des wertspie- 
lenden Phylax in der Antigone zum Anfange ja dieselbe, und eine Bit« 
terkeit dieser Art darf Medea sich schon erlauben. — Die Bemerkung, 
welche Jacobs zu der Pflugk*schen Aufgabe gemacht, wird auch gans 
falsch Ton Hrn. de S. hieher gezogen; Jacobs bemerkte» welch eint 



EUll^fraphltei« B«ffie^lt. Iffl 

ScBleat VM lifttte erwarten kdnaen, wttllto abtr kirflDetwägi daa Sias 
dar ▼om Earip. gvicliriebenen Werte angebea, Unaerer Meiaaa^ .aadi 
liitte die Anfährnng des Schal, die AaaotatioB annStlilg ^eamcht. '-«• 
lieittiDg'i Bemerkung au ▼. 89 wird rahig wieder abgedraekt« aad 
doch liegt das' aninoni addere to weit Ten der Abeiebl dar Trophäe. 
Weil aiher liegt der Plan, die Kinder im Haane getinhert a« witMa; 
deashalb fardert sie, fv yäif Icrrac, anm Fartgchen aaf*. Hätte Herr 
da S. dae bemerkt, so wnrde er das ^«atfor na t. IQl aadi befear §a- 
faeet haben. Wie matt ist solch eia* Znsata „dtiaa, qnam alias factaii 
faiasetis.^ -*«- . Zu r. 671 moss die Matfthiä'sche Coastractionea • If'ar» 
tliischaag wieder an die Reihe , da doch die andere Art der Erklaraag 
fj (m&n) %ecv* livdQa avfLßalitv^ d. h. als dass sie ein Jeder begreifäa 
kann, theils durch die Antwort der Medea begaastigt, tbeils dareh 
Matthiä selbst (grieeh. Gr. p. 642.) gerechtfertigt wird. -— Za n 7M 
ri — nal&oig wird Klmslej's „ optatirnm cam interregatioaa haa aiada 
ijsarpatom alibi aon reperi. Sed etiam imperativas haae formaai aaa- 
nanqaam indnit** anangefochten angeführt. Wir glaabea wohl, data 
Mr. de S. ein ähnlich Beispiel noch nicht aufgefnaden ; asan hat as ia- 
dese in den ersten iwansig Versea der Sapplices des Aeschylas rhu 
iCt&^ttv aq>i.%olfu9a und in» Arisc Plotat 438 «oü t$$ fpvyou Weit 
aiAiwerer möchte der aadere Theil der BImsley'sehea Anmerkaag aa 
beweisen sein , obgleich Ton seiner Richtigkeit Hr. de S. iberaeagt a« 
aeiiT scheint, ma* mässte sonst die Frage ti 6(^iiw, ri fpm €e als aus 
dar ersten Person des Imperattrs entstanden aaaehmea. «« Wenn Hr. 
,de 8. andere neaere Forscbnngen kennte, und nicht allehi die Torhaa- 
denen Ansgaben unteres Stucks, so Wärde er auch statt der Anmer- 
linog Hermann*s u. Pflugk*s aa t. 891 weit eher Härtung über die Par- 
tikeln I. p. 191 oitirt habea, der diese Stelle unsere Emchtent am rieh- 
llgstea fasst. Solcher Stellen liessen sich nocli eine bedeutende Meaga 
saffindea, wo wir .gern eine bessre Erklärung gesehea hättea; diese 
wenigen schon beweisen, dass Hr. de S. seine Aufgabe nicht aufs besste 
gelöst hat. — Das Latein der Noten und der angehängten Uebecsetanng 
des Stückt lässt sich gans gut lesen, nur dass das entere oft gani bunt- 
scheckig erscheint, je nachdem Hennana oder Matthiä, Bothe oder 
Fflugfk, Lenting oder Elmslej ausgeschrieben wird. Die häuGgeo Wie- 
derholungen Ton Regeln über gana unbedeutende Sachen, a. B. über 
die Wiederholung von «v, über dog in der Bedeutnag «am, über den 
Accus, bei den Verbis der Bewegung, sind nicht geeignet, ein gunsti- 
ges Vorurtheil der Bedaction des Buches sa rerschaffen. Ein eigener 
Gedankt ists, dass Hr. de S. am Ende seines Bodis de«shalh noch ein 
unbedeutendes corollarinm de tragoediis aliquot Medeae nomine inscri- 
ptis schreibt , ne qnae restant paginae raenae tradanlur eintoribus. — 
Drnck u. Papier siad gut, mit Aosnahme der griechischen Buehbtaben. 
Verden. C £f« Firnhaben 



Die jibenUMT des Ddysseas au» Hestedus erklärt voa R. H. Klau- 
aea. [Mit eiaer Karte. Bona 18S4. Marooe. 6| Bog. gr. 9. | Thlr.] 



INr BlbUdgffttpbltoh« Beviokit.: 

Der'Teff.*-Mirii#ni ai«8effSckvifl«ii.btweifeii) datf naneitlic]» i« Be-: 
z«9 «af die. Ijfrdfilirt dts Odjwtent die Heraerisdie Po««ie «« HetiAd«« . 
ixB- VeriiftltaiM de« sinnreioiion^pifels lur allegomirenden Speoalation 
dfeke, Dnd-dan-die dämonisdieii Gestalten der Theogonie, die an- den; 
westliclraii 'Weltg^äneen haosen, durch die Folge .der Abenteuer de«. 
Odjeeene in freier Umbildnif^ iviedergegeben, dass aUo did bei Heeio^. 
das fiberlieiferteli Ver«teHiMg<en all die ^alteren and alf die «rtpruug-. 
lichen> amsdsdhen seien,' da in denselben die AUegorie offenbarer and> 
Dnaatwundaerhenror trete, während in der Homerischen Darstellong> 
zwar^dieedhe- AUegorie sam GruHde liege, aber darcbi freiere Umbilr. 
dvng^.sel diese ans der mehr neckischen ionisches Sage, 'oder awstdaf . 
hekera Absieht des Dichtere henrorgegangen, in Mährchen gekiMdet. 
Dies hat sldi' dem Verfasser snnächst bei Betrachtuog der beiderseitig; 
g^' BehaadliHig der Kyklopen und Giganten ergeben. Der Parallo- 
listaiva awidehen Kyklopen- «ad -Lastrygonen wies ihn mit Bestimmt-. 
heir auf die -Verwand tschaft'fwisehen den hesiodeischen Kyklopen «nd 
HeklitoAeheiren hin, und die Aofklärnng des Weltwunders ton TeU*: 
pyleeduveh'diwsich'an die Schitdernng jener sohliessende hesiodeiscba. 
Darstellung bestärkte ihm das Vbrtrauen, dase die. Untersuchung auf > 
dem rechten Wege sei. Did belgeffigte Karte e^M beweisen, dass die 
von ilim.angeobmnienen Riebtuag^nf der Irrfahrt die einfachsten seian* 
In Homers Poesie -ein' sinaiteiches- Spiel au finden , ist wohl keinwO) 
möglich, der Ton- dem Wesen der alten und ältesten Poesie überhaupt 
eine riGhl%e Ansiobt gewannen, und das hohe dogmatiseha Ansehmi, 
de« Homer inr griechischen Alterthmn erkannt hat. Und bei Uesio-. 
dns hätte selbst eine allegoristrende Specnlation ■ es nicht vermögen 
konden,' dss« seine Werke fenr Gel lAng; eines theologischen Kanons ge« 
Inngten. Im Gogentheil wnrde -sich das Volk an diesen Dichtern^ wenn, 
sie aiif dles'e^' Weide mit seinem religiösen Glauben verfahren waren, 
gerächt und kaum uns eine Notia vo« ihnea überliefert babeor Frei^» 
lieh ikt der Theil im religiösen Volksglanbdn, der sich auf die Wua-v 
der der Westwell beaieht, »deijenigfe, welcher, als der änsserlichste und 
dem £inlln8se- erweiterter histivri sehen Erkenntaiss ann^ meisten ausge-^ 
si^tiste, den geringelten Antheil hotte an religiöser Heiligkeit« Aber 
bf^i diesem Theife wäre es nucbw-iederum am befremdendstea ^ wenn 
er bei einem weit ti^iiter lebenden Dichter, auf den gewaltige Gfscfaüt^ 
terungen im Politischen und* weit fortge^achrittne Erkaaotoisso der. 
Länder und Vrdker einwirkten, sich- am reinsten und urspronglichsteu 
vorfände. Und nun soll noch dnau die Reiuhcit der AUegorie der 
Prüfstein ^er Ursprunglichkeit, und die griechi»cbßn ältesten Mythen 
reine Allegorien sein ! Wenn wir dies zu einer Zeit,' wo die wissen- 
schaftliche Auffnssnng der Mythologie solche Fortschritte gemacht, 
dass' schon die Bnhn einer speculntivon Behandlung betreten werden 
kann, für ernistlick gemeint halten sollten, so würde uns anch das 
nicht mehr befremden , was dem We^en der epischen Poesie zuwider 
über den Didtter der Odyssee am Ende gesagt wird : der Dichter er« 
kennt das Dogma an, dasi ider MertM, dar für die Memichheift das ewig« 



V«iMi ieioer H«Qdndii^wei«o *««< G«iii«itliMMr«eff4«ii «•!!,., lieb.««, 
allem jeneB dämonistheo CfewaltoQ Tfrsneheii aiipt»» nliar; dfe WeiM» 
wie 08 dieselbe« darsteUtf wt ein anraolhin^es :S|>iel, unl der GrqiMi 
^r DaretelloDg andi der jamuiervolUte«; BedräoffoiN i*i klar, und buL- 

^" (''gl. P. lß>- 

* Wae nun das JSinzebie bctrififty so akid et s«erit die Kyklpp«n 

und' Giganteo, worauf de« Verf. Hyputbeee beruht. Aber die .Qig^iirü 

ten waicen nach Homer ein &ie«eovolk mit .einem König in einen bee- 

ttÜBHBten Tbeile de« WeKtlattdeis Erdgeborne, vra« der Nam« betagt; 

•eite bedeutsam iet bei Het« ilire Abstämmling, ans dem Blute des ent- 

iMänaten Uranus. Eben so :lt»t die AbttttoMniing der Kyklopen hA 

Irtidei» Dichtern Yeri^chieden. Und wenui inan, darauf die Ansicht. iiqii 

alfngorlficher Bedeutung bauen will, so ergiebt Heb, da«« diese unb^-t 

■lariiich itt, nnd aua spaterer Zeit herruhvt» Es ist eine lästige ArbcU 

dieee Verhältnbs nun auch bei allen übrigen, Gestalten nafiixuweisen.- 

Ih^ aa dem VerL gar nicht am Material oder Combinatioasgabe fehlt, 

aa bedauein wiry däss er -sich noch nicht uberseugt, das« die grieuhi-* 

atiien 4 mythischen Wesen, auch die tbetigonisohen , weder blasse 

Pbnntflbiebilder^ noch rein allegorisdie Wesen, : sondern symbolische, 

im »rganiscbea. Znsammenhang mit dem, waa sie aus der aatnriiehea 

iNlat geistigen Erscheinung« well äusdrüelieo; stehende Wesenheiten 

aind^ aus der GemnlbsweU in den Cnltas -mehr ader weniger, nieder* 

gafcgL Die Aufgabe des M ythnlogen* ist annäehst, diesen organischen 

taammenhang<nacbzuvreisen, vnd dann tt^/nh den Zusaiuincnbang der 

aioh «inander an Ainem System crgftnseaden- Mythen su erforsrhen, 

f i i Haupte 

■ . . j . * ■ ■» .. 

£i6rs firvnn 9%«6a»amm reram specialen ecfid. Uobert. August« 
JET«ger. [HaUe 1835. 44 S.< 8.] Bei den spesiellea Untersuchungen 
•bar: Geographie, Gesehiidite und Alteribamer einselncr grieehischer 
fitadüi and Inseln, die in den letiten Deeeaoien von Berlin hauptsäch« 
lieh, Gottingen «nd Ha.Kle *). ausgegangen sind, bedürfen nicht solten 
die topographischen Erörterungen darum bedeutendere ßericbtigungen^ 
weilidia .^erfaüser, au sehr an Pausaniajs und die diesem foigt^ndca 
■euern Reisenden sieh anscb&iessond , die Vergleiclinng dm übrigen 
{»chriftsteller ▼ehrnachlässigten und dni^h glackliohe Combination neue 
Resultate zu gewinnen sich scheuten. Aber grade bei solchen Hehrif«- 
ten wird die umfassendste Lecture notliig, die selbst die spütestea A»^ 
tnren nicht verschmäht, und nicht auf die freilich bequeme Hülfe- der 
Indices atch verläist. Erfrenlich ist es daher, in dem oben angegebe* 
nen Schrifteben, welches der Verfasser aar Erlangung der phitosophir 



' *) Hierher gehören die Schriften von Anton Käster de Co in<4tila. I8«i''fi. 
(49 S. 4.) und das von Ur. Rob. Gompf , jetzt Subrcctnr ded Gyinnne». %a 
Torgau, 1832 zu Berlin herausgegebene. Sicynninctirnm i4penifn4;n priiiiuiu 
88 S^ ^.)'i w^etches die Topographie enthalt und in 'dem voijäbrigen Pro- 
gtäihai det T orgbaei^- Qywmasiums fortgesetzt worden ist. 



SÜ tttMUgnpliltcli« B«rleliiM 

Mikeli lloeitrwArile tißMefc, dner Filla rofl Gel Arimiilrclt M fcüg e y * 
»ml» die nil melier HiMd ans Riten KlaMen tob Schriftitelleni geecbftpft 
NMd geiohlcllt vereinigt worden ht, nAd die nn to «mfaMender er« 
fefaeint/deder Veif. bei de» nteiiten der nebenbei behandelten Fragen 
nicht die umständücben Untersochnngen , tondern nur Beanltnie ^^fß^ 
. ben hnt — «in Verfahren^ welches, ao loblieh et nach ist) doch der 
Dvtitlichkelt nicht feiten hinderlich geworden itt. — Der Verf. beab« 
ffichtigt eine Schrift fiber das böotische Theben ; giebt aber hier aw 
einen (lehr geringen ThetI der Topographie , indem er daa in Benarev 
9&eit öfter behandelte Thema tob den Tboren dlener Stadt •leb gewihil 
hat. Seit Heyne (ad ApoUod. 111, 6. 6.) and Yaicken. (ad Sm^ 
Phoen. 1180.) Mancherlei aber die Namen derselben suiammongetteltti 
Porton (ad Enr. Phoen. UM) eine käme, wenig genügende Aafsibi« 
lang gegeben hatte, Ut der GUsgenstand gröndlidber Ton O. Mollaa 
Orehomenos p. 480 ff. , K. Reieig und G. Schone in der Allg. SehahMit 
1830 Abthl. II Nr. 20 beiprochen worden. Mr. Dr. Unger beginn! die 
Untertnchting Ton Neuem and seine Resultate wdchan in fielen Sti- 
cken Ton denen seiner Vorgänger ab , so dass wir es für nöthig hol* 
ten, dieselben In der Kfirae aufaufahren. Es ist*dies darum aüthigt 
weil der Verf. durch seiae gansen Untersuchungen daa au beweisaa 
sucht, was er in einer der aagehangten TK^en nur a« fcura andealelt 
Aeschjli £aripidisq«e fides In lor^irom descriptioaibus metienda.'esia(S 
eonsensu geogrophorum et histDricorum. «i— Daa Elektrische Tflaff 
("HXsnv^ctif seltner 'IfXcinrff^cg , ^fiTXcNr^tadeg), so tob der Elaktn, 
der Schwester oder Schwiegermatter des Oadmns benarat, war:«!» 
südliches, denn durch dieses gelangte man auf die nach Attika fnh* 
rende Strasse. Dieser Weg ging- bei der Dirce vorbei nach Potnii« 
ub.er den Aftopus an dem Heiligthume deB Androcrates Toribev nach 
Plalä&, Ton da über den Kitharon und den Pass Jffvdg %tq>aXal mmM 
Uleuthera , wo sich derselbe theils nach Megara , theils nach Bleoeia 
hin theiite. Jedoch gab es noch einen Seitenweg über Erythr& «ad 
Hysia (was Maller fälüchlich beiweifelt), der mit dem obigen in Elen» 
ther& ausainroentraf. Andere Verbindungsstrassen fahrten aus dem Pb» 
Inponnes gleich über Aegosthena und Creusis oder über Phjle and de« 
Parnes, oder über Oropus and Tanagra. In der Nähe dieses Thorea 
war das Grabmal der im Kampfe mit Alexander und den Maeedoniera 
Gefallenen, da das Feld, wo Cadmus die Drachenaähne saete, da -der 
Ismenische Hügel and des Apollo Tempel , da das Grab des Caanthos, 
da endlich die Dirce und der Israenus. Je schwieriger die Untersuchung 
über die letctcre , um so grössere Sorgfalt hat der Verf. , so wie ubor^ 
hanpt auf da» Flnssgebiet Thebens (das aeigen die angehängten zwei 
Thesen I^nienu» fluviuB in Eiirlpam cxciirrit e regione Chalcidis und 
Lycormas Thebanus fliivius fiiit nnlln» gegen Müller Orchnra p. 487, 
deren weitere ßegründnog au erwarten steht), so namentlich auf die 
Dirce und den liimenus gewendet. Die Dirce nämlich, auf dem Kl- 
tliäron entspringend, fiiesst anfangs in einem Bette, aber mehr ange- 
schwollen theilt sie sich In iwei Arme, so dass, derlsaiopiufcechtshia 
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•tdi wea^eni 1» weiltrer KrömniiiBi^^i« Mwmtrm 4er 8to4l Ml cnel» 
«hea tncht» während dieDirce i» geringer Kotferaang.^aveiiif iiWr 
im geraden Laufe sich der Oitoeite der-Sladiaiheri, trea wo eie nadk 
p. 44, ohae die Stadt an berühren (wobei bei« Blannert arge Verttdita 
gemacht hat), im geraden Laufe dem Kopais auflief §1. Gründliche 
Vntereucbungen werden hier über die Ver»tädte angetleMt^ . die bbha- 
rlgan Annahmen erweitert and die "HXintifai hinsngefugt; und die wel« 
lern Monumente dieser Gegend , nameailich die auf Herahlee und dtt- 
aeti Sagenicreif sich beaiehenden, anfgesfthli. '— Durch das Praeti« 
diedie Thor (wofär der Verff« nach g;rin.dlicher grammati«cher fkiter- 
aachung bei Stat. Theb. VIII. 353 Proeiiadet eonjicirt) führte der Weg 
4iber den Berg Teninesus , die Orte Harma und Mjrlcalessut sum Her- 
niium und von da über eine Brücke nach Chaicie auf Enboea. Diea 
lienügt, um die Lage dieiee Thoree nnbeiweifelt fent lu «teilen. Auch 
bier werden die Umgebungen genau untenncht. — Dat dritte Thor 
«adlich, mit welchem der Verf. seine Abhandlung abMhlietgt^ nennt 
ar, abweichend ron der bi*herigen Meinung, aber /fest sich stütaend 
auf die Beobachtung dialektischer Verschiedenheit, das Neistlsehe, uad 
adiwerlich dnrfie hier die Bestätigung durch gellauere Vergleichang 
luindschriftlicher Hülfsmittei ausbleibe»« -Vin Ref. hier in der Kuraa 
antammenaustellen versucht hat, ist bei dem Verf. mit der Fülle der 
«■agebreitetsten, Belesenheit dargestellt worden. Man. arbeitet sich 
gern durch den schwierigen Weg , weil maa überall neuien Resultaten 
tlhär my thologbche (dahin gehdrea besonders die Untersuchungen übev 
Herkules, Laios, Asphodicus), grammatische und kritische Fragen 
hegegnetk In letaterer Besiehung ist besondert Pausanlas, Plutarcb, 
l^anophon, Aelian reichlich bedacht worden, der Verbesserqngen In 
SchoUasten und Grammatikern nicht au gedenken. Auch hat er durch 
faiae Erörterungen über manche Stellen neaes Lieht verbreitet, wie 
n. B. jetat Soph. Autig. 1122. ayiflov x inl cnoq^ Sifwiawog durch diu 
Basiehungan auf die Localitat keine Schwierigkeit mehr darbietea wird« 
Ehen so haben in Soph.'Oedip. R. ▼. 20 und ▼. 8: neue .Erklärungen 
•rhaltea, voa denen freilich die des letst^rn Verses Ixn^^ii; xlaSoustP 
i{ftfr£^£Vo4, was der Verf. durch rmmia exuU erklärt, bei sorgfältiger 
Erwägung zurückgenommen werden durfte. In Theophr. charaot 19 
findet die lin^a und die owxsg fuyaXoi genügende Erklärung aus den 
Schriften der alten Medioiner. Auch einer Stelle des Horas Carm. I, 
4, 16 gedenkt der Verf. und erklärt /a6ti2ae, was selbst Bentley und 
Uuhnken Yerkannten und der neuste Herausgeber unnöthiger Weise 
ändern will, iren den wohlbekannten, oft erwähnten, rlel besproche- 
nen Manen. Diese Bedeutung Ton fahuia haben ausser Gronov. Obserr* 
IV, 13 u. Ileinsius ad Ovid. Amor. I, 13, 86, welche der Verf. anfuhrt, 
nuah Oudendorp. ad Appnl. Metam. II. p. 119 und etwa Schmid au 
Hör. Epist. Tbl. 1. S. 279 erläutert; eben dieselbe findet sich in dem 
Adject fabiilosus bei Hör. Carm. I, 27. 8 u. Tac. Germ. 8 fabuloso er- 
rore , was von der durch die Dichtkunst ▼erherrlichten Irrfahrt des VIS- 
xee|x« Temiehen UL Zugleich sichert dies die viel bestritttlio Lasart 
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h/'MliM^I ^(Mttir. cap. IS. - 'Tlie^Aliornni permorhiBni 'fAftutani* trtni«^».- 
M«ltrer«*St«lleb des ArrlkifweHea p. 3S tt. 4!B glävfclich erkisirt. Und 
m eifthiilteir d4e dem Bnefce )»«rgef ägten Thesen neben anderndie Einen-' 
dfttlon «inet wegen graihnattscb er Fragen viel besprochenen Vlrgiliani-' 
AAm' Venes Aen. III, tOS. (ntnanisqne Gela fluvii cognoroin» dieta, 
tr^fdV'zliitolibh-leidit in ' nianibttsqne gesetst irird^ was wohl in «^taer 
B<ßd<6nffito^ dem adpareft d^s yorhergeheiiden "Verseng entsprechen sott; 
Wahrächeinli^ dachte der Verf. an die von N. Heinsias ad Sil. ItaU 
Xf,'l^ gesetgte ßedevtung der Verbindung 'in ifinnibna, die sieh bei 
Vat. n.^Vl; 460. Stat. Tliebv X, 29. Lncan. "VII, »8 und bei «iliaa 
öfter findet. ^ F. Ai Eckstein. 
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QHWegilonum Prepertiinarum specinie^ de S. Anrtlii Propertii afni- 
dHih et amoHbus -^^ scr. Gitiil Ad. Bogusi. Hertzberg, [fialle 
1935; 4fi 8. 8^] Der Verf. bat auf den Rathg^nes Lehrers Rßrnliardy 
i^ine-Slndien besonders anf IVopertias gewendet, und als erst« Fracht 
derselben ans weitläufigem Untersuchnngen über Leben und Srhriftea 
diete» Blid^ters jene Probe dnicken lassen", die Von grändlichem Stil*« 
diaiD' des Dichters and von genauer Ken ntnigs der ganzen Zeit genvg^evi- 
d^ E^iifgitiss giebt. Nach 'allgemeinen Betrachtungen ober die frennd- 
tMihaftliiSbeii Verbindnng^n^ In welchen die Dichter zu Aug^stns Zeitea 
Mtter «efiiaiid^sr und mit d6a Mächtigen Roms standen, zfthlt er dle-eill^ 
Zeihen Freunde und GdnAeffd^s'Propeirtias auf.' , Ausser Ovidint' ist: ei 
Foblieua zunächst, air welchen fileg. I, T u. §^tribhtet sind. D#eh 
gntde hier -befriedigen 'des Verf. s Untersuchungen am wenigsten, '^ ^r 
Voss, d^'^oetvlat. p. 84'. Gyrald. de poet. p.ldS.^ Bronckhnysad'^Pvop; 
ir, 25, 9. Barth, i^d Stat. Theb. IV, 45 nicht geh5rfg :beac1i(et zuflMben 
s^heinti -Besaer gelungen ist der Beweis, das« ebenderselbe iltelit un^ 
ler'deal lijnceua (II. el. 25.) zu verstehen seiy ab^cieh der erste Grund, 
Welf^ev Ton der metrischen Verschiedenheit des Namen« genomaten Isl, 
itf V<rt(^e¥ AtlgenMtnheit oioht als entscheideild arf betrachten fst» woftl 
dl^er die Sicherstellung der Lesart I. I. t. 41. Aeschyleo, vt 20; Eraelh' 
thei ( wo nur die Vorsuolio der andern Kritiker nicht deutlich g^nlHt 
angegeben wenden^ und ▼. 39. Amphiaraeae keinen weiteren SSweifel 
stattfinden lässt, Heber den lanibographen Bnssus innsste auf Aein^ 
Mais und Barmann ad Ovid. Trist; IV, 10. 47 verwiesen* werden, but 
sind die BrAfiernngen Überfall as ii(dcr dein %>^f. G^legenlieit g«^b€^ 
ernfgea aber Cornel. Gallus tiinznzufug^) , äberTulla9, und des Dicb.^ 
ters TerhäNnisv zum Maecenas und Anguttus. Doch ai« daff gelungen* 
ste d«s Sdiriftchens glauben wir die Untersuchung- aber die Cyntliia 
bezeichnen zu können, in welcheir der Verf. mit uberzengerfden Gr^n- 
d^h und gläfHclicher Polemik darthnt, dass dieselbe aus niederetii Stati- 
ne gewesen -und unter den roeretrices gewesen sei. Den gläckliisKen 
Krfolg dar Lecture des Dichters zeigen anch die Verbesserungen oiid 
ISrklarBngen längerer Stellen anis den Werken desselben , an welche 
^ti seine Beweiafübrungen anschliessen. Za tadeln aber ist die ««- 
ttdthiga Breite, mh walcber der Verf.^aicb über ^Ug^aneioe undl hiii- 
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HlüglLcb belcarnito Dinge, iirio über die Llebschoften^ dl» 'Aii«icbA«i| 
lon der Ehe u. dergL austpricht; eii Jj^deln j^ind auch die «niäbligen. 
Fehler in Namen und Citaten, welche die Beiyp^iing des Bächelchenfl. 
ericbivifren« Abeif bei fortgesetzten] $tediuRi.;H^ird der Verf. gewlsf im. 
Stande, tein y einem. Bedurfai^so abiuhclfen^ :da9' 8ch9n..pft,^ffühlty? 
nber trpts der Betriebsamkeit nneererZeit nocbimmei; uiobt befriedigt 
isty Banniich eine Tollständig^ Ausgabe, .ejneq Dichters zu liefein, der 
die Auffoerksamkeit bei i^eitero Qiehr TeiHÜenty als viele andere iinbe- 
deutende; Prod acte des Akertliums« Andere dfluihte man vor einigen 
«JalirJninderten,^ wo man mit dem. groseten Eifer di«sen=Diebter stadirt«, 
der ein deuüiches Bild von dem Treiben der Di,chterschule in der Ab- 
gpusteisdien Zeit mit aller ihrer von fernher entlehnten Gelehrs^mk^^U. 
darbietet. ^ .: Eckstein. 

■ . tXementarhuch der englischen^ französischen, itaUenischen und latei" 
nischen Sprache für Vorbereitungsschulen ^ entworfen vom Verfasser deß 
Coura elementaire des langues allemande et frangaise d'apris la mdihode 
natureÜe. Darmstadt 1835,' b. Job. Phll^piehl. .XV u. 183 S. 8. (lOGir.) 




tern , verdient desshalb mit Dank auf&'enommen za werden , sobald er 




dieses nützlichen Buches naher zu erörtern', um,, sovict an ihm liegt, 
zur Verbreitung einer so snchgeuiässen und alle Empfehlung veraienen- 
den Arbeit beizutragen. Der un^enann^e Verf. Iiat, gan^ Recht, wenn 
er in l)er, an wohldurchdachten, zur Sache gehörigen Bemerkungen 
reichen Vorrede behauptet, dass trotz der .'anerkannten Nothwendigkeft 
der $)r^rnong lebender Sprachen dennocii selbst.in allen übrigen Zwei- 
gen des menschlichen Wissens ausgezeichnete ]Vlän(i£r oft nicht im 
Stande isind , sich in denselben auszudrücken. ' Welcn' unangenehme 
Verlegeiihetten eine Unbeholfenheit der Art herbeiführt, lä'4t sich 
leicht denken; aber worin liegt der hauptsächlichbte Grund ^i^ser Er- 
scheinung? Gewiss darin, dass solche Männer, dem leider noch hau- 
iig, namentlich auf Gymnasien, )ierrschendefn Brauche gemäss, viel 
zu spät anfingen, sich mit den neueren Sprachen zu bescliäftigen. Um 
diesem Uebel vorzubeugen , muss man , besonders wenn mehr als eine 
Sprache erlernt werden soll, 1) früher, als bisher, d. h. spätestient 
mit dem achten Lebensjahre, anfangen, 2) eine naturgemässe, diesem 
Alter zusagende Methode zu Grunde legen, und iS) dabei nicht eine 
Sprache besonders, sondern gleich von vorn herein alle diejenige^ 
Sprachen ins Auge fassen, welche erlernt werden sollen. Von diesen 
Gefüichtspuncten geht auch, der Verf. dieses Buches aus und ^at seine 

*) Rec. hat seine Ansicht darüber bereits in diesen' Jdirbb. 1929 bA,lJL 
S. 411 u. 412 ausgesprochen« - • • . 
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Aufgabe glfielrlidi gelött Das Bach ist f Ar 4i« sartere Jagend Befecli- 
itfei , ei befolgt eine neue ,* aatnrgeniäste Methoile dnd umfaist 4i«Je^ 
aij^en SprktlieB» deren Kennttaits jetit vor anderen von den GMelirtea 
und Gebildeten gefedert wird. Die Einrichtung des Buchs ist folgende. 
Es serfallt in 4 Abschnitte , welche Xi Abende von Campers Mtodinsoa 
enthalten. Der erste Allschnitt (8. 3 — &6) tfaeilt die 3 ersten Aliebde 
dieier Jngendschrift ^ und «war in deutscher und englischer Spräche, 
iliit; der aweite Abschnitt enthält (S. &7— 102) die 3 folgenden Abende, 
ober in englischer' und - fransosischer Sprache, der dritte Abschnitt 
('S. 1118— •140) den 7., 8. und 9. Abend in franiosischer nnd italieul- 
sdier, und der vierte endlich (S. 141 — 183) den 10. und 11. Abend 
iti Italienischer und lateinischer Sprache. Aus gnten Gründen hat der 
Verf. gerade diese Eintheilong gewählt, denn er ging dabei -«en «fem 
Prineip der Spraehenverwandtschafl ans , wonach dem Knaben die ihm 
bekannte Sprache immer als Mittel zur leichteren Auffassung einer ihm 
bisher noch unbekannten, aber mit der ihm schon geläufigen verwand- 
ten Sprache dienen ranss. Desshalb räth er vor' allen die englische 
Sprache SU lehren, weil dieselbe germanischen Ursprungs und mit un- 
serer Muttersprache am nächsten verwandt ist. Die Wörter des FaraW 
lienlebens und der Gegenstände der Natur hat sie fast ohne Ausnahme 
i>iit der deutschen gemein , einer Masse von anderen Wörtern nicht lu 
gedenken; s. B« S. 45: 



In seinem Schlafe tranmte er von 
allem, was er ausgestanden hatte 
Tags Euvor. Er dachte , er sähe 
seine Eltern weinend, seufaend, 
ihre Hände ringend um ihn, in 
der grössten Beträbniss nnd ihre 
Herxen beinahe gebrochen, und 
alles um seinetwegen! Ein kalter 
Schweiss brach , aus allen Poren, 
Er schrie laut : JElier bin ich ! hier 
bin ich, meine theuern Eltern! 
und indem er so schrie , wollte er 
^«iGh in die Arme seiner Eltern 
werfen, machte eine Bewegung 
in seinem Schlafe und fiel erbärm- 
lich von seinem Baume herab. 
Zu seinem guten Glücke war er 
nicht sehr hoch gewesen und der 
Buden unter ihm so bewachsen, dass 

er nicht sehr hart fallen konnte. 

I. 

Cr fühlte bloss ein wenig Schmer- 
zen in der Seite, auf die er ge- 
fallen war; welches, <ka er in sei- 
ftem Traume weit mehr gelitten 
hatte , er nicht hoch ans cblug« 



In bis tleöp he dreamt of all he 
had sufTered the dny before. He 
thought he saw bis parents wee- 
ping, sighing, wringing thelr hands 
for bim in the greatest affliction 
and their hearts alraost broken, 
and all on bis account! A cold 
sweat broke out from every pure. 
He cried aloud : Here am 1 ! Here 
am I, my dear parents! and thnk 
crying that he was going to (hrow 
himself. into his parents arms , he 
made a motion in his sleep and feil 
piiserablj down from his tree. To 
his good fortune he had not been 
very high and the ground nnder- 
neath was so overgrown whith 
grass that he did not fall very 
hard. He only feit a little^pain 
in that side , on which he had fal- 
len, which, and as he had suffe- 
red rouch more in his dream^ he 
dId not valne much. 



■rl^iiek« s«fr|«JM«> 
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.K«di 4fr englifcber Sprach^ wird die .franyotifeii» Toi|^QoaiPl«^ yf^^ 
diene aaf der einen Seite mit der engliichea verwandt ist und anf .dfjr 
anderen der lateinischen nahe steht» Biitliin ein passendes VerhiadnngiH 
j;lied «wischen heidcn bildet. Besendets nämlich , weap Rf^chtsYi^f^ 
bältnisse des FamiUenlebeDS in Betracht Icoramen, oder Naturproducjia 
einer künstlichen Umänderang unterworfen werden , sind .die engl^- 
•chen Ausdrucke grosstentheils aus dem Franiosischen entlehnt , q^mI 
noch mehr Beruhrnngspunote bietet natürlich die italieni6c||9 Spra^^ 
.dar, da sie mit der französischen gleichem Stamme entsproteea ist. 
VäI. S. 99: 



•Thift meal was most ezcellent! 
-Ab! Said Robinson, sighing«Wiih 
joy and with an , uffected heart» 
4ib ! how hüppy should 1 bc now, 
if 1 had but a single freind only 
•oue of vay own species, nay the 
nuist miserable beggar, for my 
eompanion!. whom I might teil, 
that I loved him . and who conld 
teil . me again that he loved me. 
Was I bat so happy, to have some 
laiae animal, a dog er a cat to be 
ki|Ml to, and gain its affieTctionj 
Bailso quitä alone to be so sepa- 
fated..firom all lifing oreatares ! 



Ce repas fui excellentf Ah! dit 
Robinson en soupirant de joie et 
le coeur triste, ah! qua je ser; i^ 
heureuz dans te moment| s I j'avaii 
un seul ami , un senl 6tre de niou 
espece, fut-ce le plus arfserabje 
mendiant pour mon compagnou!! 
4 qui je poorrais dire que je Taiiiie 
et qui me repondrait qn*il m^ain^e 
aussi. Que n'ai-je du moins le 
bonheor de poss^der quelque auir 
mal priv^, un chien au ua ich^t, 
k qui je pnisse faire du hian pofifr 
gagner son a£Pection! Mais vivre 
ainsi isol^, absolnment sdpard de 
toas les dtres viranttl 



Ferner S. 18S (im franzßsiseli- italienischen Abschnitt): 



Atoc une angoisse vraiment mor- 
telle Robinson s'^lan^a de sa ca- 
▼eme dans la r4>nr et les lamas 
•Arayds en firent autant, A peine 
fnrent • ils sortis que les morceaus 
da robher suspendus au-dessns de 
la eaverne s*abattirent sur la place 
Ott ötait le lit. Robingon ä qui la 
frayenr prdta des ailes , s'enfnit 
par Tonvertore de sa cour et les 
kuua le suivirent en trerablant. 



Con uaa angoscia Teranente mor- 
tale Robinson salto fuori dalla soa 
caverna nel cortile, e le lama spt^ 
▼entata fecero lo stesso. Apena 
n'erano sortitl, che i peiai dello 
scoglio, ehe stavano sopra la ca- 
verna, caddero sul sitto, ev* era 'I 
letto. Robinson, a cui le spavente 
prestava ale, se ne fuggi per 1* aper, 
tora del suo cortile et le lama lo 



segoirono tremendo. 

Beim ersten Abschnitte verfährt der Lehrer anf folgende Weise* 
Er liest zuerst seinen Schülern einen Satz des englischen Teztes , an- 
fangs von wenigen Zeilen, deutlich vor, und losst dann die Schnlec 
laut mitlesen, bis sie denselben ohne Fehler und Beihülfe lesen kön- 
nen. Hierauf wird der Satz wortlich übersetzt und bis zur nächsteu 
Stunde njsbst dem nebenstehenden Texte der Muttersprache von den 
Schülern auswendig gelernt. Hiermit^ wird bis zum Ende der ersten 
Abtheilun^ fortgefahren« In der zweiten Abthellnng übt der Lehrer 



*f^iie W«Tä(f ein, ohrre jedoch das Engliäch'fc iM' V^rfesBenheii PreiHb 
sn g^lran; 'tin GegentHeHcf wiYd nun der Sclififef die englische Ideell- 
Ikatidii ilAd ConJugHtföYi ishtilbeh k5ntien ttnid sich (Selbst 'ein Wo rtei^ 
bfich 'diilegen, um diejerhigen Wörter in dasselbe einzatrairen , weiehW 
dem 'Söhfiler entwe&et gartz neu sind' oder die er nieder vergesserf fiiil. 
'Ni^clt ^ flfcJÄndIgang def zweleert (englisch - franldiibcben) Abtfa^lldiig^ 
Veödit ^IfcK der Lehrer, wenii er auch diesdir 'Sprache kundig ist *), 
iBnm'lf^iiton (fraTJsdsisch-itflfliehifchen) Abschnftte; sucht den Schdli^ 
gerade so in das Italienische einzuführen, wie er früher beim Begtiirfe 
des^^listhen und fkrftnzdsisohen madhte, und f&hrf dabei init seinfeiä 
IJnterriohtd in jenen - beiden Sprachen in der schon angedeuteten Mo- 
nier weitvrfort '^). Haben die Schüler au«ih den dritten Abschnitt b«t- 
'vndet^-so-beginwen' sie- in der vierten und fetzten (Italienisch - iäteiui* 
•chen) Abtheilong gaus auf gleidhe Art die^Uebungen im Lateinitctien. 
Aach bfer wird' durch -die Bekanntschaft • mit d«m Italienischen ^ie 
Bahn >r^trefflich gebrochen 9 Rec. brancht ^laen keine Beweisstellt 
anzuführen. Dieser ganze Carsus kann in drei Jahren vollendet taln« 
Wenn-eiii so vorbereiteter Schüler ali»danTi iti «einem Uteri oder IZten 
Lebenijtllire in eine Realschule oder In ein Gymnasium übertritt; 
•o erhiilt er nnn einepa^Kende Grammatik, am besten eine solohey' die 
wiedernmjn vernünftiger ^Anordnung jene vier Sprachen umfasst, and 
er fihrt'iAifgleioh fort, atls «iiter Spräche in die andere zn äbersetseiol 
Ca beiden ist er gehörig vorbereitet: zar Grammatik durch die nran- 
liichfaHljgen Beispiele, die er oai seinem eigenen Gedächtnisse faat -fit 
jede vorkommende Regel hernehmen und sich dieselbe dadurch erläu- 
tern' kann ***) ; für das Uebersetzen. durch die bis herigen Uebangef 
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*) iDjAs .Bach lässt Sich natürlich auch für solche benatzen, die Von 
den neüÄrn' Sprachen nur die fa§t nnumgänjgUch nothwendigen, d. h. iäÜ 
englische ttafd französische, lernen «ollen. La dienern Falle läist man die 
übrigen Abschnitte weg. 
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**)' Ein tüchtiger Lehrer wird daneben nocb manche andere Leotion 
aaseer den eigentlichen Sprachstuoden benutzen. Sehr forderlich würde 
es z. B. sein, wenn bei der Greschichte ein französisches Lehrbuch zu Grunde 
gelegt würde, wozu sich schon, aiisAer anderen, in Paris erschienenen, aber 
thenerern l^chriften die 1825 in Tübingen bei Oslander erschienene fran- 
zösische Uebersetzang von Bredow*s merkwürdigen Begebenheiten eignete. 
Eben so Hesse sich die C^eographie franzö^iitch nach Lamp's Abrdgö de 
g^ogcaphie pour les Cooles (Paris et Strasbourg chez Levrault, 3me ed. 
183d. ' Pr. 8 gpr.) lehren. Auch zur Naturgeschichte hat man sehr zweck- 
massig«, für das jugendliche Alter geeignete, naturhittorische Lehr- und 
Leeebüdier in mgiischer und französischer Sprache.' 

• **^ Rec. will aus deml Französischen einige Beispiele hernehmen. 
Der Schüler lernt späterhin in seiner Grammatik, dass von den Eigennamen 
der Länder, wenn die Pr^pos. en hinzutritt, der Artikel in der Regel weg- 
bleibe. Hierbei erinnert er sirh des Sätzchens auf S. 71 : Oh, si j^^tait 
en Europe ! — Eben so wird ihm das Sätzchen (S- 70) „ pour d^couvrir 
de noavellea provisloni^ die Regel erläatenr, daas de und ä vor Beiwdr- 
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.*ell)il, 11 ndf Huf diesem Grunde weiter forihairepd^ W4r4-Mr«#jR,df9, 
meiner Schulzeit BOgeoieMenen Jahren leicht, zur richtigeA. Haiid|iahuj9g 
.der fueisten dieser Sprachen bringen klonen.- Da «ich . alta. diß. hier 
geiichilderte, im yerüegenden Buch« li^olgte Methode darc^ iHre^Nf- 
.turlifhkeit und Zw.eckniäesigkcit —r .jmfneHi,lic^ für dijf t^euarp»^, Spra- 
chen — fo sehr empfiehlt, uo w4n«dhen mir derseUion recht. /wiale 
Freunde und Beförderer *). Ree. 'üt.ubevzeugt, -das« sie sich. «e}bf t 
hti winder fähigen Köpfen bewihren; und .sof^ar in Scl)Qlen einfahren 
iasst,. wo der wechsekeitigo Unterricht ui Ufiuse ist. Sie hat wohl 
einige Aehniiriikeit mit der Ilaniilton'«chen. Methode, weicht aber do«li 
gerade in dem Punkte, welcher jener so sehr zum Vorwurfe gerelclit, 
bedeutend Ton ihr ab. In d. 61. Ton 1833 Bd. VlI. Heft 4 haben Mir 
bei Gelegenheit einer Beurtheilung Ten Tafers französischem Lese- 
buche die Mängel des Hamilton^schen Lehrganges beleuchtet und nach- 
g^ewiesen, dass die Ton seinen Anhängern beliebte Verrenkung der Mut- 
tersprache ein Haopthinderniss für seine allgemeine Einführung sein 
müsse. Diese Klippe hat der Veirf. des oben beurtheilten Buches 
glücklich Termieden, > indem er zwar den deutschen Text einigermassen 
4«r englischen Wortstellung genähert hat, aber ohne i)ii| imdev|tsQh 
jud unverständlich werden Btt lasflen« . 



■ JVäs ist v&m meuem GrieckenUmdfür 'i{>0 Erklärung äUgriechUeher 
(Miriftsielkr*^m Urnffm?}- Kann im Allgemeinen, nind schon nach Grüiiv- 
deä der combinirenden 'Vernunft, nicht Terkannt und nicht geleugnet 
werden, dass di« nengMorhische Sprache^ als offenbare, wenn auch 
knr Zeit ausgeartete, Schwester des Altgriechischen, mannichfacbe» 
Kotzen fer die' bessere und lüchärfmre Henntniss der altgriechischen 
Sprache gewähren müsse *^^, und dass i^berhaupt das neue Griechenland« 
nach- seinen Terschiedenen Richtungen hin (Geographie, . Archaeologie, 
Naturgeschichte V. s. w.), ober manche Verhältnisse im alten Hellas 
aoilEuklftren Termfige, so laut sich diese Wahrheit nun aocli dovcli 
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tem stehen, deren darauf fragendes Haeptwort nur im TbeilnngsiiiiMi be- 
tr^chtft werden soll. - 
er sich mit Nutzen an 



tr^chtft werden soll. — Lernt er die Vergleichnngsgrade bilden, so kane 

an „ la plus grande partie '* (S. 70. 71) erinnern. 



*) Mit Recht setzt jedocli der Verf. (S. XII) Toraus, dass der Lehrer 
die Spraidie, welche er lehrt, selbst fertig spricht und seinem schwierigen 
Beruf mit Lust und Eifer obliegt. Ohne diess wird mit der besten Methode 
nichts erreicht. 

**) Dies wird z. B. in der Rede von Hase in Paris: ^nr Votigine 
de la langue grecque vulgairc et sur {es avantages, qne Von ptut rttirer 
de son iStude, in Millin^s Magazin encydop^^drque, 1816.- L p. Bl ** $)•» 
(Deutsch, von Friedemann, in Ikens £unomia, 1827. Bd. 2. S. 217 -- 232) 
auseinandergesetzt. In den verschiedenen Prolegomeuen des Nengriechen 
Knrais zu seinep Ausgaben altgriechischer Klassiker wird diece Wahrheit 
ebenfalls oft ausgesprochen und namentUdi In sprachlicher Hinsicht mit 
Beispielea belegt. 
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•iMtrfne'BAtÄlÄto In ein Mtsl» Iwlien« LicM MttM. ' SS» bt s. B. dlnt^ 
äeaere 'tJitt«i^iichniigeii, nimlicb der txpMtiom 9eien1f(ftqu9 de Monk 
(•;- deivitf tVawmx de la neetiemdee tcienees pkyiifuei^ Paris, Levranlt, 
1831'ffi), 'd«r alte Streit ober die wahre Lage des alten Pjlos ent^cbi»- 
dea worden. Und es miiss ■unmehr als aatgemacht angenoniiBeii 
werdntf'üa»^' dM alte KaTSrin heutxutage dessen Stelle einnimmt. 
Elit ecifatanteres Beispiel findet sich bei Thienek^ De l^itut actuel d« 
lä Orte€ (läSS), T. I. p. 26. £s handelt sich nftmlich da von d^ 
Stelle im Oedipos Koloneiis von Sopholcles, V. 717 £P. (nach der 
Aosgii der Sophoclis tragoedlae in usum sicholaram etc, Ualae-nt 
BeroL 1813. V. 685 ff.) 

ovd^ avwoi 

%Q^vai luvvd'ovat 

Kri<puiaov vofidSsg ^si^ffmp^ 

dlX' atkv ii^ ^(lavi, 

t&MftoKOi TCBSlmv imvlaaitMf 

eniTjQetra} avv ofAß(^ -i 

ütSQvovxov ^ovog^ 
d. Ik./ nach 'Fhiereeh, „die lebendigen Quellen, die von den Gewäs- 
sern des Kephi<806 abflieseen, vertrocknen niemals, sondern verbreite« 
sich telt* ihren reinen Wogen fortwährend über die, von Hügeln bo* 
grünste Ebene , die sie bewässern/* Thiersch fährt hieraaf also /ort i 
i,Sträb», ittiiem er vom Ke^hissoh spricht, irrt sicb^ da er sagt» dasa 
6r grüwtentheils nur ein Bergstrem, ein Giessbach sei, und dass er im 
Sommer gijialich vertrockne {x^ifut^iiidrjg v6 nXiov^ &i(fovg Sl fistov^^ 
rtu Tslinqi),. Das Nämlidie beinahe sagt Plntareb im Selon p. 91, io- 
dente et sioii über Attika also änssert: ovts novccfioj^ icviv iivvuQi§ 
üvti JJfiifcuig %ixiiv* Wenn dies wirklich der Zustand des Landes, «ad 
des Kei^hissos insbesondere, gewesen wäre, so würde obige Stelle den 
Diehters aaf einer, auch einem Sophokles nicht gestatteten Fiktion beru- 
hen, indem er nämlich sein Vaterland durch die Gewässer eines Fluti^ 
•ee, den «io versiegte, bewässert werden lässt, während doch das 6o-* 
gentheil Statt gefunden hätte. Die Herausgeber bemühen sich nun 
aufs Beste, diese Beschreibung des Dichters zu erklären. So roelnl 
JVsnaafiii, dass es die Wirkungen der Giessbäche gewesen seien, die deo 
Sophokles veranlasst hätten, die Fluthen des Kephissos mit dem Na- 
men: vofiadsg zu bezeichnen, indem er sagt: NofidSsg dici videntur 
Cephisi fontes, sive quod in plures rivos divisus fuit, sive quod imbri- 
bns subito augetur; respondet hoc nonien fere latino : vagus. Dagegen 
äussert sich Reisig in s« Enarratio Oedipi Colonei p. 100: Sed aliquid 
in hoc genere arbitrio poetae est condonandum; und in seinem kriti- 
schen Kommentar über diese Tragoedie (S. 289) sagt er mit einer be- 
nerkenswerthen Oberflächlichkeit, um eine Variante des Schoiiasten 
SU onterstntnen, der fälschlich den liissos, statt des Kephissos, hat: 
Fortasse utriusque ampis «rrantes rivi Coloneos per canipos mea- 
bant, — - per campos, welche durch Berge und Hügel von einander 
geschieden sind! Samuel Mnigrave endlich erinnert an einen andern 
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Kephisflofl , in der 'Nähe Ton Eleof 10, den Pansaniaf erwähnt ; aber 
dieser paost nicht In ^ie Beschreibnng des Sophokles von den Umgebun- 
gen von Kolonos. Alle diese Schwierigkeiten verscliwinden beim An- 
blicke des Landes und des Flusses selbst, wie der Znstand beider 
noch heutzutage beschaffen ist. Der Kephissos ist nämlich nichts we- 
niger als ein Bergstroro Ctorrens); er entsteht aus breiten, schönen 
Quellen, und versiegt nie. Im Herbste 1831, im November, als es 
fast noch gar nicht geregnet hatte, und nach einer Trockenheit von acht 
Monaten, floss der Kephissos noch immer, und Eingebome versicher- 
ten mir einstimmig, dass es ihm niemals an Wasser fehle. Während 
des ganzen Sommers dient er dazu, die zweihundert Garten' zu bewäs- 
sern, welche an seinen Ufern liegen, und im Winter wird er zu glei- 
chem Zwecke für die Olivenbäume in diesen -Gärten benutzt. Das sind 
nun ebc(n die lebendigen Quellen des Dichters (itQrjvai avnvot), von 
denen er ausserdem noch sagt: Kricpicaov vofjuidsg ^Bi^goav* Die TiQijvdt 
vofiMÖsg sind nicht die alentes Cephisi flumina, wie Heath will, nodi 
die fontes pascui, d. i. apnd quos sunt prata pascua, nach der Meinung 
Toji Vauvillers; noch pastoritii, wie Elmsley übersetzt; sondern es 
sind jene irrenden Gewässer, gleich den Heerden, die sich überall hin 
verbreiten, wohin der Gärtner sie haben will, wie auf ähnliche Weise 
¥irgil sagt (Georg. I. 106) : 

Satis fluvium inducit rivosque sequentes. 
Mit seinen reinen Wellen (oxi^^ar^ o/ißQO)) beschleunigt der Kephissos 
das Wachsthum der Pflanzen (daher cDxvröxog) ; denn das ist die Wir- 
kung der Bewässerungen. Eben so begreift man nun den Sinn der 
Worte: ccti:v hi i]iiart myivronog nsdlcov iitivlaastcu y d. h. der Kephis- 
sos verbreitet sich am Tage, und zu bestimmten Stunden,' über die 
verschiedenen Tlieile der Ebene, welche letztere der Dichter x^^ 
OTBifvovxog (vielmehr nsdlov cxs^ovxov x^ovog) nennt, — eine Be- 
zeichnung , über deren Sinn , nach den griechischen Schollen und den 
Ooromentaren, Reisig, Elmsley und Hermann sich nicht haben ver- 
*einigen können. Der letzte kommt, nach Bekämpfung jener, auf die 
Uebersetzung Campi's zurück: terrae planitiem habentis, und klagt 
den Sophokles sog^r wegen des Gebraaches dieses Wortes an: Vereor, 
ne Sophocles novitntis studio vocem finxerit parum poeticam; und doch 
giebt es keines, das poetischer und zugleich naturlicher wäre als die- 
ses. Denn gegen Westen wird die Ebene nach der kugelförmigen An- 
höhe von Kolonos begränzt, neben welcher im Süden eine andere von 
gleicher Form sich erhebt; es sind gleichsam zwei Brüste (^ariQva^^ 
welche die Ebene des Kephissos beherrschen , die sich zu ihren Füssen 
hinstreckt. — So weit Thiersch. Es muss in der Hauptsache dem 
Philologen überlassen bleiben, diese, aus der gegenwärtigen Beschaf- 
fenheit der fraglichenLokttlitäten entlehnte Erklärung obiger Stelle des 
Sophokles zu prüfen; aber jedenfalls durfte die Wahrheit, dass erst 
das neue Griechenland über manche Stelle alt<;ri(>diieicher Klassiker den 
rechten Aufschlnss zu geben vermöge, uiit Bezv»; auf seine Stelle des 
Sophokles und- deren Erklärung von Thiersch ,' durch Bestreitung dic«^ 
N. Jahrb, f. Phil. u. Päd. od. KrÜ, BibL Bd. XVI. Hft. 1. g 
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•er leUterea und durch eiae andere Erkl&imag mit Erfol|^ nicht besei- 
tigt werben lionnen. — Ein drittes Beispiel » was Ich hier, als Beleg 
für obigen Satz , anfuhren will , betrifft die Stelle des Theokrit I, i», 
wo nvQvcciat ctatpvlai angeführt werden. Ein Grieche hat mir diesen 
Ausdruck erkl^ , indem er meinte , dasa er jedenfalls von denjenigen 
Trauben gelte , die man im heutigen Griechenland mit dem Nanea 
^Pfiauroentrauben" bezeichne, weil ihre Beeren dieGrosse YonPflaamea 
haben, und dass demnach dieselben schon in alten Zeiten in Griechen- 
land, oder vielmehr in Sicilieh, bekannt geworden seien. ÜQOvwog 
(latein. Prunus) ist im Neugriechischen die Pflaume , und n^ovvov der 
Pflaumenbaum; daher sagten schon die Alten nQOVfivoi, nQovfivov, 
Was die Versetzung ngov — nvg und die Verwand hing nQOVfivos In 
yiVQVOif nvQvaiog anlangt, so findet sich Aehnliches in fto^ip^j — forma, 
and auf die nämliche Weise (wenn man nur sonst die altgriechiache 
Sprache von dem neugriechischen Idiome nicht ungebührlich und ein- 
•eitig trennen will) hat die neugriechische Sprache xov^pta (die flaebe 
Hand , die Handvoll, dann auch der Griff, %, B. des Säbels) ana ^ov- 
xra gemacht, welches letztere wieder aus dem alten Uvurrj (jcvyfifi) 
entstanden ist (s. Komis ÜQodQOfiog^ S. 9S). Eben so sagt die neue 
Sprache 'Eßyaiwa , 'Eßyaia für 'Eußalvca , 'Eiißdllco. Was die Ver- 
wandlung des V in ov betrifft, so findet sibh dieselbe z. B. ancb in 
Kvßj} — cnpa, neugr. otovna (übrigens das deutsche: Kübel), so wie 
in Skvtos — £xovtIov» K. 



Neugriechische Grammatik. Nachdem wir uns bisher, 
was das Erlernen der neugriechischen Sprach^ anlangt, fast nnr auf 
des Franzosen David (der längere Zeit an dem Gymnasium in Chios 
angestellt ^wesen war) „ IlaQaXXTjXLCfiog Trjg kXXrjvaiijg nal yQaixudjg 
i] anloiXlxivi'iirjg ylioaaTjg*^ (Paris, 1820; deutsch von K. L. Struve. 
Königsberg 1827) und ebendesselben „ MMhode pour ^udier la Umgue 
grecque tnodeme^^ (Paris, 1821. 2te Ausg. 1827, und darnach abge- 
druckt in Leipzig, 1827) beschränkt sahen, da die sonst noch in Deutsch- 
land erschienenen neugriechischen Grammatiken beinahe ausschliesslich 
nur aus diesen beiden Werken geschöpft haben; kommt dem, in der 
Gegenwart dringender erregten Bedürfnisse nach Erlernung des Neu- 
griechiächen ein Grieche selbst, in der vor Kurzem erschienenen „Fraib- 
iisehen Grammatik der neuheüenischen Sprache von J. Russiadis^ (Zwei 
Theile. Wien, Haykul. 1834.) auf zweckmässige Weise entgegen. Der 
Verf. selbst hat in Wien die alt und neugriechische Sprache seit länge- 
rer Zeit vorgetragen, und er hat also schon denVortheil der Erfahrung 
für sich. Zu seiner Grammatik die für Deutsche bestimmt ist, und 
durch welche er dem obenerwähnten Bedürfnisse, zugleich für Helle- 
nisten, damit sie mittelst der neuen hellenbchen Sprache in den Geist 
der alten um so tiefer eindringen können, abzuhelfen beabsichtigt, 
nimmt er daher auch auf die altgriechiache Sprache neben der neugriechi- 
schen Schrifffipriidic und der Uuignng88prache der Gebildeten und der des 
geroeinen Lebens, so wie der plebejischen Mundarti Bäcksicht« Er 
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wMerlegt da^nrA BVfkkk «a lüften den IrrflniBiy als sei iKa 
Sprache der heutige« Qrieeheti eine gaas neue, und er gtebt auf dieie 
WeUe auch dieser letaterea die beete Gelegenheit, indem er ihr nini« 
lieh die Schrift -Sprache der altea Griechen, ans der sie «entstanden ist, 
•torhäiti^ diesem Muster als Muster heillirer oothwendigea Verbesserung 
Bachsutreben« ' K. 

Die aUgriechtBehe Spruche und da» neue OrieekenUmd], Der, too 
-den ionischen Inseln geburtige und seinen Schriften nach freilich mehr 
der italienischen Literatur angehörende Grieche, Andreas Mustoxi- 
■dis, sagt in der, ^on ihm in Mailand (1821) erschienenen ,^Prese varie** 
Folgendes: „Tansende von Wörtern werden noch heut lu Tage In 
•Griechenland gesprochen, die^ dem Stolze und der Gleichgültiglceit 
des Auslandes unbekannt, gleichwohl die Anfmericsamkeit des Gram- 
'inalibers Terdienott) damit sie Ton dem Schmuse, der sie nmgiebt, 
gereinigt werden können. Dadurch würde das Material der griechi* 
sehen' Sprache mit neuen Wörtern bereichert werden; andere, be- 
reits bekannte Wörter würden neue Bedeutungen erhalten, und die 
■*Mi4ier Ungewissen und falschen Bedeutungen mit bestimmten und wah- 
rea Tertauschen. Für uns Griechen Ist es in der That auffallend , la 
oehen, wie der Archäolog oder Grammatiker, die Bedeutungen einzel- 
»er Wörter suchend, hanfig die Wol^e statt der Göttin umarmt, w&h- 
KMid ihm bei uns jeder Bauer und weniger Gebildete auf sinnliche 
Weise, und mit Hülfe der Sache selbsti die das Wort bexeichnet, auch 
die wahre Bedeutung sagen könnte.** — So hat auch Korais au 
mehreren Stellen seiner Schriften «die Nothwendigkeit für gelehrte 
-Griechen geltend gemacht, gans Griechenland und alle jene Gegenden 
SU durchreisen, wo griechisch gesprochen wird, um alle, im Munde 
des Volkes befindlichen Wörter aufzuzeichnen und in ein Wörterbuch 
sa sammeln, da nur auf diesem Wege ein wahres LexicOn der griechi- 
acfaen Sprache zu Stande gebracht werden könne ; und auch der Grie- 
die Konst. Oikoaomos erklärte Tor einigen Jahren in seinem 
•ehftttenswerthen und sprachgelehrten Buche : „ Fon der Auesprache 
^de» AÜgrieehifchen^^ (77e^l nffoipo^ag vijg hXlTjv* ylcia(n]g* 1830), dass 
nur aus dem Materiale aller der Wörter, welche in den einzelnen 
fltedten und Gegenden Griechenlands gelehrte Griechen sammelten, 
^er wahre Sprachschatz griechischer Rede zn einem Lexicon gewonnen 
■wdrdeu könne. Nach demjenigen, was der Grieche Jakowakis 
RisosNernlos in seinem Cours de UtÜruture grec^e moderne (1827. 
^ag. 146) mittheilto', war damals der gelehrte Phanariet Georg Argjrro- 
pulo* seit zwei Jahren beschäftigt, die altgriechischen Wörter zu sam- 
meln, Welehe bisher den Lexicographen entgangen wären. Dass übri- 
gens bereits seit lingerer Zeit gelehrte Neugriechen bemüht gewesen, 
liiich durch Wörterbücher der altgriechischen Sprache auf die Bildung 
des Nengrieehfschen zu wirken, geht daraus hervor, dasst a) Scbnei- 
der*s altgriechisches Wörterbuch, von A. Gasis In drei Theilen bear- 
beitet, in den Jahren 1809 bis 1816 ersehien (welches, bereits vergrif- 

8* 
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feo, gegenwärtig In einer nenen Bearbeitoilg fon iw^ Theileniii Wien 
erscheioen soll ; b) Stephan! thesanriit lin^uae gmeeae ward , unter 
dem Titel: KtßmTogy jedodi nar in den bisher (1819 nnd 1821) er- 
schienenen zwei ersten Theiien» übersetst; c) Riemer's altgrlediisebM 
Wörterbuch wurde durch Knmas (1826 , in Wien, in zwei Theilen)* 
den Griechen zugänglich gemacht, and ist ebenfalls beinahe gänslieii 
▼ergriffen ; und endlich hat gegenwärtig ebenfalls von Wien aus noch 
ein anderes Wörterbuch der altgriechischen Spraeh<i, unter besonderer 
Theilnahme des obengenannten Konst. Oikonomos (welcher jedoch g^ 
gen Ende des J. 1834 nach Griechenland selbst gegangen ist), ertfehel- 
nen sollen. Die Sprache des ait6n Griechenlands lebt noch im penen 
Griechenland, wenh gleich entartet, so wie mit vielen fremden Wör- 
tern vielfach zersetzt und unter dem Schmuze vieler Jahrhunderte; 
aber sie bedarf nnr der Reinigung nnd Veredlung, sollte sie auch nicht 
wieder zu der vollen Blnthe in ,den schönsten Zeiten de« alten HeUat 
suruckgeföhrt werden können. 



SchaiAachs GescTuehte der grieehi§ehem jistronomie hU avf frutosCA«- 
ntt (Götting. 1802) nennt der sei. J. H. Voss in der Vorrede zu teineoi 
Aratus (Heidelberg 1824) S. VII ein iment&e^licAes Bwih für dieä^ 
Koamographie und sagt weiterhin: „Indess erwarten wir seAnsucftt*- 
voU von ^em trefflichen Schaubach die neu berichtigten Aratea Cicera- 
nis,. Germanici et Avieai, ,ond hierbei die eigen^ich £udoxische Hin* 
melslafel ohne spätere Umgestaltung. '* — Doch man höre und staune,-^ 
Die Fortsetzung dieser Geschichte findet, wie man aus zuverläsfigf^r 
Quelle versichern kann, trotz so vollgiitigen Zeugnisses, keinen Ver- 
leger, weil die Herren Buchhändler diese Schrift zu moaograpftisdb 
findm» 

AI. Dr. J. 6. 

[Pariser verbesierier Jhdrutk der griechischen und lateinische» Mär" 
ehenväter,] Mit welchen Kräften und welchem Muthe dieses grosso 
Unternehmen von den Gebrüdern Gaume begonnen worden, ist schon 
daraus ertfichtlieh, dass sie erstens mit dem Bändereichsten aller Kir- 
chenväter, dem Johannes Chrysostomus, angefangen, alsdann die Ans« 
führung so eifrig betrieben, dass die Subscribenten am Ende des Ja- 
nuar, also nach 19 Monaten, die Hälfte der sämmtlichen Werke des 
Erzbiscfaofs wurden erhalten haben — wenn nicht die Einäscherung 
eines der grössten Buchermagazine der Hauptstadt am 12tQn December 
auch dieses Unternehmen schwer getroffen hätte. Nicht allein die 
sämmtlichen Exemplare der erschienenen zehn Lieferungen, die noch 
nicht in den Händen der Käufer waren, sind ein Raub der Flammen 
geworden, soqdern auch die eilfte, die erste Hälfte des sechsten Bandes der 
Montfaucon'schen Ausgabe enthaltende Lieferung, die vollendet in der - 
Werkstätte des Broscheurs lag, wo das Feuer auskam^ ist bis auf eineinei- 
ges Exemplar völlig vernichtet. . Die erste Lieferung der ' Werke des 
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eU. Jugiaütt kim Abends ebendafelbit an, um am folgenden Mor- 
en in Feuer aufzugefien : aber sum Gluck war diett nur liie Hälfte 
er Auflage, und der lateinische Kirchenvater konnte erscbeinea« 
^ die Fortsetzung des Cbrjsostomns dagegen fürchtete man allge* 
iiein : der Verlust war zu beträchtlich, dass man nicht bei einem sei- 
H» Ifatur nach nur in wenige Hände kommenden ^Werke von so 
grossem Umfange die völlige Entmuthlgnog der Verleger hätte vorans- 
wlien dürfen. Dennoch hat der für eine gute Sache jed'er AVifopfe- 
rang fähige Eifer der Gebrüder Gaume, man könnte sagen, die Feuer- 
probe siegreich bestanden , und das Unternehmen wird , auch selbst 
für die neu hinzukommenden Subscribenten, unter den frühern , be- 
tnilDtev Bedingungen fortgesetzt. Wer, wie Schreiber dieser Zeilen, 
Klbst Zeuge der erstaunlichen Kosten ist, die aufgewendet werden 
Kr die genaue Durchsicht und Verbesserung der Montfaucon'schen Ans- 
gsbe nach altem Drucken und nach Mannscripten, für eine dreifache 
Oorrfectur der Drucftbogen, für die Beschleunigung' und Schönheit des 
Druckes, der ist im Stande den Entschluss, das Werk auch nach einem 
islcben Unglücke fortzusetzen, in seiner wahren Grösse zu würdigen. 
Denn es ist leicht zu berechnen, dass auch nach dem Verkauf der 
^sen Auflage kaum die Totalität der Kosten eingehen kann. Aber 
MMh unter dieseii Umständen sind die wackern Verleger keineswegs 
^eiODnen das ihnen wieder zugekommene Capital ruhen zu lassen, 
BSBÜern es wird zur Fortsetzung der neuen Bibliotheca Fatrom verwen- 
M werden, von welcher schon jetzt Gregor von Naxianz und Gregor 
99nNy89a in den Händen dazu bestimmter Bearbeiter sich befinden, deren 
Niaen Deutschland kennt und ehrt. Wenn also irgend ein erprobter, 
nneigennütziger Eifer für gute Werke Belobung nud thätige Enuuthi- 
|Bng verdient , so ist es der der Würdigen Verleger des Chrysostoraus 
BBil Augustin, um so mehr, da jeder Subscribent auf diese beiden eben 
ihldarch vnr Förderung neuer gleichwichtiger Unternehmungen in 
Isnuelben Felde mitzuwirken Gelegenheit findet. Die Verleger sind 
l>en:heiden genug in eioem eben erschienenen Frospectus zu erklären, 
isis sie den neuen Subscribenten, deren Namen sie zunächst bekannt 
BNMhen werden, das Verdienst öffentlich zugestehen, die Untemeh- 
iKttgdesGhrysostomus gerettet und die einer vollständigen Bibliotheca 
htmm möglich gemacht zu haben. Die eilfte Lieferung ist bereits 
irieder unter der Presse, und durch Vergrösserung des Personals der 
Mieiter wird zugleich sowohl die Fortsetzung in ihrem Gange erhal- 
ten werden, d. h. bestinimt alle sechs Wochen eine neue Liefernifg 
^it circa 30 Bogen erscheinen, als auch die verbrannten zehn Liefe- 
nmgen allraählig ersetzt werden. 

Paris. * 

F. ö. 

Für Deutschland hat die Handlung Leopold Foss in Leipzig das 
^^erk in Commission und nimmt Subscribenten an. 
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Deo 10. Aagost 1885 ttarb la EösmI der Director det Fr^gja» 
siuiiMy Prfifect DotU 

Den 16. September UGreifgwald der CoUaborator am GJnlllladai^, 
Friedritk Sekrader, 

Den 25. Octob.'iii DiUenbarg am dasigen Fädagegtam der Cm* 
reetor FUedner» 

Den 2. No?emb« in Guben der Collaborator am Gymnaami^ 
Dr. Mejrea&erger« 

Den 21. Novemb. zu Helsingfors der ebemalige Frofetsor im 
oriental. Sprachen an der UniverMtät in Krakau, Dr. Alex, CkemivUtf 
als Heransgeber der HisUnia rerum Jhasndarum (Paris 1825) uad eini" 
ger anderen Schriften bekannt, S4 Jahr alt. 

Den 26. November in Dannstadt der grosthers. Hauptmann k k 
sulte, Philipp Friedrich Königer^ im 66. Jahre, bebannt durch seil» 
weiten Reisen in und ausser Europa, velche er aui Interesse f&r li** 
der- und Völberlcunde gemacht bat. 

Den 5. December in Syrafcue an einem gastrischen Fieber derU* 
Icannte deutsche Dichter, Graf .^vgriut dosi Platen-JSaUenatiiiiiet ge^ 
ren su Ansbach in Baiern am 24. October 1796. 

Den 12« December in Faris der Vorstand der statistischen Seedsa 
im Kriegsdepot (ehemals Officier in der kaiserlichen Armee) Mtte OttH^ 
als Verfasser eines allgemeinen geographischen Wörterbuchs bekssili 
an dessen zweiter Auflage er eben die letzte Zeit vor seinem Tsla 
arbeitete« 

Den 16. Decemb. zu Bamberg der erste. Inspeotar dee dertigfli 
Schnllehrerseminars, tleinrich Emmerling. 

Den 18, December in, Faris der durch grammatbohe Atfbeksi 
und viele andere Schriften rühmlich bekannte Professor Piene Aicf» 
Lemari^ geb. am 2. Febr. 1766. 

Den 23. Decemb. in München der geistliche Geheime Bath FrM 
a Paula von Schrank^ ein geachteter Botaniker und der letate aitsf 
den baierischen Gelehrten, welcher Mitglied des Jesuitenordeas gt* 
wesen war.' Er war geboren zu Varnbacb in Baiern am 21, Aagwl 
1747. 

Den 24. Decemb. in Braunschweig der Bnchdruclcer und Blieb* 
händler Friedrich Vieweg^ inf 74. Lebensjahre. 

Den 28. Dedemb. zu Strassburg der Advocat und Dr. Jur. JEKrai* 
frted Stuher^ einer der yorzüglichsten Gelehrten des Elsasses, geb. ^ 
selbst am 9. März 1779. 

Den 30. December in Jena an einem Schlagfluss der Gebeki* 
Kirchenrath und Professor primarius in der theologischen Facultät, 1^« 
Heinrich Jugmt Schott^ g«b. in Leipzig am 5. Decemb. 1780. 

Den 8. Januar 1836 am Gymnasium iu Wetzlar der FrofeiMf 
Karl August Sieger^ nach langjährigen Leiden. 



Schal -B.IJjiifeffittaCiiHMslmr^ BefMIeir. «. Kkreiifc«E«lg#n^o. tl9 

Den 14. Jannarttarb in Lefpclgderbeiantttefelachdracker and Bncb- 
k&Bdler Karl Chritioph Traug^t TaneknUatj geboren am 29. Octob. 1761 
ii ChroMpardau bei Grimma, wo tejn Vater Schallehrer war. 

Den 17. Janaar in Leipxig der aasfterordehtliche Profeieor dev 
Fhilotophie and DIrector der archäologischen Ge«elltchRft, M\ Benjamim 
Mhold fVeiske^ frfiher Lehrer |in den Schale« inLübbeo und Görlits, 
Ann Profefisor an der Fiirftenscbale ta Metttea, seit 1818 an der Uni- 
Tankät thäüg, 52^ Jahr alt 

Den 19. Januar an Heidelberg Dr. PkiUpp Lwws Geiger^ 
Piifetsor der pbarmaeeatisichen Chemie an der Universität, nach kur- 
Mi Kranbenlager im 50 Jahre seines der Wiesensebaft and dem aka- 
Mscbea Lehrerberuf durch Wort «ad Sehrifl gewidmeten Lebeos« 



Schul - und Umversitatsnachrichten ^ Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen« 



Abtokro. Durch die Besetzung der Angebargiochen Studien - An- 
M mit Benedictinern, wurden dijs früheren Lehrer derselbeo, welche 
vch aicht an diese anschlössen , im Königreiche sehr ▼ertheiU. Un^er 
LTCSum hatte das Glück, den YieUährige# Professor und Rector Fwt- 
n<9'' KU gewinnen, und andere Lehrer xa erhalten, welche zur fort- 
<^brettenden Bildung der Jünglinge um so mehr beitragen werden, als 
IM sich durch ihren geif andten'^ifer andersw/i schon so vortroflPlich 
Mtieichneten. Einen besonderen Vortheil erhielt unsere AnstHlt durch 
4teneaen Veränderungen im philologischen Fache, ob«chou d<*r Aus- 
Mlb- Lehrer, Dr. C Hoffmann^ ein Zögling des berühmten Philologen 
Merkel zu Aschaffenburg, durch die neue Besetzung entbehrlich zu 
Verden, das Missgeschick hatte. ' l Egs. ] 

AsciLAFFENBUBO. Während in Preussen der Pietismus nnd Mysti- ' 
^Qs wegen des Hanges zur Heuchelei nnd anderen nachtheiligen 
^<)IgeD durch die Regierung selbst niedergedrückt wird, greift er hier, 
"'ie SU Erlangen, um sich, und yergiftet Katholiken und Protcstunicn« 
» der Hoffnung, durch fortgesetzte Heuchelei die allerhöchste Gnade 
Ich zu erwerben, schmiegen sich sogar Lehrer an , welche in der 
orzeit zu dem entschiedensten Liberalismus gehörten. Bekanntlieh 
"urde der Convertit Hönighaua^ vorzüglichster Mitarbeiter der kuth. 
^iNihenzeitung des berühmten iUtra- Monarchisten PfeiUchifter ^ als 
le Säule dei» Katholicisuiuc» betrachtet. Da er aber vor einiger Zeit 
twas in seiner Freiheit beschränkt wurde, so erkannte man aus den 
riiuden, öasa nicht immer so Alles ist, wie es scheint. Man sagt, 
e an alten Kostliarkeiten und neuer Literatur so reiche Hofbiiiliolhek 
ihier wurde nächstens einen Gehulfen bekommen , theils damit die 
;hätze dem grossen Pbblikum bekannt werden, theils damit ihr Vor- 
aber Toaden zu Tieleu BerufsarbeiteB nicht entkräftet werde« [ £gd. ] 
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«nd Schiler nebst der Prifiingsordiiiing^ S. 1 — 20,' velche» bh 
S. 56 beigedrockt sind: Fonchungen im Gehieti der Ehfmclogie und lo- 
ieinUcken Grammatik^ mit hewnäerem Hinblick auf Zumpfa Sprach- 
lehre und Forcdlints Lexikon, Erstes Heft, lieber Orthodpie und' 
Orthographie. Vbn Frans Weissgerher Frefessor am Gymnasiam. 
(Carlsruhe, Bnchdruckerei tob Wilh. Hasper. 8.) Das Lectioni* 
Terseichniss ist sich im letit^erflossenen Studienjahr gleich geblie- 
ben, nnr geht anfs Nene aus demselben hervor, dass die Anstalt 
In ihrem eifrigen Bestreben, den Entwurf des badischen Schulplans sa 
Terwirk liehen, so lange gehemmt erscheinen wird, als ihr nicht Mittel 
EUgewiesen werden, das Lehrerpersonale zu vermehren. Den ganzen 
Lehrkreis in sechs Glassen mit Ausschluss von Zeichnung, Kalligraphie 
und Musik, besorgen fünf Lehrer, den Director mit eingeschlossen. 
Die Frequenz hat wieder und zwar um 1 Schuler abgenommen, da im 
Ganzen 00 wirkliche Schüler bei den Endprüfungen vorhanden waren, 
ohne 2 Hospitanten, 1 Gestorbener und 9 wahrend des Schuljahres Aas« 
getretene« nämlich iu 1 22, in II 4, in III 14, in IV 0, in V7und eben 
ao viele in VI. Darunter befanden sich 24 OfTenburger und 3 Adelige. 

5. N. Jahrbb. XV, 231 — 239. t W. ] 

QuinLiNBURO. Das dasig^ Gymnasium hatte zu Ende des Schal- 
jahrs 1834 in seinen 6 Classen lSi8 und zu Ende des Schuljahrs 1S35 
1T7 Schüler, welche von dem Director Dr. C. Ferd, Ranke ^ dem Pire- 
rector Prof. IMefeld , dem Conrector Schumann , dem Subrect^r Hei» 
niseh , den Colinboratoren Friese^ KaÜcnbach^ Ziemann und Dr. Sehmidi^ 
den Hnlfslehrern Dr. Zeddel und fV. Gossrau, dem Probelehrer lymi, 
dem Zeichenlehrer Riecke und dem Mnsikdirector und Stadtcantpr Chr, 

6. Karl Erfurt unterrichtet wurden. Der letzte ist erst seit dem Apfftl 
des J. 1835 statt des verätorbenen Stadtcantors Göroldt angestellt, und 
der Gandidat W. Gossran vertritt nnr interimistisch die Stelle dea kintD- 
Icen Collaborators Ziemann, Da« zum Schlüsse des Schuljahre 18S5 
(am 30.'Septbr.) erschienene Programm enthält eine Abhandlung über 
die Ideen des Piato und die darauf beruhende Unsterbllchkeitilehre dea« 
aeI6ett, von dem Collaborator Dr. Schmidt, [Quedlinburg, gedr. bei 
Basse. 1835. 38 (29) S. 4. ] 

Rastatt. An die Lyceumsdirection ist die Weisung ergangen, 
unter Beilegung des Lectionsplanes vom letztverflosseneil Studienjahr 
an die knthol. Kirchensection einen neuen Lection^schematismus mög- 
lichst bald einzuschicken, welcher den längst projektirten, d. h. in 
Grunde von dem Carlsruher resp. Mannheimer Ljceum copirten, in der 
Comraissionsberathnng vom J. 1834 (Nene Jahrbb. \II, 414) nnr 
äusserst wenig modificirten, jedoch immer noch nicht als Verordtfung 
pnblicirten allgemeinen ScTnUplan für die badischen Mittelschulen unter 
das vorhandene Lel;irerpersonale des hiesigen Lyceums vertheilt darait- 
stellen hat. Das Lyceuro wird also hochstwahrgclicinlich mit dem 
Ende des gegenwärtigen Studienjahres nuflioren zn sein , was es seit 
seiner Gründung durch die Bemhardinische Linie der Markgrafen von 
Baden gewesen Ist, und der Sache nach nichts als ein erweilertea Gyn^ 
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dereo Betrieb an den lafeinischen Schalen des Vaterlandes insbesondere 
V. Dr. Karl, Prof. S. 18. — ^wEiBaücKEN. G. Lizelii graecae in- 
torpVetationts Virgilii Aeneidos particulae. Edid. Mulster, Rect. 16 S. 
'Aile die obigen Prögramnie sind in 4. gedruckt , die von den 
Gjrmhasien in Frbisiiig, Mvunebstadt, und Passau noch unbekannt. 

Bamberg. Unter dem 29. Septemb. vor. J. wurde das erledigte 
sehnte Kanonikat im hiesigen erzbischufiichen Kapitel dem nach 2&jäh- 
ngeii Dienstzeit yuiescirten vormaligen Professor der Theologie an der 
Unirersitat in WCbsbvbg, Dr. JETitiafi Joseph FiscAier übertragen. la 
Folge dieser Ernennung ist derselbe ingleich am Lyceum als Professor 
der orientalischen Exegese angestellt worden, und da für dieses Fach 
bereits der Professor Riegler vorhanden ^är, so hat der letztere den 
Unterricht derLyceisten in der hebräischen Sprache übernommen. Der- 
selbe setzt auch jetzt die von ihm und dem Professor Mariinet ^ in der 
ersehienenen ersten Abtheilung gemeinschaftlich herausgegebene hebräi" 
svhe Sprachlehre für die beiden folgenden Abtheilungen allein fort, 
soc wie der ^Verlag des Buchs vom Antiquar SickmüUer auf den Bodi- 
liftndler Lachmüller übergegangen ist. 

Belgien. Am 1. December wurde die katholische Universität von 
Mecheln nach Lowbii verlegt. Zur Feier dieses Tages hatte sich 
der Erzbischof mit seinen Generalvicarien nach Löwen begeben. Uai 
10 Uhr Morgens waren die Geigtliclikeit , die Ortsbehörden und die 
Bfofessoren nebst vielen Studenten in der Hauptkirche versammelt« 
Ein feierliches Hochamt wurde gesungen , eine angemessene Rede ge- 
halten und die von sämmtlichen Bischöfen ausgefertigte Urkunde über 
die Installation der Universität in Löwcm abgelesen und vom Erzbi- 
Mshofe dem Bürgermeister überreicht. Hierauf begab man sich, nach 
dem CoUegttnn des Papstes j einem im J. 1523 vom Papste Hadrian VI. 
gestifteten Pädagogium, welches Joseph IL vor einem halben Jahr* 
hunderte in sein allgemeines Seminarium umwandeln wollte und in dem 
vor 19 Jahren König Wilhelm sein Coüegium philosophicum errichtete« 
Jetzt erhält das ausgedehnte Gebäude mit seinem alten Namen seine 
alte Bestimmung wieder. Hier hielt der Bürgermeister seinerseits 
eine Rede , in der er sich über die Geschichte der alten Universität 
Löwen und ihre zukünftige Bestimmung aussprach; dann wurde die 
Urkunde verlesen , durch welche die Stadt das Universitätsgebäude 
sammt der Bibliothek — fünf grosse Gebäude, die ehemals unter dem - 
Namen Kollegien zum Zusammenwohnen der Studenten unter gemein- 
samer Aufsicht bestimmt waren , und von denen auch jetzt wieder vier . 
zu demselben Zwecke hergerichtet werden — das physikalische und 
das Naturalien -Cabinet, den botanischen Garten und das anatomische 
Theater' zum Gebrauche für die Universität unentgeldlich abtritt. Spä- 
ter war die Stadt festlich beleuchtet. In den Statuten der Anstalt ist 
durch die Verlegung von Mechcin nach Löwen nichts geändert. Die 
Bischöfe unter dem Vorsitze des Erzbischofs bleiben die Curatoren; sie 
ernennen den Rector, den Vicerector, die ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Professoren und die Lectoren. . Der Unterricht zerfällt ia, 
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fftnf Facnltäten: 1) Philoffphie andl Literstnr, ty raafhematiiefae, plij^ 
flikaliscbe und NatarwissentcbafteR ^ 8) Medizin , 4) Jaritprudens , 5) 
Theologie. Jahrlich stattet der Reetor den BMchöfen einen Bericht 
ühcr den Zustand der Anstalt ab. Es wird ein Fensionsfond für ene. 
ritirte Professoren , für Wittwen und Waisen der Professoren gebil^etf 
der theologische Unterricht ist unen%eldlich; alle Beamten und Zög- 
linge der Universität müssen sich aiir katholischen Religion bekennM 
imd ihren Vorschriften gemäss leben. Der Unterricht mnss in aHea 
Facultäten mit den Grandsätsen des Katholicismus übereinsttraaie% 
und nicht nur sollen die Professoren nichts gegen diese Religion leh- 
ren, sondern auch jeden Anläse ergreifen ^ uro ihren Schülern Lieba 
für dieselbe einsuflösseu und ihnen xu seigen , dass sie die Grnndlago 
der Wissenschaften ist. Bei seinem Amtsantritte legt der Reetor in 
die Hände des Erzbischofes das Qlaubensbebenntniss nach der Vor> 
ächrift Pius IV. und den Eid ab, den Bischöfen Belgiens treu und gt* 
hoi'sam an sein und nach bestem Vermögen in ihrem Sinne die Ehre 
und das Wohl der Universität xu befördern. Die Vicerectoren , Pf»- 
fessoren , Lectoren und Präsidenten der GoUegien legen dasselbe 61aa- 
bensbekenntniss mit dem Eide ab, dass sie die Statuten der Unilreriitaft 
treu beobacbteuy den Reetor nach Gebuhr ehren und unterstutzen, dea 
Glanz und das Wohl der Anstalt nach bestem Vermögen beföcdera 
wollen. Die Einkünfte bestehen aus freiwilligen Beitragen, die^siefc 
bisher sehr ergiebig bewiesen haben sollen , und aus den Schulgeldsn. 
Die Stipendien der alten Universität, von denen übrigens die frassl' 
sische Rc^Tolution den grössern Theil verschlungen und verschlendert 
hat, werden nicht ausschliessond der neuen Anstalt angeboren, sondern 
auch an die Landesuniversitäten vertheilt werden^ insofern man sie als 
Staatseigenthum nach den bestehenden Gesetzen betrachten darf, ihs 
2Sahl der Zöglinge ist jetzt nicht bedeutend, weil man von vorn hersis 
mit der Aufnahme sehr behutsam gewesen ist , um einen guten Gfiit 
der Ordnung und Sitte unter den Studirenden zu begründen. Danui 
sind auch noch nicht alle Lehrzweig^ vollständig Organisirt. — D^i 
Vernehmen nach soll nun auch bald die Eröifnung der beiden StaaH* 
Universitäten in Litttich und Gent stattfinden, welche, narch eiss^ 
umfassenden Plane angelegt, als Musteranstalten dastehen und dio 
ähnlichen freien Anstalten zu gleicher Bedeutsamkeit hinauf nötbigO 
•ollen. Nach dem nnlängst promulgirten Gesetz über die Universilätsa 
umfassen die Lehrvortrage der beiden St^aisuniversitäten folgende 60* 
genstände :1) Philosophie und Literatur: orientulieclie , griedii' 
sehe, lateinische, französische, flnroändische Literatur, römische Alterthä' 
mer, Archäologie, alte Geschichte, Geschichte des Mittelalters und ds* 
Landes, neuere Geschichte, Geschichte der neueren Literatur, Philusopliie 
(Logik,- Anthropologie, Metaphysik, Aesthetik , Moralphilosophie» 
Geschichte der Philosophie), Stantswirthschaft , Statistik, physische 
und ethnog^phische Geographie. 2) Mathematische, phyarkali- 
f che undNaturwissenschaften: höhere Mathematik, analytische 
Theode der Probabilitaten » Astronomie, Physik, Chemie , analytisoho 
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MmslMUillr, MedMuik der Hinnebkdrper« aiig«wuidt« Cbeaiie und 

Mecluuiiky Miatrplogie, Geologia, Zoologiei vergleichendl« ADatomU 

jorn^ Phytiologi«, Botanik und PliysUlogia 4«r Pilaiii«a, Anatamia 

der PflaoieDy netarwistentoliiartUche Geographie. 3) JarispradenBS 

Encyclopidie y Geechiclite and Philosopliie dee Rechte, die Ineütotio- 

■en aad Pandectea, belmisdiee und anewärtiges öffenUiehee Recht» 

■dminietratifee Recht, neuere« CiTllrecht, Geeehichte der belgischem 

BerkoniBieBrechtey Crimloalrechl, MUitairrecht, Civilproeedor, Org»- 

aliation und Attribntionen der GerichtOi Handeltrecht, 4) Mediciai 

Bacyclopidie and Gescfaidite der Medicin , Anatomie nach allen ihres 

Zweigen y Physiologie , Gesnndheitilehre , Pathologie nnd allgemeina 

Therapentik der Innern Krankheiten, Pathologie nnd epecieUe The- 

npentik, Pharmakologie nnd Materia raedica, theeretiache nnd prak« 

tif die Pharmacentik , innere Klinik , Chirurgie und Operaliontknndn, 

taieere Klinik , theeretkche und praktitfche Gebnrtehälfe , gerichtliche 

Median nnd medicinitehe PoliieL Aniserdem soll noch epeoiell in 

Gut bürgerliche nnd Schiffbauknnet, Hydraulik » StraMon-, Kanal- 

lad Brückenbau , Geometrie mit epecieller Anwendung auf Maschinen« 

Stmsea nnd Kanäle, und in L^ttick Bergbau, Metallurgie und 

GeoMetrie mit specleller Anwendung auf Maschinen gelehrt werden* 

la demselben Gesetse sind auch die Gegenstande Torgeschrieben« ia 

wskben, ohne Rücksicht auf den Ort, wo sie studirt haben, aUo die- 

Jiiigen geprüft werden sollen, welche die Candidatur oder die Doeter« 

viide in. erlangen wünschen. Die Prüfung geechieht durch gesohwarena 

Ktuabaioren , su deren Ernennung die Regierung und die beiden 

Kaannem concurriren. Zur Erhaltung der beiden StaatsuniTersitatea 

M fan Budget für 1836 4838^) Franken nusgesetat. 

CAUisniiis. Der geheime Hofrath Rimck^ Gouverneur Ihrer 
Hebelten der grosshenoglichen Primen, bt lum Geheimen Rath 8ter 
Qaise von Sr. k. Hoheit den Grosshenog ernannt worden. & Nenn 
Mrbb. V , 451. — Der Cooperator an der hiesigen katholischen 
Slidtpfarrei, Balüiasar Henn^ gebürtig aus Waldmniilbach und exaau* 
■hter Lehraratscandidat für den badischen Gymnaslallehrkreis , hai 
^ Pfarrei Adelshofen nebst eioer Lehrstelle an der höheren Burgor- 
•dbileiu Ueberliogen erhalten« [W.) 

OiLniflBX« Die Lehrstelle der Mathematik am Gymnasium ist unter 
te 4. Octob. T. J. dem Professor der Mathematik vom kathol. Gymnasiuaa 
b Araeaunb Dr. Frans Miminger^ und die Lehrstelle der dritten Gym- 
Msialclasse unter dem 2X. Octob. dem Professor der Oberciasee von 
ieaiselbeu Gymnasium, Priester Aiifffwurm übertragen worden. 

DoivAivscHineEff. Der provisorische Prüfekt des hiesigen Gym- 
mrfnras, Prof. Sebastian Jäger^ hat nuf fürstlich Fürstenbergische Pra« 
seatatlon die Pfarrei Sentenhart, Amte Mösskirch, erhalten. S. Neue 
Jahrbb. X, 836. [W.] 

FasYBiiBG Im Breisgan. Daa Venelchnisa der Vorlesungen fär daa 
gülgeewartige Wintersemester 18||l enthdlt Namen, Kan^ %iA*\\\,^^vak 
iS Labrarjv mli ibrea I/aiarHchUg^gaBiliBdam , almt 1 luduraa ^«a 
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' «eh5n«ii Künste and ExereUien mitiarechnen. In der t&eot. FacMß 
kündigen 4 ordentliche FrofeMoren in Verbindung mit dem Prof. JVetter 
aus der pliilosoph. Facnltat nnd mit^em Seminarinmtregent Dekan Vogd 
alsSiipplent derKirchengoBchiehte 18 Vorlesangen nnd 2 Praktika theo« 
logischen Inhaltes nebst 2 orientalisch -philologischen Vorlesangen 
an: in der Juristen ^Facultät erbieten sich 4 ordentliche Proff., 1 aoi- 
serordentlicher Prof. and 1 Privatdocent zu 17 Vorlesangen and 4 Prak« 
tika ; in der medtcsrnsc^en FaetiUät sind von 7 ordentlichen and 2 ans« 
serordentlichen Proff. in Verbindung mit dem Prof. PerM aas der phi- 
losoph. Facultät 21 Vorlesangen, 4 Praktika, 1 ^Conversatorium nid 
1 Repetitorium angegeben ; in der philosophischen Facultät endlich sr- 
bieten sich 6 ordentliche Professoren, 1 Gollaborator, 7 Privatlehrsr 
(darunter 8 Lektoren für neuere Sprachen) nebst dem Prof. Werifef 
ads der medicinischen Facultät sa 44 Vorlesungen und 2 Praktika aber 
Philosophie im engern Sinne, Mathematik und Naturkunde, Geschichte, 
und ihre Hulfswissenschaften nebst Philologie und Alterthomskunde, d.L 

' orlentallsoheSprachen,griechi8che*und römische Literatur und AltertÜimi- 
künde, neuere Sprachen undLitteratur, Essind oiithin im Ganzen far dieses 
Winterhalbjahr 1K7 wissenschaftliche Vorlesungen, 12 Praktika, 1 Csb- 
Tersatorium und 1 Examinatorium yon 21 ordentlichen, 8 äusserer* 

V deutlichen Professoren, 1 Gollaborator, 8 Privatlehrern und 1 Snpplei* 
ten angekündigt« Im nächst Torhergehenden Sommerhalbjahr iM 
war die Gesammtzahl der Professoren and Privatlehrer 86, d» f« 4 
Theologen, 7 Juristen, 10 Mediciner und 15 Lehrer der philosoph. 

' Facultät, oder 22 ordentliche, 8 ausserordentliche Professoren, l'Gol', 
laborator und 10 Privatlehrer. Die angekündigten Vorlesungen dsr* 
selben waren im Ganzen 113, d. I. 11 in der iheolog, Facuität ehss 
1 Praktikum über Moraltheologie und 1 Examinatorium über PogniB" 
tlk, 15 in der JuristenfacuUät ohne 2 Praktika über römisches Asdit 
'and jnrische Streitfragen, 1 Examinatorium über KirchenreiM 
1 Disputatorium über Pandekten und anbestiramte Privatissima ähcff 
römisches Recht, 80 in der me^einischen ohne 4 Praktika, 1 Convefi* 
satorium über allgemeine Pathologie und Therapie und 1 Repetiterinsi 
aas der gesummten Anatomie; und 57 in der philosophischen Fasid' 
tat mitEinschuss der Praktika und Privatissima. S. Neue Jahrbb. 1U0| 
254 und 255. — Se. königliche Hoheit der Grossherzog von Badsi 
haben am letzten Nenjahrstage dem geistlicliAn Rath und Domkapitt- 
lar Prof« Dr. Joh* Leonhard Hug, Ritter des königlich- würterobefg^ 
sehen Civilverdienstordens und d. Z. Prorector der Albert- Lud wigf* 
Universität, das Gomraandeurkreuz des Zähringer Löwenordens gnädigst 
za ertheilen geruht. S. Neue Jahrbb. XIII, 4<>7. [W.] 

Hambdbg. Im Index scholarum in gymnasio academico a pasckatM 
1885' tis^ue ad paschß 1836 hahendamm hat der Professor Dr. Chr. Fefsf* 
sen eine Abhandlung de originibus historiae Romanae [48 S. 4.] geliefert, 
Hbibelbbrg. Bei der zur Feier des Geburtsfestes des höchst- 
seligen Grossherzogs Carl Friedrich von Baden am 22sten Novmbr. i/i-. . 
1. (1835) stattgehabten Vertheilaog der Preise, die von HdchgtdBBMil*.^' 
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ben im J« 1807 fnr diejenigea Stadirendeo an d«r hiesigetn UoWeftitit 
geiltflel worden sind, weldie die too den Ti^frFacnUaten aassoieUeä- 
den PreiMfragen am besten beantworten worden, ist die goldene Freis- 
medaille Ton der theologinken FaeultSi dem stnd. Daniel ^hen von 
bier (and xwar diesem nunmehr sam sweitenmal) für seine Bearbei- 
luBg der Aofgalie inerkannt worden : ^Exponatur historia Catecheseos 
in e^esia ebristiana, ita ut inde a prima ecciesiae aetate nsqne ad 
recentissimam demonstretnr, quid in re catecbetica doctores ecciesiae 
peecarerint, quid profecerint, et quid nunc quidem ad juventutem In 
religiöse vere christiana imbuendam agere debeant. '^ Von der medi- 
CMftsdleä JPocuZtöt hat die Preismedaiile erhalten der sind. Adolph 
Moni» Unna aus Hamburg Tur die Bearbeitung der Aufgabe : Tunicae 
a. d. bnmoris aquei anatomico-phjsiologica et pathologica descriptio." 
Dia der Juristen facultat eingereichte Abhandlung über die Aufgabe: 
^Ezponatur de concursu delictorum tum secnodum praecepta Juris ge- 
neralia tum secundum jus commune criminale*^ wurde nicht preis- 
wärdig befunden, und die tou der phüoiophiaehen FaeuUai aufgestell- 
tan beiden Preisfragen blieben unbeantwortet, nämlich die matAeiBa- 
iüekß: „Cum quaestiones de virtutibus, de rectificatione et cubatura 
liaearum carrarum ad eas pertineant, quae in tota matheSi maxiiul 
' mmat momenti, ut quibos v^\ calculusdifferentialis plnrima debeat cum- 
9«0 EuUri merita hac quoque in re piae caeteris emineaqt» Ordo phi- 
loMpbamm postalat, ut Illius viri merita de hac doctrina exponantur 
•tqwMcnnqae lUe In theoria da curvis lineis praestiterity e dirersi^ 
lllitts scriptisy qnatenns aon ad mazimi et minimi doctrinam spectant, 
calllgantar atqua in broTem conspectum redigantur,^* und die tloof»- 
m irt k i t kaft Ueket »»Qnaeratur, qnatenns conveniat ex causis, quae ad sa- 
lotem pablicam spectant, singulos dves in tractandis sylvJs certls legi- 
him dreamseribece atqne magistratuum curae snbmlttere; simulque ra- 
tfa habealor legum, quae recentissimls temporibus in diversis terrls 
bac de ra latae sunt — Huic quaestioni operam datnris ▼emaculi 
«ermaals tenia ooncedltur.'^ S. Nene Jahrbb. Xn, 488 -- 489. [ W. ] 
JaaA. An der dasigen Unlversitit lehren gegenwartig 80 ordent- 
liche and 24 ausserordentliche Professoren . 12 PKvatdocenten und 9 
I«elirtr der Künste. Die Zahl der Stndirenden ist in diesem Winter 
454 , and betrug im Torigen Sommer 445 , von denen sich 190 den 
Umologischen, 125 den juristischen, 81 den medicinischen und 49 den 
phiUsophischen Wissenschaften widmeten , Tgl. NJbb. XIV, 247. 

Laho« Die erledigte erste Lehrstelle am hiesigen Pädagogiotn 
■ad das damit verbundene Prorectorat (S. Neue Jahrbb. XV, 237) 
Sot dam ersten Diakonus und bisherigen xweiten Lehrer der Schule, 
JhigMii Oebkardt^ mit einer Uesoldung von 1188 Gulden und 41 Kreuser 
In Competenianschlag übertragen worden. S. Nene Jahrbb. IX, 
229 — 230. [W.] 

OwBRBra«. Zu den öffentlichen Prüfungen und in dem Al.1» 
der Praisaastheiiung an dem hiesigen Gymnasium Toml4 — I^.^^VVcv^it« 
4« X. (I399J encMu» da g€dradite$ Vaneicimist dav \A«\is|sa%wBA\ftiSk^% 
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«nd Schfiler nebst der Prifongsordnnng^ S. 1 — 20,' welchem b 
S. 56 beigedrackt sind ; Fonckungen im Gebiete der Ehfmohgie und h 
ieiniicken Chrammatik^ mit besonderem Hinblick auf Zumpfe Sprad 
lehre und ForcelUme Lexikon, Erstes Heft, lieber Orthoepie iin 
Orthog;raphie. Vbn Frans H^eiufferber Professor am Gjmnasi«« 
(Carlsrahe, Bnchdruckerei tob Wilh. Hasper. 8.) Das Lectlentf 
Terseichniss ist sich im letitverflossenen Studienjahr gleich gebUe 
ben, nur geht aofs Nene ans demselben herror, dass die Anstil 
In ihrem eifrigen Bestreben, den Entwurf des badischen Schulplans ft 
Terwirk liehen, so lange gehemmt erscheinen wird, als ihr nicht Mittel 
Eogewiesen werden, das Lehrerpersonale zn vermehren. Den g^nM 
Lehrkreis in sechs Classen mit Ausschluss von Zeichnung, Kalligraphk 
und Musik, besorgen fünf Lehrer, den Director mit eingeseblosssi 
Die Frequenz hat wieder und iwar um 1 Schuler abgenommen, daia 
Ganzen. 00 wirkliche Schuler bei den Endpräfungen vorhanden wariii 
ohne 2 Hospitanten, 1 Gestorbener und 9 wahrend des Schuljahres Aas 
getretene« nämlich iu I 22, in H 4, in III 14, in IV 0, in VTund eke 
so viele in VI. Darunter befanden sich 24 OfTenburger und 3 Adeligt 

5. N. Jahrbb. XV, 231 — 239, [W.] 

QuanLiNBURO. Das dasig^ Gymnasium hatte zu Ende des SdMil 
Jahrs 1834 in seinen 6 Classen lSi8 and zu Ende des Schuljahrs UM 
1T7 Sehfiler, w<ftlche von dem Director Dr. C. Ferd, Ranke ^ dem Pm 
rector Prof. IMefeld , dem Gonrector Schumann , dem Subrector Bei 
nisch , den Collnboratoren, Friese^ KaÜcnbaeh, Ziemann und Dr. SehmiS 
den Hälfslehrern Dr. Zeddel und IV, Gotsrau, dem Probelehrer ^ftß 
dem Zeicheriilehrer Rieche und dem Mnsikdirector und Stadtcantpr €l< 

6. Karl Erfurt unterrichtet Wurden. Der letzte ist erst seit dem Ap^ 
des J. 1835 statt des verstorbenen Stadtcantors Göraldt angestellt, vv 
der Candidat fV» Gossran vertritt nur interimistisch die Stelle des kNtti 
Icen CoUaborators Ziemann. '■ Das zum Schlüsse des Sehuljahri iM 
(am 80.''Septbr.) erschienene Programm enthält eine Abhandlung Üi 
die Ideen des Piato und die, darauf beruhende Unsterblichkeitslehre dsf 
se{6en^ von dem Gollaborator Dr. Schmidt, [Quedlinburg, gedr. bc 
Basse. 1835. 38 (29) S. 4. ] 

Rastatt. An die Lyeeumsdirection ist die Weisung ergangM 
unter Beilegung des Lectionsplnnes vom letztverflosseneil Studfeajsb 
an die knthol, Kirchensection einen neuen Lection«>schematismus ffi^ 
liehst bald einzuschicken, welcher den längst projektirten, d. h- li 
Grunde von dem Carlsruher resp. Mannheimer Ljcenm copirten, ia de 
Comraissionsberathnng' vom J. 1834 (Nene Jahrbb. XII, 414) *■ 
äusserst wenig modificirten, jedoch imnrer noch nicht als Verordtfn^ 
publicirten allgemeinen Schulplan für die badischen Mittelschulen aat< 
das vorhandene Lel;irerpersOttale de's hiesigen Lycenms vertheilt danul 
stellen hat. Das Lyceuro wird also höchstwahrscheinlich mit dei 
Ende des gegenwärtigen Studienjahres nnfliören zn sein, was es sc 
seiner Gründung durch die Bemhardinische Linie der Markgrafen ' vi 
Baden gewesen ist, und der Sache nach nichts- als ein erweilertra Gji 
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nasiuni "vrerden, da§ nar Doeh dien Namen Ljeeum fährt, weil iliiB dl« 
charakteristische £ig;enthuiiiliGhkeit desselben, die philo»ophi$ehe Vor» 
bereitungselasse, im Grunde entzogen ist, obschon der Entwurf für die 
beiden Abtheilungen der neuen Oberolasse, d. i. der VI, philosophiache 
Propädeutik (aber nur mit je 3 Stunden wöchentlich) unter den Lehr- 
gegenständen^ aufführt, £s heisst sogar, die Uniforroirung toll schon 
Dachste Ostern ausgeführt werden ; allein ea ist nicht anzunehmen, 
dasfl auf solche Weise die Verwirklichung der Reform der badischen 
Mittelschulen mit einem pädagogischen Missgriff beginnen sollte, der 
i nothwendig für dieses Studienjahr, an der hiesigen Anstalt wenigstens, 
jedes Resultat vereiteln würde. — Der Prof. August Moss&rtigg'er, Zei« 
chenlehrer an dem Lyceum, ist cum Bezirksbaumeister der in Wert- 
heim wieder hergestellten Bezirksbauinspection , wie sie für den Um- 
fang des vormaligen Main - und Tauberkrei^es bestanden hat, ernannt 
worden und wird die Anstalt in kurzer Zeit verlassen; S; Nene 
Jahrbh. 111, 126. — Durch diePensionimng des Prof. Fr, SchmüUnghtkt 
der Prot Dr. WinnefM am Anfange des gewärtigen Schuljahre« freie 
Wohnung in dem Lyceumsgebäude erhalten, und zu gleicher Zeit 
auch der Prof. Johann ^cAnq^der durch die Verlegung des kathol. Schul- 
lehrersigiinars nach Ettlingen. S. Neue Jahrbb. XV, 239 — Die 
■%m dem Lyceum erledigte Musik - und Schreiblehrerstelle versieht 
einstweilen provisorisch der Unterlehrer an der hiesigen städtischen 
Kambenschule, Ferdinand BiUharz. [ W. ] 

RiNTELif. Chronik dee Gymnaeiums vom Jahre 1835. In dem 
vergangenen Jahre sind einige Veränderungen im Lehrer - Personal« 
•ingetreten, indem an die Stelle des Lehrers der Mathematik und der 
Jinturwissenschaft, Wiesen, Dr. Kohlrausch, bis dahin Lehrer dersel- 
ben Wissenschaften an der Ritter - Akademie in Lüneburg, berufen, 
und der an das Gymnasium zu Gassei versetzte Hulfslehrer Volkmar 
4arch den bisherigen Privatlehrer zu Heidelberg, 'Weissmann, ersetzt 
wnrde* Die Zahl der Schüler war zwischen 140 und 150, ^ einhei- 
mische, ^ andere Kurhessen, <J- Ausländer, welche in fünf Classen un- 
terrichtet wurden. Davon haben zwölf die Reife - Prüfung bestanden 
und sind zu den akademischen Studien übergegangen. Das Programm 
snm Oster- Examen, welches der Director Dr. fVis» geschrieben, ent- 
hielt ansirer den Scliulnachrichten Qttoesttouiim Horatiarum Ubeüum F. 
[Rint. 1835 pagg. 52 in 4.] Das* Programm zur Feier des landesherr- 
lichen Geburtstages, bei welchem der genannte eine Rede über die 
Ergebenheit des hessischen Volkes gegen sein Fürstenhaus hielt, 
hat den Dr. Fuldner zum Verfasser und enthält coinni entattonem II de 
Ophitis. [Rint. 1835, pagg. 24 in 4.] Das Michaelis-Programm enthält 
ausser den Schulnachrichten die erwähnte Rede des Directors. [Rint. 1835. 
31 S. in 4.] Zur Feier des Reformations- und Stiftungsfestes des Gym- 
nasiums disputirte der Dr. Schick über Theses, welche besonders ver- 
schiedene neue Urtheile.über römische Literatur betrafen. [R. pagg. 4 
in 4.] Zur Feier des Jahres- Wechsels wurden von Gymnasiasten sechs 
Reden und Gedichte in deutscher und lateinischer , griechischer und 
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hebralscber Sprache Torgetntg^en, ak eino hebräische Bearbeitung Ton 
JVitschelt Vaterunser, über lona^a via est per praeeepta, kreoia per esem- 
fia, über das Trachten der Menschen nach Enthüllung der Zabunft, 
über die Richtungen der>Seit in dem Streben nach Verbesserung des 
öffentlichen Zuätandes, u. s. w-. Was die äussern Verhältnisse der 
Lehrer betrifft, so sind die mehrerwnhnten neuen Normalgebalte der- 
selben nunmehr realiskirt worden, wie überhaupt von der hociisten 
Staatsbeliörde Alles gei»cliieht, was zum Flor der Anstaltgereichen kann. 
. 'Wnitiikim. Das Programm zu den öffentlichen Prüfungen im 
hiesigen Gymnasium am5— 7. Octbr. d. J. (1835) enthält vor den Schnl- 
nachrichten : Probe einer Uebersetzung des Quintus von Smyma (7s Buch« 
(i7a Verse), vom Prof. Platz (Wertheim gedr. bei Hofbuchdr. Holl 
68 (48) Seiten 8.). Die Uebersetzung wird ohne Zweifel ihre Aner- 
kennung finden, wenn sie, einmal vollendet, einen Bestandtheil irgelid 
eiher UebersctzungsbibliuHiek alter Autoren uusmaehen wird. — Das 
Verzeichniss. der von Michaelis 1834 — 35 erthoilten Lehrttunden ent- 
häU diessmal in I, d. i, der obersten Classe die sonst vorgekommene 
griechische und römische Literatur nicht mehr aU Lehrgegonstand, was 
bei der vorlierrschenden humanistischen Tendenz der Oberclasse des 
Gymnasiums auffallen konnte, wenn diese Auslassung iii<|^ höobft 
wahrscheinlich mit der Regierungsverordnung zusammenhinge , v«r* 
möge, welcher die hiesigen Abiturienten zum Bchufe ihrer Fortbildnog 
in der. Philologie und in der Philosophie als Logik und Psychologie die 
Universität ein'ganzes Jahr länger zu besuchen haben (vermuth licht als 
die gesetzlich anberaumte Zeit für die Fachstudien dauern wurde). Dem 
Lectionsverzeichniss folgt nebst der Bemerkung, dast für den Prof. 
Platis während der Dauer des letztea Landtages ausser den übrigen 
Lehrern auch Hr. Pfarrer fVäÜraff supplirt habe, ein detaillirtet Ver- 
zeichniss der lateinischen, griechischen und französischen Privatlectüre 
der Schülerin Prima, wobei ftuch diessmal, wie noch jedesmal, u 
bemerken vergessen ist, ob in der angegebenen, allerdings beträchtli- 
chen Bücherzahl alle Schüler das N.ämliche gelesen haben oder nicht.— 
Die Frequenz der Anstalt hat auch im letztverflossenen Studienjahr 
wieder und zwar um 6 wirkliche Schüler abgenommen, da nach Abzug 
der unterm Jahr Ausgetretenen in Prima 8, in Secunda 11, in Tertia 
21 und in den beiden Ordnungen der Quarta 38, zusammen 78 vor- 
handen waren. Unter dieser Gesammtzahl waren wieder nur 18 nicht 
aus Wertheim gebürtig. Die Zahl der Schüler nach ' Verschiedenheit 
ihrer Gonfession ist diessmal nicht angegeben. Zur Universität ist im 
letzten Studienjahr kein Schüler übergegangen. Der Director sehreibt 
dieses der geringen Frequenz der beiden obern Glassen zu, und glaubt: 
„ dieselbe werde sich nach Beseitigung der Besorgnisse über die bis- 
herige Selbstständigkeit den Gymnasiums, die "^man hier vor allem 
wünscht, hoffentlich bald wieder verlieren. ^^ . S. Neue Jahrb. \UU 
367 — 368 und Xlll, 480. [W.]^ 
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Kritische Beurtheilungen« 



PPIANOT AAESANJPOT ANABASIS. Etnen- 
datam et explicitam edidit Carolua Guilelmui Krüger, Volumen 
prins scriptoris libros com Bcriptnrae discrepantiit contlnens. Bero- 
lini, Veitii et socii saniptibus. 1835. XVI. u. 227 S. gr. 8. 

ach FV, Schmieder's verdienstlicher Bearbeitung der Anahasis 
3 Arrianus verging ein Zeitraum von vier und dreissfg Jahren, 
ne dass der in vielfacher Hinsicht ^chtigen imd lehrreichen 
hrift mehr Beachtung geworden wSre, als gelegentliche, aber 
mer nur einseitige und oberflSchliche Berücksichtigung der 
olologen oder Berufung einzelner Historiker und Geographen 
wihren konnte. Und vde gering diese gewesen und wenig för- 
rHch fiir die Herstellung der in weit höherem Grade, als ge- 
»hnl|ch angenommen wird, durch Fehler entstellten Urschrift, 
lg man aus der Versicherung abnehmen, dass in allen den 
Ureichen seit jener Zeit erschienenen Schriften der Philologen 
vra nur für ein Dutzend Stellen Berichtigungen zu finden sind, 
n denen die besten jLo^erAr und J. 6. Sehneider gehören. Und 
ch musste filr den Philologen .nicht weniger als für den Histo- 
:er die Aufforderung sehr nahe liegen, sich eines Schriftstel- 
'S anzunehmen, der hinsichtlich seiner Schreibart durch selten 
trabte Reinheit der Sprache , Anmuth und Klarheit der Dar- 
iliung, zu der sich eine sehr eigenthiimliche naive Beq[uemlich- 
et des Ausdruckes gesellt, aUe gleichzeitigen Sdififtsteller 
ne Ausnahme überragt, als Gesdiiditisrchreiber aber durch 
*gfaltige Forschung und unpartheüsche Kritik einen bedeutenden 
itz unter den griechischen Historikern übei-haupt einnimmt, 
ter denen aber, die übet* Afetander geschrieben haben, wie 
lon Photius urtheilte, ohne 2ht0fel den ersten. 

Indessen wenn ungeachtet aller dieser, wie wir hoJSPen ddr- 
1, nicht mit Unrecht gerühmten TorzSge Arridnus ^itfer äö 
milch der Vergessenheit gleichen Verhacluässigung ähheim fl^i| 
Ist es ihm darum nicht schtechieif' ei%säigen als m^then ta^ 
m Schriftstellern, die trdt^ der getü^hmten Blüthd^j^fatlold^- 
ter Studien ebenso unverdient dasi^(;lbe Schtdcsal, iüelffeh itiA 
Kritik und Interpretatnm imveratttwWttlcll veiteibfaäsiäfgt üü^ 

9* 
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eine Vervielfältigung durch den Druck voraus haben. Für Arrianus 
schien das bisher Versäumte /. E. Ellendt in seiner ausführ- 
lichen Bearbeitung ( Königsberg 1832. 2 Bände ) nachholen zu 
wollen. Rec. befindet sich in Betreff derselben in dem wie man 
will guten oder schlimmen Fall, ein früheres Urtheil berichtigen 
zu müssen; er meint die ausführliche Beurtheilung dieses Werkes, 
^;die er in der Leipziger Literaturzeitimg 1833* nr. 47. 48. 49 u. 
''nr. 142. 43. gegeben hat. Diese ward in der ersten Freude über 
ein so zeitgemässes Unternehmen geschrieben und dabei manche 
Schwäche und viele Mängel übersehen, die fortgesetzter Ge- 
brauch der Ausgabe ihn gelehrt hat. Auch jetzt noch erkennt 
er den grossen Fleiss, den Hr. Ellendt auf seinen Schriftsteller 
verwandt hat, bereitwillig a|i und rühmt besonders die genaue 
Kenntniss der Sprache desselben , die sich auf sorgfaltige Samm- 
lungen stützen mag: allein höher gestellte Ansprüche findet er 
nicht beMedigt. Abgesehen davon, dass richtiger Takt und 
kritisches Gefühl, Scharfsinn und Divinationsgabe nicht zu den 
Eigenschaften gehören, auf welche die Bearbeitung schliessen 
lässt, zeigen nur zu oft grobe Verstösse eine sehr mangelhaft^ 
Kenntniss der Grammatik wid die Unbekiimmertheit, mit der die 
offenbarsten Fehler, wozu auch die über alle Beschreibung ver- 
wahrloste Interpunktion gehört^ fortgepflanzt sind, lassen auf 
eine nicht zu entschuldigende Flüchtigkeit oder Gedankenlosig- 
keit Bchliesseq. Auch £e Befangenheit im Urtheil über den so- 
genannten codex optimua hat nicht unbedeutende Nachtheile 
gehabt, wie in jener Recension gezeigt worden: im Allgemeinen 
aber scheint Hr. Ellendt keine Ahnung davon gehabt zu haben, 
wie sehr der Text seines Schriftstellers noch im Argen liege. 
Davon wird ihm die Ausgabe des Hrn. Prof. Krüger^ vielleidit 
auch die folgenden Bemerkungen, nach denen wir nicht sehr ge- 
sucht haben, einen Begriff beibringen können. 

Zu der hier anzuzeigenden Ausgabe entschloss sich Herr 
Erüger aus der auf ErDedirung gegründeten üeberzeugung von 
der Zweckmässigkeit der Schrift ziun Schulgebrauch. Es war 
aiifangs nur auf einen etwas korrekteren Text als, er in den frü- 
hem Ausgaben zu finden ist, abgesehen, allein die Menge der 
Verbesserungen, die er vorzunehmen für nöthig fand, der Um- 
stand, dass er in den Besitz eines Exemplars der Schmieder sehen 
Ausgabe kam, an deren Rand J. G, Schneider ausser zahlreichen 
eignen Bemerkungen die Lesarten einer Pariser Handschrift , die 
Sehweighaeußer der Jüngere im Magasin Encyclopddique 1803. 
vol. I. ^ p. 441f ff. bekannt gemacht, beigeschrieben hatte (man 
darf sich wundem, dass IL*. Ellendt davon nichts wusste, da er 
die Notiz davon schon in der Ersch- Gruberschen EncyUopädie 
untOT Arrianus finden konnte ) , endlich die Wahrnehmung, dasa 
der neueste Herausgeber weder die Lesarten der Handsdu'iften 
Gronov's noch der Baseler Ausgabe nberall sorgfaltig angemcrkl 
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hatte, bestimmten ihn zu einiger Erweitenmg dieses Plans. Diese 
Erweitenmg besteht darin, dass unter dem Text der kritische 
Apparat in aller Kürze gegeben ist, für welche nicht kleine Mühe 
alle Leser dem Heransgeber dankbar sein werden, zumal er 
die höchst beifallswerthe Vorsicht dabei gebraucht hat, über 
GronoVs Handschriften nut nach dess.^ ausdrücklichen Angaben 
zu berichten: „in quo, bemerkt er, hac cautione, a nnpero edi- 
tore neglecta, versatussum ut nihil referrem nisi quod Grono\^us 
aperte commemorasset, ubi opus Tideretur ipsis eins rerbis U8us>*> 
Neue bisher unbenutzte Hülfsmtttel standen ihm ausser jenen Pa- 
riser Lesarten nicht zu Gebote, einzelne kritische Bemerkungen 
theilte ihm der Unterzeichnete mit, einige sehr schöne ein ande- 
rer Freund, dei* nicht genannt sein wollte* Diese alle aber 
werden bei weitem überwogen durch die eignen Verbesserungen- 
des Herausgebers, die so zahlreich und scharfsinnig sind^ dass 
wir uns nicht scheuen zu be^haupten , Hr. Kr« habe in dieser 
Hinsicht mehr geleistet als alle seine. Vorgänger zusammen. 
Denn lucht genug, dass offenbare grammatische Fehler, die bis- 
her den Text verunstalteten ( z. B. 11. 14. 3. r^ ^cd^cei/ dfivvdav 
tst ty xdga d^ivvcDV oder ci(iw(3v. HI. 28. 1. (2)*) ^vfinavtU' 
dh tixvra S^Vfj st. ^vfinavta ds tavxa tä ^vrj. IV. 21. 2. (4) 
XSQveiQ'yB st. TCBQiBQ'yBi,. V*7. 2. (3) Ttoihlxai, st. 7Com6^^al 
T 3. c5i/ lyA olda st. dg iyci elöa. 11. 2. aTtslx^ st. anix%i. 
19. \» &q &v dvfiQ dyä^og dvögl dya9(S TtQogBX^oi,^ wo äv frii- 
her fehlte. VI. 8. 3. oöoi (itj kd'Blovrdg 6tpag IvSiSoZbv st. 
i%hkoifTal u. a« m.) weggeschafft sind, auch durch riele wesent- 
lichere Veränderungen ist für eine grosse Zahl von Stellen ein 
neuer Sinn aufgegangen. Dahin rechnen ^ir V. 6. 6. (9) ovÄ'* 
t;^^^ t^g'lvdcav aga Xiogag ig dntötlav Isvav S^lov st. slvai. 
7* 3. (6) al vfJBg avvolg xatct rov qov dtpUrTaLst^itHutd 
stogov. VII. 2. 3. (?) ovt' av ÖBÖUvaiotov xgarotti iHhlvog" 
Sötiv ov BXgyB€^ai st. ig to BlgyBö^at. 8. 1. inidciöBi dh- 
ÄTCiovöiv^ wo die vulg. ^svovöiv so widersinnig ist (vgl. 
Xenoph. Anab. I. 7kt4.), dass ep Jeden verdriessen muss die 
Verbesserung übersehen zu haben* Eben so ist es 15^ 2. mit 
der Tulg.: bIöI ob ogBiOL ol Koööaloi, xal ;|ro)p^o( oxvgd Kata 
xdgag VB[iovvat statt des jetzt von Hrn. Kr. hergestellten xixtd 

Schon aus diesem geringsten Theile der wesentlichen Ver- 
besserungen des Herausgebers können die Leser eüicn Schluss 
machen, wie bedeutend der Text des Schriftstellers gewonnen 
habe; in den letzten Büchern ist kaum eine Seite, wo man nicht 
auf ähnliche mehr oder minder bedeutende Verbesserungen stösst, 



^ Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen die Paragraphen der 
frühem Abtheiiung. 
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und reibst da, wo man nicht mit dem Heraiis^ber einrenitaaden 
sein kann, muss man seinen Scharfsinn anerkennen. Wir wer* 
den im Verlauf dieser Recension manche Stelle der Art anaufuh* 
ren Teranlasst sein, ^uror aber einen Gegenstand besprechen^ 
der für die Kritik des Ajrianus von grösster Wichtigkeit ist« Et 
betrijBt den Werth des coAi,'x Florentinus, den GronoT gewöhn- 
lich schlechthin optimus nennt und Hr« Kr« durcU A bezeichnet 
hat« Alle Herausgeber sind darüber einig, das« er im allgemei- 
nen wie die vollständigste, so die beste unter allen bisher .ver- 
glichenen Handschriften des Arriftnus sei, und im Ganzen kuna 
über die grosse Yorziiglichkeit desselbei) kein Zweifel statt finden. 
Dagegen finden sich an einzelnen Stellen so offenbare theiis In- 
terpolationen theils entschieden schlechtere Worte, dass e» im- 
möglich ist sein Ansebn überall festzuhalten« Diess vermochte 
selbst Schmieder nicht, wiewohl sonst in seinen kritiachea Ur- 
theilen durchaus Ton ihm. abMngig. Als Gegner dieser AjsJiieht 
versuchte Hr« Ellendt das Ansehn der Handschrift zu bekämpfei% 
in ^nigeu Fällen mit Recht, im Ganzen nicht mit Glück und der 
gehörigen Gonsequenz« Wir haben darüber in der oben gedaejb* 
ten Rec* ausfiihrlich unser. Urtheil dargelegt, nach welchem wir- 
gleich weit entfernt von Sehmieder's ängstlichem Festhalten aa 
jeder Lesart des cod. A« , wie vqu Hrn. Ellendt's inconsequentem 
Schwanken denselben im Ganzen als die beste und reinste Quelle 
betrachten, und finden jetzt um so weniger Grund dasselbe auf- 
zugeben, da wir von Hra. Kniger dieselbe Ansicht befolgt sehen» 
Dieser hat sich zwar, wie überhaupt über den Werth der ver- 
fichiednen Handschriften, so auch über den des cod«A« nicht 
ausdrücklich erklärt, aber überall demselben ein entschiede« 
nes Uebergewicht eingeräiunt. Diess konnte oder musste idel-t 
leicht an noch mehreren Stellen geschehen, von denen gleich 
hier einige erwähnt werden mögen. U» 19« extr«: Syvcn xdi vöt^ 
9cat* avxov xBvuyftavotg^ dvvatov äv xQi]6a0&a^ slg ccPank^gf»- 
Civtijs q>4iXayyog: wir können es nicht gut heissen, dass Hr. Kr. 
diese Lesart der alten Ausgaben und geringern HandschrijEten der 
des cod. A. övvavog ßv^ die acht griechisch, die schwierigere 
und dem Sprachgebraiuch des Schriftstellers gemässe ist, vorge- 
wogen hat, vgl. V. 10^ 2.: Syv(o ädvvaxoQ civ nhQadai. — 
III. 15« 3. (6): Tiai xovzGiv fisi; otSoi du^sxaöov diä xäv afi9>' 
^jikhlavSgov itpvyov avä «^arog* ^AH\i3^v8Qog Sk iyyvq ^v 
%QogiuiaQ TJdfj xip daiifß xbquxi xciv xoksfAiGnf : der cod. A. hat 
Sq>8vyov TJdij^ eine Lesart, die wenn irgend eine dieser Hand*- 
schrift Aufnahme verdiente. Bisher hatten die geflüchteten Per- 
ser verzweifelt gekämpft, oI« öj} ovv vxIq vIxtjs dikoxglag hi^ 
ciXX* vTtBQ ccoxrjglag OLKsiag ay&vt^ofisvovj wie es § 2. hiess; 
jetzt nachdem sie sich durchgcsclilagen, dachten sie nicht mehr 
daran Widerstand zu leisten, ctH' {q>Bvyov ^drj dvä xgaxog. 
So gefasst giebt die Lesart des cod. A. einen ischönen und pas- 
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I senden Sinn, geg^n den das einseitige Arg^ument lästigierWiediav 
holnng nicht das geringste gilt. AehnUch mtheilen wir über 
IV, 6. 5- (8): dg Ss hni t6v/%(SQOV ^tcsv ov ^ f^axri iyipcio 
9ät{fccg rovg ötgäueixag ix xäv JtoQovtcaPj wo wir durchaus 
keinen Grand sehen , ans dem man die Lelart dg hc tmv 9cc^ 
Qovrov verschmähen^ müsste. Dennüass die Formel i^ tmf 
xecQOW&v ohne dg einigemal bei Arr. Torkommt, darf^niehk al« 
entscheidend gegen das Andere: betrachtet werden^ Solehie Mid- 
ien aber, wie VI. 2. 1.: nal tovzov Q'caevei ix ttSv üta(fivtmp 
fUj^Xongvcdg^ sind gans anderer Art, überdiess die Aimahme^ 
4«i|^ die Partikel von fremder Hand hUizugefiigt sei, gans nn- 
glaublich« Au(ih FV. 17* extr. zieht Ree. die Xesart des cod. A^^ 
die hier noch durch andere Handschriften und die Baseler Aus-^ 
gäbe unterstützt wird, der des Villcanius, die Hr. Kr. aufgenom-» 
men hat, vor: dg ds i^:!^sXTo avt»$g jiki^avögog iv^oQfty cSp 
Isl rijv $Q7}(MV hXavvBkV ditotsitovtig tov £7at'a(iivov tfjv xb-» 
^p«d^ aa^ 'AU^avdQov aif^aovötv^ wg ciTCoötQi'^^avtMg'oMd 
4tpav 4tvt6v tQvrm tcp Egyqi: av^i' ist zi^nüch mussig'^ »abcf 
irv«»!/, das* der ood. A« hat^ gieht einen sehr passenden Sinni 
mtk mch. selbsi den Alexander voiki Babe.zn halten schicken sid 
IkaKlddn Eopf des Bpitamenes: also umistcft selbst zu sicberii 
rannten sie eineh andern ans dem W^ge. AüiDh IV. 20. % scheint 
Oft bei weiten .sicherer derselben Handschrift zu folgen; Ifr. Kr. 
sdtaseib£:, dgiSSk.^döag tb ^tv^sto luA ßa^lXiööa^ otixccXoiv^ 
zäi ^ ixl täih av my^iöQ'cct sl 6ci}(pQ0v.d avtß ^ yvvi^ Svb^ 
cpf di ad^QQVodiöav iücvtato » aidig igi^^ai ptnj ti ßlaiov i^ 
'j^iB^ilfdQOv (air^ ig v^qlv ^wißt]: die Worte a^v&tg^ig^^i^^ 
ö^'mi. fdUen im: cod. A.*lmd sehen offenbar einem Glossem viel 
zu abnUch, als dass man Anstand nehmen sollte der beiden 
Haitdjlc^irifit zu folgen f wären sie \tirklich vom Sdiriftsteller ge>^ 
achrieben, so hätte es Niemanden einfallen können ^e itusz^ir 
lass^, das Gegentheilifber ist sehr gl^aublich« Ganz so urtheilen 
wir übar VL 11« X (13): xul ol [jtBV ^vXqt nkq'yBVza xcctd t9V 
xgavovg^Ali^avSgov xal iKiyywiSavta fU6uv, av^tg da «va- 
iStdvta ßXf]%''^vai ßsks^ 8id toi) 9dgaxogy wo das in dersel-* 
ben Handschrift f eltlendc ßlrfi^va^ sicher nichts anderes als eine 
von einem Abschreiber versuchte Ergänzung ist 

Auf diese und ähnliche Weise möchten noch an mancher 
andern Stelle Lesarten dieser Handschrift zuriickzuf (ihren sein; 
an einigen bedürfen sie nur einer geringen Nachhülfe lun for die 
richtigen gelten zu können. Einige Beispiele dafür sind in der 
Recens* der EUendtschen Ausgabe angeführt Vielleicht gehö- 
ren noch folgende zwei Stellen hierher: m. 10^ 1.: xavxa xal 
TOtavta &kka ov JtqXld xagcexakaöag ts xal dvxutccQaxX'^&Blg 
XQog t&v '^ysfLovioVj ^a^Qäv ixi 6(pl6i SunvoTCoulö^aL ts 
nal dvcacavBöbM ixiktviSB tbv ötgatov: so Hr. Kr. mit den 
alten Ausgaben. Der cod. A. (von den übrigen Handschriften 
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schweif Gronor) hat ^a$$il' iTtl Totnrocg. Die von Jim» Kr. 
Torgezo^e Lesart hat den wol nicht sehr angemessenen Sinn, dasa 
Alexander durch die Bethenerungen und das Zureden aeinev 
Feldherm gntenMuüi bekommen habe. Allein zu diesem Zwecke 
liesa er sie nicht zusaitoien kommen, m. s. § 5 u. 6.9 sondern 
man ^vartet das Gegentitieil ,, er sprach ihnen Muth ein. Wir 
glauben die Stelle eihäk den angemessenen Sinn, wenn man 
'9te(^(^€i'Sn %a^^hlv ändert, TgL n. 7. exti'.: o£ bs aXkoi akko^ 
&6V dß^tovfiBvol XB Tov ßaCiXku xal Tip k6y(p- inalgovxBg üyniv 
$£17 ixkl$vov' 6 6s Tots fikv deixvonomö^a^ xagayyiXkst* Die 
zweite Stelle steht IV. 14« %*i oütag ovöh ot %avv ni6to\ iq 
r^v aq>riyYi6iv xal ^yyBvoft/tvoi iv tm rors ^AXe^dvÖQCj} vMktf 
%mv yvcaglfAcav xs xal ov Ic^ovtcdv 6qia$ 8ji(og öimg&x^ ivf^ 
q>a)va dviygailfav. Der cod. A. hat on&g ingdx^f ^&s darum 
Beachtung verdiente, wieil, wie Hr. Ellendt gut bemerkt, von diesem 
compositiim bei Arrianus die passiven Formen nicht vorkommen, 
ein Umstand, der bei dem ziemlich abgeschlossnen Sprachge- 
brauch des Schriftstellers 0ehr bemerkenswerth ist. Eis wlre 
darum wohl besser gewesen', wenn Hr. Kr. diess aufgenommen 
hätte; muss man aber auf ^e Lesart du7tgäx9">] einiges Gewiohi 
legen, so kann man mtog 9fjl i%ga%\hfi für das richtige halten 
So spricht Arrianus öfter, z. B. 11. 8. extr« ontog n\v drj lxga%^* 

Die Ton Schweighaeuser verglichene und vom Herausgeber 
zum ersten male benutzte Handschrift hat an einigen Stellen vor- 
treffliche Dienste geleistet; Dahin gehören DI. 16. 1.: oXxBBa* 
xxgioi Ixnslg dg xozs statt: BdxxgiOL inaveXijXvd'oxt 
XBm 29« 3.: iv xoig xoxvLg statt jcovotg. 30« 5.: ini x'Q 
ievöxBi st. xl^XBtf mit dessen Erklärung sich Reo. früher 
nicht wenig abgemiihet hat. Ebenso vortrefflich ist die'Hulfe, 
die sie an einer früher ganz sinnlosen, lückenhaften Stelle bietet 
VI. 22. ^., die nun richtig so lautet: xal dnokalTtBC^ai [liv xct 
divdga xgog x^g ci(MCcixBa>g ixl ^fjgov^ ixsX^ovxog ds xov ^dc^ 
xog iv XV ^ttkdöejj 7C6q>vx6xa q)alvE6d'aL ' x(5v di ad xag ^it(xg 
xy &aXa66yiniKlv^B0d'at, 06a iv xoUoig xcogloig ixBq)vxBi^ 
Sv&BvxBg ovx vnBvoöxsv xo vdcag , xal o^cag ov diaq>9BlgB6^at 
xo ÖBvdgov ngog x^g ^aldööf^g : früher fehlten die Worte Tcsqyv-' 
xoxa q>alvB0^aif x(5v ob dsl xag gl^ag xfj &aXd00y: und Y. 11. 
extr.: oi ydg iXiq>avxBg ^ovoi) ^tpfj', anogoL bIclv xgog xovg 
ixßalvovxag innovg^ ij de akkij öxgaxid Bvxogog^ wo sonst 
das letzte Wort fehlte. 

Eben so ist eine nochmalige Vcrgleichung der Baseler Aus- 
gabe nicht ohne Frucht vom Herausgeber angestellt worden, da 
Hr. Ellendt wol die Druckfehler ziemlich genau angegeben , aber 
eine nicht ganz unbedeutende Anzahl guter Lesarten übersehen 
hatte. So das von Hrn. Krüger II. 1^. 0. (9) richtig aufgenom- 
mene dg^afiBVovg statt dg^dpievog» I. 28« 3* (5) der Artikel 
vor ^yBiiovia. II. 23. 3* (ö) inoxikXBiv xb onij nagBLXov statt 
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ßsKOiV ^o Hr. Ellendt noch 'obenein imbegreiflidher Wefaebe-» 
mlerlEt: pro oxoi nagslnoi curPioppo Thueyd. /. p.SOO <it<-. 
bendum cetiseat onij %agsl7C0i' ego non assequor : denn die 
Anmerkung zu I. 26. 8- kann diese Bemerkung nicht rechtfertigen. 
Zwar bemerkt, abfr Tcrschmäliet von Ilrn. Ellendt ist IV. 10. 4* 
(5) die richtige Lesart %l xta tvqovvov xtBlvavti statt tm. 
Hingegen Y. 1. 2. (3), wo die Baseler Ausgabe das richtige Ton 
Hrn. Kriiger aufgenommene t ä yaQ Tot icard rö dxog £i;l^i- 
9'BVtc ov TtLöza hat, statt rä yag -^, fuhrt Hr. E. to yag %y 
mls Lesart derselben an. Wer Recht habe, kann Rec. nicht ent- 
schdden , Arr. hat ohne Zweifel xä geschrieben. Uebersehen 
ist femer die richtige Lesart der Bas. V. 8. 1. : ^ ü Sri xivy 
alhg ftiyjjavp, ixslvy Ix^ta, wo Hr. Ell. das falsche hHehrj fort- 
gepflanzt hat, und V. 22. 4. (6) XQinXovv xdgaxa ngoßs^kija^M 
, aCQO täv afia^av atattnQoßBßX'^ö&eci rav ccfia^div. An allen 
diesen Stellen, die unschwer yermehrt werden können, ist ohne 
Zweifel die Lesart der Bas. die richtige, da man annehmen darf, 
dass die in dem bisherigen Text vorkommenden Abwcichung^ri 
HUT Druckfehler und andere Irrungen sind , die jede neue Aujb^ 
gäbe fortgepflanzt und mit andern Termehrt hat, wie denn Hr^- 
Kr&ger auch in der Vorrede p. VII. sechs Stellen anführt , wo 
ganae Wörter ausgefallen und von seinen Vorgängern übersehen 
ivsren, die jetzt aus der Bas. hergestellt sind. 

Die Randbemerkungen Schneider^ 8 bestehen theils in Cita- 
ten der Grammatiker, die aus dieser Schrift Stellen anführen, 
theils in Conjecturen. Rec. weiss nicht, ob es im Plan dea 
Herausgebers lag, erstere, so weit sie bekannt waren, vollstän- 
dig zu geben , indessen darf man diess nach dem sonst beobach- 
teten Verfahren wohl annehmen. Dann hätten folgende Citate 
nicht ausgelassen werden sollen: zu II. 4. 8. Eustathius z. Diony^? 
fiius Ferieg. p. 269. Beruh, zu IV. 12. 4. Bekker's Anecdot. T. I. 
p. 170. 8. ; zu V. 4. 1. Eustathius z. Dlonys. p. 804. , s. Ellendt 
praef. zu Vol. 11. p. I u. V. Auch konnte VI. 13. 4. erwähnt 
"werden, dass auch Suidas l%6iiitf>v statt hcaKi^ov hat, und zwar 
mit dem Zusatz avzov dQQCoötovvza. 

Was Schneider' s eigene Verbesserungen anbetriflFt, so fin- 
den sich darunter viele, deren Wahrheit nicht bezweifelt werden 
kann; auf einige derselben war auch Rec. gefallen. Manche 
sind problematisch und einige hätten vielleicht gar nicht erwähnt 
zu werden brauchen , wenn nicht Hr. Krüger aus andern Grün- 
den vollständige Mittheilung für Pflicht hielt. Sollte überhaupt 
mit der Angabe der Verbesserungsvorschläge Andere^, etwa 
nach dem von I. Bekker befolgten Princip, zugleich ihre Wahr- 
scheinlichkeit bezeichnet werden, so hätte eine noch strengere 
Auswahl getrofi'en werden können. Auch fiir diese Behauptung 
mögen gleich hier einige Belege stehen. L 16. 7* (ü)* ccna" 
TiBunsL ÖB Ttal bI$ ^A^vttQ tQiccTCoClccg navonXlag IIeQ6i,xä$ 
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ivathjfiit Blva$ ty ^AihpfSi^ hierzu die Note: äpaSuj/Aata 
JBorbeckiua. . Wir brauchen dem gelehrten Herausgeber iddit 
erst bemerklich zu machen , wie diess Geschenk der Persiacfaea 
Rüstungen zu der angegebenen Bestimmung als Ganzes genont- 
men eben so richtig ävdd'rjfia genannt werden konnte, als mit 
Berücksichtigung der einzelnen Rüstimgen dva^fiaxa. Nicht 
ganz unrichtig ist eine Ton Hrn. Ellendt angeführte Stelle' V« 
20. 8. : xQi^iiatd xi üo^ltpvxtt xav Ikkqionna^ dägovlAXs^avdQipi 
Die Bemerkung zu L 2S. 8. ( 1 1 ) : %(oqLov t^g Kaglas iv- tolg 
exvQfAtarov: iv toTg' (idXi^ta adscripaü Sehneiderus; sdl 
wol blos Interpretation sein. 11. 3. 2. wird Schneider'» Vor- 
schlag, ysvovs dl} statt yivovg rs zu leseq, durch Herstelluog 
besserer. Interpunktion erledigt Gar kein Grund war IV. 4. 
extr.: xai inl r(p5e 17 dlc^ig ovh ixl nävxtiav Ihiv^äv ifk 
ysro* sl dh fiij, öokowSi^ av fiot xai navtsg dtaq>9aQ'^v€U bß 
T^ g>vyjj, ü fifj ^AXe^dpSgcj) rd 6c5fia fxoftc, vorhanden, denn 
Vorschlage Schmieder's öl Sh ^iiv statt ü de fii; zu Ie8€% 
Berücksichtigung zu gestatten. Die bequeme und redselige Ausr 
führung des einfachen bI Sb f»^ durch il {vq 'AkB^dvigio {^AJj^mh 
ÖQogy das Hr. Kr. vorschlagt^ gefallt auch luis bess^ ) rd Cäi»a 
^afiSf ist ganz dem Gebrauch des Schriftstellers, der eine ^ 
wisse epische Breite nicht verschmähet, gemäss und nicht anf-*. 
fallender als zum Beispiel: bei Herodot. L IfO. : äg oi aagä do^aw 
S^xs tä 3tQi^yfiatu ^ tag avxog xcnsBdoxBBy und an andern nicht 
seltnen Stellen, deren einige Matthiae in der griech. Gramm« 
p. ISll f. anführt Uebrlgens hielt Hr. Krüger ehemals (zv 
Xenoph. Anabasr. p. 114) da /xijiv für ungriechisch. Auch IV. 9» 
extn scheint die vulg.: ovx ivÖB^öat de ovös XQog tovzo avt& 
xovg xoXaxBla ig avxo ivSiäovxag viel besser als Schneider a 
ig avxov* Ganz vcikehrt und viel lieber zu verschweig»! wac 
Schmieder's. Ansicht über IV. 28. 8. : bIvuh 8\ xai vdag iv anga 
ty nixga xokv xai xad'agoVj mfiyr^v dvl6%ov6av^. dg uak 
dxo^^Biv dxd xijg mjy^g vd(og: er wollte xad'ugdv. Uebri- 
gens interpungirt man wol besser so : bIvui, di xai vöag iv äxgm 
xyütixga, nokv xai xad'agov TCijyTJv dvl6%ovöav, cug. — Weä 
aber einmal von Interpunktion die Rede ist, bemerken wir, dass 
der Text in dieser Ausgabe auch durch diu*chgängige Berichti-- 
^gimg derselben und zweckmässigere Abtheiiung der Paragraphen 
wesentlich gewonnen habe. Es muss diess darum besonder» 
hervorgehoben werden , weil beides bisher unverantwortlich ver- 
nachlässigt war. Im Ganzen scheint Hr. Kriiger hinsichtlich der 
Interpunktion den Buttmannschen Grundsätzen gefolgt zu sehi, 
allein ohne sich durchgängig conseqiient zu bleiben. Da indes- 
sen die Ansichten hierüber sich nicht leicht einigen werden und 
vieles andere zu besprechen übrig ist, mögen ausser der allge- 
meinen Versicherung, dass Hr. Kr. selten eine sinnstörende In- 
terpunktion beibehalten, wol aber manche angezweifelte Stelle 
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durch sweckmässige Aendaung der Mossen Interpunktion veU-^ 
lEommen gerechtfertigt hat, nur folgende Stellen als ehen fiol* 
eher Berichtigung no(^ bedürftig hier erwähnt werden« FV. 7. 5« 
mnfifi das Funktam nach keaitnS mit einem Komma vertauscht 
werden« IV. S, 6. ist so interpungirt: (6$ äl xal tQV ^iklnxov 

mlI ovto^ ^AkB^dvSgq)^ tov KsCbitov iidrj^ ovxtv^ iv iavtfyii 
ivt€C XQSößBVBiv ULBV XU tov Otkbcxov — : offenbar. muss daa 
Komma nach T^äff gf^tügt werden. In eben diesem Kapitel § 9 
ist «o interpungirt: Kkslrov dl ysvkf^m [lovov vqv äfiagthv^ 
Stu yB, .mQyi6fisvov '^As^avdpov Tud dvascfidijöavtos i^c* uixov 
mg öiaxQii0o(i6vav dnax^ijvai (uv dtä &vq&v Mk& ^nig t6 
xMigiig T8 xal tfiv taq)Qov t'^g axQctg^ Hvct lysvaxo XQog Iltola* 
[uUiM: diese Worte können nicht verstanden werden, wenn man, 
mcht nach iyivBto ein Konuna setzt* VL 9. würde der Anfang" 
des neuen Kapitels zweckmä^ger mit den Worten 'JkiiavÖQog 
(ihf avv gemacht worden sein. Falsch ist YL 25. 5. interpungirt 9 
mg ds rfiXieO^Ti ij ötgoxid ngog xsiiiä^Qtp oklfov vScctog^ avtoü 
äiq ivexa tov vdarog dpicpl dsvtigav qwkaxijv %xL und VSL 
1& 4« wol nur durch ein Versehen das Punktum nach 'Atsiiicg bei* 
beifaalten, sowie §(i ovds xöv tä ^AXB^dvögov^ y^cnl;dvxmv, 
olgtLöl [läkXov kyci ^vfi^fsgofiai^ lIxolBfialog xal AgiCzoßov^ 
Xog^. das Komma vor o^. VH. 2. 3. ist das Fimktum nach nkor 
vwp für ^nn und Konstruktion gleich störend. 

Wir haben in dem bisher Bemerkten eine kurze Angabe und 
Cbankteristik der, wie man sieht, nicht allzu bedeutenden kri- 
tischen Hülfsmittel Hm. Krüger's zu geben versucht und der 
grossen Verdienste, die er sidi um die Berichtigung^^ des Texte« 
erworben hat, schon im Allgemeinen mit freudiger Anerkennung 
gedacht Es wäre jetzt, wo wir dem Herausgeber in Einzel- 
heiten zu folgen gedenken, nichts leichter, als die mitgetheiltea 
Proben schöner und schariisinniger Verbesserungen um ein be- 
deutendes zu vermehren, aber gewiss auch nichts überflüssiger^ 
denn einerseits ist man solcher Vorzüge in den Krügersdhen 
Schriften schon gewohnt, andrerseits bedarf es nur eines Blicke» 
in das Buch selbst , um überall genügende Bestätigungen dieser 
Behauptung zu finden. Wir glauben daher dem Herausgeber wie 
den Lesern dieser Rec. einen viel grössern Dienst zu erweisen^ 
wenn wir die Ansicht desselben über solche Stellen besprechen^ 
wo wir seiner Meinung nicht beitreten können, oder übersehene 
Fehler glauben bemerkt zu haben, so dass^denn diese Bemerkuur 
gen gleich als ein Beitrag zur Kritik eines Schriftstellers , dessen 
bestes uns gar sehr am Herzen liegt, mögen angesehen werden. 

Ber Text der Anabasis des Airianus ist, wie schon oben 
erinnert, immer noch durch vielfache Fehler entsteUt, wobei 
freilich ausdrücklich bemerict werden muss, dass seit Gronov 
Bttemand eine Handschrift verglichen hat, dieser aber schweriich 
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überall mit der Sorgfalt, wie sie die neueste Zeit mit Recht zn 
Bökhem Geschäft verlangt. Rec. wenigstens zweifelt ' keinen 
Augenblick, dass eine nochinalige genaue Vergleichung der Flo^ 
sentiner Handschrift Tiele Bectenklichkeiten erledigen würde. 
Indessen ist nach seiner Ansicht «mit Ausnahme einiger Lücken 
die Zahl der Stellen nicht zu gross, wo die Konjekturalkritik 
T^zweifeln musste ^e wahre Hand des Schriftstellers herzustel-^ 
len. Fortgesetztes Nachdenken und eine glückliche Stunde 
werden noch manchen Fehler entfernen können, so viel auch 
Hr. Krüger schon Torgearbeitet hat. Dieser bemeikt über sem 
Verfahren in der Vorrede S. IX. folgendes: „Quo saepius autem 
Arriani Anabasis coniecturarum ope emendanda fuit, eo fadlins 
fieri potent, ut quibusdam in hoc genere modiun excessisse Tidear. 
Sed idoneos aestimatores intellecturos spero a superstitiosa libnn 
Tum reyerentia me abhorrentem temeraria levitate non esse grasÄk 
tum. Nam etiam in üs locls ubi iusto audacius egisse videar 
rationes non defuisse, interdum adeo monumentorumfidem suppe- 
tisse Tidebunt. Ita quod 6, 12. 2* pro nozccficSv rs iv yii6ff 
aducßätmv tots d* Ido'Mow eJva^ edidi: jtozot(i(Sv ds Iv fiiöt^ 
ddi^aßdtcDv r^g o'ixa5s odov duLQyovtov^ id per se profecto 
iemerariiun Tiden possit. Sed qui meminerit toto hoc loco 
Arrianum Xenophontis verba Anab. 3, 1. 2. expressisse, is, opi- 
nor, confitebitur Terba manifesto corrupta probabiliter a me 
emendata esse. Frobabüitatis autem ratioAem eo magis haben- 
dam duxi quod maxime tiromun studüs consultum Tolui.^^ Jene 
Versicherung kann Rec. als ToUkommen gegründet bestätigen, 
sonst aber zweierlei in dieser Erklärung nicht billigen: die An-^ 
eicht über die ^^probabüitas , ^ die allgemeiner angenommen der 
Kritik sehr Terderblich werden müsste, glücklicherweise aber 
auf diese Bearbeitung nur selten Einfluss gehabt hat , und die 
in den Text aufgenommene Verbessenmg. Es ist an jenier 
Stelle die Rede Ton der Muthlosigkeit der Macedonier , die an 
dem Aufkommen ihres Tcrwundeten Königs zweifelten : a^v^d 
TS %a\ anoQov ^6uv o6xig fiev i^tjyovfisvog Iczai t'^g ütga^ 
tiag — , oZG)g öh djcoöoid'ijöovtai^ dg r^v olxeiav , toöoiJtflMr 
fisv s&viSv [iaxl(i(X)v nsgiBigyovtov 6q)ccg Iv kvkIg), tav /»«v 
OV3CG} ngogxexcogrjiioTGiv , ä 3^ vtcsq xijg ilev&SQiag eixa^tn^ 
dycoviBLö&aL TcagtsgcSg^ täv da aTCoötfjOofisvov ciq>aLg£&svtog 
avtolg tov ^Alsi,avdgov q>6ßov y jrora/LtcDV ts hv (isöc) ddvaßd* 
xov tozs Ä' Idoxovv slvau UnTcrkennbar ist allerdings die 
Aehnlichkeit dieser Stelle mit der des Xenophon. a. a. O. : -— 
ev TCoXkiJ öi) dTCoglcc ^cJav oV'Eklrivhgy sv&v^ov^voi, ow i«l 
talg ßaöiXscjg Q'vgaig '^OaVj, xiixAo ö' avtolg itavtiq xoXXcc xal 
U^vrj xal seoXsvg Ttoke^iLai r^Oav , ayogdv 8b ovÖBig Ütl xagi^siv 
E^BklBifj aTCBixov 6s xrjg^Ekkdöog nkiov ij ^vgla ötdöta^ ^ys- 
fioiv 8' ovdaig z^g oäov'^Vy noza^Lol da dislgyov adid^ 
ßazot av iAa(S(p f^g olxaöa odov: allein warum soll man 
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hier nicht an eine zufallige oder- absichtliche Aehnlichlcett^ wie 
sie die Reminiscenz des im Xenophon belesenen Arri^nns an die 
Hand geben mochte, denken dürfen, sondern eine sklaTische 
Wiedergabe derselben Worte, noch dazu mit so bedeutender 
Aenderung der vuigata, annehmen müssen? worin besteht denn 
die so grosse Yerderbniss. derselben , die durch gelindere Hülfe 
nicht weggeschafft werden könnte? Offenbar nur in dem £' vor 
iäoxovv, Diess hatte Rec. längst in y' geändert, und wem das 
nicht gefällt , der mag es ganz tilgen. Nun fällt aller Anstosa 
weg imd t6ts ye giebt einen durchaus passenden und dem ZusaA'- 
menhang angemessenen Sinn: ausser allen andern, vorher «r- ' 
wähnten, bedenklichen Umständen, die bei einem plötzlichea 
Tod des Alexander die Rückkehr der Macedonier schwierig oder 
unmöglich machen mussten, waren sie gerade damals in der 
Mitte unüberschreitbarer Flüsse: rota yg, . sagt Arrianus , oder 
auch blos xors, als wiirde Alexander zu keiner schummern Zeit 
jBterben können. So, glauben wir, kann der Stelle ohne alle 
gewaltsame. Aenderung ein sehr passender Sinn gegeben werden; 
übrigens ist hierbei auch die an sich unbedeutende Aenderung 
Ton, TS nach noza^äv in ds, die Ilr. Krüger vornehmen musste^ 
keineswegs zu übersehen. 

Da die Zahl der einzelnen Stellen, die eine Besprechung 
bedürfen möchten, sehr gross ist, sehen wir uns genöthigt, uns 
^u{ das Wichtigste zu beschränken und folgen von jetzt an der 
Reihefolge der Bücher. Wir beginnen mit der merkwürdigen 
Stelle 1. 1. 6. (8): dtplKSto ezi to OQog xov aI^ov xal iv- 
xav&cc änrivxov avxä xazä tä ötavct rijg dvodov rijg inl td 
oQog töv zs iiiTCOQOV noXlol dnXiöiiBVoi xal ot €fQqiKBg^ ot 
ttVtovonoL naQBöKBvaöfLBvoi B^gyeiv xov xq60<o xaxBiXtifpoxBS 
%riv axgav xov Aipiov xov öxoXov^ nag' Sv^v x(S CxgaxBVfittXt 
fl TtccQoäog: statt B^nogov wollte Gronov iyxoglaVy der Her- 
ausgeber 6 [i6g(X)v oder ogslav. Auf jenes und sonst noch 
manches andere war unabhängig auch Rec. gefallen, jetzt scheint 
es ihm nicht imwahrscheinlich, dass die vulg. doch richtig seL 
Pieselbcn Menschen, die hier gemeint sind, werden, wie eg 
scheint, durch ot iptlol am Ende des Kapitels bezeichnet. Da 
diese dort ganz bestimmt von den ßagßdgoig untersphieden wer- 
den ( äv&gconovg ^tAovg xal xaxcjg dnkiö^avovg ßagßdgovg ) 
und die Bewohner des Hämus eben die unabhängigen Tluracier 
sind, kann keine der aufgestellten Yermuthnngen überzeugen. 
Dazu kommt das ausdrücklich hinzugefügte tonXiöfiBVOL^ was 
sich, wenn nicht von sonst friedlichen Menschen dis Rede wäre, 
von selbst verstand* Rec. glaubt daher, Schmierer hatte p.echt«. 
wenn er aa eine Karawane von Kaufleuten dachte, wofür man das 
bei Sallust Jng. 26. nicht ganz unähnlich gebrauchte negotiaiorea 
Tergleichen kann. Wer aber eine deutlichere und ausdrückli- 
chere Ankündigung dieser Siinogoi, hier verlangt , der bedenjcei 
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wie oft die Griechen einen noch nicht genannten Gegenstand 
durch den Artikel gleich als bekannt einführen, woför X G. 
Held m Flut. Timol. S. 805 und Rec. zu Flut. Themistoki. S. llO 
einige Beispiele gegeben haben; auf £hnlich)e Weise fahrt Arriantts 
I. l!l. 11. (11)i nachdem er vorher im Allgemeinen Ton fünf 
Schiffen gesprochen hatte, fort: xal ^ fisviaöcimwcnig äU- 
ßythtm avtolg dvögiöw^ als wäre dasselbe im Vorhergdienden 
schon genannt worden« Sonst erwähnen wir aus diesem Kiq^l 
tmch den Vorschlag jtaQ* ^v statt nag* Sv zu lesen als sehr 
^aublich, allein § 4« scheint kein Grund vorhanden mit Wieder- 
holung der FrSposition ks TgißaXkovg xal ig 'IXlvglovg zu 
schreiben; aber dt' ccdtciv ifins^stv § 8. ist sicher in inneöMf 
SU fludcm, wie Schneider wollte und Rec. sdhon früher an einem 
andern Orte bemerkt hatte, vgl. lU. 13. extr.: lör^ dl S uti 
tn^iitsöB öva täv ra^scov , und Diodor. XX. 12. : ngos^nßccHih 
X€S}vydg Big ccvtovg täv ägfiarav^ & (aIv xattjuovu^av ^ aV 
tXaCttV öiBxnB6slv. Wimdern wfirden wir uns, warum El 
KrOger §2. ötganSg statt des von Schmieder eingeführten ifrpa- 
tBlag zurückgelassen, wenn wir nicht mehrere Stellen bemeriEt 
hStten , wo die Form 6tgctxBla nach dem gewöhnlich angenom- 
menen Unterschied beider Formen nothwendlg ist, Hr. Kr. ab« 
Cxgatia beibehalten hat So VlI. 8. 2y xord ziqv 6vgaxunß xtA- 
vqy fca6(xv noXXoXg %a\ SXkoig ä%^z6^ivttg — denn es konaie 
flun nicht entgehen, dass die Stelle nur dann einen Sinn gisH 
wenn man ötgarstav schreibt oder ötgatucv in dieser Bedeatag 
nimmt — und VIL 20. 1. xazä öo^av t^g ig 'Ivdovg ^gmaS% 
{etgtetstag Ellendt). Wenn wir nun fär jetzt nur bemed»a 
können, dass an diesen Stellen der Begriff expedüio nothweAiUt , 
ist, übrigens aber abwarten müssen, wie Hr. Kr. seine Ansiciili 
die, wie es scheint, darauf hinaus lauft, dass gar kein Unt^ 
schied statt finde, rechtfertigen wird, so muss es jedenlUDi 
schon jetzt als eine kleine Inconsequenz erscheinen, dass an etad- 
gen Stellen, wozu diese und YU. 9. & i/^vfiov avxoxgaxmg — 
T^g ijcl xov nigöifif Crgeeriäg dxodsixd'tlg gehört, die airfefe 
Lesart in der Note erwähnt worden ist, an den andern niddi 
Sehr nahe lag I. 4. extr.: scal tovtovg q>llovg %% wofiaSag xal 
l^pfiajovs noitfiaukwog oulöa djÜMSßifB , xo6ovtov wumif^ 
8rt uhk^ovBg KbXxoI bIcip^ die Veränderung von vMBiMdv ii 
imBtMBiVf die auch Rec in seinem Exemplare bemerkt baitfr 
Doch fragt sich, ob eben diese Leichtigkeit nicht von jeder ikcB- 



demng abhalten misse. Nicht übel übersetzt Dömer: 
der Hand nur so viel äussernd^ die Gelten seien rechte Wlii- 
hentel:^ wodurch, wie es uns scheint, der Schriftsteller gar 
nicht ungeschickt die Beschämung des Alexander, die sidl in 
diesen Worten Luft macht, aber nicht ganz off« ikundig, hc 
leichneC — Auffallend ist trotz dar grossen Freiheit desScfanfl' 
sldlen inBeiiclHDig der Paitikeln auf einander die Stelle L ft. 2.? 
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f€tQog 81 6 %&v*AyQiuvmv ßuöiXsvg^ 8n plv xal ^Miutov 
i>g aöna^ö^itvog 'AJii^avdQOV dijkog rpß xal lUa ixgidßsvCB 

avtövj Tora öh nuQriv avtfß uBxä %äv v«a6ich&cmn 
liedcr schrieb S, %b nhv (nicht otfi, wie Hr. Krüger an- 
;)^ das qui guideni bedeuten sollte, was weder an sich 
ich, noch an dieser Stelle passend ist. Rec. hat dem Her- 
über zu spät, als dass dieser es hätte erwähnen könneoi 
Dich die Vermuthung mitgetheilt, dass Arrianus ogtig 

oder, was noch leichter und dem Sinne noch passender 
iti (ilv geschrieben habe, so dass ivi zu ^artog gehöre 
n. 6. 5. — I. 0* 6 ff. wird erzählt, wie Alexander denUeber- 

eines Theils seiner Truppen über einen Fluss gegen die 
rückenden Feinde mit den Agrianem und Bogenschützen gc- 
t und dann selbst den seinigen bewerkstelligt habe. Wir 
n die ganze Stelle her um einen schon früher (neue Jahr- 
er 1833. Bd.Vin. H.a. S.a29) angedeuteten sehr offen- 
I nicht imbedeutenden Fehler zu berichtigen: hf^a di} 
laßtov ^AXi^avägog xov yrjXo^ov üvv tolg italgoig tovg 
ygiavag fistaxiiinstav xal tovg to^ör ag^ ovtag ig 016%^" 
;' rovg ds vitaenustag diaßolveLV zov nota(A6v insXvöe 
nl tovtoig Tccg td^sig räv MaKSÖovcav * 6x6x8 dl duxßäv^ 
vxoiBVj in* äöxlda ixxaööBöQ^cci, t&g nvxv^v svQvg öia- 
VDv g>ctlvss%^m Xf^v tpdXayya * avxog ds iv ^CQoqyvXaxy &v 
xov X6q>ov ä^Bciga xmv yioXsiUav xnv o^fiifv* ol ds, 
xsg öiaßalvovüav xtjv övvccficv , xaxä xa oqi] avxsniQSiSav, 
)!tg fisxcc 'AXB^dvägov iTti&tjöoftsvoL xsXsvxaloig inopogov" 
6 Sb TtsXa^ovxcav ijdi] ccvxog in^sl &vv xotg äfLq>* avxdvj 
I tpaXay^^ dg ötä xov scoxcciiov iTCiovöa^ istiiXciXa^BV ol 
'oXb(iiol n&vxmv htl 0q)ttg iXavvovxtov iyxXlvavxsg i'g^Ev- 

xal iv xovx(p iTC^ysv 'AXi^avdgog xovg xs ^Aygiävag xcA 
xoijoxag ÖQoiim (&g inl xov noxaft6v ' xal ngaxog (abv oiJ- 
p9d6ag öiaßalvBL * xolg xsXBvxaloig dl ag Bidsv ixiTCBifii^ 

xovg xoXsiilovg iniöxijcag ixl xy dx^^ xäg uijxavecg 
ivxL^eiv (6g no^$(ox(itG} an^ avxäv ixiXsvösv o0« dx6 
vmv ßiXf] i^axovxttsxm' xal xovgto^oxag ds ix asöov 
Ttoxa^iov ixxo^BvBLV insößdvxag xal xovtovg" 
}t iiiv dfiqA xov FXavxlav sliSio ßiXovg nagsX^Biv ov« 
10)1/* ot Maxsdovsgds iv xovxg) d6g)aXc5g iueipa- 
xov noxa(k6v: m<c\iii%B6ßdvxag hat Arr. gfeschrie« 
sondern iniöxdvxag. Die Bogenschützen waren noch gar 

über den Fluss gegangen, sondern noch im Uebergehen 
ffen (daher nachher o£ Maxsdovsg^dl iv xovxm d^tpaXwg 
töav xov xoxdiiov)^ also kann Alexander ihnen nicht befeh- 
WBößdvxag ixxo^Bvsiv^ wohl aber ix (iböov xov Tcoxafiw 
'ß'ÖBLV iniöxdvxag^t /L h. mitten im Flusse Halt zu machen 
Dure Pfeile abzuschiessen. Und «o erst beziehen irich' die 
B inLüxdvxag xalxovxovg richtig auf imOtij^a^ 
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inl #5 ox&xi tag ikTixavdg. — 10. 6. (8) wundOTi wir uns, 
dass Wt. Krüger in den Worten %a\ Giißaloig de v^g ts &no6tir 
cemg cixiq>atvBV uhlovg ov ^tslov ij tovg ctiStäv ©ijßalmv vaoh 
rtglöavtagf die Partikel re geduldet hat; sie ist offenbar. ni 
fiitreiclien. Dagegen war 12. 5. (8) : ro (ilv ovofuc ovdiv diofuu 
avttygdtl^ai — , ovdl ncnglda Sjug (aoI iötiv ovdi yivog ti 
Ifiov, kein 6nmd vorhanden, den von Gronov wahrscheii^ii^ 
aus Konjektur vor yivog eingeschobnen Artikel rd aufzunehmea* 
Ausser andern Gründen^ aus welchen die Auslassimg des Artir 
kels nicht unrichtig ist, erinnern wir nur daran, dass gerade vor 
yevog in solchen Formeln dieselbe sich vorzugsweise findet , ol. 
8. zu Flut. ThemistokL S. 48. I^ben so gestehen wir im folgen* 
den: ovx ancc^icS iftavtov tciv XQcitfOV kv ty q>G)vy ry'EXXadt^ 
die Nothwendigkeit nicht zu, räv iv Tjj ^pcavy zu schreiben, 
wie Hr. Kr. mit Gronov gethan hat. Auch 14. 1* : rcevta slnch 
IlaQ^Bvlcüva (ilv inl xo svdvvfiov xigag yci[iüc^i i^yi]66(i$voPf 
avtog Ö8 inlto da^iov naQjjyev, nehmen wir Anstand der Yer- 
muthung des Herausgebers Ttagi^Xuöev statt nag^yev bein- 
stimmen. Man braucht ja unter to de^idv noch nicht den schon 
gebildeten rechten Flügel zu verstehen, könnte übrigens, wenn 
man aagijyB nun einmal streng aktiv nehmen will und ein Objekt 
verlangt, das Gefolge des Alexander als solches denken. Aehn« 
lieh steht ngogijyB bist. Indic. XXXIY. 2. 14. 4. (8) haben sich 
Gronov und Schmieder bemühet die Konstruktion folgender Worte 
zu verdeutlichen: *AXi^avdgog 81 dvaitrjdijöag inl xop tx%w 
xal tolg d^(p* avtov iyxBX8v0d(isvog Snsöd'al zs xal &vdgag 
dya%ovg ytvi6%aij xovg (ilv ngodgofiovg tnniag xal fi^v xai 
tovg Ualovag ngoe[ißaXsLV elg tov scotaiiov %%ovza*AiJLVVxav — ^ 
witog Sk ayav to d$^i6v xigag — likßaivu ilg tov 7t6go¥: 
beide wollen die drei Infinitive von lyxekBV0d[iBVog abhangig 
machen, allein das ist wegen der Partikeln (ilv — dl unmöglielL 
Hr. Krüger bemerkt: escidisse videtur ita^av aut simüe quid. 
Rec. wird im Folgenden Gelegenheit haben einige Stellen zu be- 
rühren, wo Hr. Kr. zu demselben Mittel seine Zuflujcht nimmt: 
hier wäre vor allem zu berücksichtigen, dasls bei Arr. sich meh- 
rere Stellen finden, wo höchst auffallend ein verbum dicendi 
oder iubendi aus dem Vorhergehenden zu ergänzen ist,' wiewohl 
Rec. gleich selbst bemerkt, dass er ein zweites Beispiel ganz 
ahnlicher Art nicht kenne. Damit ist aber die Annahme einer 
80 kühnen Yermuthung noch nicht gebilligt, im Gegentheil kann 
man viel leichter helfen, wenn man TCgoBiißaklai^ statt sK^osft*. 
ßakBlv schreibt, in aktivem Sinne, praemittit, wozu das fol- 
gende Präsens hußalvBv vortrefflich passt. Freilich muss Rec 
bemerken, dass er kein zweites Beispiel von so gebrauchfem 
xgoB(ißdkkBiv kennt. 15. 2. (3): dXld ttß ts nkifiBi noXv lim- 
tov(iBvoi (ol Rec. und Hr. Kr.) MaxBÖovBg ixaxoxd^ovv hf 
ty ng^xy ngogßoXy [xal avtol] l§ dßsßalov t$ xal Sifka, 
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^lih&da' i| tav noxccßov äfiwofiBvoi ^ [ oi dl TÜgöai l| vmbq- 
di|/ov T^g oji^g] oXAids TS xal to xpart^Tov t^$ nap6uiijg 
ifntov xavxxi InstizuKXot 8o.hat Hr. Kr. drucken lassen, und er- 
klärt in der Mote^ die eingfeschlossenen Wörter streichen zu woi- 
lens Ohne schon jetzt diesc^ Meinung beitreten zu können miiss 
Rec. doch abw^en^ in tiefem Hr. Krüger diess mit haltbaren 
Gründen unterstiitzen werde; erflaubt, dass es volikommen ge- 
nügt, die Partikel %ai zw streichen und findet avxo\^m sehr 
passender Beziehung zu o£ Sh IHgöat gesetzt. Was die Worte 
l| vaiQÖs^lov t^g 6%&fig anlangt, so kann der Umstand, dass 
im Yorlftrgehenden schon axo f^g oxd^g i^ vnsgäe^iov stand, 
9n ihrer Yerdächtigung nicht ausreichen. Auch 18 extr. : ravza 
§ksv t(5 Xoylö(ACj}^vvti^£ig ovk iv xatQ(ß dnifpaivh vavp,axHv^ 
kennen wir dem Herausgeber nicht zugeben , dass man , wie er 
getliah hat, ovk av iv xatgiß schreiben müsse. Nichts ist an 
diesem Sinn der tulg. zu tadeln: er erklärte es nicht .für ange- 
messen zur See zu kämpfen. Der Ausdruck ist gleichbedeutend 
mit: ovK Itpri Iv Hatgtß slvai {ikavvHV Initov Ilovtov, IV. 
Jd. 8) mid würde deutlicher sein mit dem Artikel vor vavfiayjiv^ 
der aber eben so gut wegbleiben konnte. 24< 2. ist ein Fehler 
übersehen in den Worten: ^»niftxsi avzovg ngogra^ag — sjtet-' 
dieif avzoL ts knavlaöv xal tovg ftsvä 0q>äv iTtKB^tpQivrag Ina- 
vay^yaöt xataXi^ai Inxiag — es muss knavay(a6i heissen. 
Anch 26- 3. (5) zweifeln wir an der Richtigkeit der gewöhnlichen 
I^esart: ^Bvrri%ovta de tikavza uLskivzi ty 0zgazia äovvai, 
avtoig kg iii6^6v xal tovg 'inuovg ovg öaöiiov ßaöilH hga(pov' 
ot dh vjcsg xs xov ägyvglov xai xovg txnovg nagaddöetv ^vv- 
^ifievoL ci7ci]X%ov : die letzten Worte vermag Rec. nur so zu er- 
klären : vjtsg xs xov agyvglov t^v^ifisvoi ( nagadcioetv ) xal 
^pv%iiiBvoi xovg tnnovg nagaöciöaiv , was ihm dem Sprachge- 
brauch des Arr. nicht recht angemessen scheint , zumal da man 
sehr leicht fi'u*Simi und Konstruktion gleich ^passend ändern kann: 
vMBg xov dgyvQiov aal — oder vnig xs xov xdgyvgtov — . 
•Kap. 28i verrauthet Hr. Kriiger an zwei Stellen eine Lücke , zu- 
erst § 5 (8) : Ttal sv xovxa inizi^svzai avzolg ol ßagßagoi, Ad- 
%0ig xazä xegag szarsgov y 0q>löL (lev evxgoOoÖoixarov r^Vy 
%olg xokefiloLg da x^ksnaxdtrj 17 ngogßaöig: er will ogdioig 
xolg koxoig lesen. Rec. glaubt mit JDörner^ dass Xoxotg InszU 
^svxai heisse: die Barbaren warfen sich rottenweise auf die 
beiden Flügel. Uebrigens wurden, so viel Rec. weiss, die 
Xoxoi og%ioi, auch nur beim Marsch oder Angriff auf steile Hö- 
hen gebildet, wenigstens ist es bei Xenophon so. Die zweite 
Stelle ist § 7 (10): xal dns&ccvov fiiv avxdiv ig nsvzaxoöLOvg^... 
»ovq>OL yäg ovtsg xal Ifinsigoi, xcov ^o^icor ov %aA?;rfi)s ans- 
xdgovv xal ol MaxBÖor^ öid ßagvzTjtoc zoiy oTtXcjv xal 
dxsLglav xc5v odav ov ^a^galloi, lg x6 öicixuv i]0av. ^j4ki^av- 
ÖQog ÖS Ix^i''^'^^^ ^<^^ q>svy6vzGiV xr^v xokiv aviäv aigsZ xaxä 

N. Jahrb. f. FhU, u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. XVI. HJt. 2. j q 
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xgdtog f so hat Hr. Krüger drucken lasten nnd In der Note bc- 
merkt: escidü sdkmöav d' ov »okkol out nmile gmid. So 
viel ansprechendes dieser Gedanke hat, so weni; kann die An- 
nahme selbst als sicher betrachtet werden. Denn der Umatand, 
dass sonst gewöhnlich neben den getödteten Feinden die Anzahl 
der Gefangenen angegeben wird, darf nicht zn der Meinung 
Terfiihren, dass diess überall geschehen sei oder geschdifs 
müsse, Ai wenigsten, wo es, wie hier, TöUig nnausgemacht ist, 
ob überJ&aupt Gefangene Ton den Macedoniem gemischt wurden. 
Wir geben zu, dass nach der Ergänzung des Herausgebers Ae 
Rede concinner wird, allein auch an der freieren Büihxig der- 
selben in der Tidgata, wo die Worte ^Mi^avögog da den ¥Oiher- 
gehenden dni^avov fiiv entsprechen, ist nichts auszusetsei. 
Noch weniger an dem Gedanken: „es wurden zwar nur fünfhun- 
dert getödtet, denn leicht gerüstet und der Gegend kundig ent- 
kamen sie ohne Miihe und die schwerbewaffneten Macedonicr 
waren bei ihrer Unbekanntschaft mit den Wegen nicht sehr eifrig 
im Verfolgen: dennoch aber folgte Alexander den Fliehenden 
auf den Fuss und eroberte die Stadt ^^ Es wird also nicht der 
Grund, warum so wenig gefangen, sondern wie es gekomineD, 
dass so wenig getödtet wurden, angegeben, und diess danm 
ausdrücklich, weil allerdings diese Zahl gering ist im Vergleich 
mit den sonstigen Niederlagen, welche Alexander f e indlidiai 
Völkerschaften beibrachte. Wer an dem im Griechischen ab- 
gelassenen, in der Ueb^rsetzung hinzugefügten tuar AnstMS 
nimmt, der vergleiche die Stelle bei Lobeck zn SophodL JÜ/d 
S. 334. Schäfer zu Demosthenes Bd. V. S. 4M. zu Phitarch 
Bd. VI. S. 415. Auch 29, 1.: iv ds talg KBlativals axQU ^ 
Mavxfj äxotoiiogy xal xavxriv tpvkax^ natäixov In tov öaitgor 
xov T^g 4>Qvytas Kägtg — , kann Rec. nicht zugeben, dass 
etwas ausgefallen sei. Hr. Krüger bemerkt: »avalxov Is* 
vereor ne participium excideriL Allerdings findet sich die 
Präposition bei Arrianus auf diese Weise nur in passiven Kon^ 
stniktionen , allein nichts hindert daran den Sinn der SteUe so 
aufzufassen: tavzijg vr^g axgccg inetstgamo i^ q>govgä Kagöiv 
ix tov öatgdxov , ganz ahnlich wie 1, 18. (0) : otqi ij q^govgi 
ri Mihq6iwv 1% ßaöiXaog txsrirgccmo = og ripf q>govgäv tiv 
MiXi^ölfov ix ßaeilemg tixtv = og q>govg§. 7cazü%B Tijv M. Ix 
ßa6iiimg: und III. 7. (2): Ztm fi ^vkanixov noxaykov i» Jvr 
gdov Inathrganzo und IV. 15* (9): otoi vä Baxtglap ii 
jdXe^onfdgov ixBritganto. 

Weniger zahlreich sind die Bemerkungen, die B«c. zum 
zweiten Buche zu machen hat; mehrere Verbesserungen dei 
Herausgebers sind unzweifelhaft, in einigen stimmt er mit dem 
Unterzeichneten zusammen, wie in der Vorrede bemerkt ist, an- 
dere erscheinen ungewiss oder uimöthig. Von diesen sollen 
einige besprochen werden. Zuerst 8, 4* (6) : hl dh mv svami- 
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fiov fiQmti (*6V ij *Afkwnov ta|is ijv — den Artikel ij vor^Jfniv- 
Tov hat Hn Kriiger aus Konjektur hinzugefügt; dies« scheint un- 
nöthig^ denn man braucht düievulg. nicht so aufzufassen: i; ^A^v^>- 
%ov Ta^g nQcitt] ^i/, sondern nQcitij za^ig *A(ivvzov (Ta|tg) ijt'. 
Wie oft aber der Artikel bei so gestelltem Superlativ fehle, ist 
bekannt genug. 12. 4. (5) : xv&66^ai ovv aiuvBg yvvaiKag xcd 
dff^^ oxov ovrog iyyvs tfagaöxip/fyvöai — die Aendenug atrt- 
^BQ at yvvalTCßg ist nicht nöthig, wenn man mit dem Ij^c. naga- 
öm^Qvök liest. Auch nehmen wir Anstand li. 4. ^7): ^ Ük 
intötokri'AkB^aväQov äösixsi — in <{%€ zu ändern. Wir 
wollen nicht geltend zu machen suchen, dass ^er Brief, daK 
heisst hier der Inhalt des Briefes, als bekannt, ^also gewisser- 
Blassen als noch vorhanden betrachtet werden könne, die beiden 
▼orbergehenden gleichartigen tempora ivriygafpsi und |v/i2r£,a- 
aiei erlauben doch wohl' ?;;^£^ als^praesens historicum zu fassen. 1 5* 1 : 
htA di Sficc^s xa ts XQtjfiata o6a övv K0q)ijvi x<ß 'Agvctßäf^ov 
tmoxBnoßfpBi ig ^dafiaenov jdagBlog ori idXtoTCB ^a\ oöoi, IJeg- 
öäv dfitp' avrd ByxazBkBlq)&fj6av övv x'q all^ ßaäikiKy xaxa- 
&iCBVig Ott aal oixot kuk&6av^ xavxa fiiv ot^Iöid KOfiioavxa ^g , 
^afiaöxdv UagpLBvlcDva q>vkd60BLV inakiVB: zu dieser Steile 
ist nichts bemerkt, doch fällt demBec. etwas darin auf, worauf er 
^ea Herausgeber aufmerksam machen möchte. Soviel wir nämlich 
•Witten, ist es die einzige Stelle, in welcher die Ferfektform 
ittXoiHa im Indikativ vorkommt — denn mit dem participium uud 
infinitivus, von weJtch^n Ilr. Ellendt Bd. U. S. 24<> die Beispiele 
gesammelt hat, möchte es eine andere Sache sein — •: doch le- 
gen wir darauf nicht viel Gewicht, da solche Abweichungen vom 
strengem Atticismus öfter im Arr. vorkommen, überdiess Butt- 
manns Urtheil über diese Form noch keineswegs fest steht : 9I- 
lein wegen des folgenden: oti xai ovxo i idXfoöav^ möchte 
es walirscheinlich sein, dass oxi Balca zu schreiben »ei, in- 
dem die Endung kb ans dem folgenden xal sehr leicht entstehen 
konnte. Die wechselseitige Beziehung beider Stellen scheint 
wenigstens Gleichlieit der tempora zu fordern und gilt doch wol 
mehr als der Umstand, dass nachher folgt: Inel xaX xovzovg 
iakcsxBvai, Ifia^s» — 19. 1: ovo iöxovg Ixlzy jcgciga xa- 
taxijyvvovöt xal bv xvxko) nBgiq)gdC6ov(5i>v ig 0001/ ftakgoza^ 
%ov: zu lg Söov bemerkt Hr. Krüger: fortasse oöovig. 
Gewiss mit Unrecht, denn solche Umstellung in der Erweite- 
rung des Comparativ's , die man gewöhnlich eine Verstärkung 
nennt, ist gar nicht selten. Beispiele bei Matthiae gr. Gr. S. BaM 
der 2ten Aufl. — Sehr verführerisch ist 22. 7 (8) : xara (xav £27 
TO X^M^ ngogay6fLBvai, (al fii]xaval) öid loxvv zov teixovg 
ovÖBV ijvvov o XI, xal koyov ai,i»ov' oi 8b Tcatd x6 ngog 
£iSava XBzga(i(ikvov r^g n6kB(og zaiv veav zivag zdiv fiijx^vo- 
4p6gaiv xgogijyov, wg öh ovöi xavzy fjvvov , dg x6 ngog vozov 
avB^ov xai Ttgog Alyvnxov dvBxovxBlxogiiBz\]Biy ndvztj dnoscBt,- 

10* 
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Qci(i$vos toxi Sgyov: die Yermuthung des Herausgebers »- «5g di 
ovdlv ovo 6 tavty ijvvov, allein um sie, wie er gethan' hat, 
in den Text aofzunehiiien, dazu ist sie doch wol nicht sicher 
genug, da eine Ergansung des ovdh aus dem Vorhergehenden 
ausreichend oder die Annahme eines allgemeinen Object statthaft 
scheint, wie denn Rec. nicht zweifelt, dass nachdem der Gegen- 
stand, auf den die Thätigkeit sich bezieht, schon erwähnt'ists 
eben so gat o'Ötc ijwB als odösv ^vvs^ natiirlich mit einigem Cnr 
terschied im Sinn, gesagt werden kann, so überwiegend auch der 
Sprachgebrauch fiir das Letzte ist. Uebrigens vermissen wir in 
der Note die Lesart ijvvsv aus der Basil., die Hr. Ellendt anfuhrt, 
oder im Fall diess ein Irrthum ist, eine Berichtigung desselben. 
Denn allerdings wuirde diese Lesart wegen des folgenden piBt^H 
einige Beachtimg yerdienen. — 23. 4. (6) hat sich Hr. Kr&ger 
von Schmieder yerfohren lassen, eine ganze Zeile als unicht su 
bezeichnen. Und mit so schwachen oder Tielmehr gar keinen 
Gründen will Schmieder diess beweisen, dass es zu Terwundeni 
ist, wie sich der Herausgeber sowohl als Hr. Ellendt von ihm 
täuschen lassen konnte. Die Worte s&id diese: Ivtav&a o( 
vnaöniötal Bvgdötwg Ttata tccvtccs (tag yiqyuQag) avißalVQV 
in\ %6 %Bl%og [o ra yag "Adfiijtog dvrjg dya^og Iv rtp %6tB 
cygvßTo], xal aau ^AXi^avSgog etneto ovrotg, rov tz igyov «w- 
%ov KttQtSQfDg a7cr6iiivogxal d'satfjg TtSi^aXXmv,otq) xi, XaftXQW 
xar' ccQSti^v iv t(S xivävva itoX[iato: Admetus war § 2 als An- 
führer der Hjpaspisten erwthnt; betrachten wir, mit welchen 
Gründen Schmieder seine Behauptung zu unterstützen suchte: 
,;, hae voces glossema redolent. Sunt enim maxime alieno loco. 
His resectis constnictio plana est, nee impeditur, qtium alias in 
mox sequentibus, potius Icgendum esset ccvtcS^ nee cnitoTg» Ad- 
meti fatmn narratur paulo post sect. 8 {KolKidfiTitog [livj xgä- 
Tog inißag xov tüxovg xcci tolg dfiq>' ainov syxsXsvofiBvog kx^ 
ßalvBLV ßX7]9elg XoyxV dno^vrjöxH avzov) etunque avdga dya- 
^6v yBviö^aL c. 24. 7* Dcnique si Admetus virum fortem se in 
ea re gessit, tcI potius fortiter pugnans mortiras est , inde non 
seqiiitur, milites strcnuc mumm conscendisse.^^ Da für die zuerst 
auHgesprochne Behauptung, dass die Worte nicht an ihrer rech- 
ten Stelle ständen, kein Beweis angeführt ist, haben wir das 
Recht ihr gleichfalls diurch die blosse Behauptung, dass diess 
nicht wahr sei, zu widersprechen ; sehr verkehrt ist die Behanp- 
tung, dass wenn die Worte richtig wären, avr^ statt ot/TOig 
geschrieben werden müsste, und das letzte Geständniss, ni<;bt 
einzusehen, was die Tapferkeit des Anführers zur Ermuthignng 
seiner Soldaten beitragen könne, ist so kurzsichtig und beschränkt, 
dass man dem verdienten Manne deshalb böse werden möchte. 
Oder ist es wirklich so unglaublich, dass das Beispiel eines An- 
führers etwas ziu* Ermutliigimg oder Entmuthigung seiner Sol- 
daten beiträgt? Gewiss es ist verdriesslich über eine so offen- 
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bare Sache so viele Worte machen zu müssen: auch Dorner in 
seiner Uebersetzimg S. 224 erkamite die Richtigkeit der Stelle. 
Zweierlei spornte die Ilypaspisten an, das Beispiel ilires Führers 
und die Begierde jedes Einzelnen sich unter den Augen des 
Alexander auszuzeichnen. Eben «o leicht lassen sich 26. 3 (5) 
iv' hvhXc) f^g noXsag^ die Schmieder, dem Ilr. Kniger auch hier 
folgt, verdächtigte, rechtfertigen, Was Rec. hier um so eher 
unterlassen kann, je besser hier Hrn. Ellendt die Yertheidigung 
gelungen ist. >^ 

Sehr scheinbar und elegant ist DI. 2. 1 (2) : xql tov xvxlov 
ovtm nsgiygcttf^vai tov ntQiTBi%L6iiov ovtiva ty Ttokst btcoIs^ 
die Konjectur rfj noXu imvo bi, allein nöthig durchaus nicht, 
vielleicht auch dem Sprachgebrauch des Schriftstellers nicht ge- 
mäss, der litivotlvy soviel Rec. weiss , , immer mit einem hifini- 
tiv ^rbmdet, z. B. I. IX 5. 18. 6. ü. 4. % oder bei Ellendt 
Bd. n. S. 423. Vielleicht mag lll. 3. 4 (7): avBfiog votog snäv 
xv^vCn iv kKslva tcS xciQ(p rijg ipafifiov inc(poQel xatd tijg 
oöov &cl (leya xal atpavl^Btai tilg 68ov tä iSiyjLbia ovöi ^Otrtv 
hlSivai %vu iQTi noQtvBö%ai xa^autg Iv neXdyBi rjj ipuiififp^ 
otv 6ijiiBLa ovxUöxi, xatä ri^v odoi; oiits novogog ovtk äivdgov 
ovTB yi2Xoq>oi, ßißaLOi dvBöTTjxotBg: die Vermuthung des Heraus- 
gebers: öTi^sla ante ovx %0xlv es 6ij(isZa oväB,^6tLV 
repetitum deleo^ manchem sehr wahrscheiidich vorkommen. Rec. 
kann sie nicht billigen, sondern findet in der Wiederholung des- 
selben Wortes eine sehr wohl berechnete Absiclitlichkeit des 
Schriftstellers. Diess wird aus folgender Uebersctzuug anschau- 
lich werden : — „ Die Zeichen (d. h. Spiuren, hier Fusstapfen) 
des Weges verschwinden und nicht weiss man , wie in einem 
Meere, wohin man sich wenden müsse, weil als Zeichen am 
Wege, weder Berg noch Baum noch Hügel zu sehen ist. " Der 
Irrthum des Herausgebers ist daraus entstanden, dass er die 
Worte ori ovx loxi xatd rijv oödv xtL mit ovdi ^öttv eldhai, 
%va xQTi 7tOQBVB(i%ai verband luid nicht beachtete, dass der 
Schriftsteller zugleich eine Erklärung der vorher genannten 
örjfiBva giebt, d. h«, hinzufügt, worin sie nicht bestehen. Ebenso 
kann Rec. 4. 1 : 6 ös xägog LVansg tov "AfifKovog ro Ugov löxt 
%ä pLBV xvxktp ndvxtt igtjfia xal ilfdfLfiov xo ndv ^^bl xal avv- 
dgog — die wiilkiihrÖche Aenderung Hrn. Krügers xaidvv- 
öglav nicht billigen. Es ist völlig unglaublich, dass wenn Ar- 
rianus so geschrieben hätte, es Jemanden sollte eüigefalleu sein, 
diess in xal avvÖgog zu ändern : es mü^ste denn ein Abschrei- 
ber denselben Zweifel gehegt haben, den Rec. hegt, ob man 
im Griechischen gesagt habe, 6 X(DQog dvvÖglccv Sxbi^ Alle 
von den verschiedenen Herausgebern über die Richtigkeit der 
handschriftlichen Lesart vorgebrachten Zweifel sind daraus her- 
vorgegangen, dass ^ieavvögog auf x^^Qog ivaiCBg xov"^fifnovog 
t6 Ugov bezogen, was natürlich der Gedanke nicht ertrug. 
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wahrend es nacli freierer Bildung der Rede auf o 8s X^Q^S ^^^ 
jBfvxtJxAai ndvxa fgifj^a xal ilfVßfiov to ^äv ^x^i g^^t, wefl 
diess dem Gedanken nach so viel ist als 6 Iv xvntXcp 7(opog« — 
§ 2 hat tir. Krüger inl fiiöag i/vxrag statt Im ^B6ccg tag vvittag 
geschrieben ^ wie er schon zu Xenoph. Anabas. IL 2* 8. bemerkt 
hatte. Diess hat hier einige Empfehlung durch das folgende 
fi£öa>v de vvytxm*^ sonst ist die zu Xen. Anab. LT 1. von ihm 
aufgestellte Behauptung, dass die Auslassung des Artikels in dieser 
Formel regelmässig sei, nicht ganz wahr, vgl.Diodor.XIIT.m.und- 
XIX. 1)5 nach den Handschriften^ Plutarch. Camill. XXIII. Lucian. 
dd. dd. XXIII. nach Fritzsclie. — HL 9. 4. (7) : l^ovXhvtxo %l 
avx6%hv BTtdyoi ijdfj rr^v (pdkayya, dg ot nkslöTOi ayuv Ixi- 
XhvoVy 7} xa^dneg flagfisviavi xaXmg hdoxei^ tote fiev nara- 
ötgaronBÖevBiv — zu »al(3g bemerkt Hr. Krüger: ^xsiv esrcidme 
8?isj)i€or. Kcc. kann ihm iiir jetzt durch kein zweites Bei«)id[ 
den Gebrauch eines adverbii statt adiectivi bei Öokbvv nachweisen, 
zweifelt aber an der Zulässigkeit dieses Sprachgebrauchs keinen 
Augenblick, der an sich bei daxBiv nicht auffallender ist ah 
bei BivaL in solchen Stellen wie: Ev&a diayvtavfxi, ;i;aAs9rc9$ 
tjv Svdga axaöxov, vgl Matthiae Gr. § 309. S. 6J2 f. Bemhardy 
S. 337 f. — 12. 3. (5): ovxoi xccxd agyLaxa dgeicavt^^oga Ire- 
xdxaxo: auch Rec. hat wie Hr. Kr. xaxd tä agi^ata iä ig. 
vermuthet: doch dürfte die vutg. ganz richtig sein, da dnrch.die 
Weglassung des Artikels sehr richtig nicht die gesamn^te Anzahl 
der Sichel wagen bezeichnet wird, denn dißse waren dreifach 
vertheilt und hier, ist mur von den auf d'era linken Flegel des 
Darius stehenden die Rede, gegen welche Alexander die Bogen- 
^icliützen stellte. Hiermit soll natürlich nicht gesagt werden, 
dass der Artikel nicht stehen könne, sondern mir die Auslassung 
desselben für statthaft erklärt werden. Zu Ende desselben Ka- 
pitels ml»sfallen dem Herausgeber die Worte : f^ näöa di 6xgtfr 
xtd 'Ale^dvögov InjCBig [abv lg inxaxiöxMovg , na^ol dh äfiqA 
xdg xidö^gag fxvgtdöag : er bemerkt : videtur ikiyovto esei- 
flisse. Allein warum soll man nicht syavovxo^ oder noch ein- 
facher i^v oder f^öav ergänzen können, das bei Arr. zuweilen 
noch auffalieiuler ausgelassen ist, wie IV. 12. 6.: xal tovrca^ 
iyd oöoc ig vßgiv xr^v 'y^ka^avögov xr^v iv xtS nagavttxa xetl ig 
öaaLotTjxa xfjv KaXliCxfBvovg (pigovxa , ovSbv övSafi^ ixaivä, 
und zugegeben, es fehle etwas, ikByovto dVirfte schwerlich 
ganz passend erscheinen , da über die Stärke der Truppen des 
Alexander dem Schriftsteller wol gewisse Nachrichten Torlagen. 
Andei-s ist es 11.8.8.: kkiyexo ydg ij iiäöa ^ ^vv ^iagalqf 
örgartd ^dktöra ig a^tjxovra ^vgiddag iiaxifiovg alvai. Un- 
ncthig war es IIL 15. 7. (l^»)' ^ovxo xsXog xy ii>dx^ iykvBto mit 
Um. Ellendt rotfro x6 xiXog zu schreiben, wie Rec. in der 
Recens. der Ellendtschen Ausgabe gezeigt hat« K. 24. a« E* 
sehen wir keinen Grund ^ivovg nach tov^ ok akko%}g einiuschal- 
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teai gemeint sind die Griechen mit Ansschlnss derer, die sdfion 
vor dem mit Macedonien gescUosseneu Frieden im Solde der 
Perser gestanden hatten und desshalb frei gelassen wurden. 

IV* S* 4. (9): xal tovtovg nsgiötgatoTcsdevöag ^Akil^cnh' 
igog MiiQajitä iq)QovQfj6Bv* ot de iväslq: väcctog ivix^lQiöctu 
6g>äg Ake^dvögcj) : de^ dativus i^fiiga fiiä halten \nr für einen 
grammatischen Fehler statt '^fAigav ulav^' da hier die Dauer der 
Belagerung angegeben werden muss. — 6. 1«: 'JgL^oßovlog 
dh ividga ro xokv r^g ötgatiäg ötatp^ag^vai Xiyet^ xäv £xv- 
9äv iv nagadslöo) mgvtp^kvzmt di ex tov dtpavovg iitiykvovxo 
%olg MaxBÖoöiv iv avxtp t(ß ^gy(p: die Rede ist etwas nachlMs- 
sig und wir glauben Hr. Kr. verbessert den Schriftsteller, nicht 
den Fehler eines Abschreibers , wenn er iöuv äv statt xäv ver- 
muthet. Das Abweichende in der Nachricht des Aristobulus be- 
stand darin, dass er erzählte, die Niederlage der Macedoiiier 
sei durch einen Hinterhalt der Scythen bewirkt worden: ol 
JSxv^ai sind also die vorher (5. 4) genannten Scythen, welche 
Aristobulus nur auf eine andere Weise (IviSgtf — iv nagadelötp) 
die Macedouier besiegen liess — . In der schönen Rede des 
iiber die herabwürdigende Zumuthung der xgogxwfiöig aufge- 
brachten Kallisthenes K. 11. ist eine Stelle § 8 (15) , die in der 
gewöhnlichen Lesart völlig sinnlos ist, ohne dass man bisher auf 
Abhülfe des Fehlers bedacht gewesen wäre. Die Worte sind 
diese: agdysxovg'^Ekli^vag xovg ikBv^egfOxatdvg xgogavcty" 
wöBig lg x^v ngogxvvfjöLVj ^ ^Ekkijvcüv filv ceg^i^^, Maxeäoö^ 
öi «go^hiöBig xi^vöb xr^v äxi(AiaVy ^ diaxBxgifiiva %6xai 6oi 
avxip xd X(DV xifiäv ig anav , (og %gdg 'Ekkr^vav ^Cbv xal Max^ 
dovcjv dv^g(DJclv(Dg xb xal 'Ekkfjvixäg xtfiäödai , ngog ds x£v 
ßagßdgav [loviov ßagßagixäg; das Pronomen avT^i ist hier, wo 
an keinen Gegensatz gedacht werden kann , völlig unerträglich 
und in ovxcn zu ändern, ig Snav scheint in Beziehung zu pto- 
^mv zu stehen und der Sinn dieser^: sollen die Ehrenbezeugimgen 
so in aller Rücksicht verschieden sein, dass dich die Griechen 
und Macedonier auf menschliche und griechische Weise, die 
Barbaren allein hingegen auf barbarische Art ehren*? Aehiilich 
steht ig anav 1. 15. 4* Histor. indic. 36, 5. wo Raphelius meh- 
rere Stellen anführt. — 18. 4. (6): xal ij 'O^vaprov ds yvvri 
xov Baxxglov xal al naiäeg al 'O^vdgzov ig xi^v nixgav 
zavxfjv ^viinsqiBvyivai ikeyovxo — in Beziehung hiermit steht 
19. 4« (7): iv9a di} akkav xb nokkäv yvvalxsg xal naiÖBg 
Ikijip^riöav xal iq yvvij 17 ^O^vdgxov xal at naldsg und 20. 
4. (1): ^O^vdgxijg 8b dxovöag xovg xalöag ixo^ivovg, wo 
das nuisculinum höchst auffallend ist. Denn wollte man es da- 
durch rechtfertigen, dass man es auf 19. 4.: akkcov xb TtokXmv 
yvvaZxBg xal jtatäBg ikijq)^ri(Sav y bezöge, so müsste abermals 
die blosse Erwähnung der Kinder und nicht auch der Weiber 
auffallen. Et acheüit uns ausgemadit, dass hier die Töchter 
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dcsOxyärtcs gemeint sein müssen, also wird tag lUttda^ i^o^ 
litvagzn schreiben sein. — 28. 1. schreibt der Hetansi^ber 
zum Theil nach Gronov zum Theii nach Schneider also: Hai 
Tfxvta ol Iv toig Ba%lQOhg aJg Sfia^ov, aitoyvovteg td öifstsQcc 
ngayixat« anq)l iiiöag vvxrag triv nohv IkIbItiovöiv' Sg öh 
xal ol äXXot ßdgßaQOi iagaztov: äg mit Schneider statt eog.' 
Die Stelle gewinnt dadurch sehr bedeutend , aber Rec. ist hier 
wie VI. 26. 2. (S) , wovon weiter unten , auf die Rechtfertigilng 
dieses äg begierig. — Mehrere Verbesserungen des Rec. zu 
diesem Bnche hat Hr. Krüger in der Vorrede mitgetheilt, die 
wir hier mit den gehörigen Beweisgründen unterstützen könnten, 
wenn diess nicht zu weit führen würde , da ohnediess die folgen- 
den BVichcr noch Stoff zu mancherlei Bemerkangen geben werden. 
Gleich z\i Anfang des fünften Buches kaim Rec. die Kritik 
des Herausgebers in zwei Bingen nicht billigen. Er hat also ge- 
schrieben : iv Sh T^ X^Q9^ tavt-g ijvtLva (jLBta^v tov rs Kag)^" 
vog otal rov*Iväov nota^ov iTifjkQ'Bv'AXl^avdQog, xal Nvöav 
noXtv dyctö^ai Xiyovöi * ro äs xtlöficc %lvai /liovv6ov * ^liovv^ 
60V 8i TixLöai trjv Nvöcev ln%L ta 'Ivöovg sx^iQtiöato ' ogtig da 
ovtog 6 jdiovvöog xccl otcotb ijf o^bv 1% 'Ivdovg iötgarsvöceto 
ovx ^x^ q>gi6ai' ov yäg ?;^g) övfißaXelv bI 6 ©rjßalogjdiowöog 
[Sg Ix @i]ß(Sv] ^ %ai 1% T^imXov xov AvSLov &giiiq%Big In^^Iv^ 
öovg ^XB ötgatidv ayov xtl. Die Worte ovk i';i;ft) q>gaöai feh- 
len in den alten Ausgaben und sind erst von Gronov ejp pluribus 
codicibus, wie er ohne weitere Angabe sagt, hinzugefügt worden. 
Auch Vulcanius merkt sie aus seiner Handschrift an. Rec. hält 
sie für ein ziemlich unnützes Supplement sobald manmitVulcaniiur 
ogrig äi^ schreibt; nichts ist passender als die ironische Färbung, 
welche der AusdniCk des kritischen Geschichtsclireibers dadordi 
bekommt, der in ähnlichem Unglauben gleich nachher hinzu- 
setzt: TcXijv yB 01^ Ott ovK dxgiß'^ i^ataöxriv xgfj Bivai xäv v%Bg 
rov ^fc/ov Ix naXaiov fiBfiv^BVUBVoav, Ferner hat Hr. Krüger 
mit Schneider die Worte: Sg ix 0t]ß(3v als unächt eingeschlossen, 
jedoch auch Hrn. EUendt's Vorschlag, blos og zu streichen, er- 
wähnt. Jene erste Meinung dürfte schwerlich Billigung finden. 
Denn abgeselien von der kaum erträglichen Konstruktion, die 
nach Entfernung jener Wörter entsteht, ist es völlig unglaublich,^ 
dass Jemand es für nöthlg befunden haben soll, 0rißotlog durch 
ix 0riß(Dv^ oder umgekehrt dieses durch jenes zii erklären. 
Hierzu kommt, dass der Sinn beides, €)t]ßuvog und ix 0r]ßcjv 
nicht nur ertragt, sondern sogar zu verlangen scheint: der Tke-> 
bäische Dionysus und nicht ein anderer Dionysus (vgl. IL 16 und 
Hist. indic. V. 13.) und Theben als Ort, von dem er aufbrach, 
jsoll er\\ähnt werden. Nichts scheint demnach leichter und na- 
türlicher als das Pronomen og für eine blosse Wiederholung der 
letzten Silbe des vorhergehenden Wortes zu betrachten \ind zu 
tilgen. Zu Ende desselben Kapitels muss Rec dem Herausgeber 
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abermals widersprechen: Nvöav rt ovv ixdXeös t^v JtoXiv 6 
^lovvöog inl r^g rgötpov xijg Nvörjg xal tijv xcigav NvöalaV 
t6 de OQog orimg nkrjölov Itfxl r^g ütokscog xal tovro Mijgov 
in(ov6(ia6e ^lovvöog, Sri drj nard rot' fiv&ov iv fii]Qiß t(p tov 
^^dg riv^ij^T]: er bemerkt: ^ai ante tovto deleam. xaxa 
fortasse legit Facius, Offenbar haben beide Gelehrte darum 
ilnstoss an xai genommen, weil es ihnen hier, wo zwei Orte 
tyer schieden benannt werden , unerträglich schien. Und doch ist 
alles g^z richtig; die Partikel bezieht sich nicht daitnif, dass 
Dionysus zwei Gegenstände gleich benannt habe, sondern auf 
den Umstand, dass er zwei Orte überhaupt benannte. Der Sinn 
ist: x6 da ogog otimg nXrjölov l^tl x^g nokstog xal rovTO Ittgi- 
voiJLaös^ Mrjgov inovofidöag. Die Gleichstelhmg also, welche 
durch Ktxl gegeben wird, bezieht sich darauf, dass Dionysus 
eben sowohl diesen Ort als den andern umtaufte. So steht xal 
öfter, z. B. Plut. Themistokl. VI.: &£iii.6toxkBovg ydg slnovrog 
Tcal TOVTOV slg rovg dtlfiovg — ^ygaiffav^ wo nicht dieselbe, 
sondern jeine andere Strafe vorherging. Durch diese Bemerkung 
will Rec. zugleich seine Note zu jener Stelle, die auf dem näm- 
lichen Irrthum beruhet , den Hr. Krüger hier hegte , berichtigt 
haben. Im folgenden Kapitel § 5 (8) hat Rec. stets Ahstoss ge- 
nommen an den Worten : 'AU^avÖgov öh no^og ikaßtv IöbIp 
tdv %wgov oxov rivd intofivi^fiata tov ^lovriöov ot Nvöaioi 
htduxa^ov^ iX^siv ts kg ro ogog tov Mrjgov ^vv tolg etalgoig 
taxBvöL xal ta ns^iHip dyijfiocti, xal Idelv xiööov t8 avdnkBCDV 
xal ddqyvfjg to ogog xal aXör^ navtola' xai idtlv'öv(SKtov nal 
d^i^gag sv avttß tlvai, ^rigtov navtoSanwv: auch dem Heraus- 
geber ist es SQ gegangen , und gewiss wird noch mancher andere 
das wiederholte %al IdeZv lästig finden. Rec. hielt es frühejr 
für eine blosse aus dem Versehen eines Abschreibers entstandene 
Wiederholung aus dem Vorhergehenden und vermuthete: xal 
äköij navtola övöKta oder: xal aXlfj vXjj navtoL<f Ov6xlov 
(vgl. Hist. indic. XXII. 7. : v^öog vXjj utavtoly 6vöKLog)s Un- 
gleich schöner ist die Konjektur des Herausgebers: xal Idslv 
xlWov tB dvanXeov xal äd^pvrjg to ogog xal dXcri jcavtoicov 
öivdgcsv BiÖBt övöxia* xal — , wofür er passend 11, 1. Sa- 
öaZa navtoicav davdgov svöbi wird anführen können. Indessen 
scheint uns jetzt nach wiederliolter üeberlegimg jede Aenderung 
bedenklich; aXörj navtola können gewiss aus allerlei Bäumen 
bestehende Ilaine bedeuten, in der Wiederholung des verbi aber, 
die der bequeme Stil des Arrianus überhaupt nicht verschmähet, 
liegt vielleicht eine bestimmte Absichtliclikeit, insofern dadurch 
eine zweite Wahrnehmung des Alexander imd seiner Begleiter 
bei weiterem Vordringen angegeben wird. Noch kann über die 
Stelle eine nachträgliche Bemerkung Gronov's zur Histor. indic^ 
extr. verglichen werden. Das- Folgende ist durch einen offen- 
baren Fehler verunstaltet,, weshalb die ganze Stelle hier stehen 
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mag: xal tovg Maxsddvag ndi&g tov mtföov Idovtagf ola d^ 
did fiaxQOv 6q>^svta (ov yag bIvm iv ry *IvS(Sv x^99 9cl666v^ 
wdh l!vcMBQ avtoZg SptntXoi ^6av) 6rsq>avovg 07covdy dz' 
€cutov noiBiö^ai Tcal 6tBq>ttv66a69M §og bIxov iqyupLVOvvtag 
%al /Jiowöov XB ^aX tag Ijcdwulag xov 9bov avaxaXovmag* 
%v6aL tB avTOt; 'AXiiaviQov xda ^diowötp xal avo^i^di^voi ofiojf 
xolg BxcclQdig' ol ob xal xa8$ dviyQailfaVj bI dtj x(p möxä «ol 
xavxa, noXXovg xäv dyLtp* avxov x(5v ovx i^i$BXijßivmv Mom^ 
dovfov xtpxB xi06(S iötstpavoiiivovg xetl '^** vnoxy nuttmüJr 
6Bi xov 9bov xaxaöxB^^val xb ngog xov ^lovvöov xal dvBvd^u 
xov dcqy xal ßaxxBvöat: so schreibt Hr. Krüger und bemerkt in 
der Note: xal ** vno ^ydeeat quid,''^ Schneiderus. Alier* 
dings ist die Stelle, wie sie gewöhiilich gelesen wird, nnver- 
ständlich, allein die Annahme einer Lücke unnöthig. Durch 
eine höchst unbedeutende Yerandenuig, ron der zu Terwund^ern 
ist, dass Hr. Krüger sie übersah, kann die Stelle sicher herge- 
stellt werden, wie wir glauben, so: noXXovg x(qv dyLip* avtöv 
tcDi; ovx i^fiBkrifiBvcDv MaxBÖovav xä xb Xi06(p iöxBtpavapLiivovg 
xal vno xy xaxaxX'^öBi xov ^bov xaxaöxB^ifvaL xb ngog xov 
jdiovv6ov xal dvBvdöuL xov 9b6v xal ßaxxBvöat : so hat der ii j 
der Tulg. divchaus unertrSgliche^Genitiv xov &bov sein Substan- { 
tivuni, von dem er regiert wird und stehen sich xa xb %i66Ä 
i6xB<pavG>(iBvovg und^xal vno xy xaxaxXijöBL xov dsov gana 
richtig als Glieder eines Satzes entgegen, was noch deutlicher 
sein würde , wenn der Schriftsteller dem vorhergehenden Partt- 
dpiiun entsprechend statt des Substantiv's xaxdxkijöig ein iwd« 
les Participium {xaxaxaXovfkivovg xov Q'bov) gesetzt hätte« 
Die Bedeutung, in welcher xaxdxXijöig hier steht, ist von den 
Lexicographen übergangen imd mag überhaupt selten sein, du 
kann aber gegen die Yerbessenmg selbst nicht als Einwurf gel* 
tend gemacht werden; xaxaxaXBiöQ'ai steht so bei Plutardk 
Themistoki. XIU. — 4, 2. (5) ninrnit der Herausgeber mit Hrn. 
Ellendt an, dass nach Kxijölag iiiv das verbum XiyBi ausgefallen 
sei. Diese Annahme zu billigen hält ims der Umstand ab , dass 
an sehr vielen Stellen, wo Berichte Anderer angeführt werden^ 
die Rede ungemein frei gebildet ist, hier aber eine Ergänzung 
wie dviygailfB aus dem vorhergehenden xal i(iol dvay&ygdfp&Of 
zu dem Kxrjölag ^bv in offenbarer Beziehimg steht, ziemlich 
nahe liegt. Viel freier steht , um nur diess eine Beispiel anzu- 
führen, Kap. 28. 1.: xoiavxa Blnovxog xov Kolvov ^OQvßov 
yBVBO^uL ix TCöv nagovxov ml xolg Xoyotg^ wo gar kein Ver- 
bum da ist, von welchem der Infinitiv abhängen könnte. Den- 
selben Gebrauch machen wir VI. 19. 4. (9): %vbi xoig ^Boig 
'AXs^avögog oöoig ItpaöxBV oxi naga xov'^/ifjLfAODvog htifyyBXfUvov 
ijv %v6ai avx^* Ig da t^v vöxBgalav xaxinXBKog ixl xijv SXXiiv 
rifv iv x(S novxqt v^öovj xal ngogöxciv xal xavxy i^VB xaü 
ivtavta aXXag av 9vöUis aXXoig xb 9Bolg xffl aXXip xgoTUf 
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tM tütvtag dl xat^ ini^iöm^nov li^vst rot; V/»/erc»vog** f&r dfe 
Lesart zweier Handschriften, nnter welchen die beste Florenti- 
ner, &VSIV geltend, deren Wahrheit theils die Sache selbst^ 
theils die Wiederholung des Yerbi besengt. — 5. 4« (5) : tov di 
KavKa0ov xovtov xa^i^BW Sg xs Ixl ti^ ßsyältiv tfjv «Qog 
£(o TB xal ^Jvdovg ^dXaöCav — der Artikel vor ftsyäXtiv hat Hr. 
Krüger aus Konjektur hinzugesetzt und dasselbe auch VI. 1. 
extr. lg ta iitl {tiiv) (AsydXrjv 9aka60av gethan : Rec. würde die 
Auslassiuig des Artikels mit mehr Bestimmtheit durch die An- 
nahme zu rechtfertigen suchen, dass fLiyaXi] ^aXa66a Termöge 
seiner Bedeutung wie ein Nomen proprium betrachtet sei, wenn 
nicht diese beiden Stellen Tereinzelt da ständen gegen die dop- 
pelte Zahl VI. 4. 1. 21. 1. Histor. indic. D. 5. lU. 2. — Kap. 10. 
wird die Kriegslist erzählt, durch welche Alexander gegen Fonis 
den Uebergang über den Hjdaspes zu bewerkstelligen suchte: 
^er dachte darauf ^^ — so geben wir den Zusammenhang der 
Stelle gleich dui^h die Dömersche Uebersetzung — „sich 
gleichsam über den Fluss zu stehlen, und zwar diurch folgendes 
Manöver. Niachts lieiis er den grössten Theil seiner Reiterei 
an verschiedenen Punkten des Ufers hinspringen ( hinsprengen ), 
ein Geschrei erheben und den Schlachtenrtif anstimmen und 
äberhaupt all das Gelärm entstehen, das gewöhnlich die An- 
stalten zu einem Uebergange begleitet. Porus rückte gegen das 
Geschrei aus mit seinen Elephanten und Alexander machte ihm 
diess Anrücken zur Gewohnheit :^^ €og öi^ so heisst es im Grie- 
chischen weiter , izl noXv zovxo lylyvhxo xal ij j3o^ fiovov xal 
6 dXaXayfiog i^v , ovxixi, 6 Ilagog pLBxexLVslxo XQog xicg IxSqo-» 
fiägxäv imii(0Vj äXX' kxslvmv ydg yvovg xov q>6ßov inl öxga^ 
tonidov S^bvb: die Bas. Ausgabe hat dXX' ixBlvoVy woraus 
Hr. Kn'iger dXXä xbvov gemacht und ohne Umstände in den 
Text gesetzt hat. So leicht diese Aendenmg ist und so passend der 
dadurch gewonnene Sinn , so wenig kann Rec. diess Verfahren 
1>illigcn. Gewiss sah der Herausgeber eben so gut wie jeder 
seiner Leser, dass an der vulg. , mag man sie nun behalten, 
wozu wir rathen möchten, oder mit ixBivov ^ der Lesart der 
Bas., die schon einer Aendenmg ähnlich sieht, vertauschen, 
durchaus nichts auszusetzen sei , der Sinn rlelmehr ziemlich der- 
selbe bleibe. Poms blieb ruhig im Lager, denn er kannte jenen 
Lärm schon, was dem Sinne nach ganz gleich ist mit: denn er 
wusste , dass es blinder Lärm sei ; q>6ßog ( nicht etwa in tlf6<pog 
zu ändern ) steht statt dessen , wodurch Alexander dem Porus 
Fiu'cht einjagen woUte. — Auch 12. l.: xal xovtoig Staßalviw 
xagrjyyiXXBxo xaxd iisgog diBXovxag xov öxgaxov onoxB |i;v€- 
Xo^hfovg j]di] iv r^ ftdxjj xovg 'Ivdovg Idouvy sieht Rec nicht, 
wie Hr. Krüger der Nothwendigkeit die Worte dtBX,6vxag xov 
öxgctxov zu streichen, wird beweisen wollen. 

Um den Uebergang über den Hydaspes su bewerkstelligen 
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besdiloss Alexander eine im Fluss liegende waldbedeckte imA 
nnbetretene Insel zu benutzen, weil sie ihm geeignet schien den 
Versuch eines Ueberganges zu verbergen .(ola XQV^fai t^s Sut^ 
ßdöBfog tfjv inixBlQi]6i,v K. 11 ). Diess gelang so lange die 
Soldaten hinter der Insel waren: (og öi xipß v^öoy TtaQijika^ 
jl (Stgatid, (pavsQ^Q TJärj imtx^v ty ox^y ^tul 6t 0;eo;rol xff- 
tidovteg ctvzföv tr^v oQpLtjv dg ixaötoig taxovg ol ixxoi tlpi^ 
^Xawov dg ixl %6v Ilf^Qov' iv Tovrc) de ^AU^avdgog agmo^ 
avtog ixßäg xal tovg dno täv äkkav tgiaKovrögav ävcckaßdi^ 
^witatts tovg dal Ixßalvovtag %(5v Innitov * ol yäg Imuig 
ngiDtoL Iterax^^^ avttß ixßalvBLV xal rovtovg aycav ngo^i^ 
Bv td^sr Ska^s äs odx ig ßißaiov x^^Q^ov ixßdg dyvolatav to- 
n(Dv f dkkd ig v^öov yäg xal avtijv fisydkriv, r^ äij xal /ioUoif 
v^öog ov0a MXab'sv, ^ ov noXX(p di vÖati ngog xov novei^oi 
dnotEfivo^ivijv dno r^g akXijgyijg^ Kap. 13. Ungewiss ist hier, 
ob die Worte: igv^öov ydg'Xttl avt^ fisydkriv bedeuten: auf 
eine gleiclifalls gfosse Insel, oder: gleichfalls auf eine In$d 
und zwar eine grosse y mit andern Worten, ob beide ausser den» 
PHLdikate Insel noch das der Grösse erhalten, oder nur das Prä- 
dikat Insel beiden gemeinschaftlich gehört, das der Gr'össeÜ^fT 
der zweiten Insel allein zukonunt, ^ofür demRec. die folgendctt 
Worte: ^ Sri ^^^ iiaXXov xxL zu sprechen scheinen. Dieae 
Frage kann kleinlich und ziemlich unnütz erscheinen, ist aberia 
der That keines von bei4en. Denn in Beziehimg hierauf stehi 
14, 3. (4): 'AgLötoßovkog ds xov Ilcigov nalöa Kiyht (p^apff^ 
dq)ix6fiBvov ^v agfiaöiv wg TtBvxrpiovxa nglv x6 vötsgov U 
x^g vri6ov xijg fkixgag nsgäöai'AkB^ccvSgov. Hier ist offen- 
bar die zweite Insel gemeint, die kurz vorher ftBydXrj genannt 
worden war. Wie räumt sich das zusammen? Schmied^r hilft 
sich sehr leicht: voces xijg ^txgäg^ sagt er, nescio tf^rtMi 
pro errore auctoris an pro glossemate habere debeam. iV<Mi 
c. 13.4. vocaverat hanc insulam [AsydkriVy y d^ xalffaii>' 
Aov vijöog ovöa iXad'SVy non ^ixgdv. Sic - vocaverii 
primam (wo denn?) praeter quam naves praetervehebantttt* 
Igitnr voces eas uncis inclusi, Hr. EUendt weiss nur diesem 
Urthcile beizustimmen, wenn schon mit einiger Verwunderoagj 
wie die Worte in den Text gekommen sein möchten. Hr. Dömer^ 
der seiner schätzbaren Uebersetzung zuweilen auch kritische Ka- 
ten hinzugefügt hat , sucht die vulg. , die er so übersetzt : eh^ 
Alexander den zweiten Uebergang von der kleinern Insel am 
vollendet gehabt^ mit diesen Worten zu rechtfertigen: ^das 
heisst: von der zweiten Insel aus, welche zwar oben K. 13. eii^ 
ebenfalls grosse genannt wird ; allein hier dennoch im Gegensatz 
der andern Insel, die zuerst genannt wurde, die kleinere heiasen 
kann , so dass deshalb das rfjg fiixgdg im Texte imverdächtig er- 
scheint ^^ Hier geben wir mehrerlei divcltaas nicht zu ; erstens, 
dass vqftfog fnxgd eine kleinere Insel heisseu könne, swdtena, 



im in den ob^ angeflOiftai W<rteB|wyii>y>Bitt»i»^i tf 
jvbinden »ei md £ritt«ai, dm wdut di€M wiiUick iAet -9UI 
be, Arriaims nachdem er Tanjhrci. y»a iW J ifaidn<giifg»<hW» 
in plötzBch die eine davon ßinga nennen .«die* Ei^llieli'iil^rdie 
Mdie selbst idel zo unwabradbeinlieh^ ab diuBsniM an ftol^ 
Idie Erldäning denken durfte» Wicht die sweite bndy . •on d tm 
e erste mtVB» d^e kleinere gewesen, sein, weif jene MgrtiS'Wais, 
iüi Alexander sie anfangs gar nidit f&r eine Insd, sonta»4i»clM»9 
t festes Land hielt: i^tfov -^ jUfdk^^f ^da^.xal #£Uw^ 
»^ ovtfa Slixdfii;. ' Diess •Ues.:entgin|^ intQ]^.'i^.:&Sf^ 
dbtt, aber 190 ohne alle tJüultaienMdt^acma^%^ ^j ^ i(fi ^ m '1^ 
BftSovog.Ku korrifiren^' wieder gellian hat, Ist oflMiM iw 
i dreist Vielleicht ist deni:Fehler anf. eine viel leiditer^ Wdbe 
Mrahelfen. Die zweite Insel ^ wie sie Atriamis luamt« sdicM 
lAts weiter gewesen <« sein uls dn sieh weit hin erslrecbendes 
Vkuke Land, das der FlttSa äbgtsebaitten hatte, dies« ^^utesi 
blTorte an: v^6w fi^ByiXfiv — ov m^iiqt'ih ,ß^tmti 9Q,ig 
oi notafiov i-notsi$VQfiipfi¥ in6 -icifg mHA-^g '^^^ 
i.diess, wie wir glauben, so richtig, so konnteer diMS- 
•nd, das er niröigenüieh dochwiedier d^genüichs^tfogfenan^ 
iMe, (Tgl. Hist. indic. XKIL 1.: v^w ^ 4>{^ «* «^ «rf^nA^ 
t^a^ia, ßgts slxaöai äv dicigvia ihmtd fii^ovMCv M'irtr 
Mdov Ttal T^s vijöov) hier sehr wohl' efa&e »di wdddnstvvdceiid^ 
fflo^ nennen, als» 1%- trj^ov vfg fiate^«« 8ehveil|0l(» ^-iSo 
tfemt er anderwSrtro^og ^irxp^'ete rii^ irdthinsielMiidee'G 
bfe. ' — Mit noch grosserer BiitsehieAenhdt:niussRee^l;9«S* (4) 
hie gleichfalls in den Text aufgenonsoiMine A<»idenmg' de^^Hcov 
nsgebers missbiliigeai Die gewöhnliehQ ]jesart ist #9M^: fMfi 
r tovttp ol hiiütitttC tmv iA<^ayfsiiei^TS9^[}m^^ Sss^^ 

wp€tvras^ Ig T8 irotig Iffi/y rag «vr A» Mt»osnP<{^^ 
i^gla xsQiöradov «avto&BV ßiii»vt§gi esiitjMvt.ett«Pr 
dien, warum Hr. Krüger ans bhufeer Konjektur e( |jsi^v«i 
iy iistpavtcav geschrieben hat. Oder sweifeUe er^ • dm jdi^ 
lephantenlenker, die nachher bei An* ^y§($6v9ff9m9^:Mi^ 
üiiov heissen, invßtaxai geoMimt w^<m kQnnett9^jt0 st^ht 
M Wort nicht selten, «z« B. bei Phlt de Milertia aidamL« V^-Ti- 
86. R. : iv dh HvqIo^ ngotBQOv '*4ypm^ i^tOQÜ : T(>ffpafi4«H»t; 
:%* olntav iXiq>avtog. iniiSidviiv laßivtu-UQilOihf' p£ii:909f 
mtQBLv — und ebendaselbst: £Ulot^ dh taig xg^^itig kUÜvg 
l y^v Big TÖ fiitgov xw.i'n^0t€i^ov mata^^yiiniovuig, 
iber die Sache selbst sagt AeUamis hi8tor;«niiit. XIB» H.: & ih 
^axKoxrig^ iUq>ag bA tov »cAovpdvo^ ^QaxloVi S umi vij 
er TOV vmov yvfivw Kai ikstAigav^ xoiBfi$6tdi pw tpBlg^ 
p' ixoTBQa ßciilovtagj xal tiv rgkov xorosTii^* vdvo^tov 
xov trlv agnifv »ari%ov%a 6ia %Bigt9v wd hulpti Jxw tt^^ 
hovta, wg oXcati votSv Xii^$QPtfHxäw ävÖo^naS^ißi^^ 
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r^g vttig: woraus man sieht, was indessen die Sache anch selbst 
lehrt, daM die Konjektur des Herausgebers noch obenein einen 
falschen Sinn giebt, da nicht die Ifußatai die Elephanten lenktea 
( dvTBn^yov ) , sondern die InLötccrat , m. ¥gl. auch Hiat iadic 
Xn. 8. — K. 18. 7. (11) folgt Hr. Kriiger seinen Yorgängeni 
und schreibt : xal Sv Katexavsv [äv] tvxov , bI pLti iilcofp^&Saq 
ixslvog dx-qlaöiv ano xov Ilagov tov ücnov: das aweite iv 
ist Zusats des Yulcanius. Wir errathcn nicht, aus welchem 
Grunde man eine Wiederholung der Partikel für so uöthig be- 
fand , dass man sie aus Konjektur in den Text setzte. Die vutg. 
sichert Herodot IV. 118.: xal &v iörikov na6i. Arr. Histor, In- 
dic. IX. 11. : xal äv xal xdvx(ov XQatrjöai sl t; öTQoztä ij^alBV* -* 
22. 6. (10): xatd dh to BVcivv(iov IIsQdlxxag tB avta ititaxto^ 
x-qv XB avTOv Ex^ov iKnaQx^av xal xäg xtov jts^Bxocigtov tdfmg 
— der Partikel xb nach IlBQÖixxag entspricht nichts, daher 
möchte sie zu streichen sein. 2^. 2. (i) ist to xQaxLözntsiv xaga 
xovg aAilovs Druckfehler der Schmiederschen Ausgabe, der durch 
die Tauchuitxcr fortgepflanzt sich hier eingeschlichen bat , statt 
r^ xgaxLöxBVBiv, 

Besonders zahlreich sind die Verbesserungen des Herauf 
gebers im sechstenBuche^ wie denn die letzten Bücher überhaupt 
diurch Fehler entstellter sind als die frühem. Rec. beschriiÄt 
sich auch hier darauf einige von denen zu erwähnen, die ihm 
unuöthig oder nicht gelungen scheinen, wobei er Gelegenheit 
haben wird zu den dem Herausgeber früher mitgetheilten Ver- 
muthnngen einige nachzutragen. Kap. 8 a. E. scheibt Hr. Kruger: 
xavxy [iBV xy i^fiiga nBgiötgaxoTCtd avei iv xvxXfxi xov XBixovg, 
Ott ov nokv X i xi^g r^fiigag vnBkBtnBxo eg xi^v ngogßokiiv ' xal 
^ öxgazia avxä vno x6 nogBlag fiaxgäg ot iCBf^ol xal vjbo iioi- 
{ccog ewBxovg ot tnicoi — XBxaXfxi.fC(QgriXBLfSav : die vulg. %oXv 
TS hält Rec. für richtig; xb entspricht dem folgenden xal vor 
VI oxgatid und ist nur umgestellt. Denn der Siim ist dieser: ovxb 
ydg nokv xrjg "^fiigag viiBkBlnBto xal ij örgatid xxL — Kap. U 
a. E. ist TieUeicht statt: xal x6v"Tq)ttöLV inl xovxtp 6*AxB0lviig 
Tiagakaßdv xtp avx(p äi^ dvofiuxi ig xov^Ivdov ifißdkkBV £vfft- 
ßak^v OB ^yxfogBL d^ xiß 'Ivöa zu schreiben: xtp avxoii und 
ivyxmgBlijÖTj, Für avvov wenigstens spricht ausser dem vor- 
hergehenden: xiööagBgydg ovrot [iBydkoi xoxafihl — Big xop 
'Ivdov noxafiov x6 vdcitg ^vfißdkkovöi ^ ov ^vv xy 6q)Bxiga 
Ixaöxog inavvfila — noch dieselbe Darstellung in der Hi- 
ator. Indic. IV. 10.: avtog xtp iavtov ^'d^ ovofiatt IgßdkkBi ig 
xov 'Ivdov. — 16. 4. (5) scheint dem Rec. die Lesart d^r alten 
Ausgaben ot oIxbIoi xov IJd^ßov statt ot oIkbIoi o l xov JSdfißov 
allein richtig, da die unterscheidende Bestimmung, die divrch 
den wiederholten Artikel gegeben wird , vollkommen überfliissig 
ist. — 17. 1.: xal iv xovxc) MovöLxavög avxcp dq)böxdvai i^rjy^ 
yikkBxo ' xal ini xoiSxov [ikv ixjciiinBi ÜBl^dova %6v ^Ayijvogog 
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^atgant^v £w 6tQati^ äxoxQwöy ovtog 8h %äg kolsig tag 
VTCo Movötxavfß rstayusvag iTcak^dv rag [liv i^avdqanodiöaüg 
mttiv »atsöKO^B, dg Sg 6s q)QOVQag ilgijyayB xal aagag i|^ 
tslx^öB' tavta de Öicmgc^aiiBvog Ixl tro ötgcttomdov x% Ineeih 
qxa %al roV Cxokov * Ivka Ö^ MovöMavog ta ^vkXfjtp^elg &Y%xm 
9C^g Ilstöfovog kuI tovtav xgs^döai 'Aki^avdgog fiskivBi xr jw 
Da« Participuim imk^civ^ welches im cod. A. fehlt, halt Ree. 
ifi Uebereinstimmung mit den frühem Herausgebern für nnächt, 
das Ton Hrn. Krüger mit Schweighaeuser gesetzte wtög aber 
fär so entschieden falsch, dass er nicht zweifelt, jeder auf- 
merksame Leser würde ovtog^ auch wenn es Lesart dex Handschrif- 
ten wire , unbedenklich in avxog ändern. Alexander entsandte • 
den Fitho gegen den Musikanus, während er selbst die StSdte 
im Gebiete desselben zerstörte, dann ins Lager und zur Flotte 
zurückkehrte. Hier wurde ihm Musikanus vom Pitho gefangen 
zugeführt Liest man ovtog, so entsteht dieser widersinnigic 
Gedanke: Alexander schickt den Pitho gegen den Musikanus. 
Pitho zerstört seine Städte und kehrt ins Lager und zur Flotte 
«urucL Dahin (oder: da) wird Musikanus von ihm gefangen her- 
beigefiährt. — Kap. 22. &• ist %a\ nach Inniiov ausgefallen; zu 
Ende desselben Kapitels stehen die Worte : anogia yag vdaxog 
oti l^iAfiBxgog ovda [jLakkov xi ^B «gog dvdyHijv tag xogBlag 
moiBiöÖ'ai^ an welchem auch Rec. früher Anstoss nahm. Hr. 
Krüger wfll iiaxgctg nach nogslag hinzufügeq^ Das glauben 
mit ist, als schon hinreichend diurch (läkkov xi ngog dvdyxfiv 
an^deutet, nicht nöthig: anstössig ist Tielmehr der Ausdrack: 
dnogla vdtxxog ov ^(ifiBxgogy statt dessen man etwa diesen Ge- 
danken erwartete: dnogla vdaxog ov 6v(iiiixgovg [lakkov xi 
f^ys agog dvdyxijv xäg nogBlag noiBlö^aiy und so oder Shnlich 
glaubte Rec. irüher habe Arr. geschrieben. Jetzt wird ihm mit 
Grund bemerküch gemacht, dass die Rede nur etwas nachlissig 
sei, indem der dnogla zugeschrieben werde, was dgentlic^ 
blos von der tvnogla ^t. Zu ^vfifiBxgog ist aus dem Vorher- 
gehenden xotg öxa^fiolg hinzu zu denken. Der Wassermangel 
passte nicht zu den Stationen, indem man nicht, wo man eine 
Station hätte machen sollen, Wasser fand, sondern, in der Hofl> 
nung^ welches zu finden, oder der Nothwendigkeit, welches zu 
suchen , längere Märsche machte. 25. 3. (1) hat Hr. Krüger die 
Lesart der alten Ausgaben : o£ nokkol öl wgnBg iv XBldysi, ix- 
fCBtSovxBg iv x-g ij^dfi^m ditdkovro beibehalten und in der Note 
bemerkt: In ante t^ ilfdfifjkm Gronovius ad 5 c. IT pmisit 
codicum seriptura non memorata. Das ist allerdings wahr^ aber , 
der Spradigebrauch für das Andere so überwiegend, trotz dem^ 
aber der Iirthum der Abschreiber gerade hierin so hänfig, dass 
Rec. kein Bedenken getragen haben würde auch ohne sichere 
Kenntniss Ton der Lesart der Handschriften die zweite Präposition 
zu strdchen. 
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Zd den offenbar verdorbenen Stellen gehört 26*2 (8% wo der 
bekannte Zug Ton Alexanders Enthaltsamkeit erzählt wird. Eis ist 
der JH^he' werth sie ganz zu betrachten^ um so. mehr, da wir 
hoffen den Fehler wegschaffen zu können: Isvai fikv xr^v 0tptt- 
%iäv 8iM ilfafifLov re nal tov xavfiaTog fjdrj ixLtpkiyovrog^ Su 
XQog vÖG)Q BXQ'^V i^avvöaL' to ds riv TtgoöG) T^g odov' xal 
avtov TS 'Akil^ttvögov dltlfst xcctsxoiisvov ^oXig fisv xal x^ti^ 
sKog, mef^ov ds OfiSg :^yBlö&ai' Sg 6b xal xovg äkXovg ötq«' 
Ttcitagy clansQ (pilil bv r<p toifpÖBj Ttovfpotigog • (pBQBiv tovg 
vtovovg iv löotriti tilg xaKaiTcaQriöBGig. Iv Sb tovxco tmv ifihSv 
nvag natct ^rjttiöiv väatog ditOTganivtag ano rtjg ötgariäg €u- 
0Biv vöcoQ övkXBkByfiBVOv Sv tvvL xagaSgoL ov ßal&sia, oklyrjv xftl 
ipavkrjvxlöaxa' xalTovzo[ov xc^ksitag] övkki^avtag ÖJtovdi 
livcc^jt«^ 'Aki^avdgovy (og (liya öi] xi dya&ov (pigovrag' dg OB 
inkkec^öv ij8i]y iftßakovtag lg xgdv og xd vÖGjg ngogBVByxBlv «9 
ßttöik^L So hat Hr. Krüger drucken kssen. Fi'ir cSg d€ xftl 
ist die gewöhnliche Lesart dg ös Hct\: wie der Herausgeber das 
von ihm zuerst gesetzte ä g wird rechtfertigen können, ist dem 
Kec. nicht klar. Jedermann muss hier cS <5 1 8 erwarten, und so 
hat in der That Rapheliüa schon lange geschrieben : die Parti- 
kel T£ vor L^A^Javö^o V wird sich schon rechtfertigen lassen, ist 
übrigens bei der vom Herausgeber gewählten Auskunft niclit viel 
weniger auffallend. Doch diess nur beiläufig ; es handelt sich 
hier vorzüglich um die Worte ov x^kBxdg. Hr. Krüger be- 
merkte ov %akBn(og. mihi suspectum. Wir würden uns wun- 
dern^ dass INiemand vor ihm diess bemerkt, wenn wir uns diess 
im Arr. nicht schon lange abgewöhnt hätten. Denn gewiss, was 
kann verkehrter sein, als in dieser Verbindung ein Gedanke wie 
dieser : nachdem sie diess ohne Mühe gesammelt hatten, „ gin- 
gen sie eilig zum Alexander, als brächten sie ihm irgend ein 
grosses Gut*? *^^ Wer auch nur einiges richtige Gefühl hat wird 
zugeben, dass gerade der entgegengesetzte Gedanke hier ange- 
messen ist: nicht ohne Mühe, sondern mit grosser Mühe und 
Sorgfalt werden die Soldaten den köstlichen Fand gesammelt ha- 
ben. Und so gesteht denn Rec, dass er zuweilen xocl xovto ovv 
j(^cckB7t(dg oder aTcgißag statt x^^^^dg vcrmuthet ,hat« Allein 
die folgenden Worte : Bfißakovtag slg ngdvog x6 vtfop, schienen 
darauf hinzudeuten, dass hier irgend ein Gefäss erwähnt werden 
müsse, in welchem die Soldaten das Wasser gesammelt und mit- 
genommen hätten. Er vermuthete desshalb Tcal tovto ovv k v 
döKOig — , »le in der wenig abweichenden Erzälilung derselben 
Sache bei Plut. im Alexand. 42. gleichfalls steht. Indessen die 
Aenderung schien zu bedeutend und es musste deshalb an ein 
anderes Wort gedacht werden, das bei gleichem Sinne sich we- 
niger von den Schriftzügen der vulg. entferne. In glücklicher 
Stunde fiel das Wort d"vkaKog bei, luid so glauben wir denn, 
dass Arrianus geschrieben habe: xal Toüro &vkax(p (oder 
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Ovläxotg^ fh)XctKl(o) övXki^avrag. — * Man sieht, wie wenig 
OTXäAEIIflC Ton OVAAKSIC rerschieden ist, so dass es 
kaum noch der Erwähnung eines andern Umstandes, der leicht 
zu dieser Yerwechshmg führen konnte^ bedarf, des unglaublich 
häufigen Gebrauches der Formel ov xaX&tag bei Anianus , die 
in der Thatso oft wiederkehrt in dieser Schrift, wie vielleicht 
bei allen griechischen Historikern überhaupt nicht. Vortrefflich 
passt zu dieser Verbesserung eine Stelle des Xenophon in der 
Anabasis VI. 2. (4) 23: Ixifpvia tbv ßovXofUVOV livai Inl tu 
ixitijdsia, wg '^ysfwvog löo^Jkivov i^iQxovrav di} 6vv dogatioi^g 
%al döKOig Koi ^vlaKOLg Kul äXXoig dyyBlotg. — Unnöthig 
ist jede Aenderung in den folgenden Worten: tovto iyto>i eYn:€Q 
XL aXXoy tö Igyov Big xagtsglav ts xal S(ia örgatfiytav ifßaivä 
*jiXs^ävÖQOv : Hr. Kr. wül aXXo tov statt äXko x6. Aber 
ausserdem , dass nichts an dem Gedanken zu tadeln ist, dass 
diese That des Alexander hinsichtlich seiner Enthaltsamkeit und 
Feldhermklugheit den Vergleich mit jeder andern seiner Thaten 
aushalte : ist die Konjektur schon darum falsch, weil diese Worte 
offenbar weiter nichts sind als eine Wiederholung des zu Anfang 
des Kapitels so ausgedrückten Gedankens: $v&bv dtj Mgyov xaXov 
äütSQ %L aXXo rcSv 'AXs^avdgov ovk l'do|i uov dtpavl" 
Cai* — Sehr bemerkenswerth sind 28.6 (11) o^rcog äa inXBvö&tj 
avt^ tä dxo xov ^JvSov ytota[iov inl f^v ^aXaööaV ri}V 
ÜBQöiX'^vxalxd ötdfiaxov Tlygijrogy xavta 181« ävaygctjpio 
avxp NBdgx(p Bito^Bvog^ cog xal X'qvSi Blvai viclg 'AXB^avSgov 
'EXXfjViH'^ ^yygag>i^v* xavtcc [isv dij iv v0Tig(p Sötat xv%6vy 
zlgoxB ^vfiog xifiB xal ö öaliitov Syyravry: die letz- 
ten Worte wegen des lonismus BlgotB — Syy. Jedem, der den 
Homer gelesen hat, muss sich der Gedanke aufdrangen, dass Ar- 
rianus hier eine öfter bei dem Dichter wiederkehrende Sentenz 
vor Augen gehabt habe. Diess bemerkte auch Hr. EUendt: ,,to- 
tum locum homerici esse coloris quis est quin Tideat? Cf. Hom. 
04yss. IX. 302. azBgCg fis — &v^6g SgvxB. ** So wahr die Be- 
merkung ist, so wenig passend ist die zum Beweis beigebrachte 
Stelle. Er hätte Stellen anführen müssen wie diese : dU,' iTtL-- 
xiköavteg (lalvai xgovov^ bIöoxb vavzBcnv ^(log Inozgvvy xal 
ini3tvBv6(o0Bv d^tai^ Odyss. IX. 138. und: xotb ä* avxs /x«- 
Xq^BXUL ojcnozB xiv ^iv dvfjidg Ivl 6ri^^B<S6iv dvciyy xal ^Bog 
og6y^ Uiad. IX. 1f03« Wenn dadiu*ch die Behauptung, dass Arr« 
solche homerische Stellen vor Augen gehabt habe, wie es scheint, 
ausser Zweifel gesetzt wird, so ist damit noch nicht alles ge- 
wonnen, weil es ungewiss bleibt, in wie weit er den homerischen 
Ausdruck beibehalten habe. Hrn. Krüger's Vermuthung aber, 
fjv XOTB statt BlgotB zu lesen, scheint doch zu viel davon zu ver- 
wischen; auf algoxBj Hrn. Ellendt's Konjektiu*, war auch Rec. 
gefallen. Ob diess, oder vielleicht auch die vulgata, t)der bI nota 
das Blchtige sei, mögen andere entscheiden ^ letzteres würden 
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wir nacfadrucllicher empfehlen, wenn der Gebranch des Konjunk- 
tivs nach sl bei Arr. nicht einigermassen zweifelhaft wäre. Sehr 
ansprechend ist 29. 5 (1) : äva^sv ös ol^Kij^a intlvai U^ivov 
iörByaöiihov f &vQlSa ^xov (pigovöav bXö(o ötsv^y tag fioXig^ 
Sv Bv\ ivSoi oi p^Byalo) m>ixd xa7eona9ovvn xctQBX%'BLVy die 
YermnÜkimgelvat statt ivly aber doch wohl nicht unumgäng- 
lich nöthig. So denkt Rec. auch über § 8(12): lycd KvQog slpii 
6 Kt^ißvöavt 6 tnv ccqx^v Uegöaig ounaötijtfafiBVog 9 wo Hr. 
Krüger xataxtiiöaiiBvog vermuthet. Gewiss würde er an der. 
Tulg. keinen Anstoss genommen haben, hätte er nicht bei Eustathius 
B. Dionysius Perieg. t. 1009. in der Erzählung derselben Sache 
gelesen: lygi Kvgog $l(il 6 trjv dgxrjv totg Ili^öaig xtr^cd" 
ftBVog, der auch ii^den übrigen Worten so genau mit Arrianus 
«usammenstimmt, dass es allerdings nicht zu bezweifeüi scheint, 
dass er ihn ausgeschrieben, wiewohl auch Plutarch Alex. 6^ 
sagt: 1^10 KvQog dfd 6 Iligöaig »njöccfiBvog tr^v dQxrpß, 
Sicherer aber ist es jedenfalls auch hier die Lesart der Hand- 
schriften des Arr. zu behalten. 

Wir haben schon oben bemerkt, dass der Sprachgebrandh 
des Arrianus im Ganzen sehr abgeschlossen sei: ein Beweis da^»* 
för ist ausser anderen auch die häufige Wiederkehr derselbea 
Wendungen und Formeiu, und Terein;Eelt möchte in dieser Hin«- 
sieht weniges dastehen. Diess ist der Fall mit der Redensart 
%6%og TcatakafißuvBt VII. 1. 1., wo die Worte diese sind: iäg 
ÖB ig tlaöccgyccdag ts xal lg ÜBgöinoktv dq)lxBto 'Aliiav8Qü&, 
no^og itatalafißdvBi avtov ocataftkBvöcct xtxtd tov Evq)Qdtfiv 
tB xal aatd tov TlyQffta. Nirgends findet sich sonst bei Am 
xataXaiißavBLV in dieser Verbindung, n6%og XanßdvBt hingegen 
so häufig (ygl. Ellendt Bd. I. S. 141), dass wir vermuthen, auch 
hier sei so zu schreiben, da die öftere Wiederkehr der Präpo^ 
fiition im folgenden die falsche Versetzung derselben hierher 
leicht veranlassen konnte. Aus einem ähnlichen Grunde, aber 
mit grösserer Bestimmtheit behaupten wir, dass auch K. 3. a. B: 
einer Aenderung bedürfe: vavta xal toiavta vitsg KcckdvotP 
tov'Ivdov txccvol dvayBygdfpaöiv, oviC dxQBia navta lg äv&pci'* 
novgf ottp yv(Sv(u inifiBllg^ ort dg aagtigdv zb löri xal ävl" 
Ttfjtov yvcSfiT] dv&ganlvij ort mg l^tlBi l^sgya^aö^ai: Sinn 
und Sprachgebrauch des Schriftstellers fordern oiix dxQBia 
Tidvxri: über jenen venveisen wir auf die Stelle selbst, fik 
den Sprachgebrauch auf VII. 8. 2 : ovk dxQBia xdvtri lg xd «0- 
XkyLia voiii^ofiBvoi. II. 12. 12: x«l tavzaiycj ov^ dg dXrfiij 
ovrs dg xdvnj &ni6xa dvlygc^a. Prooem. 4: xal avxd a§ue- 
^nyrixd fcot %8oIb xal ov Tidvxrj aaiöxa. VII. 15. 8: xal xaüta 
ovxB dg dxgBuAg ovxb dg aniöxov ndvxvi dviygcciffa. — 5*8: 
xaraO'sig dh xgccxl^ag Iv X(S öxgatonBdtp Ttal Inl xovxiov %Qv^ 
€lov xovg liitLiiBXri(So(ilvavg xijg doöBcog ixdöxoig ogtig ^vfißü" 
KaiovineSBlxwxo huXviC9ccv xd xQi» hniXsvsv^ civn inoygm^ 
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Kpofiivovg frt td ovofictta: wir können nicht errathen, wanim 
Hr. Krnger so ans Konjektur eu schreiben für nöthig hielt, da die 
Lesart der Handschriften : xal rot)^ imfiBX. in jeder Hinsicht 
untadlig ist Das Komma nach ixiXsvBV bleibt besser weg« -^ 
12* 5 (9) hat Hr. Krüger die Lesart der alten Ausgaben und 
einiger Handschriften zuruckgefährt, nach wekhar die Stelle 
so lautet: Xoyog Si tig xal outog iq>olta dq>ainjg xaga tolg x& 
ßaaclixä ngäy^iata o(S(p Ijrtxpvjrrsritti toöißös q)iJiouii6%BQOv 
i^fffoviiivocgf xal to xl&tov ig to xbIqov uäXkov, y to dUog 
TB xal 17 avtcSv iiO%%hiQla £yBi, ij ngog ro aXf/^ig IxxQkxovöw, 
Im cod. A. fehlt die Partikel nai hinter üxog r^, wodurch Gro« 
HOT auf folgende Verbesserung kam: ^ xotsUtog fi avtäv (lO" 
Xßhfgla Sysi* Diess hält Rec für das lüchtige, während die von 
Sbm. Krüger zurückgeführte Lesart keinen passenden Sinn zu ge* 
ben scheint Dieser würde folgender sein: ,9 sie wenden das 
Glaubhafte lieber zum Schlimmem, wohin es die Wahrschein- 
Ikbkdt und ihre eigene Schlechtigkeit führt, als zur Wahrheit^ 
Dadurch würde zugegeben, dass die Wahrscheinlichkeit, rd bIkos^ " 
iSr das Schlimmere sei, was offenbar nicht der Fall sein soll« 
denn An*, tadelt hier die Schriftsteller, die {»ei nicht ToUkommen 
aasgemachten Dingen das glaubwürdig finden, was ihre eigene 
SSrMrmlichkeit sie für glaubwürdig halten lässt, d. h. ^ ro Blmg 
^ BoitcSv fiox^gla ayti. Zu Ende desselben Kap. ist uns die 
NoteunTerständüch zu den Worten: xal xonita (laiköv tilöxvBiv 
xm^*AXB^dvdQ(D iq>alvBto , 06a ig tov 'Avttxdtgov xr^v dtajSo- 
Jb^v q>iQovra ^v, ola ötj xal g)oßBQciieQa iv ßaöiXBiq: ovta^ 
fjfpo ßBQ dt B4^ a Gronavii Codices, q) o ßB Qt6t B Q ov Vtäc. voluit 
fwrioBse ^o ßBQfotBgc^ — ott.^^ Das soll wol ipoßBga^ 
%tgq} — - ovti heissen^ So hat auch Rec» Termuthet und über- 
dttess noch ravty statt tavta^yfiewobl diess nicht durchaus no- 
ifaig sein möchte. — Sehr ansprechend und für den Rec wenig« 
stens überzeugend ist 15« 2.: bIöI ds ogBiOL ot KoööuIol xal 
%mgltt ox^gd xaxd %€igag vi^ovxai^ oxoxb ngogdyot dvvapLig 
ig xd ÜTcgatäv ogäv dicoxfogovvxBgdd'gooi ^onag av ngoxc^gy 
hcdötoig ovtcn öiatpBvyovötv : die Verbesserung xaxd x&ftag 
statt xtttä x^Q^9' Allein es muss noch ein Fehler in diesen 
Worten stecken, denn so unzusanunenhängend hat Arrianus auf 
keinen Fall geschrieben. Vielleicht ist xal hinter viptovxcct aus- 
Ifefallen, oder sonst irgendwo eine Partikel ; noch leichter wSre 
es vBiiovxtti, in vifiovxBg zu ändern, wenn nachgewiesen werden 
könnte, was Rec. nicht kann, dass An*, zu den Schriftstellern ge* 
höre, welche die aktive Form dies^ Terbi für das Medium braur 
chen. Bald darauf fährt An*, so fort: jiXi^avdgog dh iiBlXsv 
avtäv x6 i&vogj xalxBg xcifi'cSvog ötgatBvöag. äAA' ovtB ^€t- 
fimv iyivBto l/uarodcov avtjS ovtB al Sv6x(ogiai^ ovts ccvttS 
ovtB ntoXBfialfp: wozu Hr.' Krüger bemerkt: avtä poBt ipt^ 
9io6av dcleanu Ungernsehenwirauf diese Wtise die Ange« 

11* 
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messenheit oder gar Zulässigkeit der Wiederholung des pronomen 
bezweifelt. Und wenn man mit Sicherheit Toraussetzen darf^ 
dass keineswegs der gar nicht seltne Gebrauch Ton avtos als recht 
eigentliches dvaq)0Qix6v dem Herausgeber unbekannt war, so 
müssen wir annehmen^ dass eben nur die Wiederholung als sol- 
che ihm lästig oder nicht erträglich schien. Allein theils ist 
diese Wiederholung^ wndurch auf die bedeutsamere Person noch 
einmal zurückgewiesen wird, nicht ohlie eigenthümliche Kraft, 
man möchte sagen Eleganz, theils dadurch, wie wir meinen, 
Tollkommen entschuldigt, dass das erste avtog die Stelle des 
Nimien vertritt. Denn gewiss würde Hr. Krüger keinen Anstoss 
genommen haben,« stände hier: mXX' ovta xei^dv iyivezo 
ifmodcjv^AlB^dvÖQCj} ovtt al 8v6%(OQiai^ ovxb civzip ovts iltolB' 
jialtp. Die Stelle des nomen also vertritt avtog^ so dass in der 
That die Rede ganz gleich ist mit solchen SteUen wie SophocL 
Oed. 452: Indi^ioq ^uv OlöinovQ7iaxovKxl6aij avtog xb xaldsg 
d'^alös, und den andern, die Reisig zu v. 864 anführt. — l'7«4(ik): 
bIvui ob x(p %B<S xtp BijXcp noXlrjvfilv xr^v xcigav dvBifiivfjv bk 
räv *Aö6vqI<dv ßaöLkioVf nolvv da %qv66v ' xal dno tov ndkai 
liBV xov vBciv BTCLöxBvd^söf^at xal xdg ^vatag t(ß &B(p ^vBö^iUj 
toxB ÖB — Hr. Krüger verlangt dno xovxov oder dno xovxiov^ 
und doch hatte schon Ellendt diesen Archaismus durch Yerwei- 
simg auf 21. 3 (4) — hg xivayog hd nokv^ in dh xov ig d'dlaö- 
fSav xaxd noXXd xb ndi dq)av^ ödfiuxu iTcdldcoöty genügend ge- 
rechtfertigt. — Für überflüssig halten wir es auch, dass Hn Kr. 
20. 2 (5) : Hai v^Cov avxy ngogTCBlöd-ac nolXal {ll^i^yyBkXovto) 
xal li[iBVBg 7tavxa%ov xijg xcigag kvBivai^ olot naQaöxBiv, piv 
oQfiovg x(p vavxixa, nagaöxBiv 8b xal nokBig It/otxtod'^va^ 
ical xavxag yBvic^ai Bväalfiovagy aus Konjektur yBVB0^at av 
-geschrieben hat. Der Infinit. yBvicd'ai hängt, ab von ytagaexBiv^ 
jkUT muss natürlich das Komma vor xal getilgt werden ; wer wird 
aber bezweifeln, dass man ganz richtig sagen könne : o£ XcpivBg 
nagixovöi, xdg nolBig yBVB6&ai Bvdalnovag? Ganz anders ist 
die Sache VI. 21. a.E.: xal löoxBt, av avxipTCohg ^vvoixiC&Biöa 
fiBydXi] xal Bv8al[i(Dv yBriöd-ai (wodurch Schneider's Konjektur 
VII. 19.5: löoxBL ydg avx(p ov ^blov av Qoivlxtjg Bvdalfi&v 
^X^Q^ «^^^ yai/iöö-ae, bestätigt wird) oder IV. 1. 4: IddxBi 
v av xal nByakrj yBviö^ai, ^ nohg stkrjO^Bv xb xcSv ig avxfjp 
^voixi^o^BVfov xal xov ovo^iaxog xy Xanngoxrjxu Ueber ID. 
!• 5: xal Säo^Bv avxa 6 x^Qog xdkXiOxog xxLöai iv avxä nokiv 
xal yBviöd^ai dv Bvöal(iova xtjv noXiv^ hätte die Partikel ebenso 
^t fehlen können wie an der eben besprochenen Stelle. 

Auffallend ist 20. 7 (11) die Form ravr^ so viel Rec« weiss, 
dal einzige Beispiel der Art bei Arrianus. Sinnlos ist 21. 1. 
dievulgata: IxuXbI — inl xov üalkaxonav ocaXovuBvov xova" 
|iov. astBXBv OB ovxog Baßvkwvog öxadCovg oOov oxxaxoölovg^ 
%alSfindcciQv^a'üxy 6 IlakXaxostag ix toV'Evq^gdxov, ovj^ 
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dl hc ttvjymv ng srorafiog. Aber anoh mit der ton Hm« üjrfigec 
Torgeschlagnen Ycrbessernng avt^ wissen wir nichts anzufuH 
gen. Es ist nicht zu bezweifeln, dass An*, avttj geschriebeil 
hat. Bekannt ist der Sprachgebrauch, nach welchem das pro-» 
nomen demonstrativum, wenn es Subiect ist und als Praedicat ein 
Siibstantivum Ton anderem genus hat, das genus dieses Praedicat's 
annimmt. Nach unserem Sprai^hgebrauch erwarten wir: xul 
U6X9, duopt;§ oixog 6 IJaXlaxonag : bedenkt man nun, dass 6 
ITaXlaKOTcag eigentlich ziemlich überflüssig und nur der Deut- 
lichkeit wegen hinzugefügt \st^ so wird man xal icxi ÖKOQvli 
avni iTC rov Evtpgatov, ov;i^l ds norafiog statt xal Sott dicigv^ 
ovtog — ovxl ds noxa^Log keineswegs sehr auffallend finden und 
wenig verschieden von Stellen wie diese: YII. Si3. 1.: ^yB Sh 
xal Kaööalcov 9cal TanovQov ovx oUyovgy ort xal xavta l^hnj 
vmv nQogx(iiQ(*>v x-g IIsQöldi lucxifidxaxa alvai i^yysXlBXo* -^ 
Auch 22. 4 (7) scheint eine Aenderung, die Hr. Krüger vor- 
schlägt, weder nothig noch angemessen. Die Worte lauten: 
o{ [ihv ^oAAol xc5v dvaygailfavxav xä ^JlB^dvdgov XkyovGivotu 
zakavxoviuv idcoQtjöaxo avx(p ^Aka^avdgogx'^gTCQO^viilagavBxaf 

aicoxefislv di oxi iKkktv6B xr^v TiBtpaX'^v • 'jdgLöxoßovXog 

ÖB xdkavxov ^Bv oxi EXaßB kayBo avxov^ cMd nhriyäg laßslv 

_r'^g ütBQid^B^Bcog BVBxa xov ÖLaöi^fiaxog: statt Aeyat avxov ver- 
muthet Hr. Kr, Xiysi xal avxog. Wir glauben, dass es des- 
sen nicht bedarf. Die in dem einen Punkte übereinstimmende, 
in dem andern abweichende Nachricht des Aristobulus >vird durch 

.p,lp — Sb genügend bezeichnet, die Stellung aber und die Wie- 
derholung des Infinit. XaßBiv ist für Beibehaltung des Akkusativ's. 
Hätte Arrianus, wie der Herausgeber will, ^Agiöxaßovkog da 
raXavxöv fiivoxi SkaßBkaybi xal avxog geschrieben, so« würde 

# Man folgende Fortsetzung der Rede' als die natürliche entarten: 
dlkd dycoxBfiBlv Tijt/ xBq)ak^v avxov oxi ixilBvöBV ^AXi^avdgog 
ov Aiyct, dkkd ütkrjyäg laßBiv, mit andern Worten, man würde 
nach der Erwähnung dessen, was Aristobulus gleichfalls erzälde, 
nicht gleich seine im andern Punkte abweichende Erzälilung 
selbst, sondern erst die Bemerkung, dass er in einem, andern 
Punkte nicht übereinstimme und anderes berichte, er\varten. 
Noch überflüssiger ist 23. 6 (13) eine andere Konjektur des Heraus- 
gebers : KkBOfiBVBL iitiöxBXlBi IxLöxoktjv , UkBys ydg 

ri BiciiSxoXii xa^aöxBvaiS^^vai ^Hq)ai6ximvL rig^ov iv 'AkB^av^ 
ögsia: er vermuthct xaxaöXBva 0av, xg^vai^ Unnöthig 
ist jede Aenderung darum, weil XiyBiv wo, wie hier, der Zu- 
sammenhang von selbst darauf führt, den Begriff eines Befehls 
sehr wohl haben kann, worüber Hr. Krüger selbst zu , Xenoph. 
Anabas. 1. 3. 8 mehreres bemerkt hat, so dass der Sinn nicht 
verschieden, die Konstruktion ganz, gleich ist mit VL 1. 6: ä«- 
gaöxBvaö&^val ol inl x(SdB xbIbvöuv xag vavg. 

Soviel für jetzt über diese gründliche Arbeit; Rec. hat sich 
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nicht bemuhet seine Zweifel oder Widerspruche in Einzelheften 
möglichst behutsam vorzutragen *und vor lauter Bescheidenheit, 
die nur zu oft nicht die wahre ist^ bei jeder Behauptung die 
Entschiedenheit selbststandiger Ansicht sorgfaltig zu vermeiden^ 
theils weil diess überhaupt seine Sitte nicht ist, theils weil 
er darin eine Herabwürdigung der Freundschaft finden vrürde, 
in der er mit dem Herausgeber zu stehen das Gluck hat. Möge 
Herr Krüger auf dieses erste Zeichen seiner nach wieder ge- 
wonnener Gesun^eit wieder, erstarkten wissenschaftlichen ThS- 
ti^eit bald ähnliche seiner theils vorbereiteten, theils schon 
▼ollendeten sprachlichen und historischen Forschungen folgen 
lassen, die, wie wir verheissen dürfen, diurch Gründlichkeit und 
Tiefe der Untersuchung wie durch Neuheit der gewonnenen Re- 
sultate ausgezeichnet über vysle dunkle Partieen des griechi- 
schen Alterthums ein überraschendes Licht verbreiten werden. 
Und dass nach diesen die verheissnen Commentare zur Schrift 
des Arrianus nicht zu lange ausbleiben mögen ^ sei der Wunsch^ 
mit dem wir diese Anzeige scUiessen. 

C. Sintenia. 



C. Salluaii Crispi Opera quae aupersunt Ad fidem 

Codicum manuBcriptorum recensuit, cum selectis Cortii notis sni«- 
qae commentarüs edidit et indicem accuratom adjecit Frid. Kritzius^ 
Fbil. Dr. in regio Gjmnasio Erfortensi praeceptor, Bibliothecao 
regiae praefectuf societatis latioae Jenensis sodalii. VoL II* Jngux- 
tham (^ontinens. Lipsiae 1834. XIV. 608 S« 

Was der Bearbeitung des Catiüna durch denselben Verftsser . 
ist nachgei^ühmt worden, dass sio feine grammatische Bemerkun- 
gen, und von der tiefem, in das Innere des Gedankens eindrin- 
genden Erklarungsweise treffliche Proben enthalte, imd Scharfsinn 
in der Scheidung sinnverwandter Wörter und Satzverbindungen ' 
beurkunde, das Alles M^irde nur eine ungerechte Kritik in der 
Bearbeitung des Jugurtha verkennen können. Wenn freilich der 
neuen Bemerkungen eine weniger grosse Zahl gefunden wird, so , 
war das natürlich, wo schon im ersten Theilc so vieles anticipirt 
war, und bei der Gleichmässigkeit Sailustianischer Rede sich 
nicht hanfig Veranlassung zu wesentlich Verschiedenem darbieten 
konnte. Wa^ hingegen die ganze Anlage des Buchs betrifft, so 
muss Recensent gestehen, dass er nicht recht einsehen konnte^ 
welcher Plan eigentlich dem Hr. Kr. vorgeschwebt habe. ErwI- 
get man die Menge von Allegationen Theils der frühem Heraus-« 
geber^ Corte , Havercamp , Lange , Gerlach , Müller^ Faker^ 
Kuhnhardtf Weisse^ Theils grammatischer Schriftsteller, Zumpl^ 
Ramsharn, Hand^ Döderlein^ Theils endlich die zahlreichen 
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Citationca aller neuem Bearbeiter lateinischer Schriftatclter, so 
wird man versncht zu g^iauben, Ilr. Kr. habe w<)l]en ein Bew^isa 
liefern, wie deissig er die Werke der neuem Philologen studirt, 
und für diesen Zweck den Sallustius als Folie benutst Ein söl* 
ehe« Werk abgesehen Ton dem Nutzen, welches es för den Yer« 
fiuaer selber gehabt, uwe offenbar auch ganz Torzüglich der 
studirenden Jugend zu cmpfelüen, welche darin eine Art 
Index über alle von den neuem Philologen behandelten Streit- 
fragen finden wurde. Um jedoch diesem Zwecke an geniigeOi 
müsste dem Verfasser jene richtige Besonnenheit und Unpartei- 
lichkeit eigen sein, welche ohne Ueberschltzung' des eignen Wer- 
thes und nicht in Wortklauberei befangen, niur die Wahrheit 
sucht, von persönlichen Rücksichten aber sich frei erhalt Däsa 
aber diese Eigenschaften dem Ilr. Kr. durchaus abgehen, das« 
er vielmehr von Eitelkeit und Rechthaberei imzahlige Mal irre 
leleitet, gerade da am meisten fehlte, wo er Andere zurechtwei- 
sen will , dafür wird weiter unten der Beweis geleistet werden« 
Bidurch Ist nun der eben angedeutete Plan durchaus nicht dmrch- 
geführt, sondcm geradezu verfehlt worden^ so dass Stndirende 
dieses Buch nur mit grosser Vorsicht gebrauchen dürfen, weil 
iie leicht durch den kecken und anmaassenden Ton getauscht 
Werden konnten. Wenn nun aber weder Schüler in hohem 6ym- 
ttiHalklassen noch Akademiker ihre Rechnung bei dem sechs- 
hundert Seiten starken Buche finden wiirden, so darf maii wohl 
^gen, wer soll denn eigentlich dais Alles lesen? Der Gelehrte 
ff^wiss nicht; an welchen Vtberhaupt Hr. Kr. am wenig8ten ge- 
^^€ht zu haben scheint, weil er sonst wenigstens die Kritik ctwaa 
^triglicher wurde behandelt haben — also höclist wahrschein- 
&Ia ist das Buch für Gymnasiallelurer bestimmt, welche abge- 
Bclisiitten vom litterarischen Verkehr imd ohne Mittel dem Strom 
^^^ Lltteratiur zu folgen hier eine Art Vademecum erhalten sol- 
\^*^ ^ wodurch sie ohne Zweifel in den Stand gesetzt werden, alle 
^rigen Pliilologen gegenüber Um. Kr. gründlich zu verachten, 
''^ofem sie nicht vorzögen an lim. Kr. das Gegenrecht zu üben 
^4 sich selbst über den Meister zu stellen. In der That kann bei 
^^le&ngenen, nach sorgfiltig^r Durchlesung des Buchs, über den 
^>^rung desselben keine andere Vermuthung entstehen als fol- 
^^^de : 1 ) Hr. Kr. wollte ehi Buch schreiben , 2) Gegenstand > 
^^^elben sollte der Sallust sein, weil die frühem Ausleger nach 
'^bier Ansicht eine Menge Fehler gemacht, doch aber zugleich 
*^ \iet für Citate imd richtige Erklamng gesammelt hatten , dass 
*|^^li, auf ihren Schultern stehend, sie wacker meistern konnte. 
^^mit nun dieNothwendigkelt einer neuen Bearbeitung jeglichem 
**^r werde, ao musstc so oft wie möglich Gdegenheit genom- 
^'^^n werden, die frühem Ausleger zurecht zu weisen, damit 
^^nigstens das Werk als eine nothweudige Ergänzung Alles bis- 
her über den Schriftsteller bekannt gemachten erscheme. Somit 



188 Bomifche Litteratnr« 

worden all6 Termeinteii Errores priomm editomm excerpirfc 
lind glo88irt und diess bildet die Grundlage des neuen Commen- 
tars. -Dasu nun aus den grammatischen CoUedaneen hinzuge-> 
fügt, was .gerade TOträthig ist, und endlich noch, lun auch für 
Kritik etwas zu leisten, einige Lesarten aus verschollenen Hand« 
Schriften gelegentlich beigebracht Dass diess zur Anschwellung 
des Commentars beigetragen, versteht sich von selbst, und man 
darf, kühn behaupten, dass wenn Hrn. Kr. seine Eitelkeit er- 
laubt hätte, sich nur an den Schriftsteller zu halten, und ohne 
alle firemdartigen Allegate, nur die 'eigentliche Interpretation ins 
Auge gcCssst hfitte, der Commentar wenigstens um ein Drittel 
kleiner geworden wäre, freilich ein baarer Verlust für ihn, ob 
auch für den Leser des Sallustf , — das ist eine Frage, deren 
Beantwortung ich dem Urtheil Anderer überlasse. 

Doch wenn auch zugegeben werden müsste, dass kein fester, 
am wenigsten ein rein wissenschaftlicher Plan bei der ganzen 
Arbeit zum Grunde gelegen , so wird dadurch das Verdienstli- 
che einzelner neuer und tiefer gehenden Bemerkimgeni keines- 
weges geschmälert und der Freund derSallustianischen Erklärung 
kann nur bedauern, dass er das Gute aus einem ungeheuren Wort- 
schwall, aus einer Menge mehr störender als erläuternder Bemer- 
kungen mühsam heraus suchen muss. Die schwächste Seite des 
Buchs indessen ist ohne Zweifel die Handhabung der Kritik. Von 
eigentlicher diplomatischer Kritik scheint Ilr. Kr. kaum eine Ah- 
nung zu haben , und man siebet Um oft auf die leichtsinnigste 
Weise eine Masse schlechter Handschriften aufzahlen (was nun 
eben nicht schwer war, nachdem andere die Arbeit gemacht 
liatten), um die Autorität der weniger guten zu bekämpfen, wenn 
etwa ein früherer Ausleger auf diese sich stützend die bessere 
Lesart in Schutz genommen. Man dürfte nun vielleicht erwarten, 
dass diese Nichtachtung der historischen Zeugnisse durch die 
Gabe kritischer Divination ersetzt ^lirde, welche unabhängig 
von der Auctorität der Handschriften aus der lebendigen Anschau- 
uug eines congenialen Geistes, das Wahre erfasst, und bis ziur 
Evidenz zu rechtfertigen weiss. Aber eine solche tiefere Auf- 
fassung des Schriftsteliers musste demjenigen ganz fremd bleiben, 
welcher in kleinlicher Leidenschaftlichkeit befangen nur immer 
im Widerspruche sich bewegt und von dem Streben erfüllt, Alles 
für den Schiller recht klar zu macheu , eben dasjenige übergeht, 
was auf diesem Wege nie zum klaren Bcwusstseiii kommt. Hätte 
Hr. Kr. hingegen seine Arbeit so angelegt, dass er einen ganz 
auf Handschriften basirten Text ohne vorgefasste Meinung mehr- 
mals flcissig durchgelesen, so würde Malirschcinllch seiner Kritik 
eine viel festere Gnuidlage und auch ein anderer Maassstab fi'ir 
die Erklärung gewonnen worden sein. Doch wir eilen das aus- 
gesprochene Urtheil durch Belege zu erhärten. 

Von der unnützen Weitschweifigkeit des Commentars glebt 
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BDli gleich der Eingang einen glanzenden Beweis, wo ub.er eine 
Stelle Quinctülana und eine ganz unwesentliche des Ref. einund^« 
swmsig enggednickte Zeilen zu lesen sind; ähnliches geschieht 
fiber das Wort imbeciUa und aevum^ contra ^ inveniea^ wo na* 
mentlich in Beziehung auf das letztere eine Menge unnützer Bei- 
spiele zu lesen sind, um die nie bestrittene Bedeutung des Futurs 
SU eriäutem; sogar solche hat Hr. Kr. nicht anzuführen rer- 
schmaht, wo das Fut exact vorhergeht 

Das nenne ich doch wohlfeile Gelehrsamkeit! Eben so un« 
lilits ist Alles, was über guippe quae gesagt wird. Das Pronomen 
ist ohne Zweifel Ton denen hinzugefügt, welthe dcnSallust nach 
dem gemeinen Sprachgebrauch corrigirten. Daher auch das qtd 
im Cod. Parisinus. Doch umsonst Hr. Kr. wollte Ton den Vor« 
gingem abweichen und etwas Neues erfunden haben. Die Be- 
ziehung des allein stehenden quippe soll undeiitlicli sein; ab 
wenn der Sinn und die Stellung tou fortuna am Ende des vorigen 
lacisums nicht deutlich genug wäre. Dagegen muss auch die 
Bemericung hier ihre Stelle finden, dass die Erl^lfinuig der Worte 
femicioaa lubidme usus als Anacoluth mir die richtige zu sein 
■didnt Des Ref. Erklärung wollte eine in dieser Satzverbindung 
•0 schroffe Stellung vermeiden, hatte übrigens selbst auf das 
Harte in der Verbindung zweier Participien , vor und nach den 
Hioptwortcn , und zwar in ganz verschiedener Bedeutung liinge- 
>Mlt , aufmerksam gemacht Ich trete daher der Ansicht des 
'erizonius bei, weldhe Hr. Kr. geschickt vertheidigt Indessen 
i>Mcfate es immer höchst schwierig, wo nicht unmöglich sein, 
^ea lateinischen Satz zu finden, welcher ganz ähnlich compo- 
i^wäre, weil hier Alles auf dem eigentliumlichen Urtheil des 
Sduütstellers beruht Auf jeden Fall ist das aus Tacitus* Anna^ 
^^ angeführte Beispiel ganz unpassend. Auch liegt nicht , wie 
Br.Kr. meint, ein Widerspruch in der Verbindung der Worte: ad 
^^'^iam peasumdatUM imd perniciosa lubidine paulisper usus 
*^ denn im Gegentheil konnte der Schriftsteller in der Nachgie- 
^^eit gegen die lubido auch fiir kurze Zeit, das Verderbniss 
■•^«en. Sondern dadurch eignen sich die Worte perniciosa iu* 
^^nepaulisper usus ziun Anfong der Apodosis, weil eben der 6e- 
^e captus pravis cupidinibus hier wieder aufgenommen, aber 
''^Beziehung auf pessumdatus ad volupiates schon die Befrie« 
^^g als eine Folge gedacht wird. 

• Für diffluxeroy welches die besten Cod. bieten, schreibt 
<'f* Kr. defluxere. Dass diess lateinisch gesagt werden könne^ 
*W von Niemand bezweifelt; aber eine andere Frage ist, ob 
^« Lesart der bessten Handschriften vertheidigt werden könne 
"Jid solle ? Die Untersuchung ist schwierig und kann offenbar 
nur diurch die Vcrgleiclmng der bewährtesten Codices geleitet 
werden. Diess fühlte auch Hr. Kr. sehr wohl , und wollte daher 
^^fiuxere durch das dabei stehende socordia stützen. Dabei 
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verkamt er aber offenbar das GewichtroUe dieses Ausdracks bd 
Sallust, welcher keineswegs eine blosse negligentia^ sondern, 
wie schon die häufige Verbindung mit ignavia, desidia , molli» 
Ue^ incuUu darthut, vielmehr den Gegensatz des vigor animi^ 
also durchaas keine blos negative Eigenschaft, sondern den Cre- 
g^osatz aller Thatkraft bezeichnet. Daher für diesen energischen 
Ausdruck defluere offenbar, zu schwach wäre. Diffluo ist hin* 
gegen bei otio^ luxuria und ähnlichen ganz gewöhnlieh, wie ea 
denn auch der neueste Herausgeber bei Lucret L 1036« beibe- 
halten. Nam veltUi privata cibo natura animantum diffluUy 
ami^ens corpus^, wo nach Hm. Kr. Theorie das dauere recht 
ander Stelle gewesen wäre. Sowie nun virea^ ingenhim difßuerm 
gesagt vdrd, so wirddiess auch auf tempua überget^gen, wo noch 
das analoge dia^gsip hinzukommt. 

Auetores ad negotia iransjferunt. Um die Lesart auctores 
am stützen verweist Hr. Kr. auf seine Bemerkungen zu Cat« 8» 
wo ihm Missverständniss der citirt^n Stellen bereits nachgewiesen 
wurde. So steht es mit dem äussern Beweise. 

Alievdlngs aber konnte jene Stelle , ;wo actor hnbestritten 
die richtige Lesart ist, angeführt werden; weil Sallust in den 
beiden Einleitungen zu Catiiina und Jugurtha eine gewisse Aehn- 
lichkeit der Gedanken -Entwicklung so wie in der Form des Aus- 
drucks hat, wobei ein Schluss selbst auf Wieuerholimg derselben 
Worte gestellet ist. Diess lun so mehr, weil der Schriftsteller 
keinesweges ui einer varietae dictionia seiner Ruhmsucht, son- 
dern mit einer gewissen Starrheit an einem selbstgeschaffenen 
Typus der Rede festhält. Allerdings steht nun hier nicht wie 
Cat. 3. der actor dem scriptor entgegen, sondern iennegotüSf 
welches etwa die nach dem UrtheU der Menschen ausser d^m 
Bereich ihrer Thatkraft liegenden hemmenden Verhältnisse b^e- 
greift; diesen kann auctor sehr gut gegenüber gestellt werden; 
aber aeior nicht minder, das in negotiis einen schlagenden Qer- 
. gensatz findet, vergl. das griechische ngoKti^Q und ngay^axa* 
Der Gebrauch dieses sonst nicht sehr häufigen Ausdrucks ge- 
winnt an Wahrscheinlichkeit durch die Vorliebe für andere. jBonst 
wenig übliche Substantive dieser Gattung, eonsultor, condittns 
repertor^ cultor, contemptor, Simulator und dissimulator efr. 
de proprietate sermonis Sallustiani Comm. IH. p. 312. Endlich 
die Vermuthung, dass actor die richtige Lesart sei, wird zur Ge- 
wissheit erhoben diurch dieBeziehung auf das vorhergehende. Da 
auctor den Gedanken suam quisque culpam nur wiederholen 
würde, während actor einen neuen Begriff bringt, der VoUbrin- 
ger^ nicht blos der welcher die Schuld trägt, so tragen und 
stützen actor und negotia einander gegenseitig wie Cat. 3. actor 
und scriptor. Die häufige Verbindung von auctor und actor 
konnte indessen Hrn. Kr. ebensowohl über die Eigenthümlichkeit 
der Wortbedeutungen als über die mögliche Verwechselung dersel- 
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b^n hinlangliiDhen Aofseliliiss geben, aber dergleichra wird nur be* 
achtet, als es dient Torgefassten Meinungen das Wort zu reden» 

lieber multum (Gap. 1. fin.) welches leider die frühem Aus- 
leger schon richtig gedeutet, aber nicht nach seinem wahren 
Ursprünge erkannt hatten, folgt hier die ganz neue Ansicht, dasa 
es ein accus. absoL sei. Natürlich wird noch Ramshoni zitirt, 
warum nicht ^uch Zumpty Grotefend, Schulz j Billrotb^ und 
wer sonst noch Aehnliches gesagt hat. 

Vbi pro mortalibus, Audbi hier bewahrt Hr. Kr. wieder 
seine eigenthiimiiche Weise die Autorität der Handschrifteil 
zu beseitigen. Dass t^ti nach eo magnitudinis ganz plausibel 
war, weil gewöhnlich, wer mag diess in Abrede stellen? Aber 
Qieint wol Hr. Kr. dass gerade in den allerbessten Codd. ein so ge- 
wöhnlicher Ausdruck uti rein zufällig mit uhi sei vertauscht 
worden? Wer nur einigermaassen Sinn für diplomatische Kritik 
Iiat, wird sich dadurch wenigstens veranlasst föhlen, die Sache 
einer reifern Prüfung zu unterwerfen. Aber Hr. Kr. der jede Ge- 
legenheit vom Zaune abbricht, um andere der Inconsequen^s zu 
beschuldigen , und wiederum vom bösen Geist des Widerspruch» 
getrieben ^ wiE die Untersuchung mit den Worten niederschla«* 
gen: „Ubi enim ad eo relatum, non potest msi loci potestatem 
habere ^^ und weiter: quae sententia quam parum hüic loco con- 
▼cidat, quivis videt* Diess sind nun die Beweise, und zum 
Sdduss noch der herrliche Gedanke: Tum per se patet, pro 
mortalibus h.^1. non esse, quantum cadit in homines, quantum 
ab hominibus fieri potest , sed hominum loco , i. e. exuta homi- 
num imbecillitate. Das ist iA der That neu und originell ! Herr 
Professor Frotscher hatte, wie es scheint mit einigem Misstrauea 
!n die Unfehlbarkeit des Hrn. Kr. hinzugefügt: „idem dici ex 
tnartalibus poterat^^ und so hätte allerdings gesagt werden müs-> 
sen , wenn der Gedanke des Hrn. Kr. darin liegen sollte. Aber 
um solch haaren Unsinn dem Sallust aufzubürden , dazu gehört 
ein Vertrauen in die eignen Einfalle, wie es sonst nur bei g^- 
vnssen Geisteskrankheiten vorkömmt. Also, um durch Ruhm 
verewigt zu werden oder einigen Ruhm zu erreichen, muss man 
das Loos der Sterblichkeit ablegen? Ein Landpfarrer würde tncli 
freilich etwa auf der Kanzel so vernehmen lasseh, aber ein mit 
dem Geist der Alten vertrauter Fhilolog? Fiel ihm denn nidit 
wenigstens der Schluss von Cicero's Rede pro Archia ein? Aber 
wo bleibt die Latinitat? Hr. Kr. beweise nur mit einer einzi- 
gen Stelle, dass pro auf diese Weise für es stehe! Um aber 
auf ubi ziurückzukommen so ist die, Sache diese: So gut naa 
eo mit folgendem Genitiv bildlich steht, „su einem gewissen 
Grade, einer gewissen Stufe der Grösse ^^ so auch correspon- 
dirend ubi „ airf welcher Höhe. ^^ Diesen correspondireaden Aus- 
druck eine Eifindung der librarii zu nennen , wo die Yorbindung 
von eO'Uti'eme ganz gewöhnliche war, kann nur derjenige sagen. 
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Beamten ertlieiiten Gewalt und Berechti^on^. Dasa diese 
Rechtsbefugniss in Beziehung^ auf das vorhergehende honoa nicht 
durch einen Genitiv edicendi vel prehendendi gpecialisirt werdea 
kann, versteht sich von selbst. Dass nun ius wirklich so vor- 
kommt^ dafür hier vorläufig nur eine Stelle bei Tacitus : cum tii* 
bunus ultra non castrorum praefectus tua obtinuit« c&. Or. Lepidi. 
frag. Hist. ius iudiciumque omnium rerum, Mehrere mag Hr. 
Kr. selber bei Brissonius nachsehen. Nach allem diesen wäre es 
überflüssig auf das unpassende in der Stellung eingeschwiinto 
Pronomens ta aufmerksam zu machen. Hr. &. ist hoffentlidi 
selber seitdem von diesem unglaublichen Einfall wieder zurück- 
^kommen, wenn er ihn nicht etwa der Konsequenz zu Liebe 
auch fernerhin glaubt vertheidigen zu müssen. 

p. 16 fiel es uns auf bei einem Philologen der neuen Schulei 
die sich bekanntiteh von allen alten Irrthümem freigemacht, noch 
die absurde Erklärung zu finden, dass importunus eigentlich 
heisse, quod vel mdlum vel malum portum habet. Warum hat 
Hr. Kr. wie so vieles andere, nicht auch hier das Bessere voa 
dem hochgeschätzten Döderlein gelernt? Syn. Th. f • p« IfiiT* 
Auch von gratificor ist die Bedeutung imrichtig aufgefasst, aon- 
dem weil zu viel unrichtiges gesagt. Hr. Kr. meint es sei com 
eontemptu dictuiti ; das liegt im Gedanken nicht im Worte. Die 
Nichtswürdigkeit äussert sich dannne, dass man Dinge schenlcti 
welche gar |nicht geschenkt werden dürfen. Nämlich gratificari,^ 
ein bei den altern Lateinern übliches Wort, ist ein Synonym von 
gratiam&cere, oder in gratiam alicuius aliquid facere, also eigent- 
lich y&mand f»t7 etwas gefällig «et», jemand mü etwas einen 
Gefallen erweisen, schenken. So ein alter Annalist bei Plin. H. 
N. XXXIV. 0* campum Tiberinum populo gr. Cic. N. D. 1* fta» 
Dens nihil cuiquam tribuens nihil gratificans Cic. de Fin« V. 15. 
de eo quod ipsis superest, aliis gratificari volunt cfr. Liv. X« M» 
XXI. 9. wo Drakeuborch richtig pro Romanis — in populo B.ofliano 
verbessert, imd ohne Accusativ Liv. 3. 27, und Tac. Ann* 4* 19^ 
odüs Sejani per dedecus süum gratificabatur, welches dem Sinn 
unserer Stelle ganz nahe kommt, nur dass Tacitus geradezu aagt| 
was Sallnst indirekt andeutet. 

C. IV. magistratum adeptus sim. p. 21« 22 wird adeptne 
a«f?i nicht unpassend von Hrn. Kr. vertheidigt; was übrigens den 
Sinn der ganzen Stelle betrifft, so erfahrt derselbe hier an eineoi * 
recht schlagenden Beispiel, wohin caecum contentionis studinm 
führt. Denn während er im Anfang seiner Demonstration eine 
Beziehung auf Julius Caesar mit der Achtung und Bewunderong 
Sallusts für diesen Mann unvertrSglich findet, siebet er sich am 
Ende genöthigt, wenigstens für den Schiuss der Rede zuzugeben, 
was er für den Eingang geleugnet. Was wird nun damit gewcm* 
nen? Nichts, als dass mau scheint eine abweichende Meimmg 
ausgeiproGheB zu haben» 
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gleichen fSIlt der mundlicbcn Interpretation im Seminar oder olem 
Gymnasialklassen anhcim, wo die statarische und erschöpfende 
Interpretation nichts unbeachtet lassen muss, um das Urtheil der 
Schüler zu schärfen; hingeg^cn in einem Commentar sollten Aih 
dcutungen genfigen. 

C. 8* ,, quia neque virtuti honos datur , neque illij quibua 
per fraudem ia fuü, utique iuti aut eo magis honeeii surU.^ 
So schreibt Hr. Kr. , einen offenbaren Schreibfehler in den Text 
«nfnehmend. Nämlich die Lesart des Cod. war tue woraus U- 
bfarii vie oder iua machen Ironnten. Im ersten Fall lag für nach- 
lässige Hörer und Schreiber sehr nahe ie oder hie zu comunpi- 
reim^ wie denn diess auch in einer Anzahl Cod. geschehen ist. 
I>i^e augenscheinliche Corruptel will Hr. Kr. zu Ehren bringen. 
Hören wir, auf welche Weisel Zuerst nun siebet jeder ein, dass 
nidit stehen Irann, indem die Zusammenstellung per fraudem 
beinahe contradictio in adjecto und ohnedless die Latinitit 
m zweifelhaft Wäre. Also bleibt nur tue zu bekämpfen übrig. 
Hier wird die schon Ton andern widerlegte Behauptung Kortea», 
v^Icher honoris zu ius supplirt, noch einmal widerlegt, und 
dmnn gegen Ref. geleugnet, tue könne nicht für potestas stehen* 
l^^v Beweis ist folgender: 1) ius kann nicht für potentia ste- 
hen, was Niemand behauptet hatte; 2) dann kann tue nur für 
^^^üima poteetae stehen, aber nie ohne Adjektiv oder Genitir. 
l^^Iier cansulare ius tribb, ntätVt/m beiTacitus. „ut igitur honor 
^ aut malis artibus partus nequit potestas Tocari, ita etiam iug 
^ 1« non potest potestatem significare.^^ Eine trelBfliche Schlusa- 
^^ise, wo nurbeinahejeder Satz eine Unrichtigkeit enthalt. Hier- 
^1 entsteht erstens die Frage : was soll bei Hm. Kr. legitima 
hts|«flen? Eine nach den Gesetzen in ihren Befugnissen bestimmte» 
. herauf gesetzlichem W^ge gesuchte Gewalt 1 Bekanntlich Ter- 
^^lit man gewöhnlich des erstem Struktur; aber dann wäre daa 
^ort legitima ganz ohne Bedeutung für Hrn. Kr. Daher er io 
^Di Schlusssatz als Gegensatz zu legitima aufstellt, quibus per 
prüdem ius fuit Nun ist aber hinlänglich bekannt, dass in den 
^^t^en Zeiten der Republik die legitunen Ehrenstellen gans 
S^^öhnlich malis artibus^ vi, per fraudem gesucht wurden, 
^d nichts desto weniger von ihrer Legitimität nichts verloren« 
^^0 wird Niemand anstehen können, auch einen magistratus le^ 
£^AiM neglectis petitus nichts desto weniger eine potestas oder 
^^ ius zu nennen. Diess nur zur Aufdeckung des logischen 
'^^^mitzers. Was nun aber die Bedeutung von ius beträft , so 
"^llte diese doch einem Edltor Sallusti nicht fremd sein. Ius her 
^utet allerdüigs auch das Yemunftrecht, d.h. das auf ewiger 
P^mhrheit beruhende Gebot der Vernunft. So contra ius fasque ; 
^^)m aber vorziiglich das divch menschliche Satzung bestimmte 
^«cht, und die durch Gesetze eingeräumte Befugniss; und inso- 
'«¥n eben sqwol den Inbegriff aller durch Uebertragun^ eiiiftY 
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Beamten ertheiiten Gewalt und Berechti^on^. Dasa diese 
Rechtsbefiigniss in Beziehung^ auf das vorhergehende honoM nicht 
durch einen Genitiv edicendi vel prehendendi specialisirt werden 
kann, versteht sich von selbst. Dass nun ius wiridich so vof^ 
kommt, dafür hier vorläufig nur eine Stelle bei Tacitus : cum tri- 
bunus ultra non castrorum praefcctus ius obtinuit* c&. Or. LepidL 
frag. Hist ius iudiciumque omnium rerum, Mehrere mag Hr. 
Kr. selber bei Brissonius nachsehen. Nach allem diesen wSre es 
überflüssig auf das unpassende in der Stellung eingeachwintB 
Pronomens t> aufmerksam zu machen. Hr. &. ist hoiSentlidl 
selber seitdem von diesem unglaublichen Einfall wieder xur&ck- 
^kommen, wenn er ihn nicht etwa der Kon8eq[uenz in laebe 
auch fernerhin glaubt vertheidigen zu müssen. 

p. 16 fiel es uns auf bei einem Philologen der neu^Sdndei 
die sich bekanntiteh von allen alten Irrthümem fireigemacht, nodi 
die absurde Erklärung zu finden, dass impartunus eigentlich 
heisse, quod'velnullum vel malum portum habet. Warum bA 
Hr. Kr. wie so vieles andere, nicht auch .hier das Bessere vaa 
dem hochgeschätzten Döderlein gelernt? Syn. Th. |. p. UT* 
Auch von gratificor ist die Bedeutung imrichtig aidgefasst, 
dem weil zu viel unrichtiges gesagt. Hr. Kr. meint es sei 
eontemptu dictum ; das liegt im Gedanken nicht im Worte. IKe 
Nichtswürdigkeit äussert sich darinne, dass man Dinge schenkti 
welche gar |nicht geschenkt werden dürfen. Niimlich gratifieuii 
ein bei den altern Lateinern übliches Wort, ist ein Synonym tia 
gratiamfiicere, oder in gratiam alicuius aliquid facere, also dgeat* 
hch jemand mit etwas gefällig «et», jemand mit etwas eku0 
Gefallen erweisen^ schenken. So ein sdter Annalist bei Plin. & 
N. XXXIV. 0* campum Tiberinum populo gr. Cic. N. D. 1« Iv» 
Deus nihil cuiquam tribuens nihil gratificans Cic. de Fin* V. Ifc 
de eo quod ipsis superest, aliis gratificari volunt cfr. Liv. X tt 
XXI. 9. wo Drakenborch richtig pro Romanis — in populo Roniiii 
verbessert, und ohne Accusativ Liv. 3. 27, und Tac. Ann* 4. lfli| 
odüs Sejani per dedecus siium gratificabatur, welches dem S)v 
unserer Stelle ganz nahe kommt, nur dass Tacitus geradezu SHjti 
was Sallnst indirekt andeutet. 

C. lY. magistratum adeptus stm. p. 21« 22 wird adeptn 
sum nielit unpassend von Hrn. Kr. vertheidigt; was übrig<»8 doi 
Sinn der ganzen Stelle betrifft, so erfahrt derselbe hier an cteM ' 
recht schlagenden Beispiel, wohin caecum contentionis atudhA 
führt. Denn während er im Anfang seiner Demonstration cht 
Beziehung auf Julius Caesar mit der Achtung und Bewundermf 
Sallusts für diesen Mann imvertrfiglich findet, siebet er sieh sm 
Ende genöthigt, wenigstens für den Schluss der Rede smogdMB, 
was er für den Eingang geleugnet. Was wird nun dandt geww* 
nen? Nichts, als dass man scheint eine abweichende Mdonng 
ausgeiproGheB zu haben» 
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' tlebrigfens wird in diesen Worten kein so ar^er Tadel ans« 
sprochen^ dass dieses mit der Liebe für Julius Caesar nicht zu 
reinigen w8re. Sailust liebt es persönliche Verhältnisse in das 
(biet der allgemeinen Betrachtung hinüber zuziehen, und auf 
len Fall hatte Cäsars Tod seine Freunde behutsam und nach- 
nkend gemacht, ohne dass sie deswegen weniger Bewunderung 
r den grossen Mann fühlten. 

Scüicet non ceram iilamneque figuram ianiam vitnin sese 
iere, sed memoria rerum gestarum egregiii viria in pettore 
eseere neque priua sedari^ quam virtus eorum famam atque 
wiam adaequaverit. Diese Stelle gestattet in ihrem Verhält- 
n EU dem Vorhergehenden, rein grammatisch betrachtet, eine 
»ppelte Fassung. Entweder nämlich kann man es als erläu- 
mdes Urtheil des Schriftstellers oder als Gedanken der vor- 
vgenanntenpra&cfart viri betrachten. Ersteres scheint sich zu 
opfehlen durch den alterthümlichen Gebrauch von scüitetMiM 
Brbam, der bei Plautns und Lucret hinlänglich erwies^i ist. 
ich gewinnt offenbar der Gedanke an Nachdruck als eigenes 
rtheü des Schriftstellers, und egregiis piris scheint entschieden 
r diese Fassung feu sprechen. Hingegen die subjeetiTe Satz- 
nn anzunehmen, räth der bei Sallust nur an zwei Stellen J. 102« 
i^ fr. 1 19 ganz bestimmt hervortretende Gebranch tob sd- 
«t als Verbaiform, und die Vermuthung SaUost habe durdh die 
nannten Autoritäten seine Behauptung stutzen wollen. Auch 
be der Uebergaug offenbar etwas ischroff. Hrw Er. mm, wel* 
er die letzte Ansicht für die allein richtige erklärt, führt ah 
^en und Hauptbeweis Folgendes an. „Denique aese prono- 
ai planissime indicat, praegressae enuntiatiimia subjectum 
larn in hac haben ; aeae enim, quo Fabius et ceteri praeclari 
j se ipsos signiücant, nemo ad ceram neque ad figuram referet, 
um et plenior forma nusquam, quantum sdam, de tebua usur- 
tar, neque iatine dicatiur haec res Tim in ae habety sed sim- 
idter habet. ^* Dann um das egregiia viria zu erklären, fügt 
binzu: ,^sed Sallustius non, uti coeperat, öratiönem eontinuat, 
1 in media sententia, quos cogitantes ac loquentes induxerat 
OS objectum orationis facit, sibi ipsi iudicandi partes sumens.^ 
Uechter konnte nun in der That Hr. Er. seine wahrscheinlich 
htige Auffassung des Ganzen nicht stützen, als mit solchen 
hauptungen, weiche eben so Tiel Falsches als Wahres enthal- 
u Falsch ist also 1) däss sese nicht Ton Sachen gesagt wer- 
1 könne. Es ist ekelhaft solche ins Blaue hineingemachte Be^ 
iptungen widerlegen zu miassen, demnach stehe hier ein Bei- 
el, cfr. Ter. Heäut. 4. 3* 24. Aferteut reaaeae habet, narrato. 
tnit fällt nun auch die Behauptung des Hr. Er., dass die prae- 
ri Tiri als Subject in diesem Satze erscheinen; 2) denn eben 
grundlos ist die Behauptimg, dass lateinisch nicht gesagt 
rde, haec tea vim in ^eae habet, ioiideni hhm ^tfim^ habet. 
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rem pi^MrSUm afferHBtnir exempla, aut male inteneeta siiiitml 
dlepravata onuiia. Aber weiter unten zu 3\\g* 112* in poiettä^ 
fem Rubere lesen wir die Worte : ita fiuniüaria aiennDDiB ne^^Ulgäh 
tia effecit, ut animi aensum non üiaia {?) orationb fonna iitinfe 
ret^ Das. heiaat mit andern Worten eine EnaUage Galnraii 
atatuiren, welche mvi, firiijbyer verworfen hatte» Und ao.wMe 
4eiin aucjbi ein Thor leugnen können, das« hier in amidtia r9* 
eefim mcht hatte nach dieser Ansicht geaa^ "virerden lätalMi) 
80 wie ebenfalls gegen die gewöhnliche Anaehanmigi^eiaecq^ 
%X. in promnciqfn coH^üt gesagt ist. 

;. Cap. 9. J^auca ßupra tepetam. Auch bd der BrUlriig 
dieser ^orte zeigt Hr. Kr«, dass es ihm mehr um W or tafafrftaM 
um die Wahrheit zu thun ist Rec. hatte das hier adverbial ga« 
brauchte supra als Umsohreibung eines NominalbegriflFes -aii^- 
fasst : ttt Ig &QXri£' Ih*. Kr. hingegen will atfpra in diesen Ak 
drü^l^^ Tsie kommen :nur bei Safiust und Tacitusvor) wie bmff 
'und alte erklSren ^,e4^ iis quae supra sunt^^ Wa« Wird woULdNe 
der Qute mit der Stelle Cicero'a beginnen Act. Yerrin. IL &. ttl 
^licitisunt usque eo^ quoad se efficere posse arbitrabantnr aqifii 
ädjccit Aeschrio.^^ War dies Pr$position, oder Adverbinn mI 
Oder enthielt es einen Noqtiinalbegriff 1. . Und.nach dieaeriAflii*- 
gie wird .denn auch wohl.Cat« 6« supra repet^e zu eikUbren iriK 
Cujus in jifrica magnum atgue lote imperiumvahM^f» tt^ 
und 34* Auch hier wird sich Hr. Kr. schwerlieh von dem Tc^ 
dachte dnea absichtlichen 'Missverständnisses der Meinung^ Mi- 
ner Vorganger reinigend können. Nämlich ea fra^ sich, iAa osg' 
num zu setzen sei, ob adjectivisch oder adverbkl? Hr. U. «*• 
klärt sich für das let^iter^ indem er nach der Abalof^e von nd" 
tum, immensuntj und nach dem Vorgang des Grieddaite 
magnum schlechthin als einen in die Adverbiälbedeutung nbeqp' 
gangenen Accus. Absol. erklärt. Wie unklar aber sdne Vonftl' 
hing von diesem Gebrauch ist, geht daraus hervor, daaa.ec 9^ 
i^iele mit hereinzieht, wo offenbar der Accus, seine J&aft di 
Objectaccusativ beibehalt, wie er schon aus seiuem Znmpt hilKi 
ersehen können, wie magnum clamare^ welches er doeh wsU 
nicht von peregrinum sonore wird trennen wollen.* iUberMhi 
Merkwürdigste ist, dass Mgar magtimn flueniem Nitum^SÜtf» 
Georg. 3, 28 so gefasst wird, gleich als ob em VemanfUgs 
sagen könnte: magnum fluit Nilus; und diess nicht vielmehr sn 
der Analogie von fluviua atratus sanguine fluxii , und otaoi 
esiguum fluit zu beurtheilen wäre. cfir. Oiv. De Div. 1. 4I. Oa- 
lum 12. 50. oder tarda fluunt ingralaqUe tempora Hör* fip. 1. LH» 
Hier hat denn Hr. Kr. eine wirkliche Apposition, und daaa dae 
solche in obiger Struktur nicht zulässig wäre, hätte er wUtalB- 
gen, nicht über bekannte Dinge weitläufig sein sollen, um dea 
beliebten Ton des Schulmeisters wieder annehmen zu k&nnen. 
; . • ^fd imperi vitaeque eiusfltds idemfuU. Hier ist io cinigCB 
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eiug^r bedeutenden Codd. wd ausgelassen, welches wenn s^ 
sscbiieben wurde, nach dem vorhergehenden permamü leicht 
ir. Flugs, weil sich wieder Gelegenheit bot, Opposition zu 
sehen, arripirt Hr. Ei* diese Gelegenheit, weil hier keine Ad-» 
TsatiV'VtLrtikd zulässig seL Gleich als ob es ganz gleichgiiltig 
ire, ob corUrOy at^ attamen^ etc. oder sed stände. Aber wer 
gt denn Hrn. &., dass sed eine AdTersativ- Partikel seiV Der 
fiilun so oft zitirte iTancI gewiss, nicht, welcher lehi^: $ed 
A opponit, sed secemit et apponit id, quod distinguenduip 
ietur. Dass nun dieses ausscheidend'e sed allerdings bei Sd« 
Bt sehr häufig steht, um einen Begdff, der in ein^n Torher aus« 
drückten Gedanken enthalten ist, hervorzuheben, kann nur der 
ognen, welcher den Sallust nicht gelesen bat» Cfr. de propiie« 
te sermonisSallustiani VoL U. 2. p. 822« 

Cap. 7. p. 42. Höchst originell ist die Erklärung, Ton den 
orten difficillimum inprimis estj wo inprimis Substantive ge* 
Bst und also erklärt wird : ,,quod inter ea, quae prima (i e. gra- 
b) sunt, diJOficillimiun est^^ Hier wird nämlieh von der irrigen 
»raussetzung ausgegangen als wenn der Superlativ den absolut 
»cblsten Grad bezeichnend nicht noch einer Steigerung durch 
a anderes dem Superlativ ähnliches Wort .fähig wäre. Dass 
ük diess anders verhalte, lassen schon die Steigerungsworter 
tdiOj longe^ quam vermuthen; femer sprechen Verbindungen 
für, wie: „e^o miserior sum quam tu, quae es tniaerrima^^ 
«onders aber die Verbindung von unus mit dem Superlativ als 
ms omnium loquacissimus, et minimß aptus ad docendum 
wie die Verbindung mit ante (äios: als ante alios pulcherri- 
18 omnes, welche offenbar auf einen nur relativ sehr hohen 
■ad in dem Superlativbegriff Ihindeuten. Aber es bedarf aller 
Mer Analogien nicht, da ein ganz schlagendes Beispiel aus 
avdius Quadrigarius bei Gellius 7, 11 zu Gebote steht: fui 
prime summo genere gnatus erat. 

Wenn mm Hr. Kr. nicht auch hier den Handschriften zunpi 
ititz will eine Textverfäl/schung heraus rathen, so werden frei- 
b vorerst unsere Lexicographen die schöne Bereicherung der 
^deutung von prima entbehren müssen. . 

Die imselige Sucht Neues zu sagen, zu widetsprechen, sich 
[ginell zu zeigen, hat meinen so überwiegenden Einfluss auf Hm. 
\ geäussert, dass sein UrtheU zuweilen auf eine merkwürdige 
eise getrübt und er gegen sein besseres Bewusstsein zu Irrthii* 
em verleitet wird. Davon giebt einenBeweis die Stelle Cap. 14* 
[üo p. 71. „Vos mihi cognatorum, yos ajdfinium loco ducereni,^^ 
schreibt nämlich Hr. Kr., wiewohl bei weitem die meisten un^ 
»tenCod. in locum haben ; loco oder in loco ist nun freilich gewöhn- 
;her gesagt, welches Hr. Kr. am wenigsten wird leugnen wollen, 
sicher überhaupt dieLatinität des andemAusdracks scheint inZwei- 
l zu ziehen. Schwerlich dürfte indessen jemand eine «pkbe Wen^ 
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dungf für ein InTcntiim eines Ubrarii halten wollen. Die Analogen 
von in crimen ducere Tac. Ann. 5* 6. in coTiscientiam dueere 
8. unten c.8ö. et c. 111. in gratiam habiturost spricht zu deat* 
lieh. Den Uebergang vom Ablativ znm Accusativ mochten die mit 
dem Dativ gebildeten Redensarten: vitio^ crhnini^ despicatui du* 
cere bilden, imd Analogien haben Ausdriiicke wie irahere in ert' 
men^ in supplicium v^ii, in meliorem partem interpretari^ in 
bonäm partem accipere etc. So wird es denn Hr. Kr. schwerlich 
ernstlich gemeint haben, wenn er die LatinitSt des Ausdrudts 
in Zweifel zieht, zumal auch die bereits angeführten Beispiele vmi 
in locum für loco^ selbst ohne ein stützendes Verbiim auch nicht 
ganz ohne Bedeutung sind. Uns bleibt nur zur Stutze für die 
Lesart des Hm. Kr. die Stellung des in, welches hätte wieder^ 
holt werden müssen vor cognatorum, wenn es hinten stehen 
sollte. Zugegeben nun, dass diess deutlicher und bestimmter 
sei, ist durchaus kerne Nothwendigkeit fiir diese Wiederholnng". 
Ja ich behaupte, eine solche Stellung der Praeposition ohne loeum 
wäre nicht nur sehr schleppend, sondern gar nicht einmal zuläsrig. 
Diess verstände sich von selbst, v,emi tiffinium in locum gelesen 
würde, welche Lesart eine Anzahl Handschriften darbieten, wie 
Virg. Georg. II. 2. 56. picis in morem , wodiurch denn freilidt 
beide Satze in ein ganz gleiches Yerhältniss treten wurden. Aber 
gerade diess sollte nicht sein. Wie schön das pronomen niiki 
im ersten Satzgllede andeutet, so schwebte dem Schriftsteller an- 
fangs der allgemeine Gedanke vor vqs mihi cognatorum loco esse, 
aber im Fortgaug der Rede fasste er ihn bestimmter durch in lo" 
cum ducerem. Denn, was der sonst so weitsehende und All^ 
herausfühlende Hr. Kr. nicht wahrgenommen zu haben scheint, 
allerdings besteht ein Unterschied unter diesen Ausdrucken , in-' 
dem der Ablativ dieUeberzeugung als eine schon abgeschlossene; 
der Accusativ dagegen die Handlung in ihrem Werden, als eine 
unvolleiidete darstellt. Somit fällt jeder Gnmd einer Abweichuv^ 
ron der überwiegenden Auctorität der Handschriften we^r- 

Wahrscheinlicher möchte Vielen die schon von Rec. Cap. XVI. 
als plausibel dargestellte Lesart, in inimicia habuerat voikom- 
men, weil die Aendenmgtn amiciSj welche alle Handschriftc»' 
Ibieten, sehr leicht war. In inimicia soll nur der Commelinns bie- 
tten, welche Auctorität aber sehr schwankend ist, da dieser Cod.- 
.üicht mehr vorhanden zu sein scheint. Indessen der Sinn selbst 
i schien diese Verändenmg zu gebieten, weil mit der Versiche- 
ifung, dass jemand schon vorher Freund gewesen, unmöglich in 
tSregensatz gestellt werden könnte die aufmerksame und zuvor* 
kommende Aufnahme. 

Wenn Opimius wirklich der Feind des Jugurtha war, und 
wie wir weiter unten sehen, damals auch nochM. AemiliusScaiini«, 
so begreift man gar nicht, wie gegen den Einfluss dieser Alles 
Termögenden Männer, den eigentlichen Häuptern der ~ 
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sdien Partei, ein dem Jug^ha günstiger BescIiliisA durchge- 
setzt werden konnte. Eben so wenig lässt sich erklären, wie 
ein unbekannter Feind des Jugurtha an die Spitze einer Gesandt- 
«chaft gestellt werden konnte, die einen f lir den Jugurtha giinsti-« 
gen Beschluss durchfiihren sollte^ der noch dazu durch seinen 
fiberwiegenden Einfluss 'die Ausführung ganz vereiteln konnte. 
Diess die historischen Schwierigkeiten. Was nun das Grammati- 
sche betrifft , so mag tametsi gefesst werden , wie man will, so 
bendit der scheinbare Widerspn^ch (denn ein whklicber soll es 
nicht seüi) immer nur auf der Ansicht, die man von der Sache hat» 
Und es diufte daher manchem ein scheinbarer Widerspruch schei- 
oen, einen schon gewonnenen Freund accuratissime zu emp&n- 
gen^ denn bei diesen soll man dergleichen nicht bedürfen ; dass 
nun aber dando et pollicitando muUa hinzugefügt wird ^ davon 
liegt die Ursache darin, dass neue Schandlichkeiten von ihm be- 
gehrt wurden, dass er nämlich ungerecht bei der Theüung ver- 
fahren sollte. Demnach möchten die Gründe von Hrn. Kr. nicht 
jedermann überwiegend erscheinen, imd sie sich lieber mit der, 
liesart der Handschriften begnügen wollen. 

. Cap. XVn. p. 104 bei Erklärung der Worte : nid gut ferro 
ßfttbestiis interiere^ hatten wir von Hrn.. Kr. über die Natur des 
ifogenannten aoristischen Perfects eine genauere Auseinander- 
seUungum so mehr erwartet, als das bisher Gesagte keinesweges 
fügend erscheint, wie denn auch die trefflichen Bemerkungen 
Walchs zu Agricola p. 104. die Sache nicht erschöpft haben, 
und eben so wenig Ramshorn §. 164« 5. 6. S. 600« 2ter Ausgabe 
die Sache weiter gebracht hat. Nämlich es ist ganz übersehen 
worden, dass wo Wörter wie mulii^ plerumque^ aliquando im Satze 
stehen, die aoristische Kraft des Ausdrucks gar nicht geradezu im 
Verbum liegt, sondern erst durch, Folgenmg darauf übertragen 
wird« Denn es ist eigentlich eine rein historische Angabe, wel- 
che nur durch das Subject oder Ädverbium eine allgemeinere 
Ausdehnung erhalt, T. c. multi mortales vitam secuti peregriuan- 
tes transiere^ Sali. Cat. 2. quae res plerumque magnas civitates 
pessumdedit. Cat. 42* Non semper errat fama aliquando et ele- 
git Agricola 9. Dasselbe ist der Fall, wo eine Negation im 
Satze steht, indem auch hier die Unmöglichkeit wie aus der 
bisherigen Nicht -Existenz gefolgert wird. Z. B. Avaritia pecu- 
niae Studium habet, quam nemo sapiens concupivit Cat. 11. Non 
domus et fundus non aeris acervus et auri domino deduxit cor- 
pore febris Hör. Ep. 1. 2. 48. Auf diese Weise kann auch das 
deutsche Perfect gebraucht werden: j^Schon oft hat kluger Rath 
das Vaterland gerettet.''^ ^^Nie hat Gefahr den wahren Math 
gebeugt. ^^ Davon sind wesentlich diejenigen Falle imterscliieden, 
wo eine nur als Gewohnheit zu bezeichnende Handhmg als histo- 
rische Thatsache angeführt wn-d. Z. B. VirgiL Georg. 4. 212. 
Apibus regeincolumi mens Omnibus una est, amisso rupere fidem 
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constrnctaqne mella diripüore ipsae et crates «olvere favonmi, wA- 
die Art des Ausdracks durchaus dem poetischen Sprachgebranch 
angehört und nur ans dem Griechischen erUart werden kum. 
Eine grosse Zahl der fionst noch hierher geiogenen Beispiele 
wird aber offenbar ganx mit Unrecht als Beleg dieses Spradi- 
gebrauches betrachtet So s. B. Horat A. P. 412: qni studet 
optatam cnrsn contingere mptam^ mnlta tnlit fecitqne pner sn- 
da^it et alsit, wo eben nidits, als das Vollendetsem der genann- 
ten Zustünde gefordert wird. Das Gleiche ist der Fall Aen. IL 
12: Qnanquam aninms meminisse horret luctnqne refugit, wo 
wiederum nur stark nnd nachdrücklich ein Zustand als ein bereits 
vollendeter angdrändigt wird, den wir gewöhnlich als eimai 
dauernden auffassen. Dasselbe ist der FaQ Tirg. Georg. L SM; 
2. 490. Ebenso behilt auch in Yergleichungen das Perfect sesne 
oigenthümliche Kraft und Bedeutung, weil namentlich Virgii gana 
nach Homerischer Weise jede nur zur Vergleichung angefölirte 
Schildemng als ein Ereigniss für dch darsteUt, vergL Aen. S- 
$55: 9^1upi ceu raptores etc. qnos improba ventris esegit raHes^ 
et S79: improrisum aspris reluti qui sentibus angnem presdt 
himii nitens trepidusqne repcnte raupt etc. Wird bei dBesen 
Schildemngen dennodi auch häufig das Praesens angewendet , io 
wird damit nicht der Unterschied zwischen beiden Zeitformen 
aufgehoben, sondern durch das Temp. praes. die Schildemng 
lebendiger Anschauung naher gebracht, cfr. Aen. 2- 417* 4W- 
625 etc. 

Cap. 17. plertque in partem tertiam Africam poauere. So 
schreibt Hr. Er. fiir in parte iertia^ welches die besten Hand- 
Kchriften bieten. Zugegeben nun, dass er den Cnterschied dieser 
beiden Strukturen xiditig angegeben, wobei nur dne genauer m 
entwickeln gewesen, dass im Accnsatir mehr die Kraft subjectiver 
Ueberzeugung hervortritt, wahrend der Ablativ das als wiiididi 
und factisch anerkannte bezeichnet, ist weder durch äugsere 
noch durch innere Gründe der Accusativ gerechtfertigt. Dordi 
äussere nichts weil 1) das Zeugniss des Augustinus ganz gehalt- 
los ist, uls welcher in kritischer Beziehung sehr wenig Auctoritit 
hat und in einer ganz ahnlichen Stelle: Quorum in gratia fragm. 
Hist. Idb. L p. 188. 22. Edit. min. geradezu falsch dtirL 2) 
der Cod. Gommelin. bei der Ungewissheit sdner gegenwärtigen 
Kxlstcnz aliein kein gültiges Zeugniss giebt. Z) ^e übrigen 
Codd. sämmtllch ohne kritischen Werth sind. Die tnnffm Gründe 
wind aber noch viel unzureichender, weil eben der Ablativ das 
als wliklich aneikannte und allgemeingeltende bezeichnet , und 
diess auch hier gesagt werden soIL 

Cup. X\11L guas nox coegerat^ sedes habehant. Ein neuer 
Beweis , zu welchen Inconsccpenzen Ilr. Kr. dutch den Greist des 
Widerspruchs verleitet wird, ergiebt sich aus dieser Stelle. Die 
Leisail yuas schirmen ausser den besten Codd. noch AuctoritSten. 



Sgllwta JegvOni «AUL Kitb. IBI 

wdohe nach iem Vofhergdienden ffir Hnu Kr. bedeotaid rind^ 
Aimllck Sulpkiag SeFenui, und Hieronjinini, die bekannttidi 
den Sdhifit hiofi]; anfuIireiL Was thut nmi'/Hr. Kjt. dieKH Av« 
«toricaieii ^g^nber? & «teilt die Behauptmig auf, «wd Pa« 
ralldstellen im HieronymiiB und Snlploias beweinen, daw die 
SaUfwdaniBchenCodd. firuhseitig^ Terdorben worden sind^ warumt 
wteil eben Hr. Kr. fums für verdorben hUt — Fährt ^aan eins 
Zahl schlechter Handschrfften an, wdche ich SHt \trgmtgea 
am ein DntEend -vermehren könnte, und addicsst mtf der Be« 
liaaptang^, dass die Schreibart fttoapiDreni älienun etae, deu 
SalhiBt wollte nicht die nat^a nnd conditio der Wohnsitze, «oadem 
deren Yeiindieiiichkeit bezeichnen. Also dkaa bezeichnet nach 
IIni.*&. jtfotfnlchtt Er sah also ni^t, Aum der halbthierische 
Zustand, von welchem hier Saliuat trfiumt (wie auch fa-nrae* 
rer Zelt die ftogeiiamiteii pMosophielchc» Hiatoiiker ihnllches 
^ethan), gar nidbt einmal g^emeinBaaieWolmsftae gestattete Er 
dachte nicht an Tadtua Crermania, wo ein ganz ahnlicher Zu* 
stand geschildert wird: ,,Tictus faerba, ve^tus peliea, eäbile 
humiHs.^ Er bemericte liicht^ dass hier von keinem Nomaden« 
■tamme die Rede ist, sondern vielmehr von einem YtAkguibuB 
mtäli sunt Penates. Aber wer wollte sich die Mühe nehmen 
einen Mann zu bdehren , welcher einmal die Vergnügung hegt, 
■nr' im Widerspruch bestehe die Kritik t 

Die in demsdben Kapitd weiter unten stdienden Wortei 
MediB autem ei Armenh accesaere Libyes geben für das eben 
Creaagte einen noch schlagendem Beweis. Gegen das Zeugniss 
aller guten Handschiiften:) allerding« aberincht ohne den Yor^ 
gang mehrerer schlechter verbesseft Hr. Kr. Medi st Armenii 
aecessere Lib^es, letzteres für den Accusativ erklärend. ScIllinH 
mer konnte er in der That nicht berathen sein^ als wo er diesen 
unglücklichen Einfall zu Tage förderte <) den kritische, gramma* 
tische, historische und innere Gründe widerralhen mussten. Also 
erstens die Auctorität der besten Handsdniften wollen wir gar 
nicht anführen, wdl wir schon zu oft gesehen haben, wie Hr. 
Kr. dieselben beseitigt Schon auffilllender ist, dass er nicht er- 
"wog, dass der Accusativ von Libyes bei Sallust Libyas hdssen 
mnsste, was die Analogie ähnlicher Noin. Fropria gebot. Cfr. 
Comm. in Sali. Vol. IL P. IL p. S12. Ganz irrige Begriffe aber 
scheint Hr. Kr. über die drei Strukturen aceedere aUquem , ad 
aliquem und alieui zu hab^ , sonst luLtte er doch wohl gewnist, 
dass aceedere aliquem entweder im' feindlichen 'Sinne, oder 
schlechthin den Begriff der örtlichen Näherung bezdchn«*, oh»e 
alle bldbende Verbindung; dass aceedere ad , in nur das rein 
örtliche Verhaltniss verdeutlichet; dass aber in aceedere alieui 
nothwendig nicht nur die Annälierun^, sondern auch die Verbin- 
dung mit der Nebenbeziehnng der Vergrösserung enthalten ist, 
wie, um nur zwei Stellen anzuführen, aus Ldviua 40, 19: scelus 
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jt^t pctfidiun Qlb, tion llrtatem nee animüm ftCieciMbisie; c&. S4 
Sf : quo pliis cuique* «etatis accedit. Cic. de Or« I. 87. klar. lu 
carielM» UL Wie dieas denn überhaupt im Begriffe det Di^m 
enthalten ist Gans unhaltbar ist endlich der Gnuid ,,aadi die 
Sieder ,und Armenier bitten keine bleibenden Wohnsitse ge- 
Ilabt;^^ Sfobei er mm erstens nicht beachtet^ dass Sallustina aet* 
ber-Maubm und Numidier wesentlich imterscheidet; aweitena 
achänt er gar keinen klaren Begriff su haben, wo doch eigentr 
lieh die Mauern gewohnt %: indem sie. unmittelbar an der Meer« 
enge aitaend, unmöglich weiter ziehen konnten* Wie denn auch 
ihr Limd, als eines der fruchtbarsten die nomadische Lebens-? 
weise ganK ausschUesst cfr. Strabo XW. 3. p. 479 sqq. Alles 
diess beachtete Hn Kr, nidit, wo er jene anglaubliche'T.ext 
üuderung in Vorschlag ^ruchte^ 

Weiter unten schreiht Hr. Yf.prosuma Carihaginem^ aber 
zdgemd, und hier hdren wir sum erstenmal das Gestandniss des 
rüsUgea Kritikers, dass er s^wanke^ welches man mit grossem 
Danke annehmen muss, wetm auch schon gerade an dieser SteUo^ 
etwas weniger Ungewissheit ihm nicht übel angestanden hatte. 
Auf denArrusianusMessus durfte sich nun Hr. Kr« um so weni- 
ger berufen, weil ja das Citat einen wirklichen Fehler enthälti 
und auch ein und dasselbe Citat nicht zugleich als Beweis für. 
und gegen eine Behauptung angeführt werden kann. Vor aUeii 
aber wäre genauer zu untersuchen gewesen, in wie weit das Ad- 
jcctiv proxumua die Verbindung mit dem Accusatlv zulässt; bei 
Sallust sind imten Cap« 49* zwei unbezweifelte Beispiele prophr 
montem, latus prasumum hostis, andere Stellen wie Cic ad' 
Attic. L 12. sind lingst Tcsrbessert, >iele die sonst noch ange-> 
fiilirt werden , sind zweifelhaft. Hier nun und Cap. 19« konnte 
das Adjectiv um so weniger zulassig sein , weil die Zurückbe* 
Ziehung auf das Subject vermöge der adjectiTischen Endung hier 
.ganz ohne Sinn wSre, während vxpropior montem C. 49. so wie 
in prosiimum ho8ti$ allerdings die Vergleichung mit den übrigen 
Subjecten durch die Adjectiv -Endung viel anschaulicher wird. 
Daraus siehet man also, auf welche Gründe des Hm. Kr. Beweise 
fiir die Aenderung des Textes gegründet sind. 

Cap. 19. de Carthagine tacere melius puio. So Hr. Kr. für 
die Lesart aller Cod. sihre. Und wenn man &agt, warum wird 
diese gewaltsame Verbesserung angenommen, so wird erwiedert: 
Quinctilian zitirt tacere satius puto , woraus consequenter Welse 
folgen musste, auch satius sei statt melius zu verbessern; zwei« 
tens vemelunen wir, Hr. Döderlein lehrt, silere heisse nicht 
schweigen sondern still sein und tacere bilde allein den Gegen- 
satz zu loqui. Zugegeben dass dieser Unterschied und dieser 
Gegensatz in mehrern Stellen wirklich Statt finde , oder Statt 
gefunden habe, wofür besonders Flaut Capt. 3. 1. 19. ange- 
führt werden könnte, wie will man iliu wol durchführen in Stel- 
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1^ wo der A^^usativ" dabei stieht Si hoc sflebis ; ' ea tcs sSetinr | 
tum ego te roeis idliartü inarbatuni silebe; wo doch wol der G^ 
^ensata dtcom^war.ll.Ujid um eines solchen eingebildeten Unter«* 
fii^hiedes willen, dery wenn er ja Statt gefanden, durch dea 
Bprachgebrauch langet verwificht worden,, will man alle Auetoritat 
der Handschriften . uitiatosa^i 1 Ich niöthte wol wissen , was hvk 
den alten Schnftatellem werden flolUe, wenn solche Zügelloaig-i 
fceit gestattet wird« 

' Zuletzt noch .«ine FrobiB des ErUfirnngsweise des- Hai. Er« 
an einer Stelle, -weliche «IsjBchwierig langst erkannt ward. ' ^•' > •" 
Cap. 19. aecundo mati übersetzt er: . dem Meere entlang^ 
wie*V^dere und anch Ref. längst vor ihm. Aber danUt ist die 
Sache nicht abgetlian, dass man sagt, secimdo mari stehe für 
secundum mare, sondern eben das sollte erklärt werden, wie 
ein Ausdruck sonst ^pn Flüssen üblich, anf das Meer übergetragen 
wird. Denn das wird doch wohl He. £r. nicht leugnen wollen, 
läass diese Ausdrücke nichi unabhängig Von einander gebildet 
sind? Zur Lösung dieser Schwierigkeit trägt nun die aus Caesar 
zitirte Stelle B. 6. 7. 58. et secundo flumine ad Lutetiam iter 
facc^e ooepit gar. nichts. bei, als wo doch Niemanden iti den 
Sinn kommen kann, er wäre atif dem Flusse hinab gefahren; wie 
diess denn überhaupt gar nicht nothwendig darinne liegt > noch 
liegen kann; niur das wird verneint, dass er flumitte adverso 
JPl^as aufwarte gezogen sei, welches bei demselben Schriftstdier 
7« fiO* gesagt wird: flumine adverso proficisci, auch^ am Landa 
nicht auf dem Waeser. Also hieraus sieht Hr. Kr. dass bei di&« 
aem Ausdruck ebensowohl die Lage der Länder oder Flussge-« 
biete als der Lauf des Flusses gelber ins Auge gefasst wird. Za 
läugnen nun, dass nicht Eigenschaften der Flüsse aufs Meer über« 
tragen werden können, verräth eben sowohl Unkenntniss des 
Landes als der Sprache» Hatten die Römer nicht mare superum 
et inferum gesagt, weil sie die Meere,, deren Wasserspiegel 
gewiss gleich war, nach der Lage der Länder benannten 1 Immer 
ist denn doch hinlänglich bekannt, wie die Alten uberhaiipt eine 
Erhöhung der Erde gegen Nord -Osten annahmen, und wie 
dieser Yolksmeinung gewiss das Mittelmeer als vom Pontus Ea- 
xinus gegen Südwesten ausströmend gedacht wurde; wie denn 
aucli wirklich noch jetzt einige einen höhe^n Wasserstand des 
Meeres bei Kleinasien und Syrien annehmen, als auf dem arabi- 
schen Meerbusen. Endlich ist bekannt, dass wirklich die Meer« 
enge von Gibraltar den Anwohnern des Mittelmeeres den Anblick 
eines ausströmenden Flusses gewährt Diess Alles dürfte Un*» 
befangene bestimmen, so lange wenigstens der Gronovschen 
Erklänmg beizustimmen, so lange nicht entweder Hr. Kr. oder 
ein Anderer eine bessere gcfimden Iiat. 

Doch genug. Das Angeführte wird genügen , einen Begriff 
der kritischen , grammatischen und lüstorischen Erklärungsweise 
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des Hm. Kr. in diesem tteä Bande am geben«- Vfir htben ab« 
sichtlich solche Stellen gewählt, wo wir verschiedener Meinung 
sind; wir hätten andere anführen könnoi, wo wir dem Hm. Kr« 
Belehrung rerdanken, welches nicht auzncricennen mir fremd 
ist Zudem meine ich^ dass«s Hm. Kr., wenn er für abweichende 
Ansichten noch Zugänglich isi^ nicht eben nächtheilig sein 
könnte zn erkennen, wie Anmaassung lind absprechendes Wesen 
nicht die sichersten Fulirer auf dem Wege ziär Wahrheit seien« 
sondern dass ruhige, leidensehafüösc Frnfimg und vomriheils- 
freie Anericennung der Leisinngen unserer ^ Voriger allein du 
Fortschreiten in der Wissenschaft sichern. 
Basel. Pr. D. Gerlach. 



. t. 



Erilärendes Worierhuch %u SÜltuaVs Catilinä 
und Jugurtha. Fuor den Schulgebränch herausgegeben Toa 
Joh. Fnedr. Schneider. Leipzig 1834 b. W. Laoffer. VUI n. 19k Si 
8. (12 Gr.) 

Es giebt zweierlei Arten von Wörterbüchern über einsdnei 
hieinische Autoren. Die erste Art, vott welcher wir aber^^kur 
Zeit erst wenige Exemplar^ besitzefi, besteht aus tief in den 
Geist der Sprache eineiS^ einifeliieü Schriftstellers eindringenden 
Sammlungen der tou ilun gebrauchten Wörter mit genauer An- 
gabe der Stellen, wo sie sich vorfinden, und der verschiedenen 
Bedeutungen, in welchen sie in den verschiedenen Stellen ste^ 
hen, auch wohl mit vergleichenden* Bemerkimgen verschen nnd 
mit stetem Bezug auf das ganze Sprachgebäude abgefasst. Sol^ 
che Wörterbücher sind für den Gelehrten von hohem Wertl» 
und es wäre zu wünschen, dass wir zu jedem Autor ein genuP 
gendesLexicon der Art besässen : dann erst würden wir überhaupt 
auf ein tüchtiges und erschöpfendes Wörterbuch der lateinischem 
Sprache rechnen können. Die zweite Art ist nic^t für den Ge- 
lehrten, sondern für den Lernenden berechnet Man hat nicht 
wenige Wörterbücher, die unter diese Rubrik gehören und wel- 
che die in den Werken eines Schriftstellers vorkommenden Wör- 
ter in gewöhnlicher alphabetischer Ordnung nüt der bei dem ^ 
betheiligten Schriftsteller üblichsten Bedeutung, auch wohl nüt 
Angabe der Hauptstellen, worin die erklärten Wörter vorkommen, 
dem Schüler in der Absicht mittheilen , um ihm das Nachschla- 
gen in den voluminösen allgemeinen Lexicis zu erleichtem. Wer 
gegen Erleichterungsmittel beim Erlernen der alten Sprachen 
überhaupt eingenommen ist, wird wohl auch dieses nicht bifli- 
gen ; Rec kann aber nichts Schädliches darin sehen , sobald die 
Arbeit uicht schlecht ist und durch ihre Nichtswürdigkeit Scha- 
den stiften könnte. Bei der Arbeit des Hrn. S. ist dieses nicht 
der Fall und wir können das vorliegende Buch nm so mehr empfeh- 
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len^' ab der Schiler in der Re^ darin drirdb genügende Nack« 
vreknngen und Erdrtemngen die sdiwereren Stellen des Antors 
hinlänglich erlluteri und auf diese Weise durch das Lexikon 
gewissennasissen einen Commentar ersetzt findet, der ihm bd 
der Vorbereitung die nothigen sprachlichen und^ sächlichen Er-^ 
iäuterungen darbietet Tief eindringende Untersuchungen ver- 
langt man Ton ein^n Buche dieser Art nicht ; es schmälert also 
auch seinen Werth nicht', wenn maJUGSe* vergeblich darin sucht. 
Eine Heine Probe 'mag die im ganzen Buche ziemlich ^eich- 
formige Behanillungswcise der einzeInefn"Wotter zeigen. 

S. 16: ,, Alter, a, ^uin der,. die, das andere (von zweien 
oder beiden), wotu 1) der Gegensatz Im yorhergehcnden tfegt; 
impemtori nobilitsu? •^, invidiae esse, .at Ali alten generis humi- 
litas farore'm addidefat,' Jtig. TS, 4. und so mitille J.T3, 1..lb.& 
ud ohhe dieses CiatöO^S. 52, 7. YgL Znmpt § 141. Am-- 
nericung 1. — 2) mit vorhergehendem aker: der eine, der andere, 
m altera parte — in altera Cat 41^ 2: 1, 7. und öfter. ImPlural, 
wenp von mehreren^ die in zwei Parteien zerfallen, die Rede ist, 
alteri älteres vinoere volunt, Jug. 42, 4« daher utrique alteria 
ireti beide auf einander gestützt d. L beide zusammen^, . die einen 
M|f die anderen gestützt. Jug. W^ 2. An die Stelle des ersten 
alter tritt imus, uin den Begriff der Zweiheit und Reihebfolge 
hervorzuheben; Bamshom § 156. Anm. 7; <kt 58,. ?• -r-- Unus 
elslter, der eine und der andere, eine unbestimmte Menge be- 
zeichnend: unae atque alterae scalae conuninutae Jug. 011,'t.f^ 

Rcc. kann hier den Wunsch nicht unterdrücken , . dass der 
Vfl seinen Stoff systematischer verarbeitet .und in Folge dessen 
soiigsamer und mehr veranschaulichend geordnet haben möchte» 
Dazu wäre schoi)i ein bedeutender Schritt geschehen, wenn alter 
1) insofern es allein steht, 2) sobald schon einiäal alter voraus 
geht, behandelt worden wäre, unter welche beiden Falle sich 
alle hier namhaft gemachten Bedeutungen subsiuniren Hessen. 
Höchst zweckmässig würde noch 3) ^e Vergleichung mit ande- 
ren Wörtern von gleicher oder ähnlicher Bedeutung, namentlich 
alins, gewesen sein ^ indem eine Berücksichtigimg der Synony- 
men, die nicht genug empfohlen werden kann, bisher noch viel 
zu wenig in solchen Werken, wohin sie doch gehört, wahrzu^ 
ttebmen war. 

Sollte das Buch, was uns wahrscheinlich ist, eine zweite 
Auflage erleben, so wünschen wir unsere zu diesem einz^en Ar- 
tikel gemachten Bemerkungen von dem Vf. im Allgemeinen be^ 
rücksichtigt zu sehen. 

Druck und Papier sind zu loben. 

E. Schaumann. 
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1) Auswahl von Muslern deutseher' Prosaiker und 
Dichter. £in Lesebach sum Gebrauch f. Schüler. Erstec Th., 
«weite verbesserte Aufl. Po<en 18S1 bei Heiae ii. C. 8&5 S* 8. 

2). Deutsches Lesebuch f. d. untern Gymnaslalklassen u. Bur- 
gerschulen. Zweite, veränderte Aufl. Trier 1681 b« Liets. XU 
U.424S. 8. ' 

8) Systematisch geordnete Musterlese aus demGe- 
biete der deutschen ProsUf nebst. einer kurzgefatstea 
Theorie der Prosa u. ci^ni^n Erläuterungen. Zum Gebrauche in 
- jden obern Klassen der Elementar- u. höhern Töchterschulen n« 
Gymnasien v. A. J. Schmits., Kons. Assessor u. Vorsteher einer ho« 
hern Töchterschule u. Dr. j. J. DiUchneider ^ Oberlehrer am kath. 
Gymn. in Köln. Köln 1832 b. Schmits. tl u. 247 S* 8. 

4) Deutsches Lesebucht. Schuler. Ertter Cumu /• dL Mfeni 
KUmetu Materialien aar Bildung des Gefuhla für das Goto «• 
Schöne, zur Erwecknng des^Interesset für die wichtigsten Zw«go 
des Wissens u. aur Beförderung des richtigen Lesens und Verato»' 
henn^ wie des richtigen- n. geläufigen Sprechens n. Schreibens* 288 
6; 8. Zweite Aufl. 18dS^. 432 S. 8. Zweiter Curnuf. d. ret/ere J»- 
gendaUer. Materialien sur Bildung der Geschichte für d. Gute lu 
Schöne^ zur Beförderung des ausdrucksvollen Lesens u, guten Styls» 
der Kenntniss der besten deutschen Dichter u. des Verstehens ihrer 
Werke , nebst einem kuisen Abriss des Wiehtigsjten aus der Poetik 
u. biographisehen Biotisen ▼• C. OUroggs Hannover 1634 b. Haha* 
504 S. 8. 

^')- Deutsche Anthologie und Sammlung auserlese* 
ner Gedichte zur Bildung des Geistes n. Herzens der Jagend« 
Herausgegeben v. B. F. Zehnder, Mit einer kurzen Verslehre v. 
Ch. H, UugendubsU Bern , Chnr u. Leipzig b. Dalp 1834. 3LXIV 
11.495 's. 8. 

6) Dichiersdal. Auserlesene deutschaGedichte zom 

Lesen, Erklären n. Vortragen in höhern Schulanstalten. Nach den 
Dichtern geordnet u. herausgegeben v. M. JV, Götzinger^ Lehrer 
an der Realschule zu Schafhansen. Leipzig b. Hartknoch u. Zü- 
rich b. Ziegler 1832. IV u. 562 S. 8. 

7) Deutsche Dichter. Erläutert v. M. W. Gotzingef. Ffir 
Freunde der Dichtkunst überhaupt u. f. Lehrer der deutschen Prosa 
insbesondere. Leipzig b. Hartknoch u. Zürich b. Ziegler 1881. 82. 
Erster Th. XXIII u. 687 S. 2ter Th. XVI u. 592 S. 8. 

8) Die Romanzen und Balladen der neuern deuU 
sehen Dichter. In sechs Büchern. Herausgegeben v. F. 
Jtasmann, Quedlinburg u. Leipzig b. Basse 1834. VlII u. 460 S. 8. 

9) Teutsche Geschichten aus dem Munde teutscher 
Dichter. Geordnet » mit Anmerkungen begleitet n. besonders 
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t&t cfea Uoterrfcht in der tentochen Spniebe u. G^dildite henmv* 
gegebea t. D. if. Wagner^ Lehrer am Qjmn. la DarmstodL 
Darmstadt b. Leske 1831. XIV a. 888 S. 8. 

10) Deutschlands EhrentempeL Eine geordnete n. mit An^ 
merkungen begleitete Auilrabl der vorsugHchsten filtern n« neuem 
Gedicbte, welcbe das dentsche Land a. das deotsche Volk verberr-^ 
liehen. Von D. ' J, C* Kroger , Katecheten am Waisenbanse hk 
Hamburg. JQrster Tb. d. deutsche Land XXIV n. 400 S. Zweiter 
Tb. das deutsche Volk bis z. Uten Jabrhwidert« Altena b. HdmA 
merich 1833. 34. XVI n. 415 S. 8. 

11) Preussens Ruhm und Ehre unier 8. Majestät 
dem Könige Friedrich Wilhelm TIL Oder: Deutscbrr 
lande Befreiungskrieg Ton 1613 — 15 geschildert Ton deotschem 
Dichtern. Ein vaterländisches Erinnerungsbuch, besonders für 
Freussen. Chronologisch geordnet n. herausgegeben von D. F. ^ 
Beekf Schnldirector zu Neuwied« Mit dem Bildnisse des Königs u» 
biographischen Notizen der Dichter, welche Beitrage dazu getie« 
fert. Kreuznach b. Kehr 1834. XIV a. 176 S. 8. 

12) Lehrbuch der deutschen Litteratur ffir d. weibU 
Geschlecht. 4 Th. Auch unter dem Titelt Lehrbuch zur Kenntnte 
der verschiedenen Gattungen der Poesie u. Prosa f« d. weibL Ge- 
achlecht Ub Geschichte der deutschen Litteratur für d« weibl. Ge-> 
geblecht, besonders f. höhere Töchterschulen v. F. NögieU^ Erstes 
Tb. von der frühesten Zelt bis auf Gothe. X u. 889 S. Zweiter Tb. 
T. Guthe bis auf die neueste Zeit. VI u. 836 S. Dritter Tb. nm^ 
ständliche Geschichte d. Litteratur u. LebensbescbreibuBgen der Dich« 
ter u. Prosaisten. Breslau b. M. Josef n. C 1838* XIV u. 
318 S. 

Obiges Dutzend Schriften, ^ welches nns sn einer Collectiv* 
Recension vorgelegt wurde, gehört zu der grossen Zahl der im 
neuerer Zeit erschienenen Sammlungen aus deutschen Dichteni 
Bnd Prosaisten. Sie sollen, theils die Erwachsenen wie N. 7. SL 
10*11. (und «war vorzugsweise die Lehrer, wie N.70i theils die 
Jugend, wie N. 1. 6. 9 u. 12 mit der National -Litteratur be<- 
freunden; und wir können diesen Zweck nur billigen, weil nie« 
mand auf den Namen eines Gebildeten Anspruch machen kann^ 
der in der Sprache und Litteratur seines Volkes ein Fremdling ge- 
blieben ist und weil es der heranwachsenden Ceneration in viel- 
facher Hinsicht heilsam sein muss, wenn sie die Schätze, welche 
unsere Litteratur verbreitet, kennen und würdigen lernt* Die 
Jugend zumal is,t lange genug mit Lehr - nnd Lesebüchern ge- 
quält worden, welche Kindereien enthalten, dif an Kästners 
bekanntes Epigramm erinnern; oder welche das Gedächtniss mit 
einem Wüste von Real -Kenntnissen beschweren, die den Geist 
verflachen, ihn zum Rein-Materiellen hinabziehen und mit grosser 
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Wichtigkeit lelireii, wie Kartoffel ^pfloBsttiiid Bohnen etc. flo- 
gen werden^ odei? die mit fadeii Erzählungen tob sogenannten 
guten Kindern eine Legion Ton allerlei Tugenden und Tugend- 
lehren der Jugend gleichsam fiberzuckert beibringen wollen, ih^ 
neu aber Kraft und Begeisterung für das Höchste rauben und sie 
zu weltidagen , egoijstischen, abgeschliffenen Menschen machen, 
als ob es deren in unserer Zeit nicht ohnehin genug g^be J .oder 
welche in allerhand Kindergesprächen über Natur und Welt, fiber 
Gott und Menschenleben die Jugend so altklug rSsonniren lassen, 
als hätte der Lehrer mit ihr die Verabredung getroffen, ihm diese 
oder jene Antwort zu geben, weil er ihr diese oder jene Frage 
Torzulegen gesonnen sei. Darum ist es eine erfreuliche Ehrschei* 
nnng, dass man in unserer Zeit, nach dem Vorbilde der CShre- 
fftomathieen, Anthologieen aus griechischen und rmnischeii 
Klassikern, auch angefangen hat, durch Sammlungen der poeti- 
schen und prosaischen Meisterstücke deutscher Klassiker^ der 
Jugend eine gesundere und nahrhaftere Spdse zureichen, sie in 
die Oold^ und Silberschachten, welche das Vaterland daribi^Steti 
einzuführen und dadurch nicht blos einseitig den Verstand -«fein* 
regen, das GedäichtHiss TolLeupropf en , sondern auch das Hen 
lu bilden. Und wenn nur aus allseitiger und harmonischer ]^ 
widdung allepGei^skrafte wahres Heil hervorgehen kann^lo 
bieten solche Sammlungen den vielfachsten Stoff zu jener alh^ll- 
gen Bildung dar, jndem sie sowol benutzt werden können, dis 
Gedächt^iss mit den trefflichsten Aussprüchen zu bereicherB,' die 
Phantasie wohithätlg anzuregen und mit edlen Vorl^ildem zu er- 
füllen, «das Herz für iillea Schöne und Gute zu exwarmen,. als 
den Verstand ^durf^h gnunmatische und kritische Bemerinmgen so 
scharfen, die UrÜieUskraft zu wecken, den Geschmack zu yer- 
edeln, schlechte Leserei zu verleiden, und endlich den Blick der 
Jugend von dem* Materielleln und dessen Form auf die Idee und 
4erenFormzu richten, ihre Sprache und ihren Styl gründlich wai 
geistig anregend zu bilden, sie an einen guten Vortrag zu gewöhr* 
Ben- (worauf besonders N. 2 durch gesperrten Drude hinwirkt) 
und wahre Liebe und ächte Würdigung des VaterlandeB . 9U be- 
fördern. — Da die Erreichung dieser Zwecke, zur aUgmebMü 
Menschenbildung führt, so folgt auch, dass sowol in Bürger- als 
Gelehrtenschulen Sammlungen dieser Art einzuführen und zweck- 
massig zu benutzen sind, jedoch nicht, dass ein und daaetba 
Buch zum Grimde gelegt werden könnte und sollte. Anders nmis 
die Elementar-, anders die höhere Bürgei^schule und das GynH 
nasium den. Stoff wälilen und anders müssen die Bemerkungen und 
Erläuterungen ausfallen, welche das Buch enthält und der Leh- 
rer hinzufügt^ eben weil die Bedürfnisse und Fähigkeiten der 
Schüler zu berücksichtigen sind. Für die untern Klassen ist un- 
ter obigen Schriften besonders N.l und der erste Theii von N.4 
bestimmt} sc^hon höher stellt sich N. 2 durch «eine SiiliiiteniiH 
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fdi 'üml N.S:4V..51i.idür€k denStoSl' Auf dieFrom fietdnio^ 
ken sich ganz nnd grosstentheik N«l» 8, 4a; auf Poeaie N;6» 0; 
die übrigen sind* genascht . 

Alles kommt Jedoch) wenn solclie Sammlungen ihren Zweck 
erreichen sollen^ auf eine angemessene Auswahl, auf einen me* 
thodischen Sinfengäng undaitf eine zweckmässige Behandlung, des 
¥orliegenden Stoffei an. 

- , Was zuvörderst die Auswahl und Anordnung betrifft« ao.ha- 
Ben obige Sammlungen manche Aehnlichkeit mit einander und 
dasr lässt sich auch bei dieser ,, Freibeuterei auf dem Felde dct 
Litteratur^^ nicht gänzlich Termdden. Dass die eine nicht die 
andere aus- und abschreiben darf, versteht sich Ton selbst; es 
wSre jedoch eine, unbescheiden^ Forderung, dass der spitere 
Sammler nicht auch da eine Blume lK>lIte pflüdken dürfen, wo der 
frühere de hergeholt, indem dieser sie, welche er doch nicht, 
selbst gepflanzt hat, als sein Eigenthum in Anspruch nehmen, 
und' sich auf die Benufzung eines Gemeingutes ein Monopol an- 
maassen, oder nicht angeben wollte, däss ein Anderer auf die* 
fl«lbe Anordnung Terfallen könnte, da die Meisterstücke unserer 
Klassiker den ejneu', wie den andern reizen werden und der Plan 
sich oft-Ton selbst 'küf drängt Wirklich findet man in allen die-* 
aen Schriften oft dasselbe Stück; aber jede hat auch wahrsdiein« 
fitih ihr eignes Publikum und manches oft Mitgetheilte ist darum 
noch der Jugend nicht häufig vorgekommen. Ueberdiess enthätt 
auch jede, was bei der Reichhaltigkeit der deutschen Litteratur 
auch idcht sehr schwer zu erstreben war, manches Neue, was' 
gut ist, und daher können sie wohl in dem weiten -Gebiete, „wo 
die deutsche Zunge klingt, ^^ friedlich neben einander hergdb^L, 
N* ] — 5 und 12 a. sind nach den Dichtungsarten geordnet, N. 6 
nach den Dichtem, N.9 — 12 chronologisch; und dieser Plan 
ergab sich Ton selbst, da jene eine Bekanntschaft mit der deut* 
achen Litteratur oder den Dichtem beabsichtigten^ diese Tor-^ 
sfiglich das Gescliichtliche Tor Augen hatten^ und wie daher 
Kec als Herausgeber Ton N. 10 seine Sammlung schon Jahrelang 
Torher nach der Zeitfolge geordnet hatte, ehe N. 9 das lacht 
der Welt erblickte, so werden auch N.3. 4 und 5 a. bei ihren 
Werken wohl eben nicht nöthig gehabt haben, sich bei N. 1* 8 
in Bezug auf den'Plan zu bedandLcn. Die pmsaischen Sammlun- 
gen enthalten: Fab^, Parabeln, Erzählungen, Mährchen, Ge- 
spräche, Darstelhmgen aus der Weltgeschichte, Natur- imd 
Charakterschilderungen , Briefe etc. — N. 1. gibt auch Bibel- 
sprüche und Sprüchwörter ; Rec. würde diese in Absicht auf den 
Inhalt lieber dem Schlüsse angehängt haben; der Herausgeber 
hat aber sie wahrscheinlich deshalb Toran gestellt, weil sie durch 
ihre Kürze dem Anfänger im, Lesen leichter werden« — Eine 
Sammlung gut gewählter Sprüchwörter kann in eine^ solchen 
Schrift nur Billigung finden, sobald sie keine falsdiea oder halb* 
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wahräi GrnndsStze eniiiaUeii, denn diese ^Welabelt tnf der 
Gasse, ^^ wie Seiler sie nennt, ist reicli an. Weltkenntniss und 
Lebensklu^hcit, spricht durch das Sentenz- und Bilderreidie 
des Ausdrucks sowohl die Phantasie, als das Gedächtnis« an nnd 
Deutschland ist reich an solchen Kraftsprfichen. Die ändem 
Stücke sind, grösstenihdls ohne Nennung^ des Vf., aus Engel 
(der dankbare Sohn), Hebel (das Weltgebände), Becka-BnäOi« 
innren (der Biese Folyphem), Houwald (d^ Christ und der Bfn- 
hammedaner^ das sich audh in N. 2 findet), aus 1001 Nacht ete{ 
entlehnt: „das weisse Lamm und der sdiwarze Bär^^ ist eine so 
treffliche Darstellung der Macht des bösen Gewissens,- dasfl.e^ 
auch in andern Sammlungen eine Aufnahme und eineYergleichmif 
mit den „Kranichen des Ibycus^^ verdient hätte. Einzelne Stncfee^ 
wie der Barbieijimge, der Edelstein etc. hätte Rec. lieber mit 
andern vertauscht gesehen, weil sie zu einer falschen Aiksfeht 
führen können, weim nicht ein tüchtiger Lehrer den rechten Ge« 
Bichtspunkt nachweiset. Auch hatte der Herausgeber , grössteiH 
theils aus Büchern für das Volk entlehnend, einzelne Ausdrüdn 
mk-andern vertauschen können, obgleich eine übergrosse Aengst- 
lichkeit, welche weder die Bibel, noch viel weniger die altkla»- 
sische litteratur zum Vorbilde hat, lächerlich erscheinen waidei 
Die Briefe sind im Küiderstyl geschrieben. 

N. 2 und 4 enthalten Stücke in gebundener und nngebtUH 
dener Rede, dagegen giebt N. 3 blos Prosa, kann sich daher 
weiter aiusdeboen, auch ist der Inhalt höher gehalten. Bei dcft 
Fabeln und Parabeln sind Geliert, Pfefi'el, Krummacher, Herder 
berücksiclMigt,. auch, was Rec. erfreut, ist Lessing nicht fUberr 
gangen; zu den geschichtlichen Abschnitten liefern J. von Müller^ 
Schiller, Archenholz; bei den Länderbeschreibungen, Humboldt, 
Matthissoii, JSimo^ermann etc. den Stoff, vorzüglich hd N. S; 
N. 3 hat auch Raumer, Luden etc. :nebst Beschreibungen de» 
Doms zuKiölo, des Strassburger Münsters von Goethe und Becker: 
etc. und N. 4 .fib^diess Hauff, Tromlitz etc. benutzt — > .N. St 
giebt einen Abselmitt über Verstand, Bewusstsein und Sinn.nadi 
Campe, über die Bildung des Menschen dmrch Religion von 
Iselin, i3>er die Perspektive in der griechischen Malerei vonWie^ 
hmd,.über dramatische Dichtkunst von W. A. Förster (pseud^ 
Kastor) in drei Reden von Herder, SaUer, Schleiermacher, il' 
N. 4 auch von Dräseke. Die Briefe in allen dreien sind Briefe 
deutscher Gelehrten; N. 2 u. 3 haben auch die, in der verhing- 
nissvollen Periode 1807 von der edlen Königin Luise von Preussen 
an ihren Vater gesciuriebenen gefühlvollen Briefe und N. 3 unter 
den Geschichtsaufsätzen die trefflichen Auffordenmgen des Kö- 
nigs von Preussen an sein Volk 1813 aufgenommen, was ihnen 
jeder Vaterlandsfreund danken imd nur der Ultra -Liberalismii« 
missdeuten wird. M. 4 ist das umfassendste, aber auch auf ein 
ausgedehnte 9 vieUeiiobt . zu grosses Fublikiun. (Mde der Xitel 
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igt) berechnete Werk ; in denBnicltttftdi:eii «titEpopSen bt 
V alte Kater Mumer des Zachiril nicht verschmiht , denn ^dr 
iben hl dieser Gattungf keinen Deberfluss. N. 5 beschrinkt sich 
if die Poesie und bietet dinun auch eine ([rossere HannigfalU^- 
lit an Gedichten dar. Natfiriich sind, die einielnen Stftcke in 
eaer, wie in allen andern Sammlungen nicht von gleichem Wer- 
e und es wire nicht schwer, den Herausgebern noch eine liem- 
the Ladung anderer nachsnweisen, welche sie als Waare oder 
lUsst in ihr Scliiff hatten aufhehmen kennen; doch hStten sie 
t nicht Unrecht auf die Frage: Warum nicht diese 1 mit der 
idem SU. entgegnen: Warum denn Jenel N.8, welches wir lu- 
dcfa mit in Betracht dehen wollen, obglddi es nidit für die 

rnd bestimmt ist, enthilt eine Sammlung von 110 Romanxen 
Balladen der neuem deutschen Dichter, ohne eine Vor- 
ter Nachrede, von Fr. Bassmann, welcher sich sowol durch 
idchie Sammlungen als durch eigne Frodukte, deren hier xwei 
itgetheOt sind , bekannt gemacht hat Die meisten Beitrige 
dbenUhland undKemer, dann Chamisso, Fouqu^, K.ELEbert, 
m&ir ihnen einielne yon Schlegel, ron Flaten, von Loeben, 
illin, C. Pichler, Immennann, Raupach; von Goethe und Blir- 
* sind drei, ¥on Schiller swei, von Kind und Tiedc nur eins! 
■ Langbein u. a« keins aufgenommen. Diese Anthologie ist 
mm interessant, weil sie den Umfang der deutschen Litteratur 
idk in dieser Dichtungssrt, von welcher obige Sammlungen nur 
■ige Proben geben konnten, beweiset Nicht ibel yidbee es, 
am von Zeit au Zeit die neuesten Produkte des Terflossenea 
iswininms auf diese Art susammengestellt wiirden. 

Was nun die iwedunissige Behuidlung und Erliuterung des 
diesen Hamminngen niedergelegten Stofi betrifft, ohne wel- 
la der oben besdchnete Zweds entweder gar nicht oder nur 
IrdnrfUg errdcht werden kann « so leisten N. 1 und 8 in die- 
rBedehung gar nichts. .N.S begldtet den Text mit erklaren- 
nNoten, wekhe sich Tonftglieh auf Wortabldtungen aus alten 
d neuen Sprachen, auf Archiologie etc. bedehea, N. S glebt 
ilgeErliuterungen, anf 8 Seiten am Schlüsse, und lugleich dne 
wie der Prosa auf iwd Sdten, jedoch mit Hinwdsung auf 
ib ansfdhrlichere Theorie des Vf s. Ehie kune Verdehre ent- 
k N. 5 (S4S.) und N.4 (8 Sdten, nebst biographischen Noti- 
I auch 8 Seiten). Das rdeht aber cum gründlichen Verstehen 
)der fnt jugendliche Leser noch selbst für den eridirenden 
krcr ans, denn dieses Geschifts kann nicht jeder si^ mit ge- 
ligem Erfolge unteniehen; daher erschefait das Unternehmen 
» Herausgebers und Erläuteren von N.6 und Y dner besondem 
sahtnng werth. In N.6 ist der rdne Text der in N. 1 eriin- 
tai Didhter besonders abgedruckt, damit der Schfiicr de ia 
adcn habe, wihrcnd N.7 dem Lehrer oder 4«m\iftMii^ %jn 
k sdM «alwcfeAtai kann ; und wfll^ veiblcSh^ m^ VidlsB^ 
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Binde d<*ii letarten Ii«Im>ii folfpende Eintheilnn^: Erster Th. VSbt- 
leftiin/r. KnnKt fiherlmiipt S. i — 14, Dichtkaiut 15— 20. Ver^ 
«chiedene i)MitQiip<iirten S. 27 — 4S« Erstes Buch. Epische 
Gedichte: Biir^er 9 Balladen^ Schiller 10; Yerhaitniss swisches 
•Biirg er iind SchiUer sis Baliadendichter, Goethe 12, Uhhind 1t, 
V. 1.. Stoll|)er(? Ss A. W. Schiegel 2, F. Kind 0, RiidcbUck auf 
die Idylie und Geschichte derselben. Collin 2, Langbein 8. ^| 
Nachlese: 2S von Herder, Kosegsrten, Schwab, Kemer^ Ebeii 
(K K.), Seidl, Apei, Sehiits, Immermann, Falle, Chamissou, 
Anmerkimgen nir Nachlese. Register über die Schriftsteller, wei«' 
che in den Anmerkungen angefTihrt sind and ihre Werke. Zweiter 
Theil. Lyrische und elegische Dichter. Einieitimg: Anmeriiaim* 
gen über lyrische Dichter S. 1 ^^^410. Kiopstock 18 Oden und 
Elegien, Hölty 1, Voss f^ J. H. Jacobi «, ▼. Saiis 10, Schill^er 
S5, Herder 20. Dritter Th. Fabeldichter, Einleitung über die 
Fftbel S. 400—616. Lichtwer 16, PfeiTel 26, Anhang ubev dm 
Lesen deutscher Dichter in Sclyulfin S. 670— &02. 

Jedem Dichter geht eine kurae ScMAderung seines WerÜMf 
als Einleitung vorher; unter jedem Gedichte shid die nötUgc* 
kritisdien u. a. Anmerkungen, Lesarten etc. angegeben und •■ 
Schlüsse folgt eine Geschichte desselben mit HimreisuAg auf im 
«twa bereits vorhandenen Stoff und dessen anderweitige Beärbcf" 
tung, wihrend die aligemeine Einleitung die Grundsitie angieUt 
nach welchen der Heransgeber bei der Auswahl und Bemrtheiloif 
der einzelnen Diditer und Gedichte verfahren ist Ersch5pfti 
wollte Hr. G. nicht , darum hat er manche Dichter überganffM 
nnd Schiller, Bürger, Kiopstock, Herder etc., auf weldie er Ai* 
fangs sich su beschriinken geneigt war, bei der Auswahl befitf- 
sogt; auch schien es sur Kenntniss der Dichter awefkmissjgtf 
die aufgenommenen Stücke eines jeden hintereinander folgen 
lassen, als, wie seine Vorganger, blos die Dichtungsazten snbt^ 
rttcksichtigen nnd die Gedichte verschiedener VI durchefaisBdef 
vorsunehmen. Ref. ist von dieser Schrift ungemein angesogc% 
und schätzt sie weit hoher als ähnliche Samnlungen , wehb^ 
er biMher xu diesem Zwecke zu benutzen pflegte, s.B. v« Yetteriei*« 
Pöliia 11. a. Durch soldie Beliandlungsweise wird der gu^ 
Mensch in Anspruch genommen, Geist und Hen dadurch geUl-* l 
det, vietl^che Sprach- und Lebenskenntniss gewonnen , dasV^ ^ 
stJnduiss und der Genuss unserer Klassiker ungemein befürdcrty 
und demLelurer gezeigt ^ wie er diese oder liegend eine andtf* 
Anthologie oder einen Dichter und Prosaisten eridSren müM^* 
Der Vf. whrd für seine mühevolle Arbeit nicht allehi den JkA 
derer gewinnen, welclie Freunde ,4 der deutschen Leserei ^ sind« 
sondern auch manche Feinde derselben mit der Aiche venohnei» 
wenn sie finden, dass man hierbei ebenfalls Citate und: Belej|ia, fi 
INoten und Commentatisnes , Argumente und Kritik, fli animatl- -* 
katt«Bf und fteaUeov' ja sogar VariaatoDbeibiüigeBkonM«^ fte- 
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mmäen du flM niehl ■•chgesaft werden kum, er wolle das 
rrfindliche Stadium der SchriftgteUer rerdrin^Q und eine fli- 
Bhe Leserei an desien SteUe setsen. Als Probe Ton der Ha- 
der de« Verf. dienen folgende unf^uchte Stellen aoa bekannten 
Bedichten: 

Die iweite Strophe von Burgers Ballade: der brave Mann: 
ler Thauwlnd kam vom Mittagameer, etc. Anmeikung: In dle- 
ler Strophe herrscht ungemeine Lebendigkeit; alles ist Leben 
md Bewegimg; welche Kraft in den Worten: er lerbradi den 
P*0V8t! — Wekchland ist natüriich hier Italien; in der Schweiz 
^eseichnet dieser Name bekanntlich ganz andere Gegenden. 
WeUch hei»Bt fremd: französische Schweiz etc. Das Gldchnisa 
K Z und 4t schon dem Inhalte nach, muss man als Ellipse be- 
ttichten. Der Hauptsatz hat eigentlich zwei Nebensatze bei 
ddi, ¥on denen der erste aber nur durch das Fugewort wie ver- 
treten whrd, wihrend Subjekt und Pr&dikat fehlen. Auf diese 
Ifelse sagen wir : Er behandelt ihn wie seinen Sohn — wie er 
Minen Sohn behandelt Diese Weglassung der Hauptsatztheile 
[Bitzrerkürzung) kann aber nur dann stattfinden, wenn Subjekt 
ndPrSdikat aus dem Hauptsatz ergänzt werden können, 'd. h., 
iram Subjekt und Frfidikat des Nebensatzes mit denen des 
Hauptsatzes gleich sind. Folglich wikrde unser Oldchniss in 
MllstSndigcr Form heissen: die Wolken flogen vor ihm her, wie 
sie fliegen, wenn der Wolf die Heerde scheucht. Dergleichen 
flihche Verkürzungen fallen bei Dichtem oft vor; aber wenn wir 
fle genannte auch gelten lassen, so müssen wir doch denMan- 
|d an Symmetrie zwischen beiden Verglichenen tadeln. Die 
Wolken sollten billig den Schafen, der Whid dem Wolfe gegen- 
AiGrstehen ; dies ist nun aber in der Form des Satzgefüges hier 
iidit der Fall ; die Wolken stehen eher dem WolTe gegenüber. 
Dhi musste durchaus erfolgen, da zwei Verba von ganz verschie- 
aäier Natur gewShlt sind, iniem fliegen ein Uebergangsverbum 
(bceptirum), Bcheuchen ein BenlrbrngsWort fFactitivom) ist. 
21^1 symmetrischer wlre das Gieichniss in der Form: Er trieb 
iie Wolken vor sich her, wie wenn der Wolf die Heerde scheucht 
Ginz untadelhaft wäre alles, sobald es hiesse scheuchte; denn 
4lm wtre der letzte Satz ein bedingter: die Wolken flogen, iJs 
iAeuchte ein Wolf die Heerde. 

Dass Hr. 6. auf die früher erschienenen, gleichfalls er* 
kürenden Sammlungen Rücksicht genommen hat, ist eben so 
leehtmKssig als vernünftig ; eine Vergleichung lelurt die Aehn- 
Üchkeit und den Unterschied kennen. Wir wollen einige Stel- 
hn aus Pöiitz Handbuch zur statarischen und cursorischen Ld^tiire 
der deutschen Klassiker den „deutschen Dichtem ^^ des Hrn. G. 
gqfenübersteilen: 

■ ..■•■■■'•■ ( ... IS ^ 

/ 
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I. Schüler, an die Freude: Freade acMiier Gdttcr- 
funke, etc. • 

FölUz. G.otii|yg«r, 

1) Göttliche ist die altere Wir mimen una Mer efaiebe-^ 
Lesart^ die neuere ist himnUiMch, fitimmte Scene denken : ein Bun^S 
Jenes scheint mir aber den Ur- von Freunden hat sichvereinigfc^ 
Sprung uiid die Abstammung der um sich ganz dem edlen Enthu — 
Freude von den Göttern selbst siasmus der Freude zu fiberiav — 
nach der Anrede an dieselbe in sen. Die Freude macht die Sor-*^ 
der ersten Zeile(schoner Götter- gen imd Verhältnisse dea Lebei^idi 
ftinke) mehr zu entsprechen, vergessen ; sie kann also nic^^ 
Die Freude, personüizirt ge- selbst von diescrWelt sein«DieB ^ 
dacht. Wird von dem, der die Idee hat der Dichter mit Rect» 1 
Gedankenreihe des Chors durch festgehalten. Denn dieFreud^Si 
seine Schilderung leitet, an- die er hier scliildert, bernCiBf 
geredet. Die Vereinigten kora- nicht auf einer Freude an ird^- 
menins Heiugthiun der Freude; schem Besitz, sondern sie gebt 
sie schllessen einen geselischaft- . hervor aus der Anschauung d^M 
liehen Kreis, derbles der gegen- Schönen, wodurch das VerfcäiÄ« 
seitigen Freude bestimmt ist. und llassliche Indie Vergeasen- 

2) Der Mode Schwert ist il- heit sinkt. — 

tere Lesart: die neuere ist: was Mode: hier so viel als Cön- 

" ff 

die Mode streng getheiit. Auf venienz, Standeaverhiltniaa* 

jeden Fall ist das letztere matter Wo dein sanfter Flügel et^ 

gesagt, da ohnehin Mode für statt: wo du mit deinen sanftes! 

Convcnieaz nach dem Vorher- Flügehi uns überschatteat. l>c^ 

gehenden und darauf Folgenden, Ausdruck ist etwas aonderb»'« 

steht. Der Dichter sagt: die da man doch nicht sagen kaan: 

Freude stellt die natürliche die Flügel weilen^ indem 

Gleichheit der Menschheit wie- len dem Begriff der tfägel 

der her, welche die Formen der radezu widerspricht. Die Id^^ 

Cpnvenjenz vernichtet haben. aber ist schön und wahr. All^ 

Z) Aus diesem Gesichtspunkte Menschen werden bei dem O«- 

ist auch die altere Lesart: Bett- nusse der Freude Brüder und 

ler werden Fursteiibri'idervorge- vergessen Stand und VerhiU- 

zogen worden, statt der neuem: nisse; aber nur im Genüsse d^ 

allc^ Menschen; denn warum sanften, himmlischen F^eiule 

sollten Bettler und Fiirsten sich (daher sanfter Flügel^ ; denn 

niclit wenigstens einmal in den wo die rohe Freude nemcUi 

Augenblicken der Freude gleich werden eher aus BrudemFeinde. 

aein dürfen 1 Die letzten vier Zeilen heissea ^ 

4) Ätiss der ganzen Welt^«-* librigens in der ersten Leaait: ^ 

ein vielleicht zu stark aufgetra- Mode Schwert — Bettler etc.. *« 

genea Bild, das den Gedanken Der Gedanke, daas doch et- 

ausdruckt: Sobald wir uns freuen, was in der Weit aei, wa« die i< 

Heben wir alle Menschen. Thorheit der Menschen verges- j 

,1 



5) U^benn — tf<t eine IRrte aentniiche, rebtt den Chor 'ku 

tet Sprtehe, welcbe durch die der Idee einer f^cistiiren Gottheit 

yortreflfliclikeit det. Gedanken hiit, und sii dem Ents^hluis^ 

hfcht ^ercchtferdgt iK'ird. alle Menschen ab Bruder an- 



BMdien. Diesen ßCuäs etc. eine starke IlyperbeL ' Man oiaas 
rfch indes« die Sache so denken : die Freunde küssen sich und 
■•Ben diese Umamiiuig als für alle Menschen gültig angesdies 
iritaen. Wohneni ein unpassender Aasdruck, fiir Gott überhaupt, 
■id noch mehr in dieser Verbindung:; denn über den Sternen 
L;k über wid jenseit der Welt und des Raumes, kann gir nie« 
■aad vokfien. 

Doch, wir müssen des Raumes wegen abbreclien, und wol- 
m nur noch hinsufügen, dass die Sdurift des Hm. Götxinger 
ndi TORüglich wegen der historisch- kritischen Zusitse bei 
■cMr Vergleichung gewinnt und können daher dieselbe, beson- 
krs auch die Gedanken über das Lesen deutscher Dichter in 
Uralen (Anhang) allen Lehrem, welche Vortrage über deutsche 
üttenturia ludten haben, und allen Gebildeten, welche sich 
rit dendbea befreunden wollen, empfehlen. Für die Richtig- 
[dt des Textes ist gnt gesorgt, obgleich einielne Druckfehler 
rfl Uiterlaufen* 

Die Anthologien N.O. 10* !!• haben den Hauptzweck, durch 
Uiterische Darstellungen aus der deutschen Geschichte, Liebe 
tat Vateriande, Werthsclütiung seiner Bewoluicr, Würdigung 
Iflr ausgexeichneten Tliatcn der Vorfahren und Trieb xur Nach- 
ihnong derselben aniuregen. Ihr Feld sind daher mehr epi- 
Nhe und dramatische als lyrische Gedichte und ihre Anordnung 
ist die chronologische« 

- Poesie ist freilich keine Geschichte, daher können diese 
Badichte in geschichtlicher Hinsicht freilich denen nicht dienen, 
■ddien die strengere lustorische Darstellung der Begebenheiten 
üdi unbekannt ist; sie sollen niur bei Erwachsenen und bei 
SdAlem, welche bereits sich mit derGcscliichte oder den eiuxel- 
■ea Thatsachen desselben bekannt gemacht haben, den Eindruck 
'«Itariten, festhalten nnd lebendiger machen. 

Wem aber schon Geschichte überhaupt und die vaterländi- 
4e Geschichte insbesondere geeignet ist , edle Gefühle und 
Pitriotische Gesinnungen zu wecken, den Geist an den Thaten rori- 
|cr Zelt zu erstari^en und den Sinn für die Tugcndai der Vor- 
<ihKn zu beleben, so muss diese Wirkung imi so krUliger ein- 
leten, wenn sich die Dichtkiuist mit der Geschichte verbindet 
■d Geist wie Herz, Verstand wie Phantasie zugleich anregt 

N. liefert Geschichten aus der Geschichte für die Jugend 
■d beschränkt sich daher auf eine kleinere Zahl von Dichtern 
■1 Gedichten. Wenn es dem Kec darum zu thun wäre, diese 
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Schrift m tadeh, so Uenen sich manche gegnnäeUf md scheh- 
bare JUiyHrt^Uiingen madhen« Er könnte i. Br «eigen, daaa mn- 
chea Miitelmiaalge mit nnlerlaufi, dasa Ton linftern DlchterkSni- 
KU . T^hältnissnäasig su w^nif geliefert aet*. . AÜeia M Dif^^ 
ter und ein paar hundert Gedichte können nicht gleicheo Wert^ 
haben; mit Auanahme Klopatöcka liabcn die gröasten unserer 
Tateridndiach^n Dichter mir aelten Uiren Stuff aua dM dealafeheB 
Geachlchte gewählt und- in Sanomlungcn dieser Art tritt Oe«> 
■chhcfate^ und nidit wie bei>ndem Anthologien daa Aeathetiadw, 
ahiiV0M|i<- Tendenz hervor; Oder er kömite die Tielen LobUe*' 
derauf daa dcntaolie Volk bespötteln und die Furdit m erloe»« 
neh geben, dass dadnrcheiii gottloser National 7 StolserseiigC, 
und das Streben nach Verbesserung uusers biirgeriichen ZiütniH 
des gehindert werde; sber Uec. glaubt, das« «s mit Adern ge* 
fi)rchteten UebcrmaaüA an Stolz noch gute Wege habe, 'dann 
das ächte Gefüllt unsers wirklichen Werthes und die gorcdhtB 
Würdigung unserer Kirgerlichen Verhültnii«ae aich in ^UMereni 
Benehmen den, oft so anmaiiseiiden AnsiSndem gegenüber, etwai 
kiü^iger 'auHsere ; dass* durch unaufhörlichen • Taddi dea Geseh^ 
henen und Beateheikdcn und durch ewige KUgüeder iiberdid 
wirkßchen oder vermeinten Mingel unsererlStaatih'erfassnngeli das 
Volk recht zur Vnzufriedenhctt luid wohl gw mirVerzweiMiuig^ 
aber eben dann schwerlich zur ruhigen imd rechUidien Yerbca- 
semng mancher allerdings unerfreulichen V«rhiltniB8e gebracht 
werde. Oder er könnte mit Hm. Dr. W. reohteOf weU dtessr 
nicht seines Vorgangers des Hm. K. K. F. K. Petri ^^Eiohenkränze,'^ 
welche 1827 etc. in 4 B. bei Schellenbcrg iii Wiesbaden erschie- 
nen sind, angeführt hat, da sie ihm doch die Auswahl «einet 
kleinern Anthologie ungemein erleichtert wid selbst fär die hnr 
Ordnung manchen nützlichen Wink crtheilt haben muspen; nUe&B 
er will Heber annehmen, dass Ilr. W. jene Sammlung, weldTB^c 
Bec. imgeachtet des Tadels in mehreni Zcitsclirifteu (nach deJ 
3ten B; des Jahrbuches der pädagogischen Litemtur Ton' 
Hofdiakönus Zimmermann) i'iir ein interesfiautes und verdienst' 
liebes Werk hält, nicht gekannt und bei der Masse nenc?^ 
schienener Schriften iibersehen habe , und statt dessen auf J^^ 
viele Gute aufmerksam machen, welcheas in den „teutsdien G-^" 
schichten ^^ enthalten ivt, und den Wunseh aussprechen, dass es 
in recht vielen Schulen benutzt werden und gute Fr&chte trago 
möge. 

N. 10 umfasst nicht Mos des deutschen Volks Geschiditei 
sondern auch im erHten Bande du« deutKche Land. Dieser cat- 
hilt nach einer geographischen l«iinleitung (S.XXIV) zuerst all- 
gemeine Loblieder des deutüChen Landes, der deutschen Berge, 
Weine, Gesundqucllen, Städte, Ströme, etc, hierauf folgen Ge- 
dichte auf die interessanten Gegenden DentDchiands nach den FiiMs- 
gebieteu, und am Schlüsse noch einige, welche zurlleimathliebc etc. 
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«kfiTordcni, die Auawandenin^Miicbtin manchen Gcj^eiiden nni «o 
mdhr beUft^n^dt man sie weder im repubükaniiichen Hambur^^odi 
in monarchiichen Ilolatein und Preiiaaen^ weder im «o^enanoteui feu-. 
dnÜBtiBchenMeckleDbur^i, noch im ariatokratmhen Hannover kennt, 
wo man sich vielmebr noch ^na behaglich im lieben Vateriande 
befindet und aidi zu einer unsichem tranamariachen Enn^^ration 
wohl erat dann verstehen wurde^ wenn die Franzosen uns mit 
ärer im theuern Andenken stellenden Gegenwart wieder zu be- 
fluchen so frei waren ; Stollber^^ Koaegailen^ E. M. Arndts Kör- 
ner^ Krag V» Nidda^ Kuhn, Klopstock, Bodenberg ^ Wes»en- 
beiqf , Harring, Schreiber, NeiifTer, Knapp, Th. Hell, Arthur 
T. Nordstern, JVlax v. Schenkendorf vu a. Iiaben den Stoff zu die- 
ser Sammlung geliefert, da Schiller^ Goethe u. a. wenig AuKbeute 
darboten« Mögen nun auch einzelne Dichter ihre heimathiichen 
Gefilde hie und da etwas zu sehr gepriesen haben, ho darf man 
ihnen dieses Licenz um ^o weniger übel deuten, da die Farben 
nicht 80 stark aufgetragen sind, dasa man in ihren Schildenmgen 
Wahrheit vermissen sollte. Eigentliclie „ Zorn - und Strafge« 
dichte ^^ auf das deutsche Land konnte der Herausgeber uiclit 
mittheilen, weil ihm zwar in der Lüneburger Heide auf der Lu« 
"becker Landstrasse etc. einige prosaische Stossaeiifzcr zu Ohren 
gekommen sind, aber doch keine wirklichen Klaglieder. Dec 
■weite Tlieil ist geschiclitiichen Inhalts und schiidert, nach einer 
Einleitung über des deutschen Volkes Werth, zuerst dessen Ver- 
dienste im Aligemeiuen : dann seine Thaten und Schicksale von 
dem Auftreten der Teutonen bis zu Ende des 13ten Jalirliunderts 
(die folgende Zeit wird der dritte Band liefern). Klopstock.» Kretsch* 
nmnn, v. Platen, Döring, Herder, v. Halem, Fouqut^, SrhlcgeJ, 
flileck, Uhland, Scliwab, Conz, Immermann ; die Minnesänger etc. 
und hier vorzüglich berücksichtigt worden '*'). Bei der Auswahl 
liat der Herausgeber besonders auf den Bildungsgang der deut- 
schen Spraclie und Dichtkunst Rücksiclit genommen ; daher idud 
aicht allein im ersten Theil Gedichte in verschiedenen deutschen 
Mundarten (der schwäbischen, schweizerischen^ niedcrdcutiirhen 
etc.), Volkslieder ctc«, sondern m den folgenden Theiien 
audl Stücke aus den ältesten Zeiten unserer Literatur 



*) Nach dem anprünglichen Plan fnllte der erpte B. sich mif das 
deutsche Land heziehen, der 2touufil«ii deutschen VolksThuten und Schick- 
•ale in weltgcichichtlicher llinsicht, der dritte auf deB»«ii V«irdieii«le 
am KiuiHt und Wisdentichaft, ku welchem letztern mehrere hundert Git- 
dichte bereitf gebammelt lind. Weil aber der StuflT, unp^efichlrt aber 
handert Stücke lurürkgelegt worden, »ich xu sehr anhäufte nnd der 
Heraasgeber nicht 3 B. übersteigen wollte , lo hat er da« für den 
&en Th. Be«timuite für eine etwanige künftige Einverleibung aufge« 
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ton dem Sie^^esUede Aber die Norminneii^ dcniNibeliuige»«IJede 
rnid den Minneiin|feni an durch die folgenden jÄhrfanodeitctibto 
aiif unser Zeitalter aufjgenonunen , Ja oft M ein filterer Hiditer 
dem neuem vorgesogen worden, wenn sicli von diesen noch 4iä 
anderes brauchbares Gedicht Torfand. Endlich beiidiCB •nick 
die Gedidite selbst nicht Mos auf die Kaiser, sondern anch anf 
andere ansgeieichnete Mfinner^ welche In irgend einem Tkeil« 
Deutschlands auf dessen Süssere Verhfiltnisse geschichtUeh^ei»- 
gewirkt haben ; dadurch unterscheidet sich diese Sammlung von 
den Anthologien desHm. Dr. Wagner und des Um« K« iL Petri^-mik 
welchen *cie allerdings auch manche Aehnllchkeit bat, und awar 
am melMten mit den Uichenkiinxen des Ictxtern. Ueber dksa 
tlieilwcisc Aehnlichkeit wurde sich der Herausgeber Im driltca 
Theii erklart haben, sieht sich aber reranlasst es, durch einig« 
Worte über die Entstehung seiner Sammlung, schon jetat n 
thun. Schon in seinen Knaben- und Jünglingsjahren war dio 
Gescliichtc f\ir ihn ein Lieblingsfach und die Sammlung von Ge« 
dichten, welche sich darauf bezogen, ihm eine Lieblingsbeschif- 
tigung. Während der sieben magern Jahre der Fransosenherr- 
Schaft wurde ilire Lektüre ihm und manchem seiner Freunde eine 
Quelle des Trostes und der Hoffnung. Die darauf folgende 
Zelti in welclier sich Deutschland, wie ein einiger Mann erliofai, 
um die schon lu lange erduldete Schmach absuwalien, rer m c l ete 
diese Sammlung so bedeutend, und manche Erfahrung hatte ihn 
von der Wirkimg, welche dichterische Darstellungen aus der 
Geschichte auf das Gemüth von Jung und AU hervorbringen, an 
fest überxeiigt,dass er sich au der von seinen Freunden gewiinaicb« 
ten ITeraiwgabe um so lieber entscliloss, da er glaubte derüSraC« 
SU sein, welcher mit einer solchen Anthologie hcrvortrfite* Dm 
wäre auch der Fall gewesen, wenn er mit der Ausfüllung der 
Lücken mehr geeilt und dies Geschäft nicht, wegen anderer Ar- 
beiten^ als eine angenclime Neben besrliaftigiuig betrachtet hitte« 
Erst da der zweite Tiieil in der Druckerei sich befand, wurde 
er durch Meiiieis Literaturblatt Aug. 18^ auf N. und spSter 
durch einen auswärtigen Freund auf die „ Eichenkranze ^^ anf* 
merksam gemacht. Er lies» diese Bücher kommen, das Mscr« 
aus der Druckerei zuriirkbringeii, vertauschte mehrere Gedichte^ 
welche sich auch in jenen Schriften fanden, mit solchen, welche 
andere Verf. hatten, benutzte einige Demerkungen v. N* ; und 
80, allen billigen Ansprüchen auf ein Gemeingut erfüllend, holR 
er imi so mehr, dass diene Sammhingen in ihrer Aehnlichkeit 
und Verschiedenheit iin weiten DcutKchland frledlidi neben ein- 
ander bentehen können, da das Ilsmburger undAltonacr Publikum 
durch sehr zahlreiche Subscriptionen einen grossen Tlieii der 
Auflage des Ehreiitempels sich angeeignet hat. Die Süssere Aiu»-* 
MUttnng dieser Anthologie Ist selir gut. Hie mau sie von dieser 
VerJagbhandlung schon gewohnt i&i. 
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'' N. IllicfericfaieiKtcreiMiitc Stuimhiiig tob 105 OefUch-^ 
lea, welche dieHtuf tmenenle des Befireinnfskrie^ef mn 1813>— 
Ift Tcrhenliciieiiv um ibäk denjttdgeB, welchen es «n rZeit, Geld- 
und Gele^enheil feUt) «ieh S4 DichterweriLe uiBimdipfi|p% die 
BdkiBiilBGhaf t ndt deren pttriotiaGheB Liedern «i erlelchtem and 
die efaneln eraduenenon vor dem Dntergani^ m bevebren^ :th«iki 
durd&die Benutiunf dendbenbei der-Fder Tateriiiiditclier 
Feite und beim ^eschichtlicheB Unterricht ^uterlindische Ge-« 
■iunngen aniuregen und koounende GeMhlechte rar. Ntchelfe« 
mng ansuspomen. Dieser Zweck ist eben so leitgemin, dn 
dnemrerthl Denn wer Jene Jahce in einem Alter* verlebt hnti 
wo er rieh seiner und der Zeit Uerbewnsst war, kann idcbt en- 
den als mit Hodigefikhl des wiedererstandenen Natlonalsinnes fe- 
denken, undmnsaw&nschen, dass, wie die frühem Jahre der 
fimiedrlganf, worauf die gesammelten Gkdichte oft hinweiseiit ' 
wniiiend, so diese Tage dner gloirdchen Erhdinng ermahnend 
lue nie aus dem Gedichtniss yerschwinden ; dass die Thateo, 
wdche durch unser Volk yoUbracht und die Erflblf e, ;irddie er- 
mqgen wurden, nie undankbar Terkannt, noch aus MMtrgrm^^ef 
Gerechti^dtsliebe und ßnmä8$iger Besehddenfaeit den Thaten 
der IVemdihige nachgestellt werden mögen. Wen exfrent nicht 
dar Anblick so ^der FestUeder, wodurch Jede »bedeutende Be« 
gebenhdt des schweren Kampfes gefdert wurde, und des patriotl- 
sahen Sinnes unserer Zdt, welchen de beurkunden, wenn er ge- 
dcakt, dass bd dra Siegen von Hochstidt, Turin, Oudenarde et«p 
Ihit kdne Leyer erklang. In Bexiig auf die Auswahl billigen wk 
si, dass Hr. DnB. Volkslieder mit eingenommen hat^ denn wenn de 
mdi auf dichterischen Werth oft weniger Anspruch haben, so 
Mögen de doeh eine um so grSssere Wirkung hert or, je mdur 
iis. Volk de im Kopfe hat und im Munde fuhrt. Dngem ▼er** 
aisMn wir jedoch einige Lieder auf die Sehlachten bd Brienne, 
'irii) belle Aliiance etc. und bitten lieber andere auf weniger 
lie^eutendeBegebenhdten entbehrt« Kec wird im StenQ» seines 
Kiurentempels eine Nachlese halten. Das Bildniss des vielgc« 
PVQften und herrlich bewahrten Preusaenkönigs ist dae angeneh- 
ne Shigabe. 

N. 12 ist Ton Hrn. Prof. Nössdt, der seit 25 J. einer bedeu« 
^^en Töchterschule in Breslau Torsteht und sich' durch Sclurif- 
^ iiber Geographie, Mythologie für das weibliche Geschlecht, 
l^cionders aber durch sein auch in vielen Knaben|jchuleu benutztes 
l'dirbuch der Wdtgeschichte rfihmlichst bekannt gemacht hat 
Aach das vorliegende Lehrbuch der deutschen Literatiur ist zu- 
>4dist den hohem MSdchenschulen und deren Lehrer bestimmt 
^diriften dieser Art sind jedoch vielfach für schädlich imd unnd- 
^g eiklirt worden. FIbr schSdüdi, well sie das weibliche Ge- 
"ddecht ttberbildeten, de ihrem Lebcnbkrelae >i\\d Viss«s\ifl^«5Qain 
bdtinmiajijf enifremdeteo etc. Allein ^cuu d«c ^u\a«a ^äsp^» 
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Kentüiilii ilMr deiiUchen- 8|ii%die und LHletutm* ftr* dei lEttaboi 
Geiai vnd Hen «dgegidben • werden »maM^ *WflniiD toUttJ ue dmi 
dem ' genAthllchen Midthen MeM-iietfaMiier sdn, «It muiche 
andere Kemitiiiis,' welche lAivVonflun verlangt 1- Wai mar «H- 
IfeAiefMM" HenachenbttiAibf ciehort, kommt' ' dem ' Knaben und 
MtMßlielijfemetnsamaiiffJeberbUdiui; iüt'liigienäich eine eontfai* 
dlctio in Mjeeto ttnd, < was miui- randnlgiich' ao ■ nennt» nicht«' «In 
wtfieMgvBMwng^ welche oft «da am meisten ■ hemoht^ wo maa 
|^(|«lii ITelMlfbildang am atiSrIcsten efftrtnnd doeha; B. in Zeidi- 
nen,- Ha^ieriqiielen, Süel^^w etc. eihe wahre VIrtdoaitat verlangt. 
Vor AihArig« JlJiren hielt man ea auch iTiir'eiii« AH Ueberblldtt^f, 
MAin'^miiHii^ ward«, ^dailg AftTMieii eSiien'ifelilerfircten Brief- aol^ 
tetii it i iiei b< ar lconnen ; aberjetii, wo fKr'dW Sildvitg des minn^ 
n<^cii'tik«chlecht8»o'vifü' geschehen isl^ käflnmati doch Icaniii 
wefriipef^et^li^rten^ alli d«8«:^Mfidcbeif-mitffM¥Voiks- Sprache 
dhd LttMMtüi^ 'si nireRt büfVenad^t wefAetf; kIm^ de als iLiVnftig« 
Lebenii|[cn)irtind elne»Maiine« ans den gebildeten 'Standen (denn 
mir vnh^SQilchen (st <lie -Hede) sich nicht diircih- -Unwissenheit K* 
(fherttch machen, nnd' diesen ans dem Hanse treiben, weil ea Biaa 
flieht* mdl^K Ist, mtt'ihr eii^ verminfdges eesprtch nu flUiren. 
8«li«i 4eftn^ düe 'Bf fidohen «isig die Stiefkinder der Schalen blei^ 
bfd? ^^•Solien' sie deÖA^ niiAita haben^ was ihrem ^^vemlheten; 
Terwasdiehen, teri^oclitdn und verfilndelteti Leben ^ eine hW i c ra 
Biehtung geben lanh-l -Es verstellt aieh'ftcttieh «ron selb^tf idäst 
hier M keine eigentlich ^elchr<e 'Bildung' gedadit wird, dena 
^ ittodns in rebos ; aber 'besser wire es -doch die -oft für die fraa- 
kösfi^clie ^ttche u. a*'!AUetfia'rein verachwendeteSek der gründe 
ItclilM Kenntniss des Dootachen aadiweiidenv ii^nn- etwa m fürek- 
Im tftdide, diMa siesom^fiir andere, waiire'BAdiiiig besweckende 
OegenMände fehlen mdditei 'Aber aiich'flir nnnöthig hilt mna^ 
solche Schriften, #efl' es jardoch keine'^liesandere GteschMite^ 
Geographie' ond Literatur für Mädchein sondern mir enne aUfrO' 
meine gebe-, and der Lehrer ans diesen das hdraiisnehmrä od^v 
weglassen könne, was ihii>> für den Mädchenuiiterricht sweck" 
nissig oder unpassend erscheint. Da aber wohl scliwerlich all^^ 
namentlich die Jüngern Lehrer.» das Hechte treffen worden, ^^ 
das streng Systematisclie den Madchen weniger nöthig ist, da^^' 
gen das Gcmüthliche vorherrschen sollte ; so ist auch nicht abarO" 
«eben, wanim nicht, wie besondere Bücher für niedere undhölierc 
Schulen und Scliulklassen, auch ii&r das weibliche Geschlecht 
liesondere Lehrbücher angefertigt werden dürfen. 

Der Zweck des Hrn. N. war, seine Schülerinnen theila pii^ 

den einzelnen Arten der Poesie und Prosa , soweit ihm diei*^ 

Kenntniss nöthig scliien, bekannt an machen , und dieae dnrri* 

Beispiele au crUiutem: dazu ist der Iste Tlieil bestimmt; thcil^ 

Ihnen den G^ng unserer Literatur au bezeichnen and die Lebei*^" 

wmiiäiliikte unserer berükmleaUm ScYan^sMi^ V^rLaasa^bo*-' 
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dm «oll 4er Sfe MdMeTlidl dfaiMv der 4(e dnh Litare^^dcfa 

BÖliiigeii^Btofr «cMn; Hrih-fber du LAcd jctttrScHHilttell» 

ftWfihrikhcre NwhridilniaittlieiieD iti' Italien/ Jrt 

wird detlMlb «ifclr'änMlii Tnl»iifb':<3m firiMmr kf/dten-WM 

mit üeisi und «Jmsldit ^nngnäAcftet^ d^^nte TMllMhdnfc 

jedoch dem Ree; *weiri^' ßhsnkteitttlidbhi' m etitluilteiis dahctf 

kum er inch ebcn'M gnl'lh KniibemvJ^fNdtd 4)eiiiitittweid^ii,*demv 

nOT eiimelne wenl^'StfioM eHknernTdüiUi» Arit der 'Verft- et mifc 

MMdKB «a thuDhsti- feel den VittMAn MN«e«i'«Pohl'«Mgd 

Bweckmiraige Ton Kraymidieiv k Bi dis YMbet, Monti imdWeib' 

tttc^-ifeht ifterfwgien wenAtti iii&ieh-;''iinler'dciJBffieft» «r^^ 

man unter andern : Eii^enia*a Briefe an ihre Mutter' ToniRirMl,^ 

die in N» 2 und 3 auf^noifaKienen Briefe der. KömI^ii «Lafeii^etc.; 

ihr die biographischen Daratcilungen würde Rec. das Leben edler 

Frauen und bei Charakterschilderungen den Jean Paul starkcic her 

irticbdctitigt hibcte; ^\iteh 'faatt«,der Veif.WeMen Raädeiiehi; 

s^^eekmlssig auf die beiden folcendeirldfrweiffen itnd'sle'kvgldch 

ob Bieisplelsammhing'' beiliitt^ kAflilelfc. ' Ih B. 4 taii S M die 

deotache Literatur itacll'U<fb^n Perioden abgedieilt Woi^M "und 

awar ao^ dasi der 2te die ältere, und ^e^* d^r SacHii an'gekties- 

oniotf kiinlor b Aoodek- imd der Ste jdi« neue Literatnr.i^n ttbethe 

Ul'^iuf unsere Zeit «tuth&ltt : Dass. iitnv.nLdle aahlreiehai, .deotf 

oihca SchfiftatelledonM iMit übencben tet, mum oh plai^ 

w i arig gebUligt werden;! äbcrhtopt fiikio^ akkUer tielo^waofiir 

dag weibliche Geoehlecltt anaproohend!* und auf ibre -LAeoavei^ 

hUiolsie ■ anwendbar, .jeracheint IMo :Ii0bODsbeoAref bungon dar. 

d e o lae hen Schrifitst^errim 4ten Th^ «faid deorlliofango nach aehr 

voBoddeden ausgefaUon^ o. B.i VhkndvSchwab^ Haug4 oi a. oO 

faust ■. Ungern vemiM» man eine tigerttliche €httrakteriatik die»* 

•ob Minner, eine Schilderung ihres aohrilMellerischen WMheo 

>iW ihres Binfluaseo auf die Literatur. \ Einielne Unrichtigkeiten^ 

H^o welchen ein umfasäendea Werk selten, frei ist, lind Rec. 

l^^im Durchlesen aufgestossen; er wiUtour der Kttrze wegen eiiü* 

Sober&hreo, i. B. Pestaloszi starb nicht 1826 in YTcrAun,- son^ 

^^rn 1821 auf seinem Gute Neuhof bei Asran, MoUn erKieh, 

*^lne Anstalt aufgebend, nirückgezogen hatte. Das C. Stoiber« 

Biodie Gut Windebye liegt bei Eckemfbrde, also in Schleswig ; 

^tt Hofrath Dr. J. D. Gries wurde 1116 im Hamburg gdboren, 

^ohn eines Senatora, und wohnt, soviel uns bekannt ixt, noch in 

'«na; K. H. Prätiel, geb. 1191 in der'Lausits„ lebte aLi Enlehef 

'■J^ Hamburg und Oldc^ohe, jetst als Priratgelehrter in Hamburg. 

St achrieb auch kleine Romane, Novellen nnd EraSilungen, so 

^|le patriotische Gedichte (Zeitklinge), worimter drei launige 

Kpbteln an DavousI eto. Unter den Dichterinnen Termisst VLeti 

^^bristine Westphalen geb. v. Axen geb. llftSin Hamburg., WltUst^ 

^bes Hambivgischen Senatoren. Von ihr sind et««S^t^«?& %^. 

Cedifihrc^ Cbadotte CoHbj^ «ine Tragödie in b \UeiiK^«te^ 



2M rLtfUialicIi'ev Btlh', 

Att Tkki Uciltf reUgütta bdnltSi dn ' Jöanl fir dentidics Fnmil 
HBd fai • Hunbicl» AatlMdogie chrfitMiCi: Swln^e B« 6. «Ce« 

Fcrtter Elbe Sommer gek Bnita4eBbiilrg> .BnitetiBe v«Kroef gk, 
Johamie t» WeiMeiittini«; Betty Gbeim, « Kvolmi LeMing^ ind-JL 
^ COaderede, d. .Grifla L. tf. Hrngwitsy v« Aldefddi Curtina, 
Femiy Taniow,EUae T«^Holieriwiiiea,:Aivv8totterfoth midudere, 
weldhe Gkidea im tu chrtatlogiidieB .Tebelleft.iieehireiiel^ umI 
deren Sdiriftcn dem Hm. N« Yietteicbineeh maache pmrnde 
Aosbeale darkietea^ Dodh: dieae^ a«d andere kleine Uaiebal- 
hfeitea wird der Veft 1>ei einer neae» Aafiafet »eines fiMgena 
verdienaükhea Weriiea leioht besdtigen» : ftnick mid:. Papier 
dnd gtU: 

HambuTg. Dr. J. C* Kroger. 



Ve6ung9$ekule^,für deii tfaieini^chßn SiJ4 .laden 
ebenm KlaMOB der Ojnweriea. HU for^Bheedea Anmerkn»- 
gee. Von Dr. W^li* £ rnt i Weber,. D&rector der OeMirtea^ 
•«liale wid Profeftor ia Bremea., Zweite^ vemMlirte aed verbnai* 
•erto Aaflege. Fraakf. a. M. 18SI. . 

Mit Vergnfigen sdi Aeferent dieiee WeA, Qber deaaea 
Itle Auflage er in dleeetf^ Blltterii Bd.- S Hft 1 im Jahre 18M 
teln Urtheii abgegeben' hatte, nea aafMegt in seine Hinde keav^ 
men. • Selten findet mth- dneh alten Belmnten der Art s6 Ter- 
indert, aber aneh so Teredelt wieder. Die ebigetretenen Ver- 
indenuigen beliehen sich tndess weniger %iif den anm Ueber* 
setaen ins Lateinische gegebenen Text, als auf die beigegebenen 
Anraeilcangen. Im eraten Abschnitte, weicher Bthnogr^kisekem 
vnd ChorograpkheheB über das alte Bauen tmrf seine Ineeim 
enthftlt, hsben besonders No. 19, Van den veraekiedenem Ar-^ 
ian der Gatter bei den Eiruskem^ welche in der ersten Anf- 
Isge inr Ueberschrift hatte, Fan den Dii Cansentee ader dam 
Penaten^ imd No. SS sichUche Abindemng erlitten. Im fiten 
Abschnitte, Aue den Römischen Antiquitäten^ ist uns weniger 
Abgeindertes anfgestossen. Und dagegen ist in der lliat nm ao 
weniger sa erinnern, als das Werk in dieser Hinsicht schon in 
seiner ersten Anflsge befriedigte. Dagegen können wir es nicht 
billigen, dass der schweiflllige, nicht selten undentsche Stfl ao 
wenig Abindemng erfahren hat Hatte jene SchwerfalUgfcefft- 
ihren Grund nur immer darin, schon im -Texte dem Schüler' eine 
gewisse Annihenmg anmLat Ausdrucke au gewähren; so wMle 
dagegen sich weniger sagen lassen: aber es kommen nur an viele 
Fälle Tor, wo jener Gewfihmng unbeschadet der Ausdruck deiil 
Deutschen Sprachgebrauche angemessener sein konnte und sollte. 
Zwar hat der Herr Verf. Einiges der Art, worauf wir bei der er- 
sten Auflage aufmerksam machten, verbessert; aber es ist darin 
bei Weitem idcht genug geschehen. Das von uns Ausgehobene 
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Wir wenig und tollte nur dpin dienen, die Anflneifaunkcit des 
Herrn Verf. auf diese Sdte seiner Schrift su lenken: aber 
■uch dieses Wenl|i:e, so angenflliig es war, ist nicht innner be- 
achtet worden. Wir wollen dsTon nnr ein paar Fflle dlessnwi 
etwas genauer erörtern. Wir hatten S.? bei dem Satse, JBs wird 
nun auch nicht sehr unwahr»eMMch diinken Mmssw, Anstoss 
■n danken genommen, welches S. 6 der neuen Auflage gerade 
so wieder an lesen ist. Wir können aber nicht Terfaehlen, dass 
wir es fTir ginalich nndeutsch halten, bn guten Deutsch llsst 
nich impenonaiiter nicht sagen 0» düfdri^ wie e8 regnet^ friert 
n. dergl., sondern es dünkt mich (dich^ ihn u. s. w.)/ Eben so 
wenig kann im Lateinischen gesagt werden /wifsl flur pudet me 
(te, se); Was ^-iirde der Herr Verf. dasn sagen, wenn er pudere 
potesi fSnde 1 Sein es kamt dünken ist im Deatschiand eben ho 
sprachwidrig. Wir halten es für nöthig, Niemand statt nicht 
an aetsen. Ginge nicht unmittelbar unwakreekeinliek TOrher; 
ao könnte auch scheinen fQr dünken stehen. Ferner halten wir 
8. 8 den Satz^ Und dmse %war^ welche ....mit Schiffen anfith- 
ren^ aus dem ... Westtande von Chrieeheniand hergekommen, 
wird .... augenfäliig^ fQr una unTerstandlich erklirt. Er ist es 
ans noch eben so, weil wir uns bei sisar nichts denken können 
in dieser Verbindung desselben mit Und dose. VieUeicht ist 
dieses Und dass zuntr irgend ein uns unbekannter Provinaialis- 
ana: reines Hochdeutsch ist es gewiss nidit: auch können wir 
darin keine Hindeutung auf den Lat Ausdruck linden. Wir wurden 
daifir Dass aber setxen oder Und near wird augenfällig ^ dasa 
II. s. w. Uebrigens spielt und zwar auch sonst noch ins Son- 
deifcare, wie in derUeberschrift TonNo. U des ersten Abschnitts, 
soBii nterst %war^ wofür die Ueberschrift von No. 68 das Rich- 
tige Imt, und xwar suersL Noch sonderbarer steht S. SO. Z. 1, 
Utd in neueren Zeiten »war. Das Hochdeutsche und »war dul- 
det nimlich kein anderea Wort awiichen sich, kls hödwtens dae^ 
wad nach diess wol mehr in der Sprache dea gemeinea Lebens, 
als in der Schriftsprache. 

Wir heben noch einige Stellen aus, wo der Text einer sprach- 
üdien Berichtigung bedarf. S. 11 Z. 12: indess ßnden wir 
auek, dass... mit GrausamkeU verfahren war de^ t^isdie ..•• lo- 
man, welche «... ausrotteten. Hier ist von den statt die au 
aetacB. S.f9Z.6und1: Von der Macht dieser beiden Staa-^ 
tan kann man sich daraus einen Begriff machent was die Sckrtft^ 
sieller eraahlen. Daraus kann nur hindeutend, nicht aber cor- 
ral^Üv mit was sein. Da fordert als CorrelatiT ein folgendea 
ssa» tsas-ein vorangehendes das. Wir wikrden sagen atis dem...^ 
was. S. SO Z. 5: Mit diesem Staate und den Tarentinem be- 
etanden Zwistigkeüen. Man kann im Deutschen nur sagen, ick 
habe Zwist mit dem und dem, nicht aber, es besteht (ist) Zwist 
wäidem und dem^ welchas dbaa so viel wire, als wir haben 



E»iH4^k dtm.uni d^tm. Hl^r must es mpUehen heisten aattaU 
mUn !& t1 Z. 14: dak-Grieekuchemarhi einen TUeii dee Ln^ 
teina atm\: und %trar den^ welcher am Gneekincken am Meieten 
wwc^ekiBeiekL lliar ktmndem GcniuB der deutschen Sprache 
fans luid gar siiwidef and macht den Gedanken für Jedcmiann 
dunkel und rfiClwolhafl. Stünde dafür vom/ so iiiirde auch das 
gesuchte atttruckweirkt etwas ertriglicher werden.. JedcnfaiLs 
wäre.iTonustehen, vom Grieeküehen abweickl oder abgeht^ 
KhondBik..K. ▼• u.: JHeiTkeorie (doclrina) ron Aheri^inem^ 
Hietist Theorie von Aborifitnern eben so unverstfindlich, aln 
docUrinä Jboriginum. Wir würden sagen ei^nifieatio (notatio, 
origo) voris ^bori^mnm; ^odnrch auch> der angenM^ene deut^ 
sehe Aiwdruck von selbst geboten wn-d. S. 2lf Z. 1 t« n. nrii 
dem^JSvhrei'ken der. Ahergiaubene wie (mit) dem Naehdrueke 
der Waffen* Hier darf das von ujis. eingeschaltete mit nicht 
fehlen^ S. 38 Z« 4 undd v. u.: in den ailiialiichen^ foigiieh 
auch in der Lateinischen Sprache. . >Wir würden lieber aagea, 
in den allitaliechen Sprachen^ folglich auch in der laieiniachenm 
Auch würde das mehr auf den Lateinischen Ausdruck hinweisen ? 
denn Im Lateiliischen lässt sicii noch viel weniger so sagen, wie 
der Hr. Verf. hierimDeutscheu sich ausgedrückt hat. S. Mi Z. S 
und 4:1- Denn dvnit wir du f -den Umstand^ dass . . . ., kein &#- 
widkt iegeny ¥0 etBtreeken sich doch die Einwirkungen u. a. w« 
Hier fordert der Gedanke durchaus einen Fall setaienden oder 
ConditiouakiatK :. iAr/HM wenil wir auch auf den Umütand u. s. Wt 
dabei kaan aber die deutsche Sprache aich der Conjimction damü 
auf keinem Fall bedienen. Anders ist es im Lateinischen. Cic» 
Tusc.! ]v'22fv 4^2 ut 4rjpim. ralfoneiti /Va/o iitt//am afferret^ ipaa 
auctoriiäte. me fraug/erei. Eben so geht kurz vorher, qtiod ut 
ita ^4 Vielleiclit ist.dieses nt eine Verkürzung von faCj aif , wo 
es auch in den aüc c. hif. übergehen kann. Cic. Verr. % it^ 57^ 
141: Fae^itaease, 'Aber da licisst itt gleichwol nicht damii^ 
sondern geaetat^ dase^» welches zuletzt auf wenn auch hinaiia- 
liiul't. Wir benierl^en nur noch, dass auch, wie wohl selten, sie 
so voricoinnit Gic.l%isc.-2, &, 14*': Qttare iie eit eane eummum 
malum ' dolor ; malurn certe est : gesetzt ^ der Schmef% wäre 
nichts oder Ware nun auch der>Schmer% nicht u. s. w. Hier- 
nach ist jenes v/tun fic notliwendigcr Weise zu streichen und sa 
berichtigen. Da» sind bedeutende Stitnccken, weil sie Sprach- 
uiirlditigkeiten sind. Wir können des lisums wegen die Sadie 
nicht weiter verfolgen,, finden esi aber dodi nothwendig, noch el* 
nen Augenblick bei dem zu verteilen, wodurch der lir« Verf. 
S. iX der Vorrede sich dieserhaib zu entschuldigen sucht. ,^r^eis 
den Schülern der klasscu, in welchen meine Ucbungsschule su 
brauchen UU darf man wohl so viel Bi'urtheilungskraft vofaua- 
aetzcu, dass sie sich durch den Gebrauch dieser CJebersetsungz* 
stücke darum iiüchtveitfuiee-hiss^u, aoich einen Stil auch ihres 
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deutschen Debniif^ii eimnimeiigeD; und in jedem VMt mtlehtt 
ftehadei ein Augtricli von dietem alterUiuiiiUclien Ro»te ungleich 
»eniger, als die Nachahmung umtera aeiditen, achöngektigeu 
AlodeschuiilRtefi ^^ \u a. w. Wir können vom pidagogiachen 
8tandpunlcte aua dieser Ansicht keineawen^a beipfl^hten. WSre 
Dur von einer gewissen alterthümlichen Form dea Stils die Bede; 
so würden wir die Sache init Stillschweigen übergangen haben : 
wenn aber hinter alterthiimlichem Koste Flecken sitsen, wie die 
|i^ri\gten; so ändert die Sache sich In einem solchen Grade, dass 
Referent trots der übrigen Voniige des Torliegended Werks, 
welche er so gern anerkennt. Bedenken tragen würde , ea den 
Schülern der beiden oberen Klassen der seiner Leitung anrertrau- 
ien Anstalt in die Hände. au geben. Solcher Host Icann wenig- 
stens keinen gcdeiliiiclieren Kinflnss haben, als seichter Moder 
schwulst. Um so dringender bitten wür den Herrn Verfasser, 
bei der nächsten« Ansgabe die hierzu erforderliche Feile nicht 
sn schonen. Wir fürchten aber fast, es werde ihm unmöglich 
sein, alle derartige Flecken in vertilgeiis da er sich, wie selbst 
die neue Vorrede seigt, schon su sehr daran gewöhnt su haben 
scheint« Er würde, wohl thun, seinen Freunden, su welchen 
wb auch uns su rechnen bitten, su folgen und sich mit Schulr 
iBinnemin Verbindung su setzen, wdclie sich seines Werks her 
dienen, um von Urnen sich auf die in Rede stehenden Flecken 
•ufinerksam machen su lassen: denn, heim Gebrauche werden 
solche Mängel erst recM vernehmbar. Nur suf diesem Wege 
kann dem vorliegenden Werke eine recht lange und nfUsliche 
IViriuiamkeit gesichert werden. 

Wir kommen jeti(t auf den wesentlichen und in der That 
bedeutenden Vorzug dieser neuea Ausgabe, welcheir in einer 
durchgellenden und gründliclien Verbesserung der Aomerkyngcii 
besteht* Hier ist der Herr Veif. fast durchgehends unaeren 
früheren Winken gefolgt Wenn wir auch in Besidiung auf uns 
darauf eben keinen besonderen Werth legen wollen; so glauben 
wk doch diesen Umstand als einen Beweis davon anführen si| 
nusaen, wie sorgfaltig der Herr Verf. darin um Yerbeasemiig 
bemüht gewesen ist Die Anmerkungen sind sehr sweclunSssig 
und wirklich vortrefflich XU nennen* Ueberall wird wenigstens 
Anfangs auf die besseren Grammatiken von Chraieffudf Barnä^ 
hrnm^ Otto Schulz und. Zumpi^ .wie auch auf and^e für diesen 
Zweck wiclitige Werke hingewiesen, wie auf Groi^e^ds Com-^ 
meotar su den Materialien Lat. Stitubungen^ auf Grifsars Theo- 
rie des Lat. Stils, auf krebs- Anleitung, Böderleins laX» Sjrno* 
nymik und andere Werke der Art Oft sind Männer, vdjtJhu'- 
kenborch und Jiuhnken angefi'ihft Wir empfehlen dasu. för die 
Folge besonders nach J. Fr^ Gronav y . Dvker , Oudendorp und 
Bremi^ diesen um so melir, da dessen Nepos bereits: vielfältig 
in den Händen der Jugend ist In Besiehung auf Grammatik, 
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Fhnseolo'gfe und Synonymik erhalten jange Lente in dieien An* 
merkuMgcn jetzt einen grossen Schatz. Was frilhcr xerstreut 
miiseiuander lag und die AnmeilLungen xu sehr anschwellte, ist 
Jetzt in IX Bxcnrsen znsamniengefasst Der ernte davon lian« 
delt über den Gebranch der pronomina aUqms^ quidam , certum 
^uidäm^ quispiam^ qnisquam^ ullus^ der zweite über den Lat. 
Ausdnidc der Partikel »äm/tcÄ, ifer^friV/« Aber das appositioncUe 
ala^ der vierte ttber et für etiam, der fünfte Aber cum - tam^ 
et -et, aine-sivef vet-vel^ aut-mit^ der aeehate über den Ge- 
brauch der Pronomina Ate, ia, Ute als suriickweisender Fihrwörte^ 
nn^ der Stelle eines nochmals sn denkenden Sulistantivs, der m- 
hente über die Syiionymie der Gniud - und Voraiuisetzung|iarti- 
kein, der achte über das Latinisircn- moderner nomina propria, 
der neunte' über haud aeio {neaci^) an {an hoti). 

Zum ersten Excurse fugen wir noch dieses. Aliq^ie be- 
seichnetoft, besonders nach si\ etwas Gehörigea, Bedeutendes, 
Wichtiges, und st aliquia untersclicidet sich daher von ai qatim 
dadurch, dass dieses etwas Geringes, Unbedeutendes, Gleichgül- 
tiges bezeichnet. Cic Tusc. 1, 3, 0: Quare ai aliquid oratoriaa 
laudi nostra attulimus industria etc. Ib. 1, 10, 45: Si' nnne 
aiiquid assequi se putant, qui ostium Ponti vidcrunt etc. VergL 
Cic. 'Fusc 1, 3, 5. Rose Am. 8,22. Or. 24^ 8t ; 62, 20tl. Yerr. S, 
6, 8, 19. Nep. 4) 4, 4 : Si quia quid loqneretur ciun ArgilU. 
Vergl. Cic. Vcrr. 2, 2, 24, 69 und 00. Hicher gehört auch est 
o/t Y«td,- es hat etwas zusagen, ist etwas Bedeutendes« Au^ 
hier ist c^rtua niclit gehörig zur Erörterung gekommen. — 
Ucbcr den 2tcn Exe. haben wir folgendes au bemerken. S. SIS, 
No. S fehlt ein Beispiel, wie Cic. Or. SS, 198: Nee vero ni- 
mios is cnrsus est niunerorum, orationis dieo etc, 8. S14 natar 
JNo. I und 8 werden auch atf^^iit und nam als Aosdrü^e fbr 
nämlith aufgestelit« Wir haben nichts dagegen : da nun abtsr 
weder cfjco «ochüu/em noch fiiim eigentlich nämlich hdssen^ 
nondem ursprünglich Bedeutungen haben, welche alch in die 
8phire des nämlich ziehen lassen, so sehen wir nicht ein, wnr- 
um der Hr. Yert pata^ weil es zum Beiapiel helaae^ von derBo- 
dentnng des?iaifi/tcA ausschliesst, indessen Sphire doch offenbar 
uum Beiapiel eben so gut iSllt, als dico , atf^eiii, nam* baher 
befremdet es uns anch, dass er unser früher angedeutetes ui 
(Cic. Tusc. 4f 7, IS) und nach st, nach nom. propK und pro- 
noHL, quidam (Tusc. 1, 22, SI und S2) unbeachtet gelassen 
hat Von autem sind wir der Meinung, dass es in den angeführ- 
ten SteUen auch diurch übrigena ausgedr&ckt werden kann, wie 
bei Nep. 10, S; S, Cic. Tuso. 4, 13, M und anderwSrts oCL 
Nicht selten nShert es sich unscm/ret/icA. Cic. Tusc. 1, S| 6: 
fieri autem potest etc. Eben so ist es mit ent/n. Cic Tusc. 1, 
SI, 16: Adsnnt enim (freilich), qui haec non probeut. VergL 
VeiT. S, I, Ol 26» Uebrif ens konunen autem und anim «neb 
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darin fiberein, dtas sie beide bd Dnterd&tien in ScUüMen mmer 
fiuu aber bexeiduien. .Von mUern findet man Beiapiele bei Schütz 
de part L. L. p...lM §• 15S. Für enün Terweisen wir auf Cic 
Tusc ft, ÜB) 5t. Aus dieaem allen siiaamroen^enomnien lasat sicli 
entnehmen, wie aulem und enim iu die Spliire dea nämUch 
^elan^en. Ueberdem kommt enim auch da vor, wo eine Beliaup-r 
tuug .durch Beispiele beleft werden aoU. Nep« praef. 4: Neqiie 
enim (s. Beispiel, nämlich) Gimoni fuit tnrpe etc. Um ao we- 
niger können puta und ut von der Beseidwuiig dea nämlich aua 
^eachlosaen werden. Dasa dahin auch guident gehöre, aeigt 
sidi vornehmlich. bei «f ftttcleiii." Cic. Tuac. 1,31, 7A: siquid^ 
(wenn, wofern wir nämlicK) vel dii ipai, vel cum düa fulnri bu- 
nua, welches auch in der BedeutuQg /reflicA vorkommt, wie b. 
Cic Tiisc. 1, 6^0 und 1, 22, 62. . 

Wenn S. 514 unten gesagt wird, nempe^ iciliceU videiicei 
waren in der Bedeutung nämlich bei den Alten ohne Beispiel, 
und nur von nimirum Hessen einige Stellen sich so auslegen ; so 
könnte das leicht auch von Bcilicet und videlicet gelten. Nep. 
15, 5, 2: Habuit obtrectatorem Menedidam, satis exercitatum in 
dicendo, ut Thebaiium sciUeet^ wo auch- Bremi uberaetat, für 
einen Thcbaner näfnUch. Cic. Inv. 2) 4, 14: Caupo ... cum il* 
Inm altenim, videlicet qui nummos haberet, animadvertisseti 
Hoctu lllum aitemm occidit Waa hierauf über nempe^ aciUcet^ 
videlicet und nimirum folgt, billigen wir, wurden aber die Be- 
deutungen derselben im Allgemeinen so angegeben haben : a) be- 
jahend und versichernd, /o, ja doth^ num ja, b) mit Ironie, 
freUichy ja freilich^ ei (nun) ja freilich. I^ ea in der Sache, 
das Mitgetheilte au betrachten db specielle Erörterungen über 
die in Rede stehenden Partikeln; ao wurden wir freilich noch 
Manchea mitautheilen haben: da diess aber der Fall nicht ist; 
ao legen wir una Schweigen auf. Auch enthalten wir uaadea 
Ranmea wegen des weiteren UrtheÜa fiber dieExcursen, nm nodi 
etwas Anderca am berühren. 

S. 4 Anmerk. 5 hat der Hr. Verf. Ate, iete und üle nadi 
nnaerer Bemerkung unterschieden, Ate als auf eine erate, iete 
auf eine zweite, iUe auf eine dritte Person sich bealehend. Die 
Sache hätte einen Excurs verdient Da konnte noch gezeigt wer- 
den, wie auch die von diesen pron. herkonunenden Adv. unter 
demselben Gebrauche atehen: AtcJiier (Atnc von hier, huc hie- 
her), wo ich bin oder mr sind ; i$tic dort {iatine. von dort, 
ta/iM dorthin), wo du bist oder ihr seid; ilüo da, dort Ullinc 
von dahin, illuc von da her), wo er ist oder ste sind. I^erdcr 
konnte da geaeigt werden, wie iete itn verächtlichen Sinne von 
der Beziehung desselben auf eine 2te Person ausgelit Die Red- 
ner betrachteu nämlich ihren adveraariiis mit seinem Clienten ala 
2te Person und sprechen von ihm desslialb durch ts/e, und ueu- 
uen Alles, was ihn betrifft istud, iätae rei. Cic. Verr. 1, 51, 

A. Jahrb. /. Phil. «. Fäd, od,\Krit, BiU. Bd, XVl. Hft. S. 1<| 
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IMi ftle (auf Vem» befolgen) Raibontuni qulftiocre hilpeft;' Ib. 
2, 4, 4M, IM: falsa iV« empti«. Da mih die Redner gern ver- 
Uekienid und ^erinir^diStii^ von ihrem Ge|;ner: und dessen CÜten- 
ten sprechen; so klebt diese Grerin^chitsmfg bef ihne« dem 
Ui9 an nnd der äpneh^braiich trag sk «it üte auch miaacr- 
halb der Rede über. 

Zu Ex€. VI fähren wir noch an F. A. Wötf tu Siiet Ca€«. 
80^ Bremi zu Nep. 7i 5^ 8^ ^nd eiiie Stclie aus Cic- div. In Cae- 
CiL 11^80: Cum omnia arro^iitia odiosa est. Cum üla ingenii at- 
que eloquentiae muito molesliaMma. Bei Exe« VIII ▼enniseeii 
wir die Endung — e^ut (iir deutsche Namen auf e, PmnpmmM 
wiirde im Deutschen unstreitig Pompe^ V9UeiH9 Felle heiaaca. 
Hiernach wurden wir Menke nicht mit Reisig In Manca, sondern 
in Menkeius verwandeln luid a für die wenigen deutschen Nanam» 
auf a aufsparen. 

Lyk ia Ostpreussen. Rosenheyn^ 
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Utbv die fitcSa de» Ferro von dorn Lieiniom (de re mst. I, I. S«9). 
tiokii oher Zugaho über FuU v. Poat€$iiont$ und Pouenio, Zwei Ah^ 
hemdUmgen au» dorn GMeto der AÜerUiuaumiMMenMäaft md JZcdUtgef dkidkte 
«mF h. £dnardlHB8chJkep. decrhiloMpliioniid der Bechto Doctor u«A 
def - Iclittra ordentL öffentl. ProfeiMr an der Vnivtniläft an Braalui« 
[Heidelberg in der ukadeniichea BachliandlnBg von J. C B. Molw» 
1635. 8, IF. o. 123 S.] Mit wabcem Vergnägvo macheB wir dleliDMr 
untarer Jahrbücher mit dem Inbolte Toriiegeader awei Afthaadluagaa 
hekanal^ welche aunMB den Hauptaafpibeit« die iidh der Hr« VeiC 
geetalll haUa« m sahlreiche nad beachtenewerthe Aafkl&ruagen üiiec 
80 manchee dunkle Verhältoise auf dem remieehen Alterthume geben^ 
dae« keia Philolog dieselben nngeletea laei ea kann. Denn lollte eich 
nach in Beaug auf die AnflaMnag der gaasea ia der eriten Abhaadlnmp 
▼aniS. Li^'74 beeprochenen Stalte VHrro'e noch hie und da ein Zwei- 
fel erheben huien, so iti doch eine^TheiU dioErkUrung an sich geiat- 
reieh und ansiehend und andern TbeiU wird die Anfmerkiarakeit den 
Leaarg durch lo gewichtige eingefügte Unterfachnngea gefeetelt , dae« 
nuin gewiM nur mit dankbarer Geiinanagven dieser Abhaadluag adiei- 
det, eelUe auch gerade durch daa Einterleiben der vieleeitigea Unter- 
•ofhangen biiweilon daa leichtere Aurfaieea der ganaen Erürteriuig 
enchwert worden sein» Hr. Baschke will namlkb die ganae StoUa 
die er nicht für Terdorben iidlty also interpuagirt wieiea: Sed opkior^ 
qei heec eonmodim oticmdero poauntj edaunt, Nem C. Xactaiuai Ütolo^ 
aeai et Ch. Treme//<aai Serofem video venire: ana« caiaf aiaiorei dm 
medo egri Ugem iulcrueU Nem SloUnii Üla icjr, fUM vetal jifait D 
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im^rm htibete'iihem Ramiamm^ ef, pti fnpier dOigemiimm etikufm§ Sto^ 
i Bt tm m ü mißrmm w U eo^pMMen, ffftoii miilM t» ehu fimd» rtp€riri jMleral 
•Mo, ^oii efüiUbmi tirmm ärbom^ e f%<l»eiftiif, ^ime m wc t rc weiy e 
Mb, fiiof fffoloiMt appeUotart, tliiffileiii gentU^ C. JUeMst, Iritania 
fiM» tmm eitef, ]Mfff rsi^fn eMceot oiifMt CCCLXF prSmu§ pofwiiiM ml 
Ugt» mcdpiundtu In «tpf «m iiig*era ftretuia • cMiitf o erfüllt. Hier be« 
ftiebt der Hr. Verf. ife Warte: euiiit nmioret de modo agri Ugom Me» 
narti M» SioUnn$ iUa lex ele., wie MUfirliciii aaf C. Liclaiui 
8t« le, der in den ■chttlger Jahren des Tierten Jahrhnnderti durch 
•ein Aekergeietft dem Ackerbaae io aiacbtig aBefahalf. Wenn aber Hr. 
B* m den Warten t etiitn matoref de modo agri legem tulenmtf ln*i Be- 
oon d er e 8.88 beäerkt, da» maiore$f eben fo wie Uberi nnd ahnli- 
eSbm Wörter, ohne Sweifel auch von einem einigen Vorfahren gebranehf 
werden Icdnne; ea mfitsen wir philologif eher Seite eowohl im Allge- 
aieinen alt auch Sn Besng auf dieie Stelle jene Annahme in liire i^hiM • 
ilgeM Schranicen inrficlc weifen. Nie iteht liheri^ maiore» nnd andere 
Wteter gerade in -für einem Sohn^ eme Toehier^ ebim Verfahren^ 
oandern man «pricht biiweilen aar allgemelaer statt auf den besonder* 
Fnll aasdrnclclich einsngehen, so aueh hier. Varro sagli ^dessen 
Vorfiihren ee waren , die ein Gesets Aber das Maass dee Acfcers ga- 
W»l^ freilieh war dlei hier nor Einer jener Verfahren gewesen, aber 
dach gehörte jenes seinen Vorfahren wm , da der elnaelne ^ welcher ee 
g^, doch aar ein Glied ans ihnen war 9 dies wird nmm gleich noch 
ovitirt dnrcht nn» Slolonlt {Uä le»^ ^fone oelaf etc. Sä t. B. noch, 
#awl Cirera in der Rede de Uuforio Cm. FompH Oap.- 18. § M sagtt 
MU Mieeno aviem ein» tpfttis liberes, fk» eimi praedomikis dnlsa ibi M« 
Imr geeeeroi^ a pftfedoHJkit etes emhUUoif Wohl konnte Cieera hier nnr 
Ola TMterdkcn jenes Pra^tors im Slaae haben, nllein mit Willen dröekt 
«rMeb itärker ans, Indem er nicht ßt i e l m m oder jUla», sondern ehe 
^feim» Ukefoe erwftfcnl, wo eai>in rednerischem Elfer ad Errelchang tel- 
flor Absieht mit Willen <a spridU« nie steeke nach mehr dahinter; 
«■d so la allen «ibffgea mien. Doch dies soll nicht Hm. Hnsehke'e 
ErMnmg selbet» «ondem nnr die Art «nd Weile, wk» er sie an be- 
gründen sachte^ begegnevi und Hr. Hasehko scheint dies adch selbst 
wohl gefdhlt an haben, wenn er S. 88 hininffigte: „hier nm so eher, 
ids Varro angleich andenCen will, dass ▼ermöge Ihres Interesses fär 
den Lnndban die gOnme Familie, wenn anch nur Einer ans ihr bestimmt 
llertartret, fdr diese fsjr wirkte," was aber gleichwol Varro nicht im 
SinOe gehabt liabeli kann. Anf C. Licinins Stolo*s Ackergeseta wer- 
den wir später lurQekbomiiien. Folgeil "ätr Jetzt Hm. Hntchke bei 
der Erfclnrnag der schwierigsten Partie der ganzen Stelle: ef 901 
ftofiet diUgetuHam evlteroe — ehMem gevdie C. Lielnhte efe. Die*e 
Worte Torbindet Hr. H. also, dass die Hanpthandlilng des iweiten 
C. likiniop, weshalb er hier erw&hnl worden, die Worte! primve po^ 
jmhim üd legt» äecijmmdhe im »epiem iugera feremtia e e6miiio eduxiU 
enthalten sollen, der Sata aber: 90! propfer diUgeniiom enHurae — 
flpptUabnnI, eine nähere Bealehnng dosselbett angebe, die hier wie- 

14* 
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imr ■•! denlTiiiitand «Mpiele, 4an eiiift «laXlciftlat tidi mm 
B«SaMoo SiolQ erworbea, and dieeer C. LMnm» . /f>ligl«icli aichl ai« 
8(oU, glaiciiwol wgte« dait jmmv Beiaanitt den UcinMra wahl.ge* 
bökra (cjOM/Sraiavit mit Recht tob nai erem Hro. Verf. gegen die Cmt- 
jector eotifl9rmavU in SckoU genenmen). So tritt diet.er ZwiedieMali 
•llerdingt eehr ainnveieli In die ganne Stelle ein, und bnhnt dem Hnu 
Verf. den Uebergang aar ErkUrong 4er letaten Wojfte: dutdmm gniU 
C üciato, tr>6ifiiiij plebUcum aimt , pott regti txaeUM mmU CCCltXV 
primttB pafmlnai ad legm etcipiunim in $epUm iugerm fortma eduxii; 
Diete Worte besieht er Bämlich «it PighiiM (Aaaal. ad a. p. DCIUL 
Tom. II. p, 468 leqq.) auf den bei Cicera de^mioki^ Gap. 24. erwiliiH 
tea C. LloinliM CraMUf , der iip Jahre der Stadt 609, ako 865 Jahre 
■ach Vertreibang der Könige, VoUntribun war. Auf ihn paette aicht 
Bor die Zeitangabe, tondern auch das en&hlte Factum selbst trefflich. 
Cicero berichtet von ihm: AUpte U primum inMÜhui in forj^m «cnai 
«gert €itm popiijo ,. und dasselbe ref erirt nach Hra, Iluschke's Eddä- 
mog Varro pur etwas ausführlicher , dass er nämlicli das Volk aai 
dem Cofuitinm auf den Markt (so erkiart Hr. H. mit PIghius dto scpissi 
iug9rn forcMBia) ^fülirt und so daan dem Markte au gewandt gespre« 
eben halle, anm Beweise, das« ad lege» acdpiundiu das Volk die Haapt* 
peraoa sei-j uad gerade durch -diese Handlung habe er der AckeibaA 
treibeadea- Classe und somit dem Ackerbnue selUt unter die Atme;gov 
griffen« Dieser hier kun wieder gegebenen Erkl&rung der Stelle hB^ 
Hr. H. aber durch die belehrendesten Untersnohangen in dieser ont^A 
Abhandlung an begründen gesucht und wir können nicht nmbia. 
Einiges aus derselben heraus an heben. 

Zuerst verbreitet sieh Hr. Huschke S. 2—21 über die Beitim»« 
der Lex Lieima de. modo ogrL Wenn wir hier mit Ihm im Gau« 
voUkommea einTerstanden sind und mit ihm auch gegen Niobafl^^* 
Beier und Walter annehmen , dass keine ausdrückliche Bestimm«ag 
dem Gesetio Statt gefunden habe,. dass dasselbe nur auf die 
lindereion gehe, und folglidi der Gesetsgeber tou Ländereiea 
Allgemeinen gesprochen au. haben scheine, so musi«en wir glei 
der Ansieht sein, dass, wenn Licinius auch nicht ausdrücklich *- ^ 
öffentlichen Acker , welchen die Patricier in Besita genommen hM^r^ 
in seinem Gesetie tou dem etwuigen Privateigenthume schied, ^j^^"'' 
dies später Tib. Gracchus ausdrücklich that, er dennoch, wie aib- ^ 
Appian BürgsHerieg Buch. I. Cap. 8. und Plutarch Hb. Grocck. Caf^ «-^ 
fgg« die Sache genommea au haben scheinen, hauptsächlich uad u^^ ^ 
fast allein bei seiner Rogatioa die Staatsäcker, die die Patricier A^ ^ 
angemaasst hatten, vor Augen hatte. Und so glauben wir denn au ^^ 
bei Appian a. a. O., daks die Lesart: fifidiva ix^iv r^tfds x^<s y^g 
&ga JuvTtxnoaianf nUlovcc , wie sie Schweighänser auerst wieder a. 
Handschriften herstellte, richtig sei, erstens weil r^ffdc, aumal we0^ 
es abgekünt war, leichter >or r^s au»fallen als hinsu gefügt ward' 
konnte, sweitens weil, aiirh wenn man ztjaÖB streicht, gleichwol d 
einfache r^g y^g grammatisch dieselbe Beaiehniig behält, iwui ali 
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V wiMm dadareb^ {■ %nug aaf die entgeycngtiititite Anitdil fifcer 
Mache, gefwiaet. Daaa kam , dast rieh die Patricier wolil hi Acht 
ibaea viel Pdfatacker aa erwetiieB , ja dait lie togav ^ea , welchea 
ehetaffea, Terkanflea, aai-ii^aof wohlfeilere Weite dorchStaata- 
ladereien ia Grandbetits an Mtae», wie dies £ttiwt Bach 4. Gapu 48 
I Beaog auf eioe etwai frohere Zeil (838 u. c.> Ia daf gehörige LichC 
iMs Et cum rogationtMi «I agep es hoHihu» captuiviriiim iividm'ekir^ 
Bgaaegfae parü» noWimm ee pf a6JMi(e pMiemrentur foriwmK -^ aec 
dai/ermt qmdqmam mgrij «1 i« ifr&« eKtno 9oUk poslta, aon atmU par- 
m erat, nee. fuod eenifsd adsignotmaef pMice ettfll, prooler ^eoai 
fiv habebat — mtrax pUbi pairibuique propoaitum videbaiur ecttaaiea. 
r sieht auia , wie Plötarch nad Apf iaa das Liciniiche Geseta , oh- 
eich dasselbe oi^t ansdrücfclich tob StaatslandereieB sprach , den« 
wh haoptsachlich aaf jeae besieheB saeste ; aad diese Yenaittelede 
leicht y die Hr. H., wie maa S,9 fidht, wobl Icanate, hittea wir 
ihor Boch mehr im Allgemeinea geltend gemacht gesehea. . Da das 
tedp des LidflischeB Cksetaes ein gaa« Terschiedenei tob dem Sem« 
aaischeB war , was Hr. H. sehr richtig aoseinander setat , so sieht 
n auch , wie das erstere die bespvocheae Bestimmnng ausser Acht 
Mm koBBte, letatere dieselbe aosdr&idclieh festhaltea- masste. 
tan eo lässt sich die fecaere BestimmuBg dep LidnischeB Gesetaes 
ar die Aniabl Weiderieh , oime^ jeae afthere BestimoMag-y vechtr 
itfgea B. s, w» ■ 

Zb des lehrreieheB geschichtllckaa Btöat e nm ge a , wdche Hr. H. 
Aiese erste Abtheilnog Torwebt hat, gehört Tonüglich aach die Ge- 
sichte des rdmischeBFonim, weldie er aarErklirung des Ton Varro 
i^Bauernmanler (nuUee) gebraochtoB Aasdrnekes m MpCcrn iugerm 
rmtia statt in foram darlegt, 8. 40— 57; aad ia welcher es aaehwei- 
\^ warum Varro dea Aasdrack s€pfem lugera farentia habe wUilen 
■■en. Eben so> schüabarist die Sk 58 — M eiagefloditeBe altere 
laeiiichte der romischea NundinaCy die Hr. H. mit der Erklirang 
laorer Stolle in- VerbindBog bringt. -— Dto^d» asussea wir , ehe .wir 
■khar Ton dieser ersten Abhandlung seheidea, noch swei bei"> 
■flg ▼orgebrachte BemerkaBgen des Hrsw Verf. als Bahailbar sornck- 
Bfaen, waewir am so an¥er4ch(licher thna aa konaea glaubea, da 
B- dem eigeatltchen philologischen Felde angehöroB. 8. 28. Annh 48 
dbandelt nämlich Hr. H. awei SteHea, eine tob Colamella, die- aa- 
»a TOB Piiaios;. aBhddeB-liabeB. wir etwas gegen« Hra. H*s, Ansicht 
BCBweadea. Diese steht bd ColauMlla de r» nuina lih; 1. Cap. 3. 
lit Toiila ^uiiiein Ganus Henfah», quem pontto anfs ret«<tiaiis« pr»^ 
^eta dudu paria « jcteria , ob exinuam vhitdem dtferenie papuU praean» 
«iiae qumquagimia aeU iugtra , ttipra eonsvIcnretB tntaapAoienvfiie /er- 
a«n ptiliiejt ene : repudiatopte pwbüeo mumere papulari ae pMeia mem^ 
na etndmtusfuiL So sehr wir Hrn. Haschke's Urtheil hilligen , wena 
aetif , was maa aas einer dnaelnen Handschrift aach pufavil ror este 
den Teit gebracht hatte, wieder getilgt wimea will, so woaig he- 
^ilsB wb iha, wean e» sagt: |,Ib diesem Wartm ist wohl seh' lu 
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iFehiCehfcii «olt ei (die andern fiekamea nur siebe« J^Aorto); fgl.iTaleni 
Max. 4, a. §.5."* Dean wetoa sclion die Stellang des Wertet- «oli-ia 
itA Wertea quinquagimia »oUii^gera et kanm« auiiaat^ daM' mm^-^H 
ander« fiiMe, als aU GenUWnt von Hitim, Grund and Botfen» towar 
an jener Stelle eben fa wenig an aeineoi Orte, data- angegeben verde» 
daM ihm allein dieeet Maast ingetheilt worden nei , da etn«a Tteiit 
die« aus der gansen Stelle erhellt, da «choa von arpteni» iugerUmt. gi^ , 
iprochen worden war, andern TheiU auch das Besondere no4sh 4arcli 
die Worte proemii nomine und durch das folgende: repudia^qtte -wmr 
nere publica populari ae plebeia memura contetUus fnit f ^igedei|tat wird; 
Wenn Hr. H. sich auf Val^r. Max. lib.lV. Cap.8. §5 beruft, Wtf «f 
heistft: Decretia eiiam a simatu iepienis ivgeribu$ ngri po|iMio, sM am^ 
iem quinquaginta , populert« adiignalionii modum non exeenU atq. , ! if| 
wird zwar dort d»6aelbe Faotnni' «rs&hlt, allein nicht« ^esagf, warnm 
seit ei hier zu erklären sei, hier konnte nicht nur et fehlen, was Hr. 
H.aOdi nicht noth wendig findet, aber es war audi einelierviavliel^ng 
des Begriffe« „ihm allein^* eben so wenig wie bei Valer* lA^kJaMÜ 
passend, und bei letxterm steht »ibi Mos wegen de« Gegensatae« popoie« 
Wohl aber sieht man gerade au« Valer. Maximo« Atis^rackp« «apfsoji 
iugerihve agrij wie man ^ntttgiiaginta soll tugera .an faetap kmkm 
Hr. Hu«chke fährt in der angeführten Stelle «ogleidl fonti I„IIb« tmI 
Colnmella in der Vorrede arorähnte Bebpiet von Cla.aia.aat«a 
kommt bei Plin. [bist, nat] 18, 3 Tor , wo in den Worten t CfOMaaato 
vimior aUuUt dictatwram^ ei ffatden, «I iradOuir, siidejiicno^pie foileertt 
eh'anmtcm ore. Cui viahrt v^ eorpu«, «n^t, tit preferam S^^ P^ fim 
'Rm numdata — offenbar la lesen Ist: nudo pienoque ftdoerii et i ans 
Anmero. Gans nackt war Cincinnatq« ohne ZweiM ebaa ao /^a- 
nig, als er, swar wohl mil der Schalter, aber nicht ^dt dem Gaairiil 
mit dem Ackergeräth in ßeruhrung gekonunen war. - . Und MUte av 
etwa auch «ein Gesicht bedecken ? ^. ' Beides iat falsch , ooib i«! DlollV 
in Apposition au CMcumato und bedeutet nicht gerade einen gOOB Hoofe^ 
ton , sondern nach einem bekannten Sprachgebrauche blaa ainan Eni« 
blössten, der kein Oberkleid tragt, einen in blossen Almea^ wlA-wia 
sagen, wie die Ausleger zu Cicero pro rege Deiotaro Oüp.O. f M viah« 
tig erklärt haben. Hierauf bezieht bich dann auch daa folgeBdat 
Vela eorpu«, d. h. nimm da« Oberkleid, die Toga. Denn por a« was 
e« anständig den Auftrag de« Senates und Volkes xa vetoehmea, wia 
ja auch Angustus es sich verbat, als einige ärmere Bqiger ohaa Ober- 
kleid auf dem Forum erschienen. Zu dem Bntblösstseia Ifird doa» 
noch beiläufig, d. h. dnrch die Partikel ^ue, angeschlossen r pieaegoa 
pulveris etiamnum ore^ d. i. und dazu das Gesicht noch voU Staub hatte; 
man braucht, wie ein Jeder wohl sieht, bei der Feldarbeit nidrt ga- 
rade das Gesicht an das Ackergeräth gebracht zu haben, wia Hr. H. 
will, um e« voll Staub zu bekommen, sondern der durch dia Boor* 
beitung des Boden« , das Trampeln des Ackerviehes aufgeregte Steak 
setat sich nueh ohne jenen Umstand in dem Gesichte fest and «6 hailnto 
es van dem «o -eben von derFeldaibeitsurHckgekahrtepOlnisiaBflitaa 



wnhl beifsen: „da er 9wMd9$i'nfkV.xmi «hwa^iUnr AbUUk n^ch Teil 
Stoab hatte. ^* Sagen d^cb auch; vir auf fUiche W«i|e^ „Df^ i^ 
«ben ersi auf dem Beisewageit stieg fiad.den.MuBd aodbi Toll* .Staub 
liatta. ** Die Besserang Hrn. Hotebl^f v el quid9m^^ «t trßditm »- UNd» 
plem^^ue ptdverü eUam htmcra^ VQWlob«cboa fuulo aW AMativfi^ .«t 
fassen wäre, würde aber die Rede .fu^h. aweideutiger nacben^.da 
j^ingegeo'bei nudo als Dativ «tl^ ^if^detslßgkmt sqhwiad«!; was soll 
^Och femer etiam statt des passandei^ etMnnnum« er hatte bis tnvMir 
nute. noch nicht des Staubes sich aa^cdigti geschweige denn das an* 
•tandige römische BürgerMeid,. dla. T.^ga» .abgelegt. Doch genug 
hiervon , Hr. H, wird ans hoffentlicb schon jetst beistin)ni<in« 

Nicht minder lehrreich als die >erste' Abhandluyig, ist die Zugab« 
aber Festns v. Possesstones und Possessio i S. 75 — 116, in weloher 
Hr. H. nicht allein die erwähnten Stelleu bespricht, sondern ausser 
se Tielon interessanten gelegentlichen Erlänternngen Yorzüglioh m 
sehr klares und deutliches Bild Ton dem entwirft,, was sich die Rö* 
mer unter possessio dachten. Wir empfehlen auch diesen Theil der 
Arbeit um so uttehr dem philologischen Publicum anr Beachtung, da 
{perada dieses Bechtsverhsltniss , ¥001 dem heutigen Recittsverhähnis- 
Ben in mehrfacher Hinsicht abdeichend, häufig bei Erklärung #Off 
^Iten verkannt werden ist, und da Hr» H, vielleicht der erste Jurist 
ist, der es so gans rein und consequent dargestellt hat. £in iweek«« 
massiges Register S.117 — 128 beschliesst.ias Gänse. ~ 

Möge der gelehrte und scharfsinnigu Hr. Verf. in den wenigen 
von uns geroachten Ausstellungen an selnev trefflichen Arbeit nur deil 
Beweis finden, dass wir sie nach bestem Wissen und Gewissen ge- 
prüft und beurtheitt haben, das gesammta philologische Publicum abeif 
auf dieselbe, aufmerksam gemacht, sie. selbst nur Hand nehmen, uns 
auch das, was wir vorerst nidit eitortorn konnten, entweder zu bestä- 
tigen oder SU widerlegeil» Reinhold JKlotz, 



Neu aufgefundene* Fragment det ülpkm,^ Herr Dr. Endlicher in 
Wien, der gelehrten Welt bereits- t^hmlicli bekannt durch die im 
Jahre 1828 aus noch unbenutzten Handschriften herausgegebenen klei. 
■eren Gedichte des Grammatikers Priscian, und mehr noch durch die 
im vorigen Jahre in Gemeinschaft mit Herrn Prof. H. Hoffmann auf- 
gefundenen und herausgegebenen Fragi4ibt^ der ältesten deutschen 
Version des Evangelii Matthäi, bat neuerdings wieder durch das schon 
bei den Fragmentis theotiscis mit so glänzendem Erfolge gekrönte 
Loslösen der in den Handschriften zwischen die Nähte eingeschobenen 
kleinen Pergamentstreifen einen glucklichen Fand gethan , an einem 
bisher ganz unbekannten Bruchstücke des Ulpianns, welches er dem 
gelehrten Publikum in einem Sckrif tchen mittbeilt, daa des TÜipI fuhrt : 
De Ulpiani InstitMtis^um, Fr^gmento in BibUotheca palaiina Findobonenii 
nuper reperiö. Episiola ad F*, C. Savißhy^ Prof. Jtir. BeroUn, scripsit 
StephmmEndlieher.Vindob. Beck MDCCCXXXF ilB S^, im gr. 8.). 
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Wh tieenen UBf, ffir die Leser itt Jahrbüclier das IfFichtigite mai diä- 
ter Schrift mit den Worten des Verf. aaisubeben: 

. Primnm in manos sonipsi Tetnstisfimnni Hilarii Pidoeietislt de 
Trinitate Tolbmen, saeenlo V. in nilotica Charta exaratam , com vel 
fpea papyri fragilltae, tale membraoaram manimenCam libro compin- 
gendo adhibitnm faisse snaderet« 

Et revera yrlx explicatis qoatemionnni aliquot interioribns foliis, 
pelles Gontpexi nnciali cliaractere onnstaSy qaibns obiter percnrsls» 
auctoris alicnitos claisici exutias contineri, laeto» intellezi. Consideratis 
deinde pinribus per nniTersooi codieem ladoiis^ cum verba: ^^EXPIi, 
HISTOR. • • • LIB. ^' stopentibus oenlls sese offerrent, ingentem anima 
'concipio spem, et iam me Ijtett Tel plane SaÜwtii fragmenta, tenere 
anguror. Sed prob dolor ! arulsa codioit thecA, ezplicati« qaatemio- 
nibus, et memiirannrani laciniolit, ne quid papyrns detrimenti patere* 
tur snuyma cura solntli, avara spe deloi ns, Plinii Historiarnn^patnra- 
lium misere conciäas particnlas me habere video *). Compositis itaqoe 
ad ifiTicem his Plinii fragmentis, quinqne remanent longae aed angustae 
mcmbranarnm particulae, qnas cura aliis nuUo pacto quadrarent, an* 
gustioribus enira colnmnif üterae in bia circumscribiintar, seoraim ex* 
pendo, et titulnm : ULP. INST. lege. 

Membranarnm inter se cehaerentinm fragmenta proprio duo sant^ 
e quatuor laciniis compositae. Primnm hnica constat lacinia, et nni* 
cum in quavis pagina Tennm continet. Alterum per raedias lineas in 
lacinias duplo longiorea discinum, ambabns paginis duas Itteraram co« 
Inmnas, 3" ^"' latas, interposito inter colnmnas nnins pollicis Taead 
epatio, coroplectitor. E singnlis columnis 8 Tenus supersnnt, qnoa 
folii imam partem constitnisse, latus membraoae margo laciniaa InlU 
mae adhaerens, demonstrat« Fragmenta autem haec sunt: 

Fragmehtam I. 

Pogiaa recfd. Pagtna versa» 

FARATVMBiDicTVMTTcnnfi • niDD.AMifljp'sessioirBa 

Fragmentum II. . . ^ 

Pagina recta. 

Col. a. CoU b. 

• • • •«.... ARBI itBCOimODATApSIlTTAT 

TRARIAMSXPLICANTAPBRSPOn LOCATtTMqqBTOBtCTYanVB 

H 
^ 6IOXBH8BKP.PIlOHIBITORIAr; GBNTiyUIK1>VXIT?rBXqC0S 

BO^äPOSSIOKBBlBXPLICANT PfVp^BSSIONESf PBIASBTBBS 

RBSTITYTOBIOTBXHIBITOBIOfDIGTO HAl^BBBETLOCAlffpiITOrAHC 

RBDDICTOSlqD.ARBITBTMP^U TI8TMT8BT9DT€B1«I>IBB8AC1B 

BAVBRITlSo'qirOAQITFOBM.AC I«ASBTISq?l9B¥XITlVBBGBa 



• .• 



AmBITnABIAMplABBITBB TITSITBIlBf ADHBBGBBBBISX 



*) Nach eio^r Angabe. des Verif. am. Ende der Schrift werden diese 
Plinianitschen Fragmente deQiiiächs^ Ton Bm. Friedr. Reuss, Doct. med., 
herausgegdren werden. V^^] 
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|mDSI8qACCBPISTI.8'AIiIAHni •••.,••. :■• 

CTIIIABU*DBMqTAllTITATIf 49ISI«CBll9]IAS^IÜBGUn»|UkHI>AB 

■FTTABA.DABlP*8UNTBB81ff. y*«BfiI01«I8füAUA8;j1IIIOiA 

ALIAEgqPONBEBBinrHBaO ' q;^A»Tll^linET!^1(TAtB« 

lIBll8TBA0TIllBlffy. fiSlFVKBTMTkTATBMABAIiiqYO 



BBP08lTiqqqVALITATBBlIir8«piV . XBXAMlf^ISSlBFBBBATCOai'^-^1 

TXTM ]llBITYTqTI8CT8TOBIBl^ ABMBTBAH8FBBBBp'8B88IONBBI 

»AnBBMSTABIAllIMAIAMV flTBHTV^v'tBBUIVBAB . i. V. • ^ 

Fragni«Btiim qnod primo loco pof itam ^eit olib Sa colamBia 
rertice collocatuni fniase, tarn membraBae BMirgo inperior TBcuuf 08ten- 
dit, tarn qaiBta lacinia ezacta in banc qaadrari8, ia cigiM fronte tita- 
Inm VLP. INST, habemus, evincit. Verba qua« linJB8 fragmenti pa* 
gina Yersa exarata leguntnrt „vibb. ain8:B*8BS8ioiauE*^* ^eani nltiraia 
JProgin« lUpag^ ver«. col. f2.Terbif ,,8iVBNTJH^p*ai(i8iTBAH •• p\/' in hanc 
modum: ,,8iTe numqnam posaedi». slve antea . possedi 
doinda amisi po8 8e88ionem*^ ^cobaerere. patet, onde nitro in^ 
ferimnf Fragm. I, in Yertico colnmBarnm tu «t d,. Frugnui U. posita 
fnisse. lam yero Fragm, IL coL 6. ;, d o i • c a t o . oi o ö.n d u c t o ** 
coL e. 9,de ninta»*^ et ,^de depdiiia** eok u. etd» 4,de inter- 
iSiciit^^ loquitur, unde lacile apparet, coinntBas kasoe ölint noa ita 
in codice, icnins exuvias habemos» fniife positaa, ut colummmß tu et 6. 
nniuf eiusdemqne folii paginam rectam^ c» et d« Tersain. iiecnpaTerint, 
aed fragmentnm e duobiia^ einsdem. qnaternioiiis folüi, ^ibibliopego 
dum membranam fcinderet explicatif, esse conflatam, Atqne eokamnam 
h. etü/unln8, d, et a. altetius folü pactei < conititaif 8e« Tali itaqna 
f erie fragnMnta noitra oolioeare potetimäs : . 

• ■ < 

*) Med ut et «t« 
n. r. b. i re commodata permittat ^). 

Iiocatnm quoque et condnctnm' inf 
gentium induzit, nempe ex quo coe* 
pi^u8 possessiones proprias et ret 
babere, et locandi ins nanc« 
tl sumu8 et conducendi re8 aUe« 
nas, et is qui condnxit iure gen- 
tiuoä tenetnr ad raercedenEi ex ^) 



a)Dig. XLin. 26, 1. 

b) Gains Inst. Lib. HI. §. 142. PaiAas Lib. XXXIV. ad Edict. Dig. 
XIX« 2| !• .^ . . . 
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n. ¥• c reddii qaod accepifti eed aliun p^ 
cuniam eiaidem qoantitatis. 
Matuaa autem dari posaunt res nott 
- > aliae quam qnao poadere, numilliay 

measun eonliiieBinr *). - 
Deposit! quoqno qnaUtatem ius geiH 
tinm prodi^U» nt qujs jcustodien- 
dam rem tuam animalem vel **). 

I« r, paratnm est ioterdfctum, velut cui int 

IL.r#d,. adiptsoeodae qoam'reciperandae 

possessionis, qualia sunt jnterdicta: 
> ,j quem falHlum ** vel „qdiimlieTfdAalem^^ 
Vempe si fundom.Tel fierediCateiiP ab altqa» 
petam, aec Ks defendat, eogitur - > 
ad me tränsferre posiessionem, 
«He namqnam possedi sWe antso'pess^ 

h Wi . di deinde ambt possessienem *) 



: r 



• ■ ■ 

• ■ 
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H^ r. a»: rsstietitorto, per /»rMtilaiii arbi- 
■ > tmriam explkaai ant pev spoa- 

• ' dooea, •omperipvoliibitoria'UC''' 't ..' 

iro per sp#D8iooem ekplttaal ^). 

• Besftitaterio Tel eiMbiterio ifUeidieto" < • .ij..:« 

veddteto, si qaidem atbitrum poeta«« "..o 'if 

- laveslt it tum qao agitar, formnl^n^a^ 

cijpit firbitrariam per qttaas arbiler ^) i 

Fragnse^terum aestrotnmicriptavamqoodatdnaC, K t aaaa a B» 

Sie quasi Angelas Maiv s e ftaKmiteesta «aücana Juiidii» la Mbala 

MReliqniis Iuris cirllii anteiosiinia:ne» Aa<aaae .1881*^ 

adiecta depinxit, tarn simile^ sunt, up aos]trum UJpiani Institntioaam 

▼olnmen, si vel solam cbaracterum formam speptemns, saepalo V. ¥«( 

certe VL exaratam fuisse» nnlio mod^ dubitem. 

[l^reuad«] 

Ueber die neuesten BearbeÜungßn de9 Sotftw^. 
Aus der ersten Hälfte d es ^«. Jahrb. [v.J. 17^] reiditda uns noeb 
eine Ausgabe der Werke des Sallustins herüber, welche «für den Anfang 
und das Fundament der bessern Bearbeitaag dieses SchiiflsteUers gel- 



a) Gaius Inst. Lib. m. §.90. 

b) Ulp. Lib. XXX. ad Edict. Dig. XT1. 8, 1. 

c) Gaius Inst Lib. IV. §. 142. Pauiui Uhx. ^XIEi. #d Edict. Dig 
XVIII. 1, 2. §. 3. 

d) Gaius Inst Üb. IV. g. 168. 

e) Gaias last Lib. IV. %.VSL .. L 
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Mn Inno» und eio ganzet Jahrboadert hindovcli aU MastoAi^d.NonQ 
der richtigen Behaadluqg aagetehen warden Ut £« ist diei^di^ ^'■«gsb* 
▼0B G o^ 1 1 i e b l( r II a (gßwöhalicb nacb der late4Hiichea.Wain«nsforai 
Carliai genaoat)» der fich durch dieselbe den Chrenaanen i^spitalor 
Sallastii erwarb« Der gfrechte Graad an dieser AnsieifJiaaag war» 
dasf Kortte für sachgen^&ftfre Inritisclia vad eyegeüiicbe Eraitemng 
Bueret die Baha gebroehep hatte. SaUnsU ^cbriftea waifn ypr ibai 
achoB alt herausgegeben nad aa ihrer B^rieh|igang aogeblieh- viele 
flandschrifleii benout wocdep* Per näcbsle Vargängev Kortte'i , J« 
Wafs«, hatte. über 70 ^andslibriftea za feioer Ausgabe 11710] ge» 
faably aber freilich nur ans einigen wenigen so viele |jesar(en in dier 
selbe aufgenommen , daas maa aar Npth eiaen Svblaai auf !4en Werth 
dieser Hand Schriften machen und ihre Varianten zu weilernTezteserorto- 
rangen : gebrauchen kaaa. = Noch seblimmer war diese* lirltische Ubzo- 
▼eil&isigkeit bei den Vorgänge A, wie tob Gerlach in der Vorrede 
SV -seiner Aasgahe Vol. 1. p. XII ff. zareichend dargethan ist« Kortte 
warmer erste, der 81 Handschriften au Sallust mil ehi^r GenaaiglKeit 
Targüch und den . gewoBaenen Apparat ia einer Vollslind^Mt qiil^ 
theilte, die, obsaboa sie aa sich noch viel za:wüasehea nhrig Ifteyl» 
dach bisher von Kiemaad in gleicher Weise geleislel worden, war. Zn« 
l^ich nbenbol er alle Vorganger darch das fesle und in absoluter Anf- 
fisfnng dOBchauf ricbliga Princip, nach woleham ef die iMtik dea 
Textes üblOf 4aach die^Confe^aeaa, mit welcher er diese«. >F:nincip 
davcfafuhrta, und durch die Geschicklichkeil, woinit. er es auf daa 
Ansehen der Handschriften zu stützen Fo^it«. Se&a VifiBcip waf 9 daat 
er die schoa vor ihm bemerkte energische Enrze der »Uuslischeii 
Sdireibart %n dem Graadgeieta machte,' durch welchea der'K,ritikaw 
geBöthlgt würde, ans dem Texte alle Wörter ' heraus an streichea^ 
weU^e jene Kürze beeiatrachtigten bod sich als anlbehrlidi erweisen 
Hessen. Obgleich er nun den Begriff der £ntbebr)ichkeit eft ziemlich 
grob und mechanisdi aufgefasst und weit über die rechte Qränze hia- 
ans geschobea bat, so- hatte -er sich doch durch seiae genaue Bekannt- 
achaft mit Sallnst, durch die Gründlichkeit, mit welcher er eiae Menge 
der schwierigsten Stellen auersl richtig erklftrte , und durefal die ausser- 
ordentliche Sprachgelehrsamkeit, die In seinem kritbch * exegetischen 
Commentar zu Sallust hervortritt und ihn zu einer naerschopflichen 
Fundgrube. gelehrten Wissens für alle Zeiten gemacht hat, ein sol« 
ehes -Ansehen erworben, dass sein Verfahren für antraglich galt« Da- 
her versachte eaanch S. Havercamp umsoast, dPfcb eina neue 
Ausgabe [1742] , in weldber jene scharfe Schneidekritik nicht angewen- 
det war, der Kortteschen Anctorität entgegen zu treten. Indem er dea 
gesammten Wasseschen Apparat ia seine Ausgabe aufnabnp and ihn 
durch die Benutzung von 11 Lejrdeaer Handschriften erweiterte, so 
überbot er allerdings Kortte ia der Sahl der Handschriflen , nicht aber 
in der Vollständigkeit der Variaatenaagahen [s. Gerhieh !•, P* ^^* ]v 
nicht in der consef uenten Ansübung. der Kritik und ia der . gelehrten 
ürörtanmg. und H^kl^a^. . ^ wiutda dean J^ortm'a 4>wgab9 4i« Vfi- 



whj aaf irelclie flttt allls •pfttereit Biearbeiter dfe ihrigen grftndlsteir: 
iaiiieiittCr»ttl. HarlefSy der den Irritiiciien Apparat darcli die-Ver- 
gleichnng;- to« drei nenen- Handichriften vermelirle, und der BearMk 
ter der Zweibraeicer Aasgabe , welcher düs Sdineideicritilc bis ine K»- 
irem trieb und eine wahre Ckurtratien am- SaUakt nbte:- Dennechfaod 
anch der letttere seinen .Nachfolger in 6*. H. L An ein an n» der noch 
im Jahre 18291 SoOiuaHi heUmit Cätilinariwm et Jugurtkimm [Hannnver^ 
Hahn, VI u. lOG- S. .8. 4 gr.] nach dessen- Texte heransgab vnd aar 
in Kh)inigiEeiten davon abwich. Vgl. Jrira» JahrUh 1826^ I. S. 429 f.^ 
Leips. Lti. 1826 Nr. 154 f., Ztmoiemiannt Sehnlaeit. 1827, II. LBI. 
7 S: M. Von KortteV Nachfolgem mögen hier tonr die beideta jieg- 
eten, Ign. Serbtin SaUustii bdhan Cofih'n. evm vtotör phUohg.i Mrtor., 
geogr, atque aß onfiguitatf. speelmitifras m nnun seJIöfc editem [Fragl8B2 
gr. 8. TgL Becirs Report. 1822, II. §. 200] md O. M. Mvller ht 
SaUitstii CaUUna eijuguHhm, recagn. etifluffr. nvtis [Zällicfaao, Dara« 
mann 1821. 8. IThlr.^Gr. vgl. Seebod. krüisclte filblioth. 1888, <g» 
Z17y Ran. Lti. 1826 Egbl. 64 , Jen. Us. 1819 Nr. 151 ] , erwähnt -ww* 
den. Beide hatten ihren Flteiss mehr auf die ErUämrg ^fos SiMft« 
steifers gewendet, nnd ffir diese hat dfrletitere manches Gate goleltlel; 
Dem Wasse^HaTercamp'sehen Teste folgte swar W. Lang-e üi SlAi^ 
ifi'i opera q9tu einttm» praeter fragmtnta onuiMi [Halle, 1I<mii*erdelSttB^ 
sweite Anfl. 1824. Dritte Auti. 1888. XVI n. 482 S. 8. 21 Gr.] ; allci» 
er vermochte der' alfgemeifien BSchtnng schon darnm aiehl biMIg 
genug entgegen an treten, weil seine AnsgaW in kritischer and* spr ach ' 
Kcher Hirisicht an wenig leistet, und nnr durch die historischen' na^ 
«achlichen Erörterungen Aber die bisher genannten jnngem Bearbel- 
Inngen hei^orragtw VgK Beeks Report. 1824,^ II 8. 49, Jen. Lb.' 
1828 EgbL 46 f. S. 861— 371. Das danerndeAnsehfrder'inBWiiehaa sel-^ 
ten gewordenen Ausgabe* Kortte-'s veranlasste einen neaen Abdmclr 
anter den» Titel x C CWspi SäÜUsfii qwe ersCont itemque sjusielaedf re^ 
pubKc» oH^nandm ete; Bk reeeruione et cnm integrh admdaÜ^ihm 
J%eoph, Cortti et twr/tVIectientfiM Ubrorwm recen» ooUotirnim o litmnln- eii^ 
dit, 9kam StMuHii et notitiam Uterariam praemititj. dherntatem lest, flo-' 
vereamp.f i» fragmentit eliam Crirlaeh, y iuoa^e eomtnentariof a^edP 
Carol. Henr. Pro ts eher [Leipzig, Kfihnscbe Buchh. rVoU 1815 
gr. 8.], nnd dazn: Doetornm kominum Commentarii m'C' S o Hnsfin i a 
Crispum, Pott Sig^. Baoereampium denuü- edidit €. H. Fro-frscher. 
[Ebendas. 1828—80. Ilf Voll. gr. 8.] Das Buch enthalt «war nicb* 
die auf dem Titel versprochenen eigenen Commentare des Heransge- 
bers, aber ausserdem vollständigen Al>druck der KorttescfaiNi Ausgabe 
eine sehr schätxenowertlie nnd verdienstliche Vereintgimg altes. des^ea,' 
was neben derselben die Havercampsche und Zwetbrücker Aasgabe 
Brancfabarea bieten. Man findet darta dio Schriften nnd Fragnieate 
des Sallnst samt den beiden Briefen an Cäsar nnd den beiden Dedi- 
mationen , welche sonst dem Sallnst und Cicer» beigelegt wurden , die 
Fragmenta veterum historicorum , die Schriften von JnU Exsnperaatiai 
und Dnraacitia, die VÜa SaUuetü vosCleaicos, die Notitia Uftaiaria 
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wo« Faliricins Bsd den Ind«x lectiGiiuiii Avfi der Zweibrucker A«8ga1»e, 
-die Varianten au8 Haverranp und la den Fragraeatea auch aui.Gerlacb, 
die C^romentarii variMroni au8 HaTereamp und dam anner eiaigea 
beiläuiigen Bemericangen dei Herausgeben ®>>^ *^br braucbbaree Re- 
gliter^ .80 dass #c8e Sammluiig ein aotbwendiges BeaiUthnm für je- 
de», wird, der sich umfassender mit Salliist beschäftigen will» Tgl. 
Jahn« Jahrbb. 1826, H S.887ill, Beclw. flepert. 1825, II 8. 460 f. u. 
1829, III S.ll&j Ziiuiuermannf Schulet. 1826, II LEI. M S.467— 
469, Hall. Ltz. 1829 Nr. 90, Biblioth. crit. noya II S.279f. £in paap; 
Nachträge dazu bieten noch die Beoierkuogea zu Kor(te*fi Ausgabe im 
Glaseicai Journal Vol 33. p.6ff. und Vol. 36. p.61« 

Vor dem firscheinea dieses Abdrucks hatten die Franiosen B u r- 
nouf und Fottier Kortte^s Text und Frincip verlassen und eine 
eelbststaniligere Textesge»tliltung nach den besten Handschriften der 
hönigl. 'Bibliotbok in Paris Tersucht. Von Ben 68 Pariser Handschrifr. 
ten nämlich h^tder erstere in seiner Aasgabe [1821] fünf, der letztere 
[1828] ei If benutet. . Leider aber ist der Gebrauch, den beide tob ih- 
xen Handsdiriften gemacht haben [s. Gerlach I. p. XX. und Obbarius in 
Seebod/krit. lilblioth. 1828 Nr. 15] so fluchtig und oberflächlich , dass 
■uin den gewonnenen Tei^t für einen Töllig willkürlichen ansehen mnss» 
Aui beiden Ausgaben g*ng hervor: C. Cr. SaüwtiuSy ex Burwmf^ 
PoiUer, et alioi-um editionihus receniitus; cum seJectis variorum ixlerpretum 
u^ißM ae novis eiiam uddUUi itemque Jtdiua Exauperantiua ; eurante J»- 
Planche [Parjs 1825. S! Voll. 12. 3Thlr. 18 Gr.] .. Sie is^ kritisch 
gans unselbstständig und nur durch die Anmerkungen brauchbar^ wel- 
che aber auch für Uents^hland nichts ßcij^tenswerthes bieten. , Bur- 
nonls Text ist abgedruckt in C Cr. SaUuBtii beüum CaUL et Jugurth.^ 
ad, «ioddf. Parisinos mtper recensiium , teUeUoribue noU» iUutirare et usibu» 
juvewfm accommodare studuit Augustinus- P.ap p a u r. [Wien , Beck., 
1835. II Voll. XXXII, 168 u. 256 S. gr. 8.] Abgesehen von dem neuen 
Toxte aber kommt dieses Buch um 50 oder 100 Jahre zu spät. Die 
fMrmseligen Anmerkungen nämlich geben meist nur eine Paraphrase 
des Sinnes, der noch dazu oft Yerfehlt ist, und sind, wenn sie ja auf 
das Sprachliche und Antiquarische eingehen , aus Sanctius , Nolten, \ 
Nieupoort, Cellarius und ähnlichen Schriftstellern entlehnt. Was 
seit zwei Jahrzebenden in Deutschland für Sallust gethan worden ist, 
davon kennt der Heransg. nichts, ausser dass er den ersten Band von 
Gerladis Ausgabe dem Titel nach anführt. Vor dem Texte stehen 
übrigens noch zwei Abhandlungen über das Leben und den Styl de» 
Sallust, die aus Bartol. Nardini^s ital. Bearbeitung unseres Schrift- . 
stellers [Mailand u. Brixen 1820] entnommen sind. Die erstere er- 
zählt nur das äussere Leben des Sallust nach allbekannter Weise, und 
die zweite besteht meist aus Ausrufungen und setzt gerade das , was 
an dem sallustischen Styl eigenthümlich ist, als allbekannt voraus, 
▼gl. NJbb. XIII, 108, Gütting. Anzz. 1835 St. 108 S. 1068— 1075. 

Als entsdiicdener und wohlgerüsteter Gegner der Kort teschen Kri« 
tik trat zuerst Franz Dorotheas Ger lach hervor mit der Aus- 
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gäbe C; fyfifpt StäuKtii quae'txitanU Ree&gncmH'f 'varioB lediöneB-i 
eödd, §^iHeertHbu$; Bemtmibuij Tarieen'siltM ^ PürümU^ ErUimf^tmi^ 
T^gtlmlkeMii ceterifjtiev* 9ti#k fVasiuB^ Haifi¥eimpiu$ i Cortinw uUiquM 
editorei etmtulerunt , eoUetta»', eommeniarioM <if^r«e ittdice» loeupt^vrimH 
adjeeit'Fr. D. Oerlaeh. [Baii<l, S^hweighauier. HI Voll. 4. 9Tiilr4 
9Grr.] 'bcfV «Tsce; Band tlB28. XWII u. 801 S.] «ptMIt üofsev de^VwN 
rede deii Text des Caüfiiia ilnd Jagortha, die Flragraeiita ÜitCoriariMiy^ 
die Ej^istolae daae und Dpcinmationes daae btod dazu die Varianten 'mä$ 
den Auf deÄi Titel angeg^ebetien Quellen. ' Im aweiten Bände ttefcrti 
die CAftoiUenCatii zu Catilina und Jognrtha nebtt einigen Abhandlwi- 
gen, und discrepantiäe icripturae e codicibns Italicis-ezcerptaQ [1819 
n. 18127. IV, 59 u. 848 S.] ; im dritten der Commentar au den fk«gmea- 
tU hii<tÖrlariim , die fragmentn Vaticnna / Jnl. Exsnperantii de ballil 
civilibas Marii, Lepidi ac Sertorii opnscnlum, die Varietas lectimiia 
e codicibns Parislnis, Sangallensibns et Einvidelcnsi , und drei EioB« 
lieb tnifst^ndige und sehr branchbare Indices, vgl. ausser denAau;; 
des Buchs ih Becks Repert. 1828; II S.281, 16t5, II S.468 d. MBY, 
IV S. 89-^42, in den HeiAelb. Jahrbb. 1826, S. 901—908, 1828 8.91^— 
108 u. 1831 S. 1147— 1150, in Seebod. krit. Biblloth. 1828 Nr. If, Uk 
den Gdtiiti^. An^i. 1882 St. 46 S. 449— 459 brid ih der Leips. LlK 1889 
Nr. 57 S. 449— 4ä2, die Kecensionen in d. Jen. Lti. 1824 N».n9 v. 
1829 Nv.l86u. 151—158, in Zimmermanns Schulseit. 1826 , II LBL 
85 n, 1828 , II Nr. 25 , und vor allem die aosfuhrlichen BeartMl«»-^ 
gen Von Zünipt in d. Jabrbb. f. wiss. Krit 1628, I Nr. 45—47, VM 
Kritz hl uHseVh Jahrbb. X, 81-^72 n. NJbb. V, 261—806 und In dar 
Hall. hVi. 1829 Nr. 90-^91 und wön Obbarius in Seebod. krit BlfcHortl. 
1829 r9r.'l22. Ans dem erstöif Bähde wurde auch ein betondererTeitM^ 
abdrnck geflefert unter dem Titel: €. CrUpi Saluiii CaHUnm^ JtfgvHlia» 
etc. ex teieiia. Oerlaeh?!. [Ebendas. 1828 IV u. 280 S.8. U&.f 
▼gl. Jen. Ltif. 1827 EBI.16 S.ltt. Die Benrtheiluhg der eb^ngrauii- 
ten groMdrt Ansgabe füllt untfer drei Rubriken, indem Hr. G. In der^ 
selben «röwöl fdi' die Kritik, als auch für die Erkiftrung der SaMffeM 
Sallusts drid für die £l^6rterung seiner LebensTerhfiltnisse und aeiiMr 
Schreibart gesorgt hat. Bietben wir nun hier Kunächst bei denl .kriti- 
schen Theile der Bearbeitung stehen, so gebürt dem Hrn. Heraufg. 
der Rühm, dass er zuerst das Korttesche Princip wankend genacht 
und den Weg zu einer richtigeren Kritik gebahnt hat. Er bat nanf« 
lieh Wenn auch vielleicht nicht klar aufgefasst , doch richtig geffihll^ 
dass die Kürze und Prägnanz der sallnstischen Schreibweise nicht dacfai 
besteht, jedes etwa entbehrliche Wort wegzulassen, indem ja in det« 
sen Schriften sich Stellen finden , wo selbst eine gewisse Fülle der 
Rede hervortritt. Sie ist tielnäehr aus der präcisen und. energlsebea 
Denkweise des Schriftstellers hervorgegangen, und Iftsst sieh dahar 
als eine natürliche und in'diTiduelle nicht a priori bestimmen, sondern 
nur empirisch erkennen nnd a posteriori abstmhiren. Eben dämm 
aber kann sie auch nicht anders erforscht nnd bestimmt werden, als dass 
zunächst der Text dci^ Saflttst anf rein diplomatischem Wege ttaeli der 
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•lie die Wörter eind ans den Millottitdien SchrifteD liemiMawerfoa» 
welche irgend ein Heransgeber aof taliiieetiver Ansidit fir entb^rlieh 
bälty ■eadera mvt die, welche die Handtchriften ^ aaeh riehtig^r 
Sch&kiung>iiDd iVaf äug' ihrer Avotoritäty ■ ab nicht hineingelidrig Ter« 
werfen I nnd erst wenil .diese Tezieagettaltnng gegeben aein wird^ 
lassen sich die allgemeinen Regeln der sallnstischen Kurse, so weift 
sich dieselbe in- der Feräi der Rede aasgeprägt hat , bestimmen und 
feststellen.- Den Weg dazu hat Hr. O. richtig darin gefunden, wh 
■achet ein rodglichst reiches kritisches Material ansamroen.aa bringen« 
Bamm gab er in dem ersten Bande die vorhandenen Varianten ans 
den Ausgaben «ron Glarean^ Aldus, Popma, Palmeriils, FatscMas, Gruier, 
Wasee-'üavercamp, Cortins, Harless und BuroMif und TollstAndige 
Collationen der Baseler^ Bemer und Züricher Handscriften , 'vermehrle 
diesenl Apparat im aweiten Blinde durch Eitcerpfte aus 80 italienischen % 
Haädsohriften , und fügte im dritten noch vollständige Collationen. detf 
besten- Pariser, der St. Oaliiichen und der Einsiedeln'schen Handschrift 
hinan , so dass man über 200 Codices ausammenaahlen kann , weloho 
in dieser Ausgabe benntst sind. 80 gelangte er dahin , Vieles änderst 
mm gestalten , als es Kortte gethan , und schon die dem ersten Bandit 
angehängte Varietas editionis Cortianae , die ans dem Commentar noch 
vielfach bereichert werden kann , giebt den Beleg dafnr* . AUnin etf 
Wging dabei den Fehler, dass er die Riesenarbeit nnternahin, dla 
gattae Masse der ans diesen Handschriften bekannten Varianten au-: 
sammenstellen und nach ihrer Gesammthek den Text Terbessem aoi 
wollen, ohne au bedenken, wie eine solche Masse nothwendiger Weisa. 
den Geist niederdrücken und die Schärfe d^r Anfmerksamkeit und des 
Urtbeils hemmen und lähmen müsse. Daher ist es gekommen ^ dasa 
er wiederholt einzelne, ttnd selbst bedeutendere Varianten ansnf obren 
vei^ssen, oder dass er, unwillkärlich au dem Streben nach Vermin* 
derung des Materials hingeführt, poch öfterer die vollständige Auf- 
zeichnong der Namen der Handsehriften unterlassen hat und dieselben. • 
sogar nicht immer nach ihrer Zahl erwähnt, > £ben so hat er die zahl» 
reichen Citate der> alten Gnunmatiker ans Sallnst nur höchst nachlässig, 
henntzt , obschon sie für die Kritik oft wichtiger sind , als alle Hand«* 
Schriften« Desgleichen verleitete ihn sein Verfahren zu einer falschen 
Schätzung der Handschriften , bei denen die Anzahl ihm oft mehr galt 
als der innere Werth. Ja als er nach Beendigung des ersten Bandes 
auf einer Reise nach Italien 80 neue Haadschriften einzusehen Gele- 
genheit fand , so taxirte er ihren Werth darnach , ob sie noch unbe- 
kannte Lesarten böten oder nicht, nnd weil das Erstere natürlich nicht 
der Fall war, so verwarf er sie alle. als unbedeutend und fährte im 
zweiten Bande aus jeder derselben nur eine kleine Anzahl von Lesar- 
ten an , welche den Beweis von der Werthlosigkeit jener Handschrif- 
ten geben sollten, vgl. Zumpt a. a. O. Auf die Textesgestaltung haben 
diese Umstände natürlich nicht selten einen nacbtheiligen Einjßass ge- 
übt. In einer Reibe von Stellen hat er über der Anfmerksamkeit auf 
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flle'TarkiiCea die fchftrfelro.Beaclltiin^ der GrttBimitik oder def Sinnes 
und ZutwonieDliaiiget rergeHen, wofär die Belege in den aageführiai 
ReceotloneB Ton KriU , Znmpl nnd Obbarint gegeben find. Deiglei- 
chen geladgie er sa keiner Sicherheil und Cnnfleqnens im Verfahren; 
und so 'lieiner iclaren Ansdiaiuuig dee Weteni- dnr inllnftitchen KnrMb 
Daher stellte er sich bald dem KorUeschen Princip gegenüber, bnM 
neigte -er ^ieh wieder an demselben hin , und Vieles , was er in dem 
ersten Bnnde gut gebelssen, riet er in. dem OommenCar Wieder, aarndr« 
und ktellte etwas Anderes dafür auf, :was snm Theil wieder in einer 
weiter boten au erwähaenden- Ausgabe verworfen, wurde.. Hr. G. ist 
desimlh' von mehrern seiner Riocensenten scharf getadelt worden, lad 
dies niehtahne6hind,.obsch'bn jeder, der sich mit dhnliche» Varianten» 
aamrolatigen beschftfligt hat, leicht einsehen wird« dass das eingn* 
echlagene Verfahren fast .nothwendig au solchen Verlrrnngeo führen 
nusste. Hin so mehr stellt sich aber auch eben durum die WahrMl 
heraus , dasi eine suverl&ssige und consequente diplomatisehe Textes* 
gestaitisng im Salldst nur möglich werden wird , wenn man errt das 
liritisehe- Material durch richtige Schatsung und Eintheilnng der Hand- 
pchriften- vermindert hat. - Allerdings scheint es gegenwärtig grossna- 
theils nach «nmöglidh an sein, diese Schätzung allseitig dnrchanfnhffea. 
Da nämlidfdie Mehrsahl der tienutaten Handschriften buchst nachlässig 
beselnritfllen und verglichen ist, so mangeln bei den meisten die slchem 
Merkmalsr,'! ans denen sich ihre Abstammung von einander oder da^ 
Zerfallen In verschiedene Familien erweisen Hesse. Indessen idialat 
doch bei einer Ansaht der benutxten Handschriften die Abstammnig-' 
aus a:adem, ebenfalls veiigliohenen , evident su sein, «ad diese h&ltaa^ 
snnäehst iweggelassea werden sollen, weil ihre Lesarte» aar wieder— — 
holen,, was- die ältere Quelle bietet, oder wenn sie davea abwelchea^ 
für nichts weiter als fnr Conjeeluren gelten können* Wenn aich. nnn^ 
aber walivschoinlich bei diesem Verfahren die Masse noch nicht hi n - 
reichend vermindern liess, so hätten wir gewünscht, Hr. G. mStht^M 
aus seinem Apparat alle die mangelhaft verglichenen Codiees weg ge i ü * 
aetf, und: nur 'die Varianten der soi^fältiger verglichenen ansammeng a — 
atellt haben. So hätte sich nämlich wenn auch keia absofaitv doch 
relativ^ sicherer diplomatischer Text gewinnen lassen. Gegenwj 
bleibt diese Arbeit noch einem neuen Bearbeiter des Saliust vorbehal- 
ten und also auch die Frage über die äussere Form der sallnstiichei 
Knrae (d. h. soweit sie sich in dem Hiniusetzen oder Weglassea ein--' 
aelner Wörter offenbart) noch snni grosien Theile unlösbar. Statt de^* 
einseinen Varianten welche aus Handschriften von Wasse, Puteehiu-^' 
n. A. angeführt werden, war es gewiss räthlicher, einige vollstäadk ^ — 
gere Vergleichnngen zu beachten, *die von andern bekannt gemacl» ^ 
worden sind, wie die Noiitia eodicU m»,j C, Cr. Salluitii bellum Caiüii^-' 
et Jugurih. itemque RuiropU fragmentvm eonlineniii , qui in bibL Ho$loef^' 
aneruatur^ cum tpee, lectionig variei, , auct, J. C. G. Dahl et P. 
Zaepeiihn [Leipzig 179L. 8], welche schon Lange ih seiner Ai 
g-abe benatmt hat; die Fariae Uciioalt in SuUustii CatiL ex cod. 
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üü«, mStgeflieOC tob Krebi in Se«bod. ArdiiT 18SI, 2 8. »Tir.; 
ggllmf ii w i T ii « UcUomwm diio6iif coAi. Mit. nviier repefÜM exe^rpta- 
i9r»Ma, VarMMteB sa CbUL cM — 62 ond Erna gansei JngartlHi 
AnsBahme too c. 88 n. 88, herantgegeben von Nie; Gottfr. 
iLhof r im W«Uborgor Programm Tom J. 1825 [vgL Lps. Lts. 1826 
199 n.: Seebad. ArcbW'l829 Nr. 49.] aod darauf abgedruckt im' 
licalJoama! Nr.M p. 126 — 183. Fir känfdge Bearbeiter de« 
itt wird aoMerdem nodi zu beacbteo sein die Ausgabe: C. SattmitÜ 
9i de CatiUmn conjuraHone deque h€Üo Jugurthino Uhri^ reeeaitfit . •• 
B. Alien [LendoB, Cadell. 1882. 888 S. 12.] , weil in derselben 
Am. in der London LiteraryGaiette Nr. 808, 1832 p. 441, 2S Hand- 
ifiten des brittischen Museums neu lienntst sind« lieber die Art 
Benutiung nnd den Werth der Handselitr, weiss Rief, freilidi nicht 
sre Auskunft au gelten. 

. Das bislier gesdiilderte kritische Verfabreii Gerlachi findet natAr- 
nur in den lieiden Torhandeaen Hauptwerken Sallusts , in dem 
ina und Jngurtlia, statt. Von anderer Art ist die KrltÜc in den 
mentis historiarnm , für welcne allerdings ein so reicher Inritischer 
ont nicht yorhanden ist, welche aber wegen ihrer AbgerissenheU 
wegen der Terschiedenartigen Bestnndtheile , ans denen sie an- 
Bongesetst slnd\ dem Kritiker andere nnd noch grossere Schwia- 
»iten entgegenstellen. Der Hanptbestandtheil dieser Fragmente 
ich bildet eine Chrestomathia Sallostlana, welche 11 Reden nnd 
ief e aus Catilina und Jngnrtha , 4 Reden nnd 2 Briefe ans dea 
nrlen und die beiden Briefe ad Caesarem de repnblica ordinandn 
Itt» und Ton welcher sich jetit noch 6 Handschriften als in den 
Medenen Ausgaben benutzt nachweisen lassen. Ans dieser Ghre- 
•thie gab die lu den Historien gehörenden Reden und Briefe 
it Pomponius Laetus in der Ausgabe des Sallnst Rom 1490 heraus, 
vaa da aa finden sie sich in allen folgenden Ausgaben , welche die 
menta enthaltea, aberfveilich immer Terdorbener, je jünger die 
inbe ist. Am schlechtesten ist die Bearbeitung dieser Fragmente 
i£ertte und Harercamp. Darum war es sahen Terdienstlich , dass 
B. im ersten Bande auf die Bearbeitungen und den Apparat ron 
b, Urtlnus und CiacconI zurückging; vor allem aber wichtig, 
er für den Comraentar im dritten Bande die ältesten Quellen die. 
fragmente , die beiden ▼aticanit eben Handschriften und die Ans- 
i des Pomponius Laetus, Terglich und durch seinen Apparat ein 
lefaes Fundament schuf, auf welches die Textesgestaltuog dieser 
iMtücke allein gebaut werden kann. In der Benutzung des Appa^ 
aber leistet er nicht überall Gnfige, und wurde von Job. Casp. 
111 überboten. Dieser entdeckte nämlich den genetischen Zu- 
nenbang der an diesen Bruchstücken Torhandonen Handschriften 
Ausgaben, und wiess den Codex Vatic. L als die Urquelle der- 
» nach y zu deren Ergänzung nnr noch der Vatic 11. gebraucht 
len müsse , a. NJbb. Ul S. 41 ff. und Bahr s Geschichte det T^m. 
rat.' S. 883 f. Gesintst also auf dieu UaadidixVtoa f^i&i ^ ^«^ 
^.JsJtri./,JW.u.J^d.9d.KrtLBm.Bd.\Sl.Bn.^ \^ 
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Text noch ▼•llkoimiiener 4n • C. Cfitpi SfdmtiOraßiamß ß^. ^iiitÜM^n 
hUtoriarum libri» deperdith. Ad fidem codieum ratica^ rßcemsuU at^ 
in Kholarum nsum edidit J. C. OrelUui*). [Zürich, .Orell, FttMlin^U 
1831. 55 S. gr.8. 8 Gr.], einer Ausgabe, üie für da« Sdialgehraotli 
hMtimmt ist imd daher za dem Texte nar di^ nrithigevAMiVlto^ .nhBff 
erläaternde Anmerkungen hat, dnrch welche dem:$qhüler das Tmbp- 
•tändniis erleichtert werden eoll. vgl Hall. Lt«:. 1839 Kr. 15 S.llSf, 
Heidelb. Jahrbb. 1832, 6 S. 563 — 568, Götting. Aoxx. 1832 St. Ul 
S, 1979 — 1982, Jen. Ltz. 1834 Kr. 16—19 S. 121—151. Gttltdl 
widersprach später (in der unten .zu erwähnenden sweiten Amgaba dal 
Sallust) dem Orellirichen Verfahren, und darum schrieb dieser HC 
Rechtfertignng seiner Ansicht die lUstoria critica ..edogamm ex Sabal» 
hittorißrum li/frfa. Scripsit J. G. O r e 11 in s. - Actedit idescriptio ffldM*' 
ni» Martialis epigrammaton Homcmae anni M. CCCC. hXXllL [Ebesdair 
selbst 1833, 86 S. gr.8. 6Qr.], worin er den gedetisclien ZusammaabaBg 
der Hand (»ehr iften und Ausgaben weiter nachwejatt und nebenbei Bei||;f^ 
wie weit.Cferlachs Text noch für. .-unkritisch «angesehen werden maia» 
s. Hall. .](ftz. a, a. 0. S. 114f;, If^idelb. Jahrbl/. 1833» 2 S. 203f. 

Den zweiten Theil der fragmenta historiarum bilden vien nrslti 
handschriftliche Blatter, welche aus den ersten Jahrhunderten n. CSur« 
Geburt stammen sollen , und einst in dem Besitz des Feter Daniel wa- 
ren, dann^ in die Bibliothek der Königin Ghristina Ton Schwedetokar 
npen und jetzt in der VaticanbibHothek befindlich sind. Sie enthaltM 
a^ht abgerissene und verstümmelte Bruchstücke , und. awar zwei dstsi- 
ia so schlimmem Znstande, dasa nur der Anfang und das £iida driS 
Zueilen in wenig Buchstaben übrig ist. Aus jenen Blattern scbrish 
zuerst Andreas Schott ^ie drei gr.össten Bruchstücke fur'Jnstus Lijpsiai 
ab, und Jan US Donsa gab sie nach.. dieser .Abschrift. In iden Motis id 
Sailustii historiarum libros. [Antwerpen 1580] heraus^: und bewisi^ 
dass sie dem Sallust angehören. Daher finden l^ich seitdem diese.dnl 
Stocke in den Ausgaben. Im J. 1654 excerpirto Job« Freinsheim eben-' 
daraus fünf dieser Fragmente und nahm sie in seine Sapplemeaii 
Uviana auf. Achtzig J^hr später kam eine andere Abschrift .von 1« 
dieser; Fragmente in die Hände des Joseph von Bimard la Bastie, dar 
sie anfangs für Bruchstücke ans den Annalibus mftximis hielt aad ss- 
in Mnratori'i Thesaur. vett. inscriptt. T.I p. liF. abdrücken lies», spä- 
ter jedoch im zweiten Bande den Irrthum berichtigte « ohne jedadi 



*) Mit der Herausgabe dieser Grationes et epistolae für den Schnlga- 
branch hst Hr. 0. gewisserraaasscn eine. Sitte Frankreichs nachgeahmt, wo 
dne Sammlung ;[<nlcher Reilen aus nimiochen Historikern unter -dem TUsI 
C9ncione$ et oratione^ e Sailustii, Ltvit, Taciti et Q. Curtii hittflriU^ 
eoüeetae ein vielgebrnnrhtps Schulbuch ist, von dem wir eine lange' Reibe 
einzelner Ausgaben aufzählen konnten. Darnach scheint folgende deutsebs^ 
schon im ersten Bande beendigte Sammlung gemacht zu sein : Reden azff 
oKromjscAen Geschichisckreibern ^ mit einigen Anmerkungen herauageg^em 
von Dr. Friedr. Erdmann Petri. Krater Band: Aedcn au8 Salltatina» 
Sehmalkaiden, Varnhagon. 1823. XXXll n. 829 S. kl. 8. 1 Thlr, vgl 
JBeoka Bepert 1825, IV 8. 182. 
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^MS^BmcIistücke.fur Sallastifdi anerlwnndn su wollm» Anderi in» 

thdlte Charlei de Brostes luid nahm allaMclM<BraoiirtnGke in iein^ 

Sanmlmig der Sällastischen Fragmente auf, und ¥00 ihm ibd sie 

dann in den. ersten Band von Gerlachs Aufgabe übergegangen*'^ » w« 

eici S.233 ff, nnter den fragmentit incertit atefaen. Ton dem ersten 

diaser Fragmente lieferte Job. Gottlieb Kreyssig eine kdtisdia 

Bearbeitung in den Actis Seminarii B^gfi et Societ pbii. lifs. ¥ol^ li 

pw 4dZ et,&45 ff, uad^ab dieselbe dann ancfa einzeln unter dem Titel: C, Crl 

6mUmtii.hiatoriarwn 2tb« IIL fragmentumj eum qmnque aliü tu bibliaUi, 

PmHs^0Um repertum^ denuB €didU J. Tb. Kr eyssig [Leips,, Barth. 1811. 

gr« %i] heraus. Im J.'l817 sandte Niebnhr eine aus dem Originalcodei 

in Born gemachte AbsdiriFt aller acht Bruchstuolie an Kreyssig, und 

dieser lieferte nun eine ansgeceichnete Bearbeitung derselben In awei 

Brogrammender Furstenilchole inMeissen, unter dem Titel: Comtnm* 

imUenis de C. Cnspi SalusUi Histonarwn Uh. IIL fragmmth^ €Jt hiblie-^ 

iküca Ckristinaej Suecorum Reginae ^ in Vatieanum tranaUAae^ Pan L 

9t IL [Meissen gedr. b. Klinkicht. 1828 u. 1829. 24 (22^ u. 50 (48) 

tSL 4).^ . . Das erste dieser Programme enthalt die Literarge^chiehte dle4> 

aer -Fragmente sehr Tollständig und genau , daan die Nächweisung, 

4aas dieselben unter sich ein Games bilden und aus dem drittel! Bncfaa 

der Historien des Sallnst^ entnommen sind. Dante- folgt IKiebohrs Ab« 

idhvift und zuletat die Zusammenstellung der Fragmente «eu eineaa 

Ottnsea mit Hrn. K.s -heohst scharfsinnigen und meist sehr glücblichen 

Ergänsnngen. Das anreite Programm bringt daiu die rechtfertigenden 

Anmerkungen, w leb tig nicht allein darch die gelehrte Begründung 

■nd allerlei dazu gehörige sprachliche udd eachliche EroHerungenv 

londem auch dnrch eine Reihe beiläufiger kritischer Erörterungen tob 

etwa 60 Stellen des Livins, besonders aus dem 41. 42; 44. u. 4^. Bache« 

vgl. Heidelb. Jahrbb. 1828, 8 S. 827-^829, Becks Hepert. 1830, 1 Sä 

11& f. , und die Recension in d. Jen. Lts. 1829 Nr. 154 S. 269 — 271| 

velche ein paar Stellen anders behandelt und ans der die Anzeige in 

Tevussac's Bullet, des scieno. histor. avril 1830 T. 14 p. 418 gemacht ist; 

Noch vor dem Erscheinen des zweiten Programms hatte Angela 

H»! im ersten Bande der Ctosstcomm ottctortim eoUectio [Rom;1828. 8.] 

f. 414 — 425 dieselben adht Fragmente nach einer neuen Absdirift fier- 

•osgegeben , welche ron der Miebnhrschen mehrfach abweicht. Die* 

selbe ist in Seebodes Archiv 1830 Nr. 20 mit^Mai*ä Ergänzungen und 

einigen Anmerkungen abgedruckt, doch so dass man den Umustand 

der Fragmente nicht genau erkennen kann und über den Stand der 

Dinge zu wenig erfährt. Vollständig abgedruckt aber erschien die 

Maische Bearbeitung in C. SiüuBtH Criapi Eistorianm Ii6. IIL frag* 

nunta ex cod. Vaticano edita ab Ang. Majo, Ediiio auctior et emenda*' 

UoTj cur ante J. Th. Kreyssig. Jcccdit todicia VaUeani exempUim 



*) Aus Gerlach hat sie auch l'rotscher in den Abdruck der Kortte- 
scheii Ausgabe aufgenommen, und überhaupt die'Frftgmenta SalliuitiiBila 
ganz «0 gegeben, wie sie bd Gerlsdi stehen. 

15* 
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«. UihogrOpha de»eriptvm. [Heüson^ Gödsdie« 1880. 31V1«. 4819, &] 
Utn KiC hak darin Mai'« uemiicfa nachlaatige Bearbeüang alUeitig-lMh 
KichtigC uad erganst, die oeae Abachrift mit ' der Niebuhrgchoa vw- 
gUch^o,.. aad dadurdi itaanche neue Resultate gewonnen, äberiiaiift 
eine neue Bearbeitung ider Fragmente geliefert , welche in des Hnpl- 
vetuUaten mit den beiden erwähnten Programmen aneammeiuftinw^ 
aber diesetben nicht entbehrlich macht, indem viele der dort gege- 
benen Jiebener5rternngen hier weggelassen sind , vgl. Gölting. Aanii 
JSm. 8t. 140 S. 1397 — 1399 und besondAra die Recensionea in im 
Halt Lti. 1831 Nr.lUOf. S..233— 243 und von Krita in Seebod.falt 
Biblioth. 1830 Nr. 126 «.127. Alle die bisher genannten Vorarbdta 
benuUte Gerlach bei der Ausarbeitung seinea Commentara über dia 
^nannten 8 Fragmente, die er nun im dritten Bande voilstandiiger ab 
im ersten; gab« Allein er nahm ans denselben nicht Allea, waa^iah 
daraus für die Ergunauog und Berichtigung dieser allerdinga sehr w- 
stümmelten Bruchstucke gewinnen lässt, sondern brach vielmishrdb 
weitere I^örtemng mit der auffallenden Erklärung ab: ,^Hiaec,iategn 
restitui non possunt , niil folio isto accuratius ezaminata faeriat. lti* 
que in talibus faciliin e^ hariolari, quam probabiles proponon eaa« 
jectnras. Quare haee Kritaiis. eiuBdemquo farinae hominibus cestitaeatt 
relinquo/' vgl. NJbb.. V, 288 f. , die um so anstössiger ist , dmKreysdg 
fat diese Bruchstucke wirklich ganz vorsuglichea geleistet nnd Geiiacb 
mehrere, unbedingt richtige. Resultate desselben unbeachtet gulanaa 
bat. Durch diese Nachlässigkeit und Vornehmthuerei mit Recht be 
leidigt, gab Kreyssig die beiden Programme von 1828 und 1829 ia 
neuer Ueberarbeitung und durch eine andere Abhandlung Teiauhit 
unter ^em Titel heraus: Commeniaiio de C* Sallugtü Crupi JUaforianaa 
Ubm IIL fragmenUa y ex hihUoÜieca ChrUtiuae^ Sueeonam rcginae» iuVd- 
ticanam trantlatü,, atque Oarminia Latfni de beüo Aeitaeo nve-JUfm 
drino fragmenta^ ex volutnint Herculanenai evulgata, ItenoM adJÜ 
J. Th. Kreyssig. [Meissen, Klinkicht u. Sohn. 1835. XIV «.MOS» 
gr:8.] Die Schrift enthält also zunächst S. 1—116 den Abdnidc dar 
beiden Pregraftime, mit Weglassung der in jenen enthaltenen Schilftr 
tafel^ aber übrigens sehr bedeutend vermehrt. Um der reieiieB Id* 
Sätze zu der literarhistorischen Einleitung nicht zu gedenken , •• alad 
zu Nieluihrs Abschrift der Fragmente die Varianten aus Bfai'a Anagala 
hinzugefügt, und in den Anmerkungen ist eben falla Allee , waa Mch 
dem Erscheinen derProgtamme die Bearbeitungen von Mai nadGeriiak 
arid die obengenannten Reoen^iooen Neues und Nützlichea botea , be- 
achtet ,. geprüft und' zu netten Erörterungen, ein paar Mal audi Ü 
Retractationen benutzt. Dab Alles ist mit so viel Scharfsinn , UmiUt 
und Gelehrsamkeit geschehen, dasp die Bearbeitung fast für eina vall- 
endete angesehen Werden muss und die Gerlachsiche weit bintar aU 
i^rücklässt. Die Fragmente haben allerdings noch viele LnckeB be* 
halten; allein dieselben werden sicl^ auch nie ergänzen lassen, 
nicht neue Uülfsmittel dazu aufgefunden Werden. Ebenso kiao 
gege« amelna Etgänsoogeq Krejrs^igi noch Dedeokan babea} iate 



dteMehrKabl ist eTidcpty '«od die l^edeolcliclivii ^nigsteni •charfiraBif 
Bud: dem saAlasüschen 8pr«eligebniache -raitisr glficldkh abgelantfcht' 
BiiAjEilouge, vae man aniler gegenwärti^n BearbMtbag vermiMt, Jst^- 
dteai die AoBgabe'Ton .ISSO-niahi io dieselbe ▼ettchmolsen md' «leiy 
lieben ihr nicht entbehrlich ist. Ausser für die in Rede stehendMi 
Billostisehen Fragmente aber bleibt dieselbe im' AllgeaoreineB aeiih da- 
durch ^richtig, däss . die veehen ia den Pregnmmiea 'befindlichea ' alM 
achweifenden Benet|Lungen «ehr Termehrfe doÜ. - Besenders ist Li^iät 
iMch -wdt fleissiger beluindelt alt früher^' wea» Hr. ^Kr. ninfoiilliisb 
dvrqh .Weis&enborns lieotiöaef Livianae' rei^nlaest' wotden'ist. I>ei*. 
S.'^SO L ' angehäagte Index: locomim Lirii; aiierqmqbe 8cHpt«Mrum , dei' 
^bitt: obitdr in hoc libro. agitnr, weist- Abev av^thalb hundert Stel-> 
H». t^tts LiYitts nach, die der Hehrzkhl nadh in der ersten H&lfte dfof^ 
SchHfi: erörtert aind.' Als specieller Beitrag n»*den Fragmenten des 
plinst bt noch . die • S« 115 f.. mi%eth^lte Vergleipbnng deir Rede de« 
Iiacinins Macer (ans dem diitienBach der IlisCoriea) nachOrelli's Text 
BHl.zwei alten Ausgaben y. der Aldina torI 1509 and der Lagdnnensi« 
▼OD 1511 , SU bemerked. . Von 8. 117 -<- 236 folgt die Bearb^iitang 
dea iDi' Titel genannten lateinischen Gedichts, welches bekadntlieh iw 
den herculanischen Fapyris - aufgef onden worden ist nnd das man xo- 
snraldem L. Varina, dann dem €• Rabiriua^ beilegte« Auch diecer 
Theal der Schrifl^ ist. algeailich die Wiederholung eines froheren Pra- 
§:nmm8, Carmini» JLaUui: de hello Aetiacei.a, Akxandrinofragmenta 
[Schneeberg. 1814; vgL Ueidelb. ^ahrbb. 1815, ^ & »26 ff.], aberso^. 
Yt^ach bereichert, .daetrikian dasselbe kaum 'wieder Isrkennfttt), \Aaf> 
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. *) Da dieses jGedieht: nicht in den Bereich. «M^es gegenwärtigen Be-: 
xichts gehört, so begnüj^ sich Ref. hier nur den Inhalt beiläufig anxuge-. 

it S. 119--152 der Theil Von C i a m p e t ti ' s Vorrede 



. Den Anfang macht 

s zweiten Bande der Volumina Herculanens, fNeapel lo09.], worin d^r-' 
■eibe über die Auffindung dlems Gedichts «ich Terbrditet , es dem Variua 
abspricht und den Ck Ralwrios beilegt, dann den Text nach der X|p 
ihm -versuchten Herstellung mittheilt und endlich ausführliche kritisAa 
Anmerkungen fo1g;en lässt. Ilr. Kr. hat' darin dfio Verstösse Ciampetti's 
gegen die Latinität berichtigt, ein paar erläuternde Anmerkk. gegeben,' 
•nd unter den Text des Gedidites die Varianten ans Joh. Gonr. Orelli'a 
Assgabe in der Vorrede xu Epkuri fragmenta Üb, IL et XL de Natura eto. 
[Leipz. 1818.] gcätcllt Darauf folgt S. 158 — 156 : CaroU Feae auctarium 
^U9 dessen Vorrede zu Iloraz p. XX— XXIV. ed. B.oth. , und dann S.157 — 
IH Frammenii di Rahirio poeta tradoiii daGiulio IgnaxioMonta- 
■ ari, Abdruck der 1830 in Fori! erschienenen und mit einer Einleitung 
tersehenen ital. Uebersetzung dieses Greditihts, Tgl. NJbb. III, 2^ und 
Edinburgh Review T.48 p. 354. Der lateinisclie Text , welchen Mentanari 
«ebenfalls , aber ganz nach Ciampetti gegeben hatte , ist hier mit Recht 
weggelassen. Von S, 175*^236 macht nun Krejssigs eigene Bearbeitung 
den Beschtuss, wie in dem obenerwähnten Programme In Einleitung, Text 
mid Anmerkungen zertheilt , aber dorchai^ umgearbeitet und unter Beach-= 
tmigxalles dessen, was über dieses, auch ▼on Kreyssig dtom Rabirius bei- 
gelegte Gedicht geschrieben ist, in jeder Hinsicht reich ausgestattet. Tgl. 
VVeichert de L. Varii et CassiiFarm. Yita et carminibag, Grimma 1836 
S.159. 



Bibli<rgMp]iiic(1i« Btvliilitii; 

9. 2$!«». 838 sind docsIi Nclii FftgiiiMte «m Bpiöü» lib. KL art^l'^i^ 
<f§iß^ .9Bg9hkngi and' «in ifticher Index rerai^ et. vertioraiB nebet dea 
9Pbop -erwähnten Index ecriptornm machen den BeiehliiM deaBaoli«, d^ 
eM«n eMigeeeiobneten FUtn unter ^ea neusten philologiflohan EriMbil» 
nungen .einnimmt. 

r J>en dritten Theil der fragmeilta hiftoriamm bilden dla-BnUfc« 
9tM(ßr' welche in Citaten anderer ronüscher SdirifteteLier übrig lind; 
Sie.- wurden .suerst von Carrio gei^melt nnd von ihm mit den Bni^ 
tt«el(en der ersten Classe sann einem Gümen vereinigt, dast- er <Üe* 
jenlgen, bei denen mit den Worten auglcich das^Bwcb-eitivt' isif^"la 
fünf Bacher >eitheilt»i die übrigen aber all Fhlgmenta -iocer tä'ÜaA^ 
fetlgen Hess. Die fol^Hnden Herauigeber bu-auf Kortt^ und HaveralHf 
bebieUen diese Anordtaung.bei and strebten nnr nach Vermehrung- ul 
Yerbalberichtigang der Fragmente. Di|sseibe hat nun auch Gierliflh 
gethan und allerdings' den' Text dadurch^ dass er die Sohriftstell«» 
aus denen die einzelnen Fragmente stammen, in ihren besten Aösgie*. 
ben verglich, mannigfabh berichtigt ^ füV'dls. bessere Anordnung alsn 
so gut als nichts gethan: "-* Ja er hat selbst Fragmente unter diea 'li' 
eertis stehea lassen,' deren bestimmter Fiats schou'Ton anderen oäsh^ 
gewiesen w*r. Weitere Nach Weisungen dar aber hat Krits in den'VJIk 
V, 261 ff. gegeben, der auch' selbst eine neue Bearbeitung» in bussii« 
Ordnung heranssugebeu' gedenkt ' BekaaniUchJiat' schon- der FwaäukS. 
Charles de Brosses in seiUer Histokedehi r^pHbliiue -ÜOMiisi 
fiar SäUuste, en pariie iradm du LaUn, en pärtie fitMte'et- compMi-Mr 
les fragmtna [Dgon 1777, deutsch Ton Schlüter, JOsnabraok llBOBS} 
die gesamraten damals bekannten Fragmente zu einem Ganzen n^ 
sammengeordnet, und in derselben Reihenfolge , wie sie in den 
franzfisischen Werke tteheiT,' blich in* einer lateinischen Ausgabe hbtfi|: 
einandergestellt, die nach seinem Tode [Dijon 1780] herabskam. 'Dil 
diese lateinische Ausgabe, über deren £ntste|i'ung und £inridl|t^nK 
Krüz in den Jbb. X S^ 8Gff. das Nöthige berichtet hat, höchst sellsa 
ist. so erschien neuerdings folgender Abdruck derselben t C. Sn^Mtf 
(^pi hisieriarum fragmenta , prout Carohts Brosatieus ea coUegit^ ibr 
postJty tcliqUisque iÜustravit Jviii Exsuperantii historiarum Sdthutii 
summarlum, Acoedit apicilegium fragmentorum SaUuaiianorum a Br ot mm 
reliquiaquo editoribus praetermissorum vel nuper detectorum^ ' [Lunebaig» 
Herold u. Wahlstab. 1828. XIV u. 160 S. kl. 8, 8 gr,] Sie glebt dift 
Ton de Brosses gemachte Sammlung Toilstandig, aber freilich auch.la' 
dem ganz unkritischen Zustande wieder, in dem jener die Fragnmpii 
gelassen hatte. Vermehrt ist sie durch ein paar Nachträge und durch 
die Varianten aus dem ersten Bande von Gerlaclis Ausgabe. Tgl. HalL 
Ltz. 1829 Nr. 90— 92, Jen. Ltz. 1829 Nr. 154, Obbarlus in Ziiimfermanös 
Schulzeit 1829, II Nr. 40, Leipz. Ltz. 1830 Nr. 321, Feru^ac'« BuUet. 
des scienc. bist, janvier 1830 T. 14 p. 27, besonders aber Krita in 4« 
Jbb. X S. 56 — 91, wo er in kurzem darthut, wie unzureichend, will- 
bürlich und verkehrt die von de Urosscs gemachte Anordnung der 
Fragmente ist. Was er übrigens hier nur kurz nachgewieaen. 4MB 



hat' er weiler mä aaiffilnrli'ch dat-^irlfiaii' lii diAn Mogrimiiii s' Di C. 
i9Mu$ii Oriffi frugmentig^ a Cofolb' Feftfo«rf» tn öjiäinein digesHa re- 
fl^^mi ^esCftfkm conteH'a hartaUüne ilktiträtik, i^Mnmehtatio [Erfurt 
(Leii^Big, Fleitchtif.) 1829. |^. 4.7, ^rörTn kaneVaem ein«' Reth» 
ftirefQiolier Erörterungen über elnsetne FVaginehte ^n finden sind; 'VgU 
JTbb. l^II S. 76f. ' 

Das von Orelli in Ata Fragmenten gegebene Beispiifl, ' die AV- 
Mahnnüng ond Verwarldtschaft der vorhandenen Handschriften 'iiadiia- 
Weisen und so die Möglichkeit einer strengen Würdigung deir Variätateii 
»tif'historiscfa^m and diplomatischem We^ zu erzielen, veranlasst^* end- 
licii ' auch' Hrn. Gerlach ffrr den ganzen Sallust et^as Aehntiches/tfii 
▼erstachen, und er liess nun eine zweite Ausgabe des HistoHIcets' uritÄ 
Ibigendem Titel* erscheinen ^ €015*0111911 Crispi ^Catttina ^ Jugurihakt 
hhi6Harum fragmhtä^ dd'fldim optit/iorutn coffd.' l^dstL, Par^,\ EÜngiedl^ 
heidi v Faticc, , TWic. cfenuö'recenmit bigne occuratitfs auetiiniue ÜäiSit 
F; 4»; «Verlach. [BaM, ächweigl^aiiser 18S2. XLU tt. 258 IS: 8. 
1-Tlilr.] Sielst *nf die Voraussetzung gegründet , dass die' bdilutiiteik 
neben Handschriften; Von denen die beiden Vatic'anischen nur die 'oben 
erwähnte Chrestointtthia Sallnstiaha, - die übrigen aber deii tiäilllha 
BBd Jugüi^ha i^llständig enthalten, die besten von allen Hhhds'chtffteft 
desSallu6t dnd^ iifad Hr. 6.' ist in derselben bemüht gcvresen, dleVa- 
tlatat^fi dieser 7 Handschriften '^vollstfindig 'zusammen zu stellen ünJl 
wMk ihnen den Text zu gestalten. Ref.*mass dieses Verftihrenyehr 
ibrdienstlfch und ^rspriesslicfa nennen; indeW dadurch die etvte InriK- 
äehib Ausgabe gewonnen ist, -welche als Basis zur bessern E^för^bhunjr 
des sallustischen JSprachgebrauchs dienen ifann, und die empirischen 
Beobachtungen in sofern sichert , als sie den Text in diplomatiscIiM 
Treue darbietet. Es thut hierbei weiiig Eintrag, däss Hr. G. nicht 
ftberall die diplomatisch sicherste Lesart' in dien Text gesetzt bat ^ da 
eich dieselbe aus der ubtenstehonden VnrietiAS leicht herausfinden! Islssi. 
Aiich ist es kein Tadel, dass der Text diicser Ausgabe -mit dem fibt 
Qtaiärtansgabe häufig in Widerspruch steht, weil dies nur die lJiisf6ft'er<l 
lieft' der Kritik in jener beweist, nieht aber die gegenwartige ßeätS^I-: 
tnng verschlechtert. Dagegen aber ist die Annahme, dass Jene" 7 
Handschriften wirklich die besten von allen sind , noch zu willkdrTich; 
und es fehlt der genügende Beweis , warum die übrigen für schl(echitbr 
'ericlärt werden. Hr. G. hat in der Torrede därznthnn versucht , dass 
zieh die Handschriften des Salinst nicht in Familien theilen lassen^ 
und er mag Recht haben, wenn er unter Familien verschiedene Texteä^ 
Tecensioncn versteht, die bedeutend von einander abweichen. ' Aber 
die Frage ist noch nicht gelöst , wie weit die einzelnfen Handschriften 
▼on einander absiamraen (ans einander abgesehrieben sind) und sich' 
auf eine kleine Aiixahl von Mutterhandseliriften' zurnckführen lassen, 
velohe dann für die besten anzuerkennen waren. Die erste vaticani- 
iche hat Orelli als eine idlche Mutterhandschrift erwiesen , und aucli 
von der zweiten vatlcanischen scheint die sclbststähdige Stellung dar- 
gethan ; allein bei den übrigen fünf ist das Urtheil viel ftchwankenddt 



i|Bfl wird noch dadnreli Typ^eaUkiier, da« Ton Mi«niHer«iUBe1iia 
des Sallost auch der Cod^x Nuarianjaf, Coqsmolmnaii GaelCerbytmM 
,V., Fabric I. nad TegemieeQfis au den bertea üandfchiiftoD gaaiW 
Wfirdeo. Darum iit In. der gegenwärti||ton Anigabe diei diplonwtlHbf 
Baiii Bur eine relative and bloM deshalb anerkennnngswerthe , weil 
an und für »ich eine gewisse Vonuglichkeit der ge)iraadKoB B^aik 
acbriften nch nicht läugnen lässt und weil nap dochwenigateaa d« 
Weg.anr weitem Begründung eröffnet ist« vgl, Gfittiag. Ann. ÜB 
St]|99 S. 1982— 1984, Hall. I^U, 1833 Nr. 14 S. 109— 1)2 nad BeMdk . 
Jahrbb. 1833, 2 Nr. 13 S. 201 f. Ein minder cpmefl^wt^ n^ »K^«^ 
lassiget kritisches Terfahren ist beobachtet in d^r Ansgabai C.SaQarif 
.Criipi opera quae npenunt^ ad fidem eodieun «iss« rec^mstftt, w i p t$r ', 
fedu CortU notis suisqu^ commeniarüa edidii et indicem ficqvrattaa a^MI 
Frieder9>cu8 Kritzius [Leipaig, Lehnhold» VoLL Cat i l in am cHH ■ 
üneAs» 1828. XVI u. 328 S. 1 Thlr. Vol. II. Jognrtham ^mljl«M ' 
)834. XIV p. 608 S. gr. 8. 2 Thlr.], und darum steht sie in dieae^Wft • 
flicht hinter der swoiten Gerlachschen auruck, so sehr aio moakh ■■ 
andern Beziehungen und namentlich von der exege^ischan Saita IUI ' 
Ausf^^ben des Sallust überragt, Tgl. Obbarius in d. Jbb. XII» MlCt 
jCerlach in d. NJbb. XVI, 166 ff., Elleadt in d. Jahrbb. f. wisa. Wh 
1830^ 1 Nr. 22 S. 172-182,- HalU Lta. 1830 Nr, 16 a. 17,Jfm.lM, 
18;t9, Nr. 151^-153, Jacob in Zimmermanns Schulzeit ^8^ 11 Vr.lM 
^li^^ Steuber in Seebod. krit. Biblioth. 1830 Nr« 5& S.^217r-M 
Leii». UZ' 1833 Nr. 56 f. S. 441— 449, Becks .BepertlttB, .U 
8^113 — 115, Gersdorfs Report 1834 , II S. 513 f. , Chisaical Jaanal 
Toi 30 S. 353 f., Göttiqg. Anzz. 1835 St 107 f. S. 10607-1067, HeidsBL 
Jahrbb. 1935, 7 S. 690—701. Hinsichtlich des Materials bat ßlA Bf. 
Kr- auf Gerlach gestützt Zwar erhielt er die Collationea einMrBresdiff 
HandseliE. zu Catilina, und einer Meissner, zweier Berlider nnd aiaii 
Görlitzer zii beiden Werken ; aber sie kamen erst naph dar Vo|laad|pig 
dcjjB Catilina in seine Hände und sind auch zum Jugnrtha, wria i h wii 
liB>ipV alle gebrauchten Handschriften , nur auszugsweise bennfst Sac 
Ergänzung will Hr. Kr. später noch einen besondera Variantaabaal 
herausgeben , der das ganze kritische Material in bequemer Uebs»- 
sicht enthalten soll. Ein wesentlicher Vorzug seiner Ausgabe ist übfip 
gens jetzt schon, dass in ihr die Citate der alten Grammatiker b4 
weitem sorgfältiger benutzt sind, als bei Gerlach. Was nun däalcritisebt 
Princip für den Gebranch des Materials anlangt, so hatKritz anoh allein 
dings eine kleine Zahl von Handschriften (den Cod. Nazar-, Con^nMÜt 
VaticI., Goelf. V., Bas. L, Leid. L., Fabric. I. et Tegema.) alsdk 
besten und diejenigen anerkannt, nach deren Anctorität er aich rur 
fugsweise gerichtet habe. Allein er hat die grammatische und sprad»- 
liche Kritik so sehr über die diplomatische gestellt, dass die Aoctoritil 
der Handschriften gewöhnlich nur ein Accedens -bildet, häufig nnbt- 
acht^et bleibt und rein im Dienste des grammatischen Elements steht 
Daher führt er meist nur die Varianten an , welche einen grammat^ 
flcheii oder stilistischen Werth haben i zieht die der icUechl^Q Band- 



nldit ititM '¥or fand hat felbit'ma AnftaUGo^iclBlAMViis 
Mi T«xt gestellt: wee %ki eiaem VotfaMideiueis<voil'nMiit{ alft^fM 
Aimtsten Handechuften iji:derTlietliyBaeiiklich«rfcMDt! EiTVMftflM 
dl aim allerdiBgt, dats die. franmiatiMhe Kritii^ nberall: übelr 0« 
iplomatiscben steht, wo ^s sich iifli..i{nHchliiBbo Bifliiti9lielibdtatV»r 
ditigkeit handelt; auch ist nicht ia>Terkeiiiten, . dassi'Ht^JEür.i'hfll 
liiier Tonuglichea Kenntaiss. der hiteiitfscfaeii Spraoha, ' mit «wakiief 
* '-'nherdiess eine. tAehtige BekaaatsiDhafl siit dem SpmAgehiMifte 
» Ballast Terbindet» diede Kritik aof aasgeafttdineteWelsfi-geQh« hilt 
id dass die meisten, seiner . kritisehen EjiisoheidttngeA' gen^lrti inr iMh 
^ aniasehen sind. Alkin es bleiben eine*, sienkliche Aniahl tTi^StellfUl 
Ittig, vo er über den Anfofderungen d^er aügemeinen {Spttchgewtaa 
m tpeciellern Gebrauch it§ Sallost nbfirsahy ttnd sich ni^ saieiehta« 
ir die Lesarten deijenigen Handschriften etatsi^ed , in denea Gitaf« 
•tlker das Indiridnelle mit dem GenerelleB "vertanscht -ihaben.« «i 
bharins in d. Jbb. a. a. O. Noch mehr. aber, ist seine' J^ntscheidaag^ 
den Stellen unsicher geworden , wo mehrere. Lesarten. grammatisch 
fi sprachlich gleich! richtig sind, oder, wo nur der oder jener. &sthe-t 
«he Grand einen Vonng bedingt; BespndelES gilt diea do;^ wo '.Ml 
;h Termöge der Kurse der sallastischen Schreibart am WeglaseUn|p 
\mt Hinzufugung einselner Wörter handelt; Hr. Kr. hat ' sich hieri« 
Gegensata zu Kortte gestellt, und fiberbanpt dessen-Verfahten fiberaui 
li getadelt, und in der That weise er die Ton Kortte hevauigeW.^v-i 
aen und von ihm wieder anfgenemmeaen WÖHer gewehalieh:'«d g»n 
liicfci zu Tertheldigen,.: dass scheinbar kein. Zweifel ifthrig >irfetht^ 
iesawenn man festh&lt,' dasa der sallostisdie Sprachgebrajoish ubA 
Bf • saliastlsche Korae iu rielen Paukten. In och- keineswegs. .g«aaii'^eiP4 
ont sind , sondern erst noch abstrahirt werden sollen ; so kann. maiC 
iht läugnen, dass hier sehr oft die ingeniöseste Veiih^idigung.'jiichts 
tft, eobald sie nieht aof diplomatischa>:i sondern auf aprioriitisühbi 
fände gestützt ist. Irren wir nicht, so bat Hr. Kr. dies selbst ger< 
hU : denn wir meinen, er habe sich in dem Jugnrtha weit öCterev auf 
B Ansehn der Handschriften gestützt, als iu dem CatiUna« Weaa 
r daher auch wiederholen müssen , dass derselbe für die VerbesscH 
Dg des Textes wirklich A^orzugliohes geleistet, so behält doch seine, 
ritik noch zu oft ein zu sabjectives Gepräge, dessen objective Be- 
undnng erst noch erwartet werden muss. 

Was Ch. G. Herzog in seiner Ausgabe des CatiUna für die Kritik 
than , betrifft nur Einzelheiten , da er im Allgemeinen den Gerlach-^ 
hen Text gegeben hat Ebenso haben sich Ja u mann und Fahr i 
i Ger lach angeschlossen. Dagegen nimmt die Ausgabe: C. Saüustii 
itpi opera cum fragmentis potioribu$ ei epistoUs ad Caesartm de rep. 
d. , reeensuit ei iniegram lecUonis m ediit Aldina ei IngoUiadieMi ea- 
Hatem indicemque adjeeii Gar. Herrmann. Weise» {Leipzig, 
lobloch. 1831. VIU u. 276 S. kl. 8. 18 gr.] allerdings. den Anschein 
■er selbstsiändigen Stellung an ^ und weicht i^on den übrigen darin 
»y das« sie vum Alten aurückkehrt. . Allein sie ist in kritischer . und 



BIVlUgHmpliiiflilft^BeBUiM. 



azegetiitalifv aiiddiC^iOi priMHofl «hd* obevflichlUI^ 4mn ttoblM 
•tfi^v iMtMri dl» vevgwrahMi :Böbher gestblft werden ^ktfi». vgk TSJWk 
H^i 49«:^ BbdM Rvpwti: 1891v I S. 487-f;^': IMI^ Lte; 18S8 Kr. Uli 
SiOLOi^^lOS, Eieipi. IltaidBaS Nr.Slff. S. 455i-^4fi0L --:: NoA fßai 
cttdlfcür'iiij'jiiaf lande eiaigcfAa^j^aben erocbieiMii,.tAi:dereB Titoln>«tf 
lwltiiR:Ue.0Aiafldluo|< d«e>Tes!tee^cMlile8tfoB werden kafan ; Inde^- 
RfliiKTettiiliaefat'rreilioh» welter: mldMa^'^iM elraä iiBr die TfiM 
falreai^>v•Hiea{ndt ''Ci'"SaUMii'Cri9pi tonfälrMii Gatüinae' ^y 
gmgmHkinuml ■ JVov«' MvHvf ttd nM<iifftff»-c0iM; fidink Mentfafit lielfifai 
CTttltfe» "peddaU tUustrotoV -aeeWon ad'^#alem'Wag-iilohiaiea;^ftiMiMai» 
»llA^wrlmlrofg«aMMltlV adoniae«. Parli et Toülv'CaVes. 1880^' Ift^ 
€!i''Cf:~S&Ui9€ii' tfierm a^i^ 4>pti^ontm eodkum el* edtf;' jfMei» reeenoiitW 
•arjWam'imillififtidiietiiiiiZtwIrm'ir A. H.-Lealeun- AAilsnm ««^oliarMk 
Bfltie , flaoliet^. . 1828i m *~ C. O^j)« «^ai^urti^ >0at<2iii.i <C J«^<b^ 
MZd,'- Nilvfl^'-ctft'fio, <rcctträe«irecognlla et HetiV'Uu^atb*- Lrf^fn^'Vidm 
Mrei. ];8S9/ 1«/ -- C. O^ ^Utwt/i epera. . ' Npvb Müo- ^a4 opikuHM 
€bdä» «I 0dd::fldem eatendatki, itofiV ilkMera««^ atetf nbnkPtiMmätgmkS 
thad^mtial admani-athidarmny^Mi, Delalain.- 163li' 18. *^' >Ci fSolai 
tut Ct. Q^m^ MailBad/BeCMi. 1828. 82^. iatblets «htacliönerTe^taii 
fdUIrnck. Von b#itiMliein Werthe''8ohelnt*noch felgende Uebenetidif 
M Min s -12 €^itfnar/o «d iVGiu^nifkBi tibti dru ^i C.'CrUpo ^MMfa| 
,9oiganiam$pik' Fr, Barioinnmieö 'da ^. Comordiai' ^ " M jftfertA' mini ili l 
edivitnus wikmimefae copferiti - co^ tesC^ 'laf i'aos 'ed ■ a: mi^Ubrg iettiüHti idM^ 
cMrl-cRi^i^li daecodlW^orentiitJ:- [Neapel 1827. iiXVfi«w S65S.]^ IM 
Anzeige -fm Giern.» arcad. T.61^^ p. 3T0 beKchtet , iMb: B^ Pnell4l 
^eaer iweitett Aiii|age?de|i aehr fahlerhaftea^T-dit'ier «ntan ^ieiW 
1790.) Teabegger^ «adt mit eiaaelbea gelehrten* AnmerkiiBgeiii tegleilil 
Ifabe. :■ ■■ !. M. -^ j.. . ■:..:■.•■»:-.■. I» .:> ■ •• i 

■'■•'' Ktiletat sind« noch ein- paar Progranme- sä erwähnen , ^M» 
aleh über •einfcelne Stelleir- det-Sallnst kritisch ▼er6reiten« • Von üiaid 
kennt Ref. nur dem Titelinach-: --^d examinm ^gynmks: Celan, ad Rhf^ 
nvm ^ , k , V • invitat et de loch aliquot SaUu9tiamt'pratfigiu9 est S^f^A 
Birnbaum. Cdin 1824. XlV u, 14 S. 4^ vgV, Beck» RepertlM» 
HI S.79/ 'fiben so weirä er' über Leetiomnn SaUattianarum dceadfl 
insyquthify ad gymnaaii regit Jugnsiani , • • terlia sateutaria celuliaadi 
mvititt ChTif. Frid. Georg. Seliing [Augebarg ^ Kollmaon. iBBi 
86 S. gr. 4. 9 Gr.] nur aus der Ans. in der Hall; Lts. 1833 9*. tf 
S. 115. f. za wiederholen , dast es eine Reihe schwieriger Stellen mdf 
glucklich behandle. Aas eigener Ansicht aber empfiehlff ^ all M^ 
Bchtensw'ertfi die Observationen in nonnuUo» Sallustii toeos rata Restor 
Dr. Georg Stephan tieohherim Programm der Stndienaaitalt-ki 
Hof vom Jahr 18S8 [22 S. 4.J , worin derselbe fünf schwierige StaM 
des Jagurthn gelehrt behandelt hat. Die Erörtemng der einen is^ 
selben, nämlioh Gap. 18. ae'passim multis sibi quisque imperium p<<w * 
fi6us, wo Hr. L. zuerst das quisque- richtig erklärt und in Schau 
genommen hat, ist seitdem von Kritz in dem Gommentare za Jngaitli 
ausgezogen worden, und bedarf keiner weitern Besprecfavog'. - li tä0 



BibllAgr«pJi|ac]|0:A0r|ohte. 

\jnu 9 Cap; I. 'penM9ß^ IMünß ;f otfWiyerfiftM, ist im 1yf9•\A^tifM^ 
4ie Wort« mit Q«clac|».sii:4eiii ifiiijb^g^qtfoii $ia|c«iiiiiii eagttß^ pr»» 
#.«... :pesnnß4faf^,e9$ zi^b^« ftbiuif^ta ,4«f da die JricHtigft AUÄmng 

\u8que . ei sempev fuetßt .stuiiiBt-4|e -.9tf«ht(iNitigaiig iiiiAi£i4Nrtei«lilg 
tUauptsaclie.piiptk mit der «p^te? :74ttJK#ilii segebfn^lllltaiiiQMiil» 
,da»8hißrjiof4ii 4««m«)i«v nacbgfEwie^flftJ^t,. UJmi.mMßWMttAnU 
Rahrungsplats ilccr tfttfMwri.iiic^iiil »(tüHiB; i^odern aii»f«yi#ni,«d9gof 
nteii befestig^ten Ortft^'des •XandMV «tfobi« , ia desseailialitf aklt' :d«t 
Hge 1^00 Cirtfi ftuf-b«gebeB hattep, .i0.4iMt fiff \% yirrfMAi fßmn i ik»* 
bbarten Oerteucq, . mi^mpsal tin deviiuMgiliiM ,«iib(e)caQq(taii\XJftUmMa| 
inten. :^^ecb unbiMehtet abec:ist'4lcu£j<dBterjuig ?r•A■Ci|l^t^Vf'^k 
Bkftim isa si'dfisid^raveAajW^ni^ mU deWtMfif^efer; Hr. U* te##lt. mnaehii| 
Her , dass er die- Wertes tue tmßhiHn^ßcia ptmt iQidi:!«!« ^füe $4 
h deberi mihi ebne Cjiiinn^ beraqdgewtc^ni^babe^' mnA-BWiaiiiidftatf 
Worte secuniiuni ^a .gegen Aeodnnupi^ ja;Schnts. .t J>ocli:t!«IUi jat 
mdum ea nicbt diudi'.n4lc&«tdein^Q4ei)i£i&e«tain» erklärt wimii»».iin4 
h veniger, dielateipunctieui: se^n^n^ .ea H desiienmäa dätt^ 
d» uterer, geUen lassen. Dahec intei^UDgirt et: ueeimdiim^tay M 
deranda erant j uti d, uUrer , und . h&lt . das ; ifecundu m ea -für. eio» Ai^l 
«rbial begriff, der eben so gesagt -sei vjei conlra ea» '«nts« titiuy.-ito 
:F«rin «ecundj9 ea Jbei-VarraR..|iUilI,.4,>2iS-und gtiiiB.W&eli40vV 'ee^ 
f$ßm edf bei CUa in •.y»tiii.;6« #tol)l9i^i!:Und. demnach bedente^t; -Mi 
a.4er Stelle ffoU.lalgendev sein:>Frl«aamioptat Adberbtl, nt ptÜM 
in» quam ob .najOKuOPPi.benjesfieia iiitxiliQni']aiBoniaaii:{»eter« .pH*it;| 
id^ , postqoain peir aententiam intfirjeutadi.^ ■ 4|iiid i^tati«sim.iini.tnbi 
it , . pronuntiavit, : nffirmat^, se iSeennduü». eA^.i. e. si itn ras essbt^ 
esse priniUnn OpMft; beneficils -Boitaanoru»;: si taneaf d^sidliraDdft 
snt , uti debitis uti posse. Spectat igitoM eecMiuZtiA. cifrjad'bngitnri 
lem rei optatae , si deaideranda erant ad id , quod frnstra optatum 
Die letzte Stelle ist Cap. 38. extr, , wo Hr. L. die Lesart quia 
Us metu mutabantur allerdings in soweit richtig schützt, als die 
idschriften ihre Aufnahme gebieten, übrigens aber in derErklärnng 
Worte sieb nnnpthige $ehwierig)c€itei| m^pht, unjjlen einfachen 
a: „weil jenes Harte und Schimpfliche durch die Furcht vor dem 
le eine andere Gestalt bekam, ^^ durch die Bemerkung abweisen 
,: „quae gratia et. flogitU jilena sant.,; pvopter hoQ)i||iiu[i: mM»|lis 
um, si verum quaerimus, non induui^ aliam nator^m« ..£r hat 
ilich nicht bedoicht« dass die Woir^e ^us den Gedanken der Ceigea^^ 
ner im Heere gesagt sind, in deren Augen das Schimpfliebe .ilarniir 
it mehj: für so schipipOich galt^. weilfdip'PTodesflirdit igcgenüber- 
4. — Eine Reihe tiefer und spbarCsi^niger Ereiterungen über-. 
lost hat «endlich noch Christian Gottlob Herzog in-den-Qö« 
aUones in nonnullos^ veterum scripiorum Iqgob, niedergelegt, -von,idei)en. 

Particula L [Gera 1828. 24 (22) S.4.] nicht hierher gehurt, i^eil 
sich über mehrere Stellen aus Cäsacs gallifiGhem Kriege J|n4.. über. 

Sprachgebrauch des Gerundüi im Genitiv mit . und , p)ine cansa» 



(18)S.yL}' «Hrthfilt eide iQfireseiehDste pr8iiiiiiBl««M4-öHani|iff'%W 
(BaUnH. Galll.' I.' fui tete Üti Jfeiie prdettare «te. und AvM ' intth iie Cfli' 
wkkeliltt^d«rBe44kiittng-V«^-ttlHiefe ond darch «iM *«M ^gAmüt 
phitoMfhlfdheEnlwielfoleDg des WeMM äetlDfimtim gvgen Krilidir/ 
daN e» fllltoi^Kags «iw UiitMchM f«t, ob «Ciul««« «ndähnlicU« Wlitaf 
«jafadfa mH: d^ii lrianitiV^-oi«r niSl dem Aceusatiiw 6am- hAM^^'t»* 
hundta-^m^mi Daram itt ääcli^dii AbluMdloag likdUdta HrQMm^ 
Mätikeir b«fi«lit»MW0rtli. Fti^ti^fHL [GaralSMl 80>(9)S^ 4^ M^lM 
kiltiMlwteiW(teruli|tToii Catll.l, 8. seif aialU mörtelers .^v* wüäminä 
pefßgfintM^nttäiuegwtt aMdlir;H. erweist darin darok^diaBastiaMniMf 
det • tfraelMoliea UateiMdiieda Wischen sieiifi oad' »eMT «nd dtfiA'lM 
^abaaeite %\r6lrteraBg der ganiaen Stelle (wel<^ aar an anatiitdlidl 
bl lidfl dadniNAi die Qewelskräfl der Chründ« Tenntadart) die RicÜlty^ 
keit^'dto Iieiarl; froas^^ai gegen das von 'Krttä vVeftheiillgta trtikAhi 
D^:iafaall tan Partie. M keaatRef. nicht, well Jhm diet^ba aictf 
^n Gesicht gekomraen ist. In Panic F— Vil uhet {GaMi 18U. Mi 
liS5. 22 (21), 18; 20 (19)8. 4.] steht natev dem Ütalt ML M» 
CiceroniM-OftttioniS' in CrUpum SaÜmtium demto €fisti||f0Cae al •MMnJsAif 
i^iecnnm, eine' nede kritische Bearbeltang diesW Declamatio,' a» d|if 
auch in ;Part^. VI IL [JgUur primum de qmbtaäamdtHi erUUtiaB ' '"^' 
tmn de Peeuda-SalwUi peräoaa.: Cava 183«^ 28 ä: 4.] efa^a Ui 
Aber die IWhvsser beider Dedataaäenen anreiht.: ■ Ittdbätf mjut 
Weise die .Krörterung in die höhere Kritik hinüber|»«iitV »a 
Bäs|»rechang ilieser irier Partes f&r einen sweiten« A#tltral 
bleiben V : der eine abersiohtliehci •^as^mmensteliang -i oeeaa hAgM^ 
Böli y wias füii die Crkl&roag :4er ^Schriften des SaUoet galalsM, • «■* 
aliar das liebea dewelban ea wie ober die Aechthailidev ihai b0%ii^ 
tan Schttftan aosgemittelt worden ist« 
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T o d e s f ä 11 e. 



Den 19. Mai 1835 starb in Görlitz der Buchhändler CMif. M 
helf Antotij 'Verfasser mehrerer anonymen utid ptfendönymea S«ktS- 
ten, I. B. der Lethe Tön A. Letronij geboren an liauban adi 1^ 
Mai 1756. 

Dea 2S. OctbV in Wiesbaden der Dr. Adolph Oomer Im ebaafii'' 
andeten 24. Lebensjahre an den Folgen eines Blutstnraes. Ein hsf" 
aangsToUer jnnger Gelehrter hat er durch seinen Fielss tad duck 
seine Liebe cn den Wissenschaften dargethan, wie Tiel der MobaA kd 
sehwaehem Körper aber unbesiegbarem Eifer für die Stadien la lil' 
sten im Stande ist Wenn er durch seine Inauguraldissartatloa kd 
Gelegenheit ^iaar Doctorpromotion de pueroraai edacatfoäa e^wiM^ 



T e «eifllle. St| 

il£au0s. HarK 1833, 4«i»PblloIogM gmtigt bat, wat im Wiai^eBtcliaf^ 
Ken TOD ihm lo erwarten berechtigt warea, po wiisea alla, ilia Uiaa 
aiber standea, dais er adcfa ia dtfa Beaera Sprachea, saaieBtlich iai 
Rnglitfclien, ^osse Fortschritte gemacht hatte. Er hatte saa^chtt 
lern Scfaalkben seine Tbätigkeit angewendet; ev.ttarb ab philologi- 
idier Lehrer im Phil. Leyendeckfer'ichen Institate an Wieibadea. 
Den 1. No Fernher In Glasgow der geachtete Dichter aad ilerana- 
^ber mehrerer Zeitichriftea /P. JfotftervcU, Eiq.» ifD 38. Lehctaa- 



Den 20. Decemher in Paris der Bibliothekar der medlciaischea F»* 
»Ität Dr. \tae - Mahoitj Tormals praktischer Arit and ab medidabchav 
Scbriftsteller bekannt; im 63. Lebensjahre. 

Zu Anfange de« Jaauar» 1836 ia Stuttgart der kna; wartembergl- 
lebe Oberfinauzrath Friedrich Christoph freiuer^ ab Dichter aad ha- 
Doristiicher Srhriftsteller bekannt, geb. ebendaselbst am 7. Mira 1761. 

Den 8. Januar in Wetttar der Oberlehrer Iforl Jug, SUgerj 48 
bbre und 2 Monate alt, an der Aasiehmng. Die Anstalt, aa welcher 
fr 14^ Jahr rastlos wirkte, Tcrliert an ihm eine knftige Stntae, daa 
Tallegiiim der Lehrer einen trenea Amtsgenotsen nnd die Schüler ei- 
im tüchtigen Lehrer. Am 12. ej. ra. wurde seiae sterbliche Hälla 
■ feierlicher Begleitung lur Ruhe gebracht and aar Verherrlicbaag 
cinea Andenkens eine Schulfeierlichkeit gehalten, wobei tob awai 
jefarem Reden vorgetragen wurden. Ziv gleicher Zelt warda «ia 
HB dea Schülern besorgtes Gedicht: Naehrmf am Grabe des gelisMcs 
^cbrers, gedruckt ausgetheilt. Der gelebrtea Welt isl dieser wafaU 
erdiente Schulmann bekaant geworden darch seine JuMgabe des Ht^ 
odot (Gie»sea, bei Hejer, Vater 1827 — 30. 8 Toll, ia 8.) aad darcb 
ein im Jahre 1830 erschieaeaea Programm: Vtrtmck timigt SUVm 
rvs Xenophona OekonowUkoa sm verbentm (3ILIX, 16. W^ IS« \%, Ä 
^I, 3. \XT, 10.). In seinem scbriftlicbea Nachlasse hat sich eiaa 
BsI ToUitändige Bcarbtiiung dtM Platamweheu DiaiogM Eriiam gefaBdea« 
ie aber wegen langwieriger Krankheit tob ihm nicht aam Dnicfca 
«fördert worden isL Ein aaderes dmckfertigea Maaascript, wei- 
he« sich gleichfalls Torgefundenhat, ist wohl aaa dcmselbea Grande 
icht erschienen; dasselbe führt den Titel: Dat grieriÄsdke Verbmau 
Joe Beschreibung der bei der Beerdigung stattgefandeaeB Feierlicb* 
cic, so wie eine biographische Skiaae dea VoUcndetea wird aam Aa- 
cnken an denselben in der hiesigea Karl WigaBd'icheg Barhhandlaag 
laf Suliscription erscheinen. 

Den 12. Januar in Dessau der Sdialrath aad Profeftor Cerh. 
'Ir. ^4nU f'iethj bekannt durch seiae matbefluit. Lehrbücher« Er war 
«boren zu Hooksvl in der Grafschaft Jerar am 8. Jaa. 1763» aad 
Bi 49 Jdhre als Lehrer an der Haaptscfaale ia D essau gewirkt , wa 
r im Octobcr Tor. J. ^*' -^er Feier dea MSahrigea Besteheaa dieser 
cfaale in den Bb^ wurde« 

DcB l^^->< ihorgaai OaTel der Director der da- 
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MS Schnl- n. üoiTcriitAliäailivr/^ Befßrderr«' ü. EHrenbeseigungen. 

gcfr,' kfinfgf/ Svperiiiteiideiit and Ritter dei eifeniäi Kremei, Sm Sl« 
Binieiiyltlirv." 

Den 19. Jaimar la Batraath 4er Conititorhilrath und Stadlea» 
director; Dr.' -Theol. Jok, Friedr, DegeUj eeit 1715 an mohrerp Ortes 
GF^n&siall ehrer and durch Tiele Schriften bekannt» geb. lu Affaltev« 
thal In Franken am 16. Decemb. 1758. 

'"'Den T Febmar In^nedlinbnrg der dnrch seine C^Khlchte der 
Unrelt, sein groiiei Haiidbnch der Naturgeichichte und andere n^ 
turhistorische Schriften bekannte Landbaume ister Joh. Friedr, Kritgerm 

In der -Nacht Tom 19. sum 20. Februar iii Greiffwnid der Senior 
der Unlrenit&t und Frokaniler, Dr. ParoWy erster Profestor der Theo* 
logie, Superintendent und Pastor an der St. Marienkirche, in 65. Le^ 
bönsjahra,' nachdem er 40 Jahre hindurch ununterbrocben an jener 
UttiVenitat gelehrt hatte. 



Schul - und Uiuversii$tsnachrichten 9 Befordetongen midi 

Ehrenbezeigangen. 

■ ' "... 1. . . , 

ALTBRBCftG. Als Erihnernngsscfhrlft an den Amtsantritt des nonel 
Directorf am G^uasium Ist folgende Schrift erschienen; Reden vti 
Gesänge hei der Einführung dee Diredora Dr. Hcinr, Ed» Foee in dem 
Friedrichs - Gymnasium zu Mtcnhurg den 12. October 1835. AngehSMgt 
ist: j^bschiedsirede j gehalten sm Friedland am IT, September 183S esa 
H. E. Foss. [Altcnbnrg, Fierer. 1835. 45 S. 8] Die Gesänge sind bs- 
kannte Motetten und Liederverse, nur mUgetheilt, um den Gang dar 
Feierlichkeit 6arzu1egen. Reden sind zwei. Zuerst die Einfühmngi- 
rede des Consistorialruths und Generalsupcrintendenten Dr. Heeeki^ 
eine gcmüChliche und horzlicho Ansprache an Lehrer und Schälefi 
welche die Begriffe Lernen^ Wissen und Lehren erörtert und dana 
die Nachwcisung knöpft, dass über dem Wissen noch stehe; Glaube» 
und seines Glaubens leben, und dass daher das Ziel des Lehrens sei, dit 
christliche Jugend durch das Wissen zum Glauben und dnrch den Glau- 
ben zum Leben in Gott zu fuhren. Die lateinische Antrittsrede des 
Directors aber hat zum Thema: quao nocessitudo et conjunctio litte- 
rurum Graecarum Romanurumquc studio sit cum gymnasiis, qoi0 
philologiac, qnae philologorum ratio, ut non modo linguarum vete- 
mm utilitas patescat, verum otiaui quaenum philologiac et sit et debett 
cnse tractatio appareat. Sie erörtert demnach den Nutzen und Weg 
der philologischen Studien für Jngcndbildnng, deren Ziel die allge- 
meine Ausbildung des Geistes bei, unterscheidet sich aber Ton ähnli- 
chen Erörterungen dadurch, dass sie auf den Geist der Zeit» auf 
die Anfechtungen und Anklagen dieser Studien und auf die Torkon- 
iiiendcn Fehler der philologischen Schulmänner speciell eingeht und 
diet/elbon in Form einer Argumentation bekämpft, welche an das 
i^salogfsche anstreift. Die Idcenenl^icVdVun^ ViX ^v^^r^ «SKt VUr 



ib4 ubereeagönd ^worden, irilälurend did FoHtt d«r (Bedfr>tQ'»tatbBi«> 
^dMiD $ckmuck und Ubendi|g;«t BeredteaaikeU verloren haik Dhi (Mp* 
ftefaftligte Abpchiedsrede iit zugleich •eineEntlai^uvgsredeidrejeirSelwv 
«rsqr Unirersitat, und ihv HaaptMihiiU liflMielit daher hl lieisiiehea 
iBd'Bweckiiiaj58igoii.£rviahnangea ao dSto abgeheadibn and aliräck'hlelr 

ihiiden Schüler . l- .. ' ' -.i .. 

. AHTöcfA.' Der Director. der Sternwar t^Etfttsrath SoAnaKldfter« hat 
fwa Könige Ton Preussea den roUien Adlerordea dritter) ClaMir.erv* 
laUen. .,..•.'..._•. 

AscHERSLEVEN« Ddizu Osterfi 1885' ajBBgegebene PrograiQni..idea 
jryninasiums en^iält als Abhandlung: .Ferauoh eiker DaraUMung dff 
Wen der lo^ von dem. Snbrector Dr. Hocke, Die fünf Gyranaiiah^laer 
«■ waren von 74 Schülern besucht, wdche von fdaf .ordentlk*,heii 
Vehrero, 2 Hülfslehrern und 4Candidateii nnterricbtet wurden. «2ttV 
iiiiTersitat gingen 2 Schäler. 

. Bayreuth. Als EinladuBgischrlft sn den öffentlichen Pra{ail|;eii 
II der dasigen Studiennnstalt am Schlüsse det vorigen- StudienjaURet 
•id29. Augnst) hat der neueRector Prof. Dr. J. C. Held [s. NJbh.;XV«JlM^ 
lie Rede [Bayreuth gedr. b. Birner 1835. 16 S. 4.] drucken lasseny.wel« 
Im er beim Antritt des Rectorats am 4> Mm 1885 gehalten hat . Die-) 
wlbe erörteirt in umfassender und geschickter Weise die VerpfllohtHnT 
ipan^ welche ieine Gelehrtenschule ihretn Yorstehev aufliegt ,-. iuid*s#tBl 
los Verhältniss der Schule zd Schülern Und EUdrn/ auf der ^isett^.itiid 
mm Staate auf der andern Seite und die davon abhängigea Bediogusr 
[«■' und Forderungen hinsichtlich der Erziehung .tind des Untervic^ta 
rat auaeinandcr Der angebänigte Jahresbericht [16 S. 4.] raeldety 
lasa die durch HeZd^s Au£rüek/en. erledigte Professur der dritten GynH 
'••ielclasse aih SchlussO des Schultjahres noch nicht wiedet heseM 
rar, sondern interimistisch; von dem vormaligen AssisleRten des jBe^ 
tor«, Dr. Heerwagen^ verwaltet wurde; und dasa die vier Gymnasial« 
liesfe» zu Anfiinge des Studienjahrs von. 86, am. Ende von 81 Schd.*- 
irn besucht waren. Die lateinische Schule unteir den Stnbrectonit 
n» Prof. Lotzheck wurde. im Novemb. 1834 durch eine fünfte, oder Vor<s 
lAsse (für den vorbereitenden Unterricht^ erweitert, und zählte An-« 
lags 157, am Ende 143* Schüler. v . 

. BERI.I1V. .Hei der kön. Bibliothek ist der Dr. Buscftmaiin alffänf-«. 
»4r Custos ange$teUt und ihm zugleich eine «ausserordentliche ^^ran- 
»fention von 250 Tblrn. bewilligt worden. Bei der Universität, welche 

> vorigem Sommer von 1651 immatriculirten Studirenden [^orun* 

> r 430 Auslander, 509 Theologen, 493 Juristen, 358 Mediciner, 201 
hilosophcnj und von 485 nicht immatriculirten Zuhörern besucht war, 
k|»en für den gegenwärtigen Winter in der theologischen Fücultät 
Ordentliche und zwei ausserordentliche Professoren [Hefigstenbergj 
^rhein^ke^ Neander^ Straws^ Tweaten^ J. J. BelUrmann und E,; Benatjf] 
id 7 Licentiaten, in der juristischen ausserdem ProfesforH, £• DiVÜ:- 
t 4u8 Königsberg 7 ordentliche und..]; ansserordentMqher. Professor 
'uftf, HeffUik Homeyer^ Klenze, von Lami^fkUe^ Rvd^fff^ vp» Savig^lf, 



lüf .>8ebal- «b4 UniTerfU&tiBftebriebtoB, 

«■d RStUtt] nid S Prifatdoea»tei|, Ia ier medidBisdiai 16 i» 
deatHche [Bartdi, Biueft , von GriSf e , Bäeker^ Borkd^ C. fF. Ht^ 
Immd^ Er. Ry^^iimd^ JUmgken^ Lmk^ J, AfmOer, S. Otffwi, Raui, 
SekUmm, C, H. SehMUs^ Wmgner] und 10 aowerordeatlicheB ProfT. [Cmgfgtf 
Dhffenbaeh^ jEcfe, Shfmibergj Froriep^ C. ji. F. Kluge j ErmUdtfM^ 
Reiche Truatedt, E. Ifolff] nnd 15 PriTatdocentea, in der philoMpU« 
iehei 28 ordentliche [Bekker^ Bickk^ Bopp, Dieieriü^ E, H, Dirk$mf 
P. JSnmni, Oahler^ vom der Hagtm^ von Hennmg^ Hirt, /. G« BoJ^mmm^ 
L. Ideler j Kunihy Laehmann, lAehtenttein, Mitocherlieh, RanJu, MS 
Aiumer, C. RitUr, Steffene, TSlken^ Jreüt, Wilken]^ 1 EhrenprofeMtr 
[G. L. Hartig] nnd 29 antterord. ProfT. [F. E. Bendte^ vüm Hecto^ 
Dove^ Droj/aerh ^' Erman^ Grüson, Th, Hariigj HeUomg^ C, He^ßt, 
F. Hoffinamnj Holho^ J%€, F, Klug^ Lejeune Dirichlet^ Magmug Mmtf 
Meyen, MiekeUi, Ohm^ Poggendorff, G. Rote, iJ. Rooe^ E. L. SelmhmHk 
SUiner, Störig, Stuhr, Treadelcnburg^ TurtOj H^gmmnn Zumpi]^ 8 Afcl- 
demiker [Eneke^ Gerhard] und 22 PriratdocehteB Vorleenngea aagt- 
kündigt. Der Director deo Blindeninstitntf Dr. Zeune i«t nof Mli 
Aniucfaen mnt leinem biaiierigen Verhältnif e aifl anaterohlentlidierPl»- 
foHor entlaiiea worden. Der Professor Dr. Karl Riiter hat d» 
Commandenr- Krens «Weiter Cloete det Knrhetsischeil Hani o rdwi 
TOm goldenen Löwen erhalten. In dem Frooemium aum liidc* loiii" 
Btn» erörtert der GORR, Böckh auf 7 ISeiten awei Brnehtticlra oIb« 
attischen Inschrift, welche 1884 auf der Akropolis gefanden worden kt 
nnd Bestimmaiigen aber die Abgaben enthalt, die der Oberprlesl« 
▼Ob den Opfern erhielt [tfQiacwa oder hiffciavva]. Dies gieht dsa* 
Hrn. Verf. Gelegenheit, sich über die Terschiedenen Opferabgikii 
[U^tjswa qnadmplicia, primnm certa pecania, qnao sacrillcii oiai 
•acerdoti competit; seoandum ez hostiis qnaedam noa ednlia; terliiB 
pecania pro certis quibusdam vtensilibns pendenda; qüartam H*^ 
qnaedam hostiarum ednies] weiter so verbreiten und das sa evgiam» 
was er über denselben Gegenstand schon im Index lectt. aestiv. a. iM 
[abgedruckt Im Museum philol. Cantabr. Nr. V. (1888), «osgaMgsi 
im Balletino doli* Inst, dl corr. arch. 1880 p. 218 ff.] ia Besag wd 
das Decret der Halicarnassenser bekannt gemacht hatte. Zar E ilü 
gung der philosophischen und der juristischen Doctorwdrdo find !■ 
Februar und December 1835 erschienen i L. Livii jindrimiei fiugm^M 
coUecfa ef inluitrata. Aceedunt Homerieorum earminum a veteriktu foäk 
Laiinio venibtu expre9$omm reUquiae. Partie I. Diviertaiio tnoagarafc 
^om .... pti61ico def endet audor Henric, Duentzer, [Berlin gedr. k 
Nietack. 94 S. 8.], und: Distertatio de eoKCubinaiu Romamormm wtf^ 
-ad ConMantinum M. Serip$it .... Frid. Ed, Mart. Schmidt [gedr. ^ 
Trowitseh. 90 S. 8.] — Die Einlad nngsschrift su der offeatliohsi 
Prüfung im Joachimsthalschen Gymnasium am Y. Octob. 188$ 9är 
hält als Abhandlung: die franw$i$che Sprache al$ Unterriektogegi^ 
ttand für Gelehrtencchvlenj tou Prof. Dr. C. Conrad. [48 (84) S. i]i 
und gieb^ über den Werth der fransösischen Sprache für die Gymoasiri- 
bUäuBg, aber die Ucnch«a d«i (v«QViii>Afäbsa Vtraarhlftiiigaag d»- 
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Bf.f Arderaag«!! qad. Ehren b^seiga^g^a. SJA 

Bell^o und ,ub^. dM.ihK gebabraivle SteHnng und Metbodilf «cl||r 
bea^tfloiwerthe j ^4''*^^^^'^* ^b*. Cr^unasium hatte im SomiBer- 
halluahr J.825 ia seinen 8 Clasflen 32^ Schüler, welche von 28 Jieh- 
rern [dem Director Dr. Aug. Mcinelre, den Profossoren T^fund^ Köpke^ 
. Snßiklage^ Krüg^ .Conrad, PajisoWf , Salomorif und Ilgw^ dem; lBS}ie-- 
^olofT Knöfler^ dea Adjnncten Prof. Dr. üeinganum , Bieae^ Dr. Mätseli, 
Jß^b$^^ Scherser nad Dr. Lhardy (angestellt statt des nach MBiNi^cErr 
berqfenen Prof. Seebeck) , dem Sobulamtscandidaten Bürstenbinder,^ 
den Seminaristen Keil und 3%i7eiutM,. dem Prof. Seymour für englische 
und dem Prof. Fabrucci für italienische Sprache, dem Prof. Rudorff 
für 4en propfideutischen Unterricht der künftigen Juristen, .defn Schreib- 
und Zeichenlehrer Markwort^ den Musiklehrern Helwig^ Girtckner und 
Dr., JfaAn und den SchulamtscandidateK^.JPVscAer und Duhrii^g] unter- 
richtet wurden. Zur Universität gingen zu Ostern 12, su Michaelif 
3 Schüler. ^Zn den Lehrstunden der Gjmnasialcla^scn sipd seit dem 
Anfange ^cs yergpngenen Schuljahrs noch zwei w.öc^ieptliche Lehr- 
stunden gekommen, in denen die Sejiuler der fünf obern Clatsen, dere^ 
Handschrift noch nicht ausgebildet ist, besondern Unterricht^ \m $c]|ire|' 
ben erhalten. Am .Friedrich - Wilhelms - Gymnasium *iii ^er Candidat 
Drogan und . am Friedrich - Werderscheu ' Gj-mnasium der Candidat 
Ludwig Schmidt als Lehrer, am Gymna^m..zum grauen Kloster ; dep 
Candidat Friedr. IFiÜi, Ilartmajin a}^ Collaborator .angestellt worden. 
Qaa frap.^ösii^cbe .Gymnasium war am- Schluss des Schuljahrs 18S( 
(i^U Michaelis) von 271 Schülern in 7 Cfassen besucht,, und hatte zu 
Ostern 6.Schälejt zur Universität entlassen. Das im Oc^ob^r vor. J. 
erschienene Programme dHnvitatiön a Vexamen public [Berlin gedr. b'. 
Starcke. .52 (32) S. 4.] enthält als Abl^andlnng: Quaestipniim Demi^ri- 
teßrum, ipecimen von Dr. Friedr. Wilh. Aug. Mull ach. Der 
Verf. hat darin über das Geburts- und Todesjahr des Demokrit von 
Abdera,.,so. wie über die Zeit seiner ßlüthe, neue IjJntersuQhungen an- 
gestellt und sie dadurch wichtig gemacht , dass die, Zeugnisse .der 
Alten sorgfältig zusammengestellt und geprüft, und die. Vereinigung 
des. Widersprechenden derselben versucht ist^ Als daa Wahlschein- 

,* li. ■•■■••■IIa, 

lichste Ui herausgefunden, dass Demokrit Ol. 80, ,1. , geboren und 
Ol. 104, -4. ..gestorben sei. Die Zeit seines Bekanntwerdens als Phi-' 
lesoph wird mit Gellius von OL 87, 2, an datirt, und da hierbei auch 
das Zengniss des Clemens Alexandr. crgcofi* h % 15. und ]SHseb..praep. 
evang. X, 2. in Betracht kommt; so smd beiläufig aueh einige B^,- 
merkungen über das, Jahr der Zerstörung Troja's nach den Ansichten 
der Alien beigebrapht^ wegen, des Wditeren aber ist auf Bockh 
im Corp. Ioscript...Gr. II, 1. p. 32i7. verwiesen.. Die ganze .Ab- 
handlung soll .übrigens eine .Probe weiterer Erörterungen über De- 
mokrit sein, welche auch in der That nach der Gründlichkeit ^er 
gegenwärtigen Erörterung sehr wünschei^swerth sind. Ritters und A. 
Bemerkungei^ über das Leben des Demokrit können aus gegen wär.tig9r 
Abhandlung mehrfach berichtigt werden, und für die Sauimler der Frag- 
mente [s« N>f bb. Xiy, 48Ö.] dc(f selben schreiben wir aus der JEinleitaug S, 3. 
iV. Jahrb. /. PAt7. vi. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. XVI. H/t, h IQ 



lÜ Beb«!-* «bA üniYertlftftfttaftcfcrlehlea»* 

aodi Mgeadet ab : „ Qdi' offeram fragaMsta eoll^mrfa ot expHcMda 
•Ibi lotalt, id agere debet, nt qaoad in Um paacig veli^aüf fieri poMtt, 
qua« de fingulli rebu« doenerit DemocritaSy ad qtaandam discipUiiae 
fonaam rerocet ac diction«m ejai in primif cam Herodoti et Hippo- 
cratik Ittqüendi genere et cnm ea, quae in Parmenidi«, Xenopbanif, 
Empedoclis aliommqae fragminibat canninnm inest orationis fonea 
a4jnnctti granoiniaticornni tettimoniii comparet. Cni negotie nNJoren, 
quam nonnunqnam pntatnr, cantionenoi opus est adbiberi. Non enlni 
cominittendani esty nt qnod neque Herodoti, neqae Hippocratb, nee 
poetaram anctoritate, nee gramroatieoram seotentiis ionicnm esse eon- 
▼incitar, id si in Democrlteis fragminibas reperiatnr temere et aodacter, 
■utemn«.: quanqoam e eontrairio qnae in iilis fragnentis ionieaoi quasi 
habitum eznemnty in pristinnm statam restitnenda esse nemo non videt. 
Porro cavetadum, ne qoae formae, Topes, locntiones in Hippocratis et 
Herodoti libris none legantnr, hanc ipsam ob eansam ionicae habean- 
tar. Qnippe atriusqne scripta librariomm manibus ninltnm detrimenti 
ceperunt, adeo ut in bis ionicae dialecti monnmentis non rarb qnae 
Attioortfm et' ^otterioris temporis Graecornm propria snnt,' deprelienda- 
mns. Deni^ae improbari oportet eorum opinionem, qni ex tolts gram- 
maticornm Jpraeceptis repeti et posse et debere edendomm Tel Hero- 
doti Tel Uippocratb opernm TelDemocriteorom fragmentomm nomiaai 
affirinant, liqnideai Graecornm' gfiammatici , licet de ionica dialeete 
rectitts et'incormptias qnam hödie qaisqaam judicaverint, tarnen aae- 
penmuero ctim aliit in rebus, tnm in definienda cignsqne scriptarfi 
proprietate discrepant inter se et diTersissima tradmit, neqae rata 
mendosis Jam exemplaribns, nt Tidetnr, usi manifesto fallontar.^ — * 
Das Yir'og'l^tiim mr 6ffentlicben Prnfäng in der kdn. Realschule aia><l 
Octob, 18a& ;[frerKn, gedr. b. Heyn. 46 (33) S. gr. %.] enthält efoe 
AbliaaAlliiig Über die pääagogiseke Strafe vom Oberlehrer E. W» £e- 
Iff tft, if o'Hn 'Aber das Wesen anA ilen Zwedc dieser Strafe and ihrea 
Unterschied 'v\Dn d6r Straps des büt gerlichen Richters recht viel Gates 
tiWd Treffendes jf^ttagt, al>er nach des Ref. Ansicht snviel theorlsift 
and auf Prindi[^tea gebaut wird. Ueber Theorie und Principien dle^ 
ies Potfktes ist nacii unserer Anrieht die Pädagogik längst ine Reine; 
itür die ^raktfsche Ausführung ist es, trelche dem Lehrer 8clnrierl|^ 
1k«^tbri macht. Ddrum wären praktische fieitpiele and die Erftrterang 
'eoncretir' Fälle nfitsKcher gewesen. Darauf ist aber der Verf. aar 'la 
ein paar Punkten eingegangen. Am gelungensten ist d}e Naohweieatafg, 
yie imSirt auf 'die Stthaam und das Ehrgefnrhl des Schülers «InWtrkea 
laAsse. Marfches Andere abei*; i.'B. der Sats, dass man In derScIiale 
nitaiaili den Einzelnen sur Warnung für die Andern strafen dürfe» Ist 
so allgemein gehalten, dass es nach solchen Erörtern ngen fast aaeK 
coiitrovers erscheinen kann. Aus den Schnlnachrichten «ist aa s awfc»- 
ben, dass die Schule am Ende des Sommers 459 Schüler in 10 Classaa 
hatte und au Ostern und Michaelis 8 xur Unlrerritä^ entliess. Vam 
den Lehrern starb am 10. Januar 1835 ^Aoan Christian Teieheri lai.n^ 
liebenidahrey nachdem er Aber 50 Jadire im Schalamte aBdfdafoa SV 



Mneairder ^eftlicliiil^ gewirict liafte. SeHOttemi 18SI wvs ec ^4^1 
dep Iitthrstandeii dispensirt. 

BniiBFKUD. Am dasigea Gymnuivm kt der Proreetoc ^lAmf 
■lit einer jAhriidieii Peaiioii tob 450 Thlm. in den BahettM^ yefieUt 
worden. 

BoHir, Die Umvertitat war ip von^em Sominer Ten 7^ ^ramar 
trienlirten und 18 nichl inniBtricnUrteii Stadirenden besaeht^ tob df^ 
jien 94 Ausländer waren unid 88 der eTangeliich - theologiacben, lAJI 
der katholisch -theologitciien, 244 der jnrisöscheny 143 def !^ed}dnl- 
eehep nnd 100 der philosophisdiep Facnltät angehörten. Akade^- 
•dw. Lel^rer waren die NJbb, ICIII, 856 erwähnten , nur dasi in deir 
«▼angelisch - theologischen Facnltät der PriTUtdocent Gefpke [e. &V, 
214J, in der medicinlM^hen der ordentliche Professor Sieiu und djpr 
PriTatdocent Tb. Biscboff^ in der philosophischen der ordentliche Prof; 
IT. J. DiuUrwtg .{8. XIV, 241.] nnd der Frivatdpcent /. JEhncmoser 
Bjnsgeschieden sind, dagegen aber in der kathol. - iheolog. Fafcpltät 
der Dr. ß, J, Hilgen sich ab Priratdocent babilitlrl hat, nnd in .d#r 
J,aristisc)iei| der ausserord. Prof. Dr. Ed, Boekmg snm ordentlic|i|sn 
Professor ernannt worden ist. [s. NJbb. XJV, 474.]. Vor Knrftem Ist 
nberdieM der Privatdocent Dr. 6. B, MtndeUsohm anm ansseroidentr 
flehen Professor in der philosophischen Facnltät befäidert find jdf)/ 
ArdenftÜdie Profe/isor d.er Mathematik Dr. Hacker von der IJnivpfsUiyt 
In Halle hierher versetzt worden. Das am 8. Aug. Toif. i]f. i^n» Ci||S)- 
b||Brtst^ge:de8.^onigs<a^|sgegeb|sne Programm ^nthäl^ eine CffmfitßiiUAio 
dß BierQftplymae ningularutaque £ßu$ parUvm 9iiu . fi jpmkiiii ji^m V^t 
Pr...Jipk, Mort. Ai^. Sebolx. 

BBA|[|isnBEai Der Index lectiopum in Ijceo ri^o Hopiano pe/r 
hiemenp atini 1835 — 88. instituendamm enthält s D»,L. FeUtii QbßWr 
vottones ctrca pretnonem ofmesp&aeroe Brumbergae ol^ dfmo 1826.iM|p|s 
^ßfmpm 1830 inst^uta^. -Vorlesungen haben drei Professonen dc|^Theo- 
lAgiiepnddreiProff. der^hiioseyjue angekAndlgt ygl INJhb. Üy, 89g. 
* :9|||uu|ipir- Der Pastof :9fi der Anfyg;ariikirche Dr^ -K fftfu ^dolpk 
Böchül ist grossher«. oJ^eohürgificlier Öberholprediger iipd Geoierj^^^ 
periflej^f^ x^.lS^^Tiv, mU deii^Frädicat einef geheipien.lU^eBrathiy 
göF^^def. 

BbmUmAV. Der Indes Ifiptiormm in «nieerf. litt. Vr^titf» per uuior 
le«L OPfi 1898 kaftendampi enthält inn Prooemium [auf 8 S. 4.] d^e Be^ 
■cfac^iliungni^.den Inhaltsbeiicjbt yQn ;^aer apf .^er^jl^fslai^er jUaiver^ 
Mtätsbibliothekbefin^UchenlyAdnbcVn Handschrift i^oyp f.f^ptt welct^ 
Biehrer^: Sf^riften der beiden Seneca f^nthiilt; dasju.if^ eine Probecol- 
latlon jf^r y^ef ersten Capitelder ]9cbnft de brevitate .vitae,inil|^ntbeilt. 
Vor dorn. /s^(scti0i|ttiiip:erJB{teflieflia. 1835 steht die ron jf^ffnJ^L^c^H^ 
der iBin Qeburtstage i(es Königs gehaltene lateinische -JÄfede. ^e Za^ 
der akademischen JE^el^rer war tu Anfang, des .Winters fP, drc)i .^enigi^ 
als im Wjffter 1884 >. Ji»p. Xp, 829], weil der' oi;d^ptL Profesj^of 
«PS der kp^ol.-theol9g,;Fpcnltät /. Jp8.,JlduH9r und , die iP;!»xat^.c^lK' 
«e« D; P ^Softron ppd ^ic JEtfit^ ^A^ <fte.JfJP«yfttf9<5f»»i#ÄW«.ÄVr 
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tt% ^Seliiil- onä Üfttrerili&tfBBcfirfikMJil, 

Mi8t%Äin''aaiferörilenUiehiBii Profetisorfn der etftnffelf fleh theolögtiimeif, 
der FrivatdocentDr. Jos. Aug. Kutzen zum auiJerorU. Prbf. lii der pmlMd^- , 
pliitctieli, der ansseröfd.lPyof. Dr. Ifeinr. /fo^monn zom ordentlichen Pro- 
fen or In ^dferselben Facbltät und der oHentl; Prof.- der nied^. ' Fad llr. 
BeUchler zum Medicinalrathe und Mitgliede des^ AfedicinalcoUegiUM 
erbärfnt #o)rden. Am katholischen Gyrnnssiiim [s. N.Hib.-'^V'^*] j^^ 
nach dem Weggange de« Prof. Dr. Nic.'Hach [«. NJbb.' XIV- 414.^ 
dkJr OberTehrer Pnidlo in die :^weite und der Oberlehrer Dr. £Hf%7 In 
dS^ ' dritte Oberlchrerstelle, der Religionsich'rer Sternel in die seeh'lfe, 
der Oberlehrer Ge6auer in die nebente, Aer"Dt.' Sitnnet in VKe acht« 
'vnd der Cdllaborator Joseph Jansks in die nennte Etatsstelle tinfee^ 
rdclit. Das Toijährlge (im Angust ergchlönene] Programm dle^el 
Gi^mnaBinms [1835. Sl (20) S. 4.] enthält äle Abhandlung: De luguhri 
Graeeotum elegia specimen L Serif sit Nie', tfach^ wbrhi äusser^inet äll*- 
' gemeinen Erörterung über dad Wesen dieser Elegie die hierhergehO- 
ngeA Fragfmente des Archilochus'sich befinden.'* "In dem beV dM 
'Magdaliinen-Gymnasihitai zu Ostern 1835 hevansgekommenen Programm 
[54 (88) 's. 4.] hat der DIrector 1? rof. Dr. ^cHöribom iot den SbhnK 
nachrichten eine Comnientaiio de codicibus duobus ix bibU&th^cä J. WiA 
ffo Ludewig'in gymnani Suidnicensis biblioikecam translätis drtfcken las^ 
s^. Die ^ste dieser Handschriften enthält Martini Polohi Ghronico^» 
d^'kVdtd cShe Saikimlnng lateinischer ' Aufsätze' ätts dem 15. Jahirhilh- 
ffe^rbeid'e -sind austührlith besprochen. ' 

- ' Cn&Kii/ Der seit dem 8. April vor. J. als Director des Gymnä« 
•llihik8*«IU'gdfÜhrt6 Dr.' JEWist Küainhr^ Vorher Director des GymnasluBS 
In Lingen, hat das Programm herausgegeben ; brkier vnd vierter Jak^ 
'rtsbtiticktAei' das (Jj/mMfu/iim' der Stadt Ceße; die Jähre 1833 tmdl884 
fttlifüsindl nebti ethet vwauigenifidien ComhenUitiö de Horatii OdllSbi 
n/; 14. JC^e hisf Schulze: 18fö. ^ 

'■J^^'^CtüijMcA'^. 'Ab'derdiiligenlJnlVI^ Tor Kurzem ein tteliW 

liehrstuhl der Theolbgfe n|itlÖ5ll'Spec; Thlrn; Öehaltgegrnndet wol^jMi=- 
'">' 'Costtiir: 'Aai ;dä6ig;;^ii iGrymna^uih ist der Schulamtcandidat Dr.^ 
in^edfiTii/l'&miecfce älä Oberlehi^r angestellt w^ ^ 

* -' CREtnSf.D: '2n der TotjährigertHerbstprufung in der hohern Stadt " 

schule hat der Director Dr. Rein durch eine Abhandlung üeber dC -^ 
*Aitfo¥d'ermigen allgemeiner Lehranstalten an den geographiseken Üntei ' 
rieht "find die dadurch bedingte Anioendbarkeii der neuem Methoden vn -^^ 
Lihrfnicherin denselbht efngeladeii. bie'112 Schüler der Anstalt wiit 
VMr in f&nrOfas^h tdn'sedis 'Lehrern unterrichtet. 

'; ' Ds^Air. ' Die dasige' her^dglichb Hänp'tiäi'nltt, welch«' im ' Jal 
1TB5 begründet und atn8. October des genanhteh Jahres tttn d^ill d 
knaiigen Director C.C. /Vettenddr/| eröffnet wurde,- feierte aW5.' vnd' 
betober 'Tori^en Jahres das Jubilänm ihres fünfzigjährigen B^MSehe^r*' 
auf solerine Weise; Der gegenwärtige Director derselben-^ Christl^^"^ 
JPViedrieK iStadeMafiyi, ' hatte, zu diesem F^ste nicht bloss ehie lateii^^' 
Dchrirnb^lode [Dessau gedr. b. Neuberger. 6 S. ll^l.] gedicrilM iMd eC# 
Ä^^u-iA^ -übdr die Ordnung der Feierlichkeiten [Deraaa gjtdr. ili ä^' 
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SofbnebdrnckpreL 6 S. 4.] heraogg^eb^ londem ancli -lUc Sblm- 
dungfiscbrift tiiß.pädßgqgi$eh'hi9torißeheB Forwwrt {Deitan, E^^r- ^• 
FHlsche und Sobn. 46 S. gr. 4.] Yoranigescbj^i^t, worin er, ,Mcb «faii- 
gen allgemeiaen. Anden tungen übev. die Ei^tvickelong da^ dentfchen 
Scbalweiens ond nacb einigen Bemerkungen über dai gegen das l^nda 
des vorigen Ji^b^bi^pderts in Dessau eröffnete, aber bald wiedec ge- 
achlossene FbUantbropinam , das Wicbtigste ^ns der GescbiobtO: dqr 
Haoptscbule initthellt und namentlicb die erste. JBinricbtniig, nndLebr« 
Yjerfafsnng dc^elben und die allmälig vorgenommenen Verändfrong^V 
ansfübrlicher auseinander setsl. Die Hanptscbnle wurde xuerst als 
eine Lehranstalt .von T Classen eröffnet, von denen die beiden unter- 
sten die Elementarschule (Seminarienscbulei weil jüngere Lehrer ans 
(dem Seminar den Unterricht besorgen), die drei folgenden. 4lß Bnr- 
jgpr^chuje und die beiden oberston die.Gelehrtenscbulen bildetep.^ Sie 
erweiterte sich aber allmälig, erhielt 1819 eine neue Organisation, 
durch welche aamentücb eine schärfere Trennung der drei Schulen 
.eiiigeführt und eine Gelehrtenscbole von fünf, eine Bürgersdinlf^, von 
drei und eine Vorschule von vier Classen eingerichtet wnrde. ; ■. Für 
die Gelehrtenschule wurde der Conrector des Lyceums in Planep -Chr. 
Fr« Stadelmann beri^en und die Direction der Bürger - und VorsidHile 
erhielt der Seminarinspector de Maries, Nach des letntern T^d^ (den 
12. Febr. 1825) erhielt indcss .Stadebnoiiii auch das Directorat der Bür- 
gerschule, und der neue Seminarinspector C. Elze wurde Dirigent der 
Vorschule. Den Unterrieht in der Vorschule besorgen fünf Seminari- 
sten und für die Gelehrten, und Bürgerschule waren sn. Michaelis 
vor. Jahres folgende 18 Lehrer vorhanden: der Schulratb .und. Fj'O- 
fessor der Mathematik G. ü, A, Viethj [angestellt seit 1786, in Octb. 
1835 in den Buhestand versetzt und vor Kurzfm gestorben], der Jli. 
rector Chr. Fr, Stadplmann [angestellt seit Januar 1819J, der )B^<Bictor 
Dr. J. ji, L, Richter [angest. seit 1801], der Conrector C. .J. Brwmer 
[angest. seit April 1818], der Seminarinspector C. Elze [ang(\i^ s. Jlai 
1815], der Bibliothekar H. Lindner [als Lehrer der obern Gymnasial- 
classen seit Januar 1828 angestellt], die Religipnslehrer Archidiacoaas 
•Th. iZtc&ter [seit 1832] und Diac. X Sehvhring [seit 1880]« der ifin%. 
J^rachlehrer Prof. Dr. L. Noel [seit Oetob 1823],' die Collaborato^n 
^C FtftscAe [seit 1826], Dr. £(i. Hcmiofee [s. 1833] und fVoIfgang Bwih^ 
rucJ^er. [s. Anfang 1835], die ordentlichen IJehrev der^ Bnrgei3ii;]|pula 
€%!:.. Conrodi, und. C* Schütz [s. 1823], d«F englische Sprach^hcfsr Lexnf 
JRubena [s. 1819J,. die Zeichenlehrer H, Beck und C G. JKfjB^ea.; und 
der Gesanglehrer Q. Kindscher. In die Hanptschule sind von räefai^elis 
;(785 bis dahiii. 1835 überhaupt 2681 Schüler aufgenommeas wor- 
den, und die^^ friiya^der Gelehrtenschule ist während, ^{eser, Zeit 
.voB 232 Schülern besucht gewesen, von , denen 199,- die Univar- 
aitat bezogen haben und 17 zu Michaelis 1835 noch in derCUssa wf^ 
jten« Ufberhanpt, Dr^r beider Feier des Jubiläums die Gelelurtan- 
Sfhnle von 126, die Bürgerschule von. 104 und die Vorf chnla TOjii 195 
.Schülern besacht, Uaber den Lebrplan der Bürgeiicbole hat der ]){- 
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A^'mrgä^dmUj im, i^iT Uehhr die BetUmmmg der ITir^^erMicIati 
im,] Mclnrlcht ^e^Vete, bhd eb^nao die LehrverfiisifDhg d^' ISb- 
IbhtiDtak'^ilT« In drei PM^mnfbh [Ueher den Lehr^jg' d& Mü^igkm 
niirtigl. adehrteiMita€,'plSt ^ 1B29. 22, 19 Und W 9. ».] Ültfif iiar 
ai^ifulirtdöh diärgelegt, iotadern aach die Abstufung der eloxeTd^Ufifelf^ 
rftJhU'gtojJi^iiliftfiitd'e geiifrü nachgewiesen bnd dareh af lerltol' taetfrödlfselitt 
BcrM^tsdtlgett erlftutert. Voü dön fünf Clatsiin der G^lehiteTAMhitt* 
hfUtlA Ö^hita abd Qnarta mit Je einjährigem CuMie dal" Prbgybhä- 
•iam and dfe fiMrigen dret das eigentliche Oyniiasioni (TerüKk onift 
SSetiMdä mit je itirel-, Prima mit dreijährigehi Cur«ns>. DIib 9ciidl(/lr; 
inilche'Eiis der drilten in dib zweite Classe aufranken sallen, WbMM 
Viiltiler (lurdkeine besArfdere henogl. Prüfongseommissi'dff, di«r Afils'MA 
dVei ofierstcin .Gjabnasiallehrern besteht, gdjpHtfl.' Det Lehic^laA ifk 
fbtgiahffer ) 

In 1. II. m. IV. V. ' • 

LiftMnisch . . . . : 8, 8, 9^ '8, ^ wdchMifNdM 

Griechisch 8, 6, 4, ' 8, -^ Senddlsa; ' 

ÜdbKUsch . . . . . . 2, 2, — ' -^ — s. 

Veirtseh . . . .;. : 8, 8, 8/ t; '4 

Üeh. Im imsdmdfBVöllett tiesdüi -^ — -^ 2^ 2 
'Fraftitotfisdi / .' ■.•-.■*: ^*, '2; *; ''\'^- 
Englisch . . ■. . ■'.■ Vit, ■ 2', l,»-^- -1^:' •■ 
ReHglon . .'..:. "2, 2, t^'t, t ' 

Geschieht» ..... 8, '8, 4, 2, 2 ' 

. -Geögniptiie ..••.•.; -^ 1, 2, 2, t 
Mbthentatlk ..'... 8, 8, 2, 2, -^ 
!AHflim«Hlc and Recfatien ' • /^^- — 2,' 2, 4 
" 'IVWai^cbdiichte •' • . • — • *— •— 1, ' -"^ 
TüAdso^hie ..'... 1, -^ -i- -^ — 

Biifg^h : . . .'•-. . . -1. 1, 1, 1, 1 

BehSfatodirblbeh .... — — — t, 4 
IHna komitite noch wSehentUch 14 Stünden %^heHhiildMblft"f8r ^ 
Yertciiiedbire AbthMangi)li; Beim Unterricht -im iMoSifit«^«! 
IhieclAlilhtfh wird in dek Miitetk Obersten OÜMktä ^tti^ch Wb diblllji 
rigitii Cäfven im 'tiülfach'e^ WechsdL der AdfCeren Afig^lidi. 1Mb ISli^' 
^bnitdtgt dürin 'darf mkn \m 'Ahgeiörfekibn i^ecfat s#eiftkmftisig nehamem ^ 
kor Welt übffanetid, dasi fb Secaada'bdMti Tadt^ (GdftBütfiav»' 
{iKUeola) und In >rftbb blsweit^n ünrch AeücbyM' (abW^chliolfl» iif^ 
«j^dils "ildd SophöM^) !^l«B^ii>lrd. 

Höä^itt: Zur Be|^tflhiii|g des Terciolehnlites dVr' itoMiukgek 
iivff deir Ülürei^ltat für das'ehltb'Siimester d^« J. ISSii^ hMt'deir Stuti^ 
xbfdi und 'P^f^sör ^eif. Dr. Kdii it^jgaÜUHi hmf^tug^%h«^t 
CbÜBfaentoMtf de orte litiennn MnidfflORMSa« AiArt l. sMinuRS hwrie 'rftff^ 
etolä; 2Mirs 1/. 111. nme jb-iiimtoi dceesterimt. fDtfrpM'iJ^.'b.-SdMtf' 
Vniidtu I8i5. XLIVB. l'bl.] t)« tote Theü Abs^' AfUJbMhiitg, A 



falb alf Beilag • in- den .LeotfontToneiobiiiif, Ist aber gegentr&rtlg 
«beraibeitet md darch elaa Reih« von Ziuätieii ToroMhrt.. Dfnui 
•chlieMen Mch Pen II., de arUs mnemameae iiaiura et c«iflil«(ifii% 
Pars Ilhf de peterum arte ntnettumea tenfcRtia, und drei.JSpimelni /da 
receniiontm orte mnemomoai de Aretini opere mnemontco, de vohfmw^ 
quedam tmeedoto argumenti mnemoniei). Das Ganze ist eiqe fehr flaie- 
•iga ^asammeortellung deeten, was die Alten über die Mnemoaik ver- 
bandelt baben, and bat picht bloss .als Krörtemng des Gegeostei^et 
Werth, sondern erläutert auch eine Eeiiie von Stellen aHer Schrifl- 
ateller, besonders ausFseado-C^ceronis Rhetoi. ad Herenninm. -^' Die 
Gesammtiahl der Studirenden betrug sa Anftiitge des Jabrs 594, und 
BB ibnen kamen 56 neu binso. Zu derselben Zeit lählte die Unifer- 
•it&t 9% ovdeotliclie und ausserordentlich« Professoren und Privatd^ 
•oirteB« Doch haben sich im J. 1835 drei akademische Doceaton Qf^ 
Jofc. Oeinr. Neukireh [durch Im Plmtonie poUti^tm ^uaeeHomum pkilolog. 
frt. iL, 48 S. 8. j, Dr. mmsi Hoffmann [durch Kurse Uehereioki der 
g€ogno9ti9eken Verhältnmß des mittlem Uralgebirgee^ JBO S. gr. 4.] und 
Dr. Herrn. Afart. Jemu$e [durch ein« yathologisehe - entomf Iqgi^cbo 
Abhandlung] neu habiKtirt. Zum Curator der UniTersital und fem 
'dori^tsehen Lehrbesirks ist nach dem Abgapge des Grafen vem fWUen 
der Generallieutenant Krafletrom «rmumt worden imd hat diesei Anit 
•ater dem 7. Febr. vor, J. angetreten. 

Daasnaa. Der Inapector des kön. Maus - nnd Aatifceacabinetf, 
Hofrath HetWp Hase^ ist an die Stelle des verstorbenen Hofr. fiottig^/r 
itttlB Oberinspector des Museums der Blengs'ecfaen Abgösse nnd flaa Aa- 
tikencabinets ernannt forden. 

EutiNO. Am datigen GyinnasiaBi ist dei Lehrer fUMer ßnm 
Oberlehrer ernannt worden. 

Ekbbbfblv. Das aar voijährigen Oiiterprnfung in der Beat« oad 
Oewarbschttle erschienene Programm enthalt eine lesenswerthe Abbaad- 
Inng über Ursprung^ ErBcheinung und Verbreitung des Haarraiuek» V091 
Birector P^rof. Dr. Egen, nnd ist fast noch wichtiger durch die anger 
bangten Schulnaehrichten, weil diese Lehranstalt die bedeutendste der 
Art in Rheinpreussen ist und an Ostern vor. J. das erste Qulaquenninm 
ihres Bestehens vollendet hatte. Sie besteht ans einer Realsdinle van 
getrennten Classen und einer besondern Vorbereitungsdasse und aM 
einer Gewerbschule von 3 Classen, welche aber bald mit einander, bald 
lait dea Classen der Realschule combiairt wordenw Der LehrplaA der 
aeeha Bealdaifen ist folgender t 

hl 1. n. in. IV. V. VI. 
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" TVifturgcwMchfe . . 2,' 2," 



••. ii< 



• ■•. , 4*1. ■ 



*^»*ieögrathie' . •" •: «, ■■2," 2, 2, t, t' ■ ' 

''DIftttttch . .. ; . 5, Ä, 8, S, 5, 6 

■■ FVankoßHch' ■ ,■.-■■.' "4, -4, '■ 6, '5, -6,. •^•' 

" Englfsch . . . . 3, 3, 2, 2, — — 

"■ -mHeniscK , ■.•''.••■"ä, -8, — -l- — "^ ^' 

. ,/Eeichiieii' . . . •. . - .2 8,- 3, .,4^ 5. 

Schreiben . * . . ,1 8, 8, 8^ 8 

■8ingen • ••■...:■ 1 "2 ■: ■■ • 2 • ■■ »■ ^ ;t 

Die Schnler der Gewerbactiule haben fh jeder Cliiss« 10 StomleB -Zeieb- 
iSeh, 6 Se. Chemie, 4 -St/ Mtftüfenintik , 4 St flipchneh und GeoniiJtrN^ 
4 St. pralctisches Rechnen, 2 St. Meehanfk , ^ St. Physiky 2 St. fia- 
tiirgeichlcbte , 3 St. 0et]t8ch, 1 St. Schreiben, und' die Schülei' der 
'beiden oViern daisen noch 8 St. Modelliren. 'In 18 dieier Lehrttan- 
deta eind 'sie init den drei nnt^Yoten Realclfuseh Yereinigt. In die 
B'eaischale sind wilhfedd der gebannten fSlif Jahre 448, in die G«- 
irerbschdle 61 Schulter' jlttfgffcfiohiiiafeti worden, von denen sa Ofteni 
iror. J. hoch 198 Realschüler nnd 15 Gewek>bttcHuler' gregenwftrtig wa- 
ren. Das Lelirerpersonale bilden: der Direktor IVof; Dr. Egen^ diie 
Lehter Dr.' Kruse, *^l)r, FcJrstemann , Dr. JUens, Dr.- Fuhlrotty Heuser^ 
Cornelius, P^ningroth' t der ' Zeichenlehrer Appel , der Sohreiblislirer 
Btfllenhe¥g*kin6 der Geiangleht'ef ^cftomsfem: ' Ausserdem unterrichtet 
noch freiwillig an der Anstalt der um dAA' Elberfe'lder Schulweeen 
Abchrerdbelhte Schnlint^pcctor'flir. l77Z&«rg>." Die gluckliche Ausbildang 
der Zöglinge beweisen die Abgangsprüfungen, Welche besondere 'im J« 
1884 VehiF befriedigend aris^ffillen waren. 'Die grosse Theilnahme 
di^s'^nliTiiniims für die Schtile ei'^ebt sich ätf& den reichen Gesöhipnkeh, 
welche ihr alljährlich zufliessen.' So haben z. B. die dnsehnliehon 
mathematischen und ' nätiii'wissenschlDftli'chcri ' SaraiiiAungeii und die 
nicht üribbdeutende Brlrliothek bis jetzt' hoch keines ZosobnitM 
ans städtiidhen Fonds b^ednrft, sondern slntf bl<>firB"d\ireh ' Gesdheake 
der Staatsbehörden und einzelner Privatpersonish iirtd Zöglinge,- to wla 
dtirch diie CHhtrittsgelder dnd ' Üebcrschfisse dei' Gewerbs^ehdte' gebil- 
det worden/ ' ■« >. ..,/•.;.. 

Erfit]^. ber zu Ostern 1885 erschienMie *JaM*es6erioftt Alfter • dot 
Kon, Gymnasium su Erfurt [gedr. b. UckervnanU! 4l (22) $.'4.} enih&ll 
als Abhandlung: der frenssische Stcmt durch weise Reformen im 
Besitz der Güter und Vortheilc, nach welchen Revolutionen vergehenB 
ringen. Eine Vorlesung, gehalten in der öffentl. Sitzung dtlr köfi,' Aka~ 
demie gemeinnüta, IVissensch, zur Feier des Gehurtsfestes Sr, Mt^, des 
Königs am 8. Jug. 1882, Ton dem Dircctor des Gymn'. Prof. Dr. 
Friedr, Strass, , Das Gymnasium war zu Osler» vor. J. Ten 202 Schu- 
lern besucht, welche Ton 9 ordentlichen, 4 Hulfslehrern <ind einem Sdiul- 
amtscandidaten unterrichtet wurden. Indess hatte der erste ObeAeh« 



Bef5tfd«ruge]i nnd EbKatm^eifiiiigtB. gS9 

«te Frbfcslov Svhsibner nüegim^ fortw&kc^jec KrMdiflil^ «pUAjf^Hlf 
clet-j8krei\'v»B' -iainM 'JLelirttaqflen entbnndßi^ WiBi;(i«P mä^efi^iiad.lisJ^ 
■m Miiie.£nU«MDBg. iia«bcp98jBc|i^ 8«U; Anfang. Qdpb^ry 18^4 %\^9f 
mur der franzöt. Sp^aefcdfJifer OdttUß mJii eUmr. V.enüon i<i.4^a.J!^a|i%- 
•Und versetzt, «d4 4w:ftJB0tefri€ht ||i; djkmer ;S^ra4!he wiud^- i^^;||i^ 
wSedbr.ieioem Sprachlehver;'Kugewie|i|n,-: fopder^^ niph|:^n.iagi[;df|ntjMMii 
jPymiulsiBllehrerB «jierteagfliu Dia sii,.Oiitpi» J^\^folg^ Aqf|iebn«g 

in HBiLiGBii8TADT[fi. NJbb. Xy345.]hatbeidein äbrigbleibeiid«B,g«^i^ff^- 
jlriiGTmnafciani leoine V«r&i«J«ruBgtiwypvgAlnaiM> 'h^W dei^i^athoU 
AeligioBf lehrec «anickbleibeiide . Ff airr/er . . Eü/okfi . 8<^oii f tüliec . d.ifil^ 
Unlerricbt in demsel|>en. j0irtheilt hattA.. »Die Poada, des Icat^uL ,QyJf>* 
Bsalams aind meislaptl^^ «1» y^urbeffieraag . d^ fcaib^L <,SlB^r 
mll.\Bttrger8chalen verwflnde^ .A9f^4fin,iq,.d¥fn.-:Fro£7ai|iii)\piftgy- 
tbaiUaii VeroTdtftfgge« 4«r Befaurden |iaben ;wir.,4ie /roin 8^ ji|är]| »IjiM 
ans, -nach welcher bei:, tf««|' VateirUbtAin diBK Geacbich^e ;i«.j«]W^ 
^Glaaaen sämmtlicherrQyawaiiaB gefirn^ta,- zwecbnia^g ^efW^Ui^P 
JLebtbncher saniiQfnad4if:geIegt: werdippi, .-.und das Dictirea garaicl^ 
. dbV.'Nacbgchreiben dflr ^S^hnler aber nnr iq den obern mid , apiUlai^ 
AiduaU Li den antorn Claeaen gestaUet-^eia ■loil. 

Erlangen. Diq Universität ist diesen* Winter von'M4' Stodt^H 
ton besucht, von de^n l(f jAusländeyr sind, nnd 99 den tbeologischen, 
*W den juristischen, 62 den aedicinischen, 16 den pharmazeutisehen 
und 56 den philosophischen Studien - obliegen. Der Rlftpetent" der 
theologischen Facultat Dr. phil. Jok',' C^." Conr. Hofmakn bat sich 
durch Vertheidigung der Frobeschrift : * De helU'a ah Antiöchö EpipAane 
adversus Ptolemaeo9 gesth. [Erlangen, Junge. 1885. 51 8. gh' 8.] 
die Rechte eines alcadeinischen Frivatdocf<enten erwofben; 'der 
Professor Dr. Ludw, Döderlein aber zum Eintritt in die- philoso- 
phische Facultat Vocabulorum Aofnericoruin' etj/nra [Erl. ,'^lftfltng« 
1835. 14 S. 4.] herausgegeben. Von demselben war zum Beddilats- 
Wechsel im November 1834 erschieiiSB : -Lectionum variarum eiHieas 
[Ebend. Junge. 8 S. 4.], worin der Gebrauch der Wörter r^coxtT/g und 
ar^exifs erörtert und die Stellen Hesiefl. Oppi 820; Theocrit. 22/80; 
Eurip. Ion. 394; Terent. Heaut. 11, 1, 15; Cic. Tnsc. IV, 19v44$ 
Virg. Aen. V, 422; Tacit. Ann. Xlll, 27 und 42 behandelt sind. 

Essen. Das verjährige Frogramm des Gymnasiums enthält ftatt 
der wissenschaftlichen Abhandlung eine bei der zur Erinnerung anjden 
verstorbenen Director Dr. J. A. PauUsen veranstalteten Gedächtnissfeier 
von dem Gymnasiallehrer Buddeberg gehaltene Rede. Von den 91 
Schülern gingen fünf zur Universität und das Lehrercollegium befteht 
aus einem Director,- 6 ordentlichen und 4 Hülfslehrern und 1 Can- 
didaten. 

Fulda. Zur Ergänzung der Bd. ^V S. 348 mitgetheihen Nach- 
richt diene der Minitfterial-Beschluss, dasa auf d^ n Antrag des pirectors 
Dr. fiocft die im J. 1825 mit der Landes-Bibliothek vereinigte Lyce^ms- 



■ch«l« «fei VBlver«U4ft«BBckrl«%t«n, 

BiblifliflMk dem Dlradfir nr AnfffteUmg 1a dva Gyw ■■hi - CWhJBJb 
tni -Bvr Bimdilieif liflhen Bennteiing för dat C^^niMmim «■ 
Kon otL Andi Idit die Landeebihliiilfcek deei GymaMien ni 
"^ilf «m dem Ly u n uiu ifagde eeit IQS verweedet «Hurdea hI (< 
^UMen), im siuMr 4eB etaftnaiangee fl auw ae a dea dria^adilaB 
BedMniaea der Gyaa. BiblieflMk ahaahalfea. •:— Ber taündfadbe 
ReHgioBälelner aad Fraaanaaer-Direaior fthf v m ^ § ükmiU 
-ieoi 1. Jaaäar IBM alt etaei dneavattea PeMtaa ia 



6Mba« ve^^ea ffas Enae ^^ar* S* afeiBliiaa «Mat^ae« aas 
cRNBanie SrJniMlcn aienensai gnne bc ]wb Twwwaai eaasa mi aHaiapi 
JMEaaeeo Tue tAcwnwM mMnt Bt« jng^m Mtai. 
tnMM fl& ahidni aw a M H ohrtJy aeitra enaai' aslaM ae^^ai 
JLJL^lit- 9 ^aa oirnnt B&rdHb a f^Bafwaa^Ne "flaal^i^iarti Inrtatar faaaii 
[iESera, podr. fc. SdiniaaBa. fi S. 4.] 9ev ¥arf. tSMt daria die 
Mhna Tetee vad gaaaea ' C tf i i ui aB dee Haias aaf, wel^e 
• PmuHiaai p Ia aeiaer A wRate dee IMA ia w idr aaacirt ariclift 
vmdif aiaig:e Einwendongen dagegea aad «ilMMItigt Bbe i l m a| < 4\ 
^•lllralliae kritiecbe f erfaiirea. — Aai den flr da» ftuyua ü a i li g a ' 
teriialbjahr aopgegnbeaea Ijeetiaaeplaae eigieM afali falgaada V« 
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LH. IIL IV. V. 

MlrciWtt . « . .^ -^ I^ %2- 
EmdkiKMk • —- *" — ■ li t, 1 ■ . 

«IngMi .... — — 1, 1, 1 . 

Vmh t ü yt Utk tm hmmmrkmti, imm Me ^eiJMi »Mcfntni CImmm Mr 
iMivara Lcdifvtiittd«» te Je «Wei JMMihM^ gvOiMlt «ind-Wii UbgvC- 
MMrfert YVB eiMmdsr m tefiWlit t t %«rdMi. Malier fallM In Q«IbI» 
wni€U «Ml0 AMieilvBr t w^dkmuA. EMbmUtamdmm md «io 7 laMM- 
•dMB Stnndmi gvMrretfiftMi üaterAMieiltfB^vü, wihtw^ ^kf tmnim 
aar 4ffai tateiainslie VnUmAMMHänivä Iwt; ttM m wird die fg^ 

ita 9aute Biir eiamri irAeltolifäeli im CMedrftflliea vnterriAtet 
"die Abrigee drei Standea feHen m der ^beni AbUnlleiig' a«. 
Bkjerigea Sdraler der drei oiwra ClaMea,- welche der alMilgeB Va»» 
lieaaiuiiiu ia der Maflieawtllc enaangaln, ■ind in «wei nellieBiBiiNlIa 
Vandnilea TextlieiU aad erhaltea befoadem Ünterridit in dieMn Vea» 
fc ea atain e B . Die Lefirer fir dieee Lelure^eete «bd, aatter- 4eM Cea- 
idüerialfatli nad Saperfiit Dr. Bekr nad den Condrtorielradl BiMa- 
«Bfenidl, wriche dcte Relig;ioBnnterridit ia dea iMiideii oiierrlea GlM- 
«M t i e w rgea, der Sdralratli and Direetor Dr. Aew, der Piuf ewa i 
üi e eu y, der Prereotov Mayer^ der Cearedor JBrmI (BbtheoHMika^ 
der Sabrecter WitUg^ der ^SnlNsonrecto» BreCidbiefder, die AQnadlea 
ie^fir aad Beotti«, der fransdt. Sprticblebrer A&etn, der Sclureililddar 
ttkaldbe, der Centor Ugfel, aad der SeidiealAMvr Fiiefter. 

Giaana. Nacii amtlicheni VermeiAaifte war die VairenÜit i^ 
fiMBOier 188S tob Ml, im Winter damaf tob SSI Stadirea^cn besadiC. 

GaamwAUi. Aaf der desigea VBireraitil liefBBden ■idi ia ▼oi^ 

Seai Beoimer aacii dem amtUdieB TeneldiniM IM. Stadenten , Ta« 

^iaaea aber S8 Bar Zöglinge der medicüiifldi - diirorgiadiea LelHratt^ 

itait warea. Unter iimen befnadea licb 18 Aadaader. Der Protfe^ 

ctoff Dr. Jvk, Friedr, haurtr ift sam aamerordeatlidheB Profewor Ib ^BT 

^ • di dBiidiBB Faealtit emoBBt wordee, 

GaiHMA. Dai sar ▼eijihrigea Feier det Stiftaagiffestet der Lbik 

'oMohale erediieBeae Prognoam [Grimma gedr. b. Reimer. 18fögr. 4. | 

«nibfilt aatMr 1« 8. 45diulaaebridbteB aaf M 8. .tfBgaüi ITeMerif 

^OBiHWitatfe /. de tinperatori» Caetorii jiu^mHi wcripiU timBiB ;B < rei»- 

VMu. Et Ift dies der AoffBBg einer aasfabiiidbefe Uatenucbaag aber 

^VBgBfti Sdiriftea and detiea Terdieaate am die Literatar aad KnaJ^ 

^^(^ffolgeade 14 Rafitel amfamea felli L ^ CaetBrii AagasCl ju- 

^^Btote, jnagiitrii ac etadiii. 11. de eyat Apepbtbegmati* et Stratege« 

^Vtii; in. de ejai PoeflMlii IiatiBif et Ghaedf ; IV. de cjes Reacriptia 

^i^ate de Catoae; T. de ^at Epiitalb itoBi^e Codidlltt; VI. de tjm 

^«tmaalbaf et OratioBibat. ; VII. -de <jae Edictit; VIII. de cjat Legibaa 

^^CaaetitatioBilraf; IX. da eiai DeeciiatioBe erlili terramm; X.de€JaB 

l^itatioBibaf ad Fliiloaopinam ; XI. de cjai Commeatarüi qaoi de vita aoB 

•'lifiil ; Xn. de cgaf Operiima paatreaiif, ad qaae pertiaeat ladex reram a 

^^ gaüBiBM aira MoBameataai Aficiyraaam, Rafleaaria» et Braviariaii 

*l ^« ai , IlMidat» de»taiidaCnBda*ep«bliaa, Maadali de hmeiai«»; 



Xm de ejuf Testament ; XIY, de ejufin Htffai artesqne liberalefl meridf. 
In gegenwärtigem Programnii} ist du. erots-Capite) nutgetheilt« deeseii 
Ansfnhning die^Ibe liefe G^ehrsamkeit dacameiUirt| welche •a&:4en 
frahern Programmen lind Schriften jUeees-Gelebrten «ichoii bekannt ist« 
Aas den SehalnaohriqbtM.^rfäUrt man, itei w»br«nd-de« ▼ergan^enaa 
SMiu]jbb«e«t die 8teli9i«g,.dMr:Beii|-: und .üati^l^^bmteil ii«n:-B«cUr 
fB(W8« Terändert^ andd&ss.im.L^rercoltoglaiii. die. bisherigen Adtjaa- 
cten :aas ihrer SßteUupgi «^i^nOiauiieai «ad v^ 0bcurl4brera (Bisa^imfc : irwr- 
den . atod^^ irelcl^ff .an die PxQfef soreq in gleiehfsff> AmtseteUaog aid» fln- 
reibetfj. ;Dlese KacbrJHbt i^^ni« bo. wichtige». iFIbU. 'der iBectM ^i/ITetr 
fftiarft<a«g1eich aeioe 3)eMba^tmigiBq . abeic dat.Uavvrepkma«rige..diß90a 
^jiinct^iaastitats in: dea. f'^rM«>lS<^ule^■0i^gatll]silt» hat»,;. 0ie',JSiicl|ala 
lM^/4efnMpb:J9tat aMief^djwp fteetar {Prof. JM-tfretä^j fiu»f PrüfiN- 
«Hven i:M^;ür. Qt[i. jmmkßl, ». E^-WußAmM* ^Fr4r. Gt^iV iVitsftJU^ 

£fain imm. Lorwsfy M» ^^uufMaUh. Petnr^m, fmd! J^rm. Kuhu^ h^lmvf 
üer Iraifsps;. Sprache] >ujBAltYei Hälfslebv»n ,VAM&.4^iien; alMl iili4«VI 
Programm kurse Biographien mitgetheilt siad. ]Dlia SchülQr<iihl..^lWr 
4i:agr/li9.S^liiss des Sc^ntiahrs 111, qnd auf Universität gingmJiwfthr 
jre«di =de4( ganzen Jahres •18« -.Tiier ; mit dem -eratenv , sieben mit de|n.»v4- 
4e9.- Ji^ni isieben mit d^tjudr^i^niZ^gnUß iei( Steife; Im neaen' MwAr 
jähr /lind .äbrigpns hi^PTi; wie ; HO der l^ad^^chiUct: ip Mbimsi«^ -if^jan 
nastische U^buogeii 4in;$d|t)t^ ei|igefwbrt.iuid.ibaiKOodere LehlAV.^diflr 

CrymtoasUki.aogestelU., wok4«a: >. .. ...-> 

■ Hau«. Aus eine!P^ JHngat erschienene>i ;Buqhe des .GIXfKRflA 
.|F» :DiH0irU:i,. geBchUskÜiehd wtd itaiütiseke Mtui^chißn überidiQ.Umoer' 
tUmtenim jpreussischen Staai$, Berlin 1836.. (l^iThif.) lassen • sieh ifel* 
gimdA Vatizen über d.en;StM der hiesigen- Upiversita t unter '4e9,.;raf- 
achiedenen Regierungep ei\tn0hmen, die su:.inte|r^6anten JBetraehjUuir 
gen Tc^'anlassen^ .|ip.Ja|i|^16S^T flrh|elti4i^ Upiyersität,70QQ TUr.» 
nnd diese Summe blieb unter den fplgendeo. K^nig^n, bip sielfrMvhfc 
Wilhelm U. aaf 9^ Thte» fi^fi^t«e. Bei.d^ntiRQgijqi-unglvantrilte des 
jetzigenK$nig« erhlelMiflJ.8)llß.Thlr., welcher|itat,lä05 auf 36113 Thlr^ 
and im folgenden Jahre.auf.30U3 Thlr. 7^ Sgr^ erhöht ward* .^JÜßA 
der Aufhebung der Univevaität;WittpnbergiavhieUi«ie.au« dpuFondü^diaiv 
aelben 8716 Thlr. 9Sgr.T.^, wosu an« :diim' Siiftungsfopd flei.i(Xiir 
ater Bergen 15072 Thlr.' kiwpen, bO dafi8|:1820, der. £tat aehou.ffßSli 
Thlr. 8 Sgr. betrugund rieb in dem Jahrq 1834 auf 70737 TtOrl« t? 
Sgr. 1 Pf. steigerte. . Wie; jiel hiervon : dio. .«ain^'ftlneti Institnti» ]arMr 
len, i«t in der angef. Schrift p; ^ angegfiben^iiefloeh. siad. djefa' Aar 
gaben. «nvolUtändig, da nebienidew Etat des phllvlogischen .Scfamtnt 
welcher 550fThlr. beträgt^ die. des ^thealogi^aheni Seminars ih i#ia0i 
fnnf verschiedenen Abtheilungen, so wie dea. padagngischan {SemhliiV 
gana übergangen sind. Die unter der Piret^ion.dfyi Qßb. BofiflUi.-Bl^ 
Foigiel beatehende historische Gesellschaft, so wie d«^ zur UiyyMitfl 
gereohnete Thüringisch - Säahsische Verein sind : . wohl» übfiMbtUfdl .n*^ 
orw&hat geblieben, da beide Institute aicbidecb^ k^i^er: 



aas üim Catgen de« Staats lu erfreaen liabfln iind nanentlicb^laflvts- 
tere nur dnrcli die Belage seiner Mitglieder nnd die Getclieiike d^r 
KdnigU Prinzen (tnd anderer fürstlicher Beförderer der 8weok0 dieses 
Vereins besteht. Wenn übrigens Dieterici a. a. O. berechnet, dast 
Jeder Student 8S Thlr. 24 Sgr. 4 Pf. 'kostet, se ergiebt sich diese 
Snmnie nach den jetzigen Verbältnisseii als za gering, da eidii mehr 
844 Sttfdirende sich hier befinden, sondern nach dem neusten Verhält* 
nisse nor CZ3 nnd zwar 412 Theologen, 83 Juristen, 110 Medicloer, 
und 56, die zar philosophischen Facultfit- gerechnet werden. Unter 
'dem Personale der Lehrenden ist^er bitherige prof.^extreord. Dr. £mj| 
Hofdiger zum ordentlichen Professor der oriefKaliscIien Sprachen be- 
fördert nnd an die Stelle des nach Bonif versetzten Prof. Plücktt der 
I>r. L, Ä. Sohneke von Königsberg zanl ausserordentlichen Prof. für 
die mathematischen Wissenschaften ernannt worden. — Dem Ver- 
seiehnbse der im Sommerhalbjahr 1836 z« haltenden Vorleisangeh hat 
Hr. Prof. Meier auf XIV S. (4.) den Anfang der früher TersprocHeiieii 
Untersuchung über die* UnäcfathiEsit der And ocid eischen Rede gegen 
Aleibiades vorausgeschicict. Da nun in neuerer Zeit sehr gewichtige 
tSUmMen für die Aechtheit der Rede sieb erklärt haben, wie Wolf, 
Boeckh, Schoemann , um anderer niöbt zu gedenken, so hielt- der 
Verf. um so mehr eine neue Erörterung der Ton Taylor zuerst behaup- 
teten Unächtheit nnd eine genauere Begründung der von ihn- fn der 
' tairift de bonis damnatOr. p. 5 ausgesprochenen Zweifel für dringen** 
des fi^dürfaiss. Doch erhalten wir vorläufig nur die Geschichte die«> 
■er-Streitfrage, die den Verf. veranlasste, vorher die Gründe zu unter- 
sachlhi, welche schon im Alterthume die Verfälschungen von Schrif- 
ten im Allgemeinen und von Reden insbesondere veranlassten» ' Et 
werden derselben 'drei erwähnt 1) absichtlicher Betrug solcher^ die 
nntelr fremden Namen Schriften ierfassten, 'Zu denen etwa Onomainritus 
und AaaxtaieneB geboren ; 2) Betrug oder Irrthum derer, die unter 
falschen Namen' die 0ucher verkauften, um durch berühmte Namen die 
Käufer anttulocken; beides Dinge, die auch^den neuern Zeiten niehl 
fremd 'geblieben sind; 3) Irrthümer der Bibliothekare bei der Anferti*- 
gungvon Katalogen und Repertorien) nnd als specieller Grund für 
aatergesch^bene Reden treten die (äehul-Eierdtien hinso,' die in der 
Behtfndloitg von caussae fictae und verae Stoff zu leeren Declamatio- 
aea suchtcAi und fanden. Die Besprechung dieser Gründe führte der 
Verf.. auf ^Untersuchungen über das Bücher- und 41ibliothekenwesefi 
bei den tvriechen , in denen viele neue Resultate neben der sehr 
sehätaensiiferthen Zusammenstellung des anderweit Bekannten hervor- 
treten. Als die ersten Sammler von Bibliotheken werden Pisistratue 
(aber wöbl mit Unrecht), Polycrates, Aristoteles genannt) welches 
letzteren Bibliothek von Theophrast an Neleus und von diesem ihrem 
grössten Theile nach an PtolemäusPhiladelphus gelangte^ der die von 
•einem Vater im Brnchion gegründete Bibliothek mit bedeutendem 
Kostenaufwand vergrösserte und auch wohl eine zweite im Serapeion 
ablegte. Wetteifernd mit den Ptolemäem sammelten die Pergament« 



tM ,rA«Ji'i|l-:iipd Pvif^rBlt&fcijiaclif Übte«, 

•ah^BiKöiiKe nüä envArbaa'iich ei« bedevtin^ef Terdientt dorcfi die 
£r|iiM|MMg 4m Perg^uienM) ihoe» atrebU» 4mi Seieuciden auch, aofl 
diesep königlieheii SaipAiler« tcbloMen sieh Pri? aten ap. Die innmermebr 
waebaeaile R^giaipkeit Jnideqi liUeraritchen Verkehr yeranlasstea eine 
Art üuobbaaiel, an^ilif iauner mehr »ich baafandaa BüebernMiMeA 
macbtea das 'Bedarf aiit von Veneichn1s«en> Ueberaiehtep , B#perta- 
viea (ifidütea, nivcaag) fäbibar, deiq Aleiandrinitche and Pergfunoal^ 
iche Oeiflbrtp absabcUen bemaht waren, Uater jenen werden Kali^ 
machua nßd Ariitophaaes mit beionderer Gkaaoi|fkei4 bebaadeli and 
bei jd.en keUlera «ine Bemarkoag G. Berahard/t mitgetbeilty |a dar 
die 8t«dlle det £tym. M. y. nivai* 6 aiv JCftUdfMcxog 6 yQcefifAcnmdg 
iw^i^ nivofiqij iv qIs ijaav €cl ftvory^aqpal jecr^ci tcSi>. oQxaltov in uvtt- 
yQiic(ptd noATpmp Of^xalmv gewiie richtig ▼erbew'eri and ericlärt iit. 
Als Urheber der Pergameaiachea xivuiueg BMig Kratea und teiae aabl^- 
reichea Schaler geltea. • Bast aber in diesen .Veraeiohnissen mancher- 
lei IrffUiBBie» anteriiefea, wird an treffenden Beispielen nachgewiceen 
I>ieaiist4er Hauptinhalt des prooeniiaro« in. dem ansserdem aber die 
Graadimg der Alezandr« BibUetbek and deren Vorsteher and viele 
andere Punkte der Gri^cb. Mtteraturge^chivhte beiläufig geeprecbaa 
wirdi. Die Fortsetiuojg dieser Unterkuchungen, .die Abhandlung «baf 
die .«ageCocbteae Bede, ist um so mehr sa wansnhea, als dann an 
erwaittoA ' jitebt , dass der |lr. Verf. dieselben , wie nenerdinga die 
aber die Qeatilitat, in eiaera liber -singuUrie ausammeiKfaseea m4 
s Asb in weiteren iKreisen bekannt machen wird. [P. A. E ] 

M^aaURA. Die dasige Universität war im Winter IB^ von Mtp 
ias ClUgeBden SooMoer voa ßll Studireadea besacbt Das Proraatarat 
wnrde in dkMU gienannten Studienjahre van- dem Professor Aebas: ge* 
ffübrti, aml fjaigam 14. Septooib. lB3).aa den Professor P^otner ibar^ 
2o dieaea»Prorec|oraUweehltel' schrieb ^w Professor Uehmt Csinfatp* 
lioniMa .«brcvvalegicaruai od ^ütanaa» Jbastidarum apecta/Uium q^eciwsa 
11.. [tf .S.A]^ walflbem Progqnmm nugleieh awei Vunse Nekfol^ge 4er 
am 14»AUi]a. 4. S^t.veNtoinbenea Professoren Suabedigwn Oftd ^eiieidl 
atogehatofft kiMI« iSur tPeierdef. Geburtstages .des .ICnrfärsten .lad .dw 
ProfeMor iHermsamflnBitb eine J^Mpataeio de equUilm9 JUicis [ i» 8. ij. 
■am Geb^rtAlime des Kronpriaaaa und MitsegeaCen aber 4areh .elaf 
Xb'tputatfodfe persona Nioiae upud Jrutopkanam [83 S. d> ] a|n. ■ |fp X 
18S4 war aom Grebnristage des Kurprinien ebenfalla Tom Prof. ;lfeicsiaaa 
eiae DiBjnUMi^ de .eami$ iurbatme apud Ifocedaemonies agrorimi «egaistf^ 
tatis [ii5 S. 4. ] erschienen. ; 

PtoBVA. Dass aar Feier, dee Stiftungsfestes der Anstalt «anil* 
Novenb. vor. J. erschienene Programm [Naumburg gedr. b. K^ffe»* 
baeb. 1835. bO und XVIII S. gr. 4.] enthält vor den Schnlna.chriob- 
ten s jEmest» iGmftite JSmendatioaes OroHanae e oodtoe Portensi mlii$qut 
fonUhu9 duela». Aus einer In Pforta befindlichen Handschrift dee Ora- 
•ins, welche satnmt der ältesten Ausgabe von Vincentil Bellovaeensii 
Speeulum geöaa beschriebea wordeo ist, hat Hr. Gr. die. wichtigeKep 
Varbrntaiimitgetheilty nnd denfelban aa«fäbqliabacaeräKteii|ing)mf4)M 



Rsilie eiiiseloer StellM 4^ Orotiot «od Uatemdiun^ m uWr dif 
SchrifUteller ▼orantgesobickl, welche denielbeo iMitgfetclimbeB .habe«, 
Belouint waren in letoterer ßetiehiuig bereitt Paalns DiacMiaf in det 
ili«tori» MisceJla, FreGolpliiif, Otto FriaingeMis, Vincentinp Belleva- 
centttk Hr. Gr. webt nun begonnen nai'-b, dMf die Qopaogokfl^l^ 
diM AetliicuB fast -g^m ans Orosiut abgescbrieben ist, und daat aaeh 
ieidami Hbpaleii«i« die im 14. Boche seiner Etymologiae ipegebena 
Xrdbeecbreibung eben daher entnommen hat. Dagegen stimmt dif 
CaMsagraphie de« Orosias wenig oder gar niclU piit Pompopiui MelBy 
jbU PÜnius nnd deseen Abbrefiatoren, Solioaf ^ad Marcianns Oapellat 
mit Jaaior Phiiosophui^ und dem Geographns Ravenaas aosammea« — 
in dmi Sdinliiachriohten Icuodigt der Reetor Dr. MUrchmtr aanäciist 
«ift, dats er eine Geschichte der Landesschula Pforta harautaagebeB 
ffadeakt, oad fordert ehemalige Pförtaer aar Mittheilnng Toa Mate» 
rialiea daau, sowie au andern Schenkungen an die Anstalt 4Uif. Zwa^r 
Imbaa bereits F. A. WtUhun (1786.), L. A. BütUgw (1792.) and 
^dkai&dt und Kraft (1815.) die GoAchighte der Schale gaaebriebeai 
iadeai wird eine neue Darstellung derselben scho.n deswegen von 
Wichtigkeit sein, weil die Anstalt unter Preossischer Regierung. man* 
■igfarhe und bedeutende Veränderungen erfahren hat» £in|gef dareVt 
fdbgleieh nniureichend und nicht überall richtig, hat Cousm ia seiaem 
fcakaaaien Berichte mitgetheilt, der cnJetit wieder abgedruckt bt ja 
dar Sthrift: Schulpforia^ tu einem Frmgneni dargeeteiU venC F, acv» 
FaoMde. [Braunachweig, Vieweg. 18aj5^ 8J Vechelde selbft aber h^L 
■BT dM hAneliche Leben der Aluinnen« yfip es etwa in 4em ersten De* 
aanniBm. des g^egenwärtigen Jahrhuu4evta in Pforta ; war, getchildei^ 
Bnd ida«Mi allerdings ein lebendiges GemaMe geliefert, alleia dadarch 
höclaiiens eine Si^äninng au den frühem Greschichten geiiefoft- . Tgl» 
BIAtt t lU. Unter|i. 1835 Nr. 225 and dieAusiüge aus dessen Schrift ia 
6ablts.GfseU«chafter 1^ Nr. 184 — J88. — Die Schule waran BU- 
ehaelie 18S4 von 187, m Ostern 1835 von 186 Schülern besacht, voa 
deaea U. lur Universität giogea und welche von J6 Lehrera [dem 
BactacDc* theol. Kirchner^ der Professoren Dr. H^o^j JmeoH eeuierp 
Insfodloff ^ehmieder^ Kobertieinf 9r. Joco6, Dr. Steinbqfit ond.Dr. Ja*- 
eM^'jmHhr^ lAen Adjunctea Gf:«^t|v, Fickert^ Haoße nnd Dr. Dujft und 
4 Hälfsiehrern] in 186 wnchepiUcyben Lehrstundea nnterrichiet WBfdfyr» 
.PaaiMsaa. Bei dem am 24. Januar gefeierten Kromm^i r - und 
Ordenefeste haben unter Anderen folgende Gelehrte Ordeasaafaeichr 
Bungen erhalten; 1) den ro then Adl erorden aweiter Class« 
mit £iehenlaub der wirkliche Consutorblrath , ecate Generalsa- 
periatendent der Provina Brandeiiburg und Bischof Dr. Netmdpr^ jder 
wirkt. Oberconsiitorialraih^Generalpuperiotendent und Probst IJu^ uqd 
der Ober-Baudirector und Prof. Schinkei in Baai.iv; 8) die Scjblcife 
snm rothen Adlerorden dritter Classe der Consistorialr 
rath und Professor Dr. Neander^ der Professor und Director der Stern* 
warte Dr. Enke und der Director dea Friedrich -Wilhelms -Gymnasium 
SpÜUke in BaaLin, der Bischof und Generabuperintendent Frqfaiark 



IjÄ'PoHlffr/ ^^ Conihtorlftlrfitti RoMerg ia BMnni«, - der ProfeNOT'iiilt 
G7ifeiibhrflli1rik<ectoir DVi Mlräi$in Emmmr^ der Con*iitorial - vnil SohuK 
taih'='Dr/^ifodk m ^MTTiir;- der Profettor und Vicediredor det botani. 
eeheii -^acvtent hunih ia Bbühi; S) de«' rotiveni Adlerövd^A 
dViit»*!* 'CUtib mit der Schleif e der gelr. Medicinalratb Dr^ 
fiorfe/}iii*ÖBliLifl,'dM8ü)»i»riateDdent^and Profeteor Dr. • Heafaier in 
Wirraittteii»^ 4)* dea-rothen Adlerordeo ^rierter Ghtataa 
der CMnittorialrath nnd ' Frofettor Dr. HaJIn ia BiuctLAtf, der']|toIl 
MedicihaWath and Prof; dr.'^Bemdt ia Ga^ntwALD, der CootittoriaU 
ntih lAl^tf^itt Eatvb't; der G(fn»ittorialraCh Dr; ilott&acli ia Bbiuihv 
der B^^r.-Medidnalräth Dr. I^irgfet in MviftTaa, der Pvof. and Mo«> 
dietnalräth«Dr. BnvddÜh ki KiniK^BaBO, der Bcbttlintpector WUhetgik 
EtBfiayftLD^'der g^h.'Areliivratlr^nd Prof. Drl-i^easei in BastbAS^i der 
Prof. Dt: 'JH^ffenhnch (nBaalLTir. Aatserdem ItC vor Kurcem bei aa* 
dera Gelef^rihcntten deir rottlis AdUrorden vierter Glatte dem Prof. Dr. 
j#doZplr*XVinbnn an der UaivertiC&t in Bbrun und dein Gonsittorial^ 
und-Si^trathiB Dr; -AüeRBet in BastLAV Terliehen worden. Da«- Mt- 
iiitterittlti' det^' Unterrichttwet«fnf hat an der Univertität in BaatiAt 
den 'P-#brc<t^ren Gäitpp und Stentler je 100 Thir., dem Prof. SMn 
80 Thlr. nufl'den'Proff. Äiitien und ÜTno&etje 50 Thlr. alt autaeror*> 
dedli.' 'RearanerAtioii, am Gymaatiom in Gonitz dem Director-CfoMitr 
90 Thlr./dfen Oberlehrcfra JiMeker^ Dsiaicek v Lindemm» $9 §$ 
Thlr.,' denXehrern KaUniBr und Nieherding je' ^ Thlr, dem Lehrer 
Hat^^ Thlr;, Ifom H&lftlelirer Os^owahi 20 Thlr. alt Rerauneratioa 
und der -Bibliothek 1dl Thtr. aur Vermehrung der Lehrmittel, ^am 
Gjmnttgikihi in* Eiti.kBBif 'äetl» tionreetor RMittr 100 Thlr. und den 
6ubrector Kretsehmar 50 ThlK alt Gehalttzhiage, am Gyronaalom ia 
GLBiwift äem Lehrer Aotfer 00 Thlr; alt Gehalttxulage, dem Pädago^ 
giuni' VnteVi» lieben Tranen ia BfAGDBaüRO 541 Thlr. cur VerTolUtia- 
digun^ deij phyttkalltchen Apparatt, Om Marien - Gymnatium in Poiav 
dem Profettor Dr. 'Von Wanniribski nnd dem ISehularnttcandidaten Miekf^ 
ler'Je 100 thtr.y den Lehrern Dr. Lazynski und Gladiach je 150 Thlr., 
dem 'Sefrofamtt^nd. iVe^t 00 Thlr. und dem Schülern ttcänd.' Dt*. 
Fk-afritoJbj '115 Thlr. alt autteirord; tttmuneration, am Gyranaalnia ti 
PottDAk' dütA hthriet Hamttm 100 Thlr.^ und dem LeMrer üTfenfraiHa 
60 Thlt.'ftlt Gehalf^atfliige, am Gymnat. in TiLtiT dem Director CSr* 
fter 75 Thlr., den Oberlehreni LtsU .fcens und Heydenrekh je 00 Thlr., 
den Lehrern Sehneider und iCönig je'50 Thlr. und den Lehrern Gitei- 
Dius und üTettler 'je 25 Thlr. alt Remuneration, autterdem 40 Thlr. 
28 S^r. Zur Vermehrung der Lehrmittel bewilligt. Die vier Gymaa- 
•len det Gf ötthercogthumt Potaiv waren zu Anfange dietet Winterhalbf 
jährt Ton 1019, die 21 Gymnati^en lil Sohlbsiba während vorigen Soia- 
mert Toii 4991^ die '22 Gymnasien In Sachsbw zu de^telbon Zeit tob 
8068 und im Winter darauf von 3646 Söhülera betncht. 
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Kritische Beurt.beilnngeii. 



Wörterbuch der Laieinisehen Sprache nach hieto- 
riach genetischen Prineipien^ nkit Bieter Beracktlditl- 
gung^ der Grammatik, SjnoBymik und Alterthumskunde, bearbeftet 
▼on Dr. Wilh. Drtund, Nebit mehreren Beilagen lioguistiscbeii 
Und archäologischen Inhalts« Erster Band. A — C. ' Leipsig, tta 
der Hahn*8chen Verlagtbachhandlung. 1884. gr. 8. > 

' ▼▼ enn man anch in der That nicht s^:en kann, das« die Latein. 
iie^Skographie bis dahin Tern'achiassigt worden wSre, da sich in 
Ihrem Gebiete sehr achtbare Bestrebungen geseigt haben , wel- 
che nicht unbedeutende Werke zur Folge natten; »o ist doch 
nldbrt; zu läugnen , dass diese Werie nicht mehr genügen konnten 
bt c^er Zeit, wo alle Wissenschaften einen bedeutenden Um- 
fichwung erliielten und an die Lexikographie im Allgemeinen wie 
im Besonderen diurch umsichtigere und erleuchtetere Philosophie 
und umfassendere Sprachvergleichung früher nicht geahnete An- 
sprüche herbeigeführt würden. Der deutsche FhrceUini konnte 
das nicht werden, was an sich in Deutschland raöglieh war und 
erwartet wurde, theils weil ein Klteres Werk einem neueren 
Schnitte sich nicht durchgangig frigen4Eum, theils weil das Un*- 
temehmen so begonnen wurde, dass die Bearbeiter viel zu wenig 
Vorsprung TOt dem Setzer hatten , wobei die eingetretene Auf- 
lösung des ursprünglichen Planes nicht ausbleiben konnte. Um 
so erfreulicher ist es, zu sehen ^ wie nun ein deutscher Philolog, 
ausgerüstet mit den Mitteln der in diesem Gebiete reichen Zeit 
auftritt, um ein den jetzigen Forderungen entsprechendes Weiic 
%a liefern. 

Einen sehr vortheilhaften , dei" Erwartung günstigen Ein* 
druck macht in diesem ersten Bande des Werks die M Seiten 
lange Vorrede , worin der Herr Verf. den Plan für seine Arbeit 
in 6 Abschnitten darlegt: 1) van dem Begriffe und den Ele- 
menten der Lat, Lexikographie, Vj/^Von dem Umfange des 
vorliegenden Woi-terhuche. S) Von der Darstellung der et«- 
uelnen Artikel. 4) Von der Ordnung der Artikel. 6) Von 
der im Werke herrschenden Technik. 6) Von den Hilfsmitteln, 
Es spricht sich in diesen 6 Abschnitten ein so gründlich dureh- 
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dachter Plan aus , dass wir den darin aufgestellten Grundsätzen 
überall gern beipflichten und uns nur einige einzelne Ausstellun- 
gen erlauben. 

S. IV — VI werden 7 Elemente der Lexikographie aufgestellt, 
das grammatische, 2) das etymologische^ 3) das exegetische^ 
das synonymische , 5) das specieU historische oder chronolo» 
gische, 6) A9iH rhetorische, 7) das statistische. Es wäre dem 
Begriffe der Lexikographie . nicht zuwider gewei^en , auch noch 
ein Iritfsches anzunehmen. Was wir darunter verstehen, wird 
weiter unten sich zeigen. 

S.V § 7 fordert der Ilr. Verf. mit Recht, dass bei jedem 
Worte aagegeben werde, ..welcher. Redegattiutfg,.. ob der Poesie 
oder Prosa in ihren T.erschiedcnen AbstufungcA ^ -.angehöre, oder 
ob es- irgendwo als Kimsiausdruck üblich gewesen sei, und nennt 
diess 4»^ rhetorische ^Elemej^t der Lexikographie.. Wir wurden 
«es lieber. d99 stilistische \nmn^i^^ weil stilistisch doch einen 
grösseren Umfang hdt, M^ rhetorisch, wobei. genaiu genommen 
nur an den rednerischen Ausdruck gedacht >vcrdcn kann. & XIII 
•r-^XV-^rd das etyitiologisc^'e Element erörtert« Mit.sehr^be* 
tffonniwer. Atassigung äussert sich hier der Hr. Verf. über diejef- 
nigen^i welche die schwierige. Aufgabe einer wissenschaftUchen 
Etymologie gelöst TU haben glauben, und die, welche „sie als 
,das unfruchtbare Spiel. einer inhaltsleeren Coml>ination Terspot- 
ten,^t^.. und legt offen djäs Jßek.enntniss ab, „dass er weder den 
süssfitt Glauben der Etfteren, noch die kalt/e Verachtung der 
lAet%teru zy thellen TCirniag. -»Er hegt das. feste Vertrauen anf 
die unberechenbare Kraft des ynenschlichen Geistes, dass es 9v 
•dereinst eben so geUngeii i^uss, bis in die geheime Werkstatt 
de^r Wort(chöp{ungei»,yiorzudri|igen, ali$ es flu:, gelungen ist, das 
iGehelwiiiss der WeltschöpdEüng zv enthüllen. . ,Er folgt daher 
de» einigen Bestreb^ingetirinaeh jenem Ziele mit Liebe und mit 
dem- Wonnegefühle des eiustigcn Hochgenusses, und missgönnt 
den unermiidlich Fgrs?chendcn die kräftigende Qoffnung nic)it, 
von df?ra höchsten Höbiepjuuiicte nur noch um ein Geringes ent- 
fernt zu sein. Aber ei^rkünu die Sesorgniss nicht u^iterdrttckeP« 
das«, was von fern betrachtet der Gipfel scliien, nur erst de? 
Grjinzpunet einer niederen Kegion sein möchte, über welchen 
neue Bergreihen sich massenweise himmelan thürmen,. und m^fi 
es-dahicr noqh nichts in den. Triumphruf der Frohlockendeii ein- 
lEustin^inen.^^ , . , 

Man sieht, dass hierbei ftu die Bestrebungen der Freunde 
des Sanskrit und an dessen Gegner zu denkende!. Bei aller ,lJi)e 
bcfangcnlicit, deren aucfe wir nns in dieser Sache befleissigen, 
scheint es uns doch, ah^ ^emi der Weg, welchen die IVeunde 
des Sanskrit betreten haben V der rechte, dass viel auf diesem 
Wege Gewonnenes bereits als ausgemacht . zu betrachte «ei, 
und dass dieser Weg.^dlich i^s volle Mcht führen werde, won 
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die Feinde desselben^ je tüclitig^er ide in ilirer 'Art sind, widör 
ihren Willen nicht weiii^ beitragen werden. Bald darauf heisst 
cs^ ,)B^i^^&n!Bfcrit tritt der Germanismus mit mächtigen Waffenf 
entgegnen und macht seinen Anspruch auf das( Latein geltend. 
Desswegen glaubte der Verf. die Schuld der Uebereilnng auf sich, 
zu laden, wenn er, ohne die Entscheidung dieses Kampfes ab-r 
süwarten , in seinem Buche das sanskritische oder germanische 
Prinzip vorwalten Hesse.'' Wie der Hr. Verf. diesen Kamj^f füfc 
80 bedeutend halten kann, leuchtef uns . nicht ein. Wena da» 
Germanische die Wurzel des Lateiuischeti wäre; so müsste e» 
nnch dit des Griechischen und Tid^r anderen Sprachen sein. 
Biesa widerstreitet aber der Gesclüchte der Verbreitung der 
9f«iisohheit, so weit sie uns vorliegt und wir sie mit Zuhilfenahme 
der Sprachforschung verfolgen köimen. Die Wiege des menschir^ 
lichieh Geschlechts ist unstreitig in Asien zu suchen, da müssen 
much wohl noch die ältesten Spuren der Ursprache zu finden seiflui 
Und warum soll das Sanskrit jener Ursprache nicht am nächsteü 
itehen und von ihm nicht die nach dem Weisten 'mitgewanderten; 
^rächen abgeleitet werden? Was die Gegner des Sanskrit da^r 
gegen vorbringen , hat selten so viel Beweiskraft , als sie glau- 
teiL HerrFroLJäckel behauptet Inf denLeipz. neuen Jahrbüchern 
farPhilol. u. Pädagogik 5r Jahrg. ISrBd. Hftl S.86 sogar, der 
körperliche Bau imd die Farbe des Hindus zeige, dass sein Haupt-' 
stamm ein dem Europ€er nicht verwandter sei. Dagegen rechnet 
¥011 Baer, der gewiss Allea als ein gründlicher Natiuforschcar 
pit, in den hist. und litter. Abhandlungen der deutschen Gesell- 
•chaft zu Königsberg. 3te Sammlung: 1834. S.243 den Sanskrit- 
stamm als 3ten Ast zu dem grossen Kaukasischen Stamme. ' Der 
vorerwähnte Anspruch des Germanismus: wird gewiss bald in dem- 
selben Lichte erscheinen , wie die Bestrebungen früherer Ge- 
lehrten, welche für die Hebräische (die Bustorfe und neuerlich; 
C Th, Anton) ^ für die Chinesische (J. tVebbe)^ Schwedische 
oder Scythische {G, Stiernhieltn), Gallische oder Keltische, 
{Böxhorn) und sogar für die Belgische Sprache {Abr» Mylius). 
Anspruch auf die Ursprache machten. Wir können nicht ver- , 
hehlen, dass es uns Leid thut, Herrn Fr. in dieser Beziehung 
80 ängstlich und zaghaft zu sehen. Wenn immer gewartet'wer- 
den sollte, bis streitige Fragen völlig entschieden sind, so wäre 
oft laixge zu warten: wenn aber Alle warten, so bleibt die Sache 
stehen. Aber das Warten hat auch sonst noch seine Gefahren. 
Während des Wartens will doch, etwas gethan seih, und da kann 
denn dieses Thim leicht zu eben so grossen oder grösseren Miss- 
grifTen führen, als wenn es im Kreise der Bestrebungen der Zeit 
geblieben wäre. Und das ist unserm Verf» widerfahren , indem 
er zuweilen , auch wo die Sache nicht sicher ist , auf das He- 
bräische zurückgeht, wie bei camelus auf hzü. Wir zweifeln aber 
mit PM (etymol. Forschungen S. LXXX) , 'dass camelus im Se- 
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mitischeii «ine ridhere Etymologe habe. Catmen leitet WLett 
Fr. ohiie Weiteres yon eano ab. Wie ist das möglich? 6. i. 
Yossias setzt wenigstem das alte casno für cano voraus, um 
easmen (carmeii), Cüsmenae (Carmenae, Camenae, carmenta-« 
Ua) Sil gewinnen. Ist aber jenes casno als wirklich yorhandea 
gewesen auch nachgewiesen? Und wo ist das radicale n geblie« 
ben? Odersoll earmen aus canmen entstanden sein? etwa wie 
Tielleicht germen aas genmen? Das wäre dann zu eröftem ge- 
wesen. Wie mühe lag hier das Ssnskrit carman , das Gemaf^^ 
von crt\ machen, Shnlich dem Griech. ^ro/i^fia volLdVotsil^/ Cae^ 
aaries soll aus caeaiua gebildet sein. Um wie vidi natürlichem 
leitet es Yossius mit Serv., Isidor. u. Mar. Victor, von cOßSUB ab! 
Im Sanslcrit bietet sich hier überraschend keza^ das Haar, dar« 
wpmit das Litth. ka$8ä, Haarflechte, übereinstimmt« 

Dass nach S.XIV bei jedem Lat. Worte nicht alle gleichlaa« 
tende Wörter aus anderen Sprachen angegeben werden 9 wiQ 
Gesenius in seinem Hebr. Wörterb. unter n'ja gethan, dem stim-r 
men wir ganx bei^ würden aber nicht unterlassen, jedesmal den. 
aus dem Sanskrit ermittelten Urstamm anzuführen, bis ein etpa^ 
logisches Uhiversallexikon erscheinen wird, in welches ji^ie Zur. 
sammenstelluog^n gehören uhd womuf sich danU' verweisen Ussb 
Doch wenden wir uns nun zum Werike selbst, um ca sehen ^ wM 
der Herr Verf. die von ihm aufjjestellten Grundsätze AWird^ 
führt und welche Vorzüge er seinem Werite vor t^ndereüder A$^ 
gegeben hat. Wir wählen dazu den Buchstaben C... \ 1. / 

Betrachten wir zuerst das über den Buchstaben e Ck^i^gli^ 
so ist es ungleich besser, als das, was ForceUini ^bt 9ennoeh 
vermissen wir noch Manches. S. 596 waren über. den Wechsslh 
gebrauch des e und g anzufiäiren Perizon. animadveft. Ustf 
p.8Ö5 sqq., Burgeaa appendix ad Dawes misc. crtt p.42tf, Sbil^ 
alfdmadvers. ad Lennep. analog. L. gr. p. 230 sqq. Ueberhaup€ 
Ware zu wünschen, dass Herr Fr. auch sonst weniger sparsan ihl 
ähnlichen Anfiihrungen wäre. ' So waren z. B. S» Ml Anf. bei • 
und qu anzugeben Cart. zu Sali. Jug« 13, 1 p. 461. Drak. su liVi: 
9, 2, IS. A(yttx. zu Oat Dist. 1, 18 p. 42. JJuk, ad Flor. 1, U, U. 
Cellar. Orthogr. ed. Harl, p. 53, S. 59V Sp, 2 war äbor die Ans^i 
spräche neben Schneider noch anzuführen Idps. de recta pro^ 
nuni. L. L. cap. 13 und die Hauptstellen aus Quinctil. ], V, liB: 
cum Sit c littera, quae ad omnes vocales vim suam peiferat, und 
1, 11, 5: cum c ac similiter t non valuenmt, in g ac d mnlliun- 
tur , woraus sich sugleich der unberührt gebliebene Unterschied 
der Aussprache des e und g ergiebt. Am Ende fehlt, idass c 
nach Valer. Prob. p. 1454 Gothofred, als Abbreviatur auch cum 
bedeutete. Daher mag es gekommen sein, dass lukundige Ab- 
schreiber c zuweilen in cum umsetzten , wo es diese Bedeutung 
nicht hatte, worüber Drakenb. zu Liv. 4» 52, 4« J bedeutet in 
alten Handschriften oft com und con, • Abschreiber, weldie du 
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nidit wiusten, Ueiseii daher 9om'waitariMUar»meg. BcntL si 
Ter. Hcaot 2^ S, 7S. Yer|[L \^aler. Brob; i. s^«. Uelber solAf 
Verwcchaeliui^eii des e fehlt noch Aridere», • dtt whr uBgem ie^ 
HiiaseB, z. B» dass C ak. Zeiobcii für Caioe iä COS.. ss coasid 
ttbergfio^, Drak. zuLiv: 88, 16, 14, su^i^toauGh Tcrwechaell 
wurde mit K^=^Caeao* Sigon. u. DsaiL lü liv. 2f 41, 11* Artdb 
m'Llv..2, 42, 1 und 4,S4,& Sylb. suJgIiilrc9.i;i6. AuchlieeMi 
sie G i'or einem nömen f entülGibili ^öftert auk (Heinfl. zu Velkt 
2, 2, S und 2, 110, 4), beBondem tot folgesdto C, wodurch j(K 
De»Torangeheiide Ten Auge fibeisehea wurde. Orak. zu Lin 24i 
14^ 9^ Auner diteenVerwechaehm^eA giebterlabch eineMefif;« 
airierer, deren Kenntnlsa wichtig üridieKiitik ist a) fttsCalui 
mit Cin^sCneiuz^ Inteippi ad Buitr.' 1, !& i 'h)'&uttd\ff , daher 
MzifSr etin»,' eosflir otw., cbmieiiäl fiir eo'veiifif etc; Drik. zu 
Lhr. 8», S&, 8. 2, 12, 6 und 2, 44, 7. c) O und e^. Ondend; zu 
JdL Obteq. de Rrodi^. W (wo C Laelio^ßSat 9i Laeiio steht) und 
]#2. d) Oft O und CS^, acentüne tar hegerrime, GalaUa für Oi- 
to^aiz, ce«afY für ^ei^ft und derfL Izierpp. ad Flor« 2^2, SV« 
SraL ad Li¥. 6,25,6. 31, 16, 6. Oort'ad Sali Jag. 8S, 1. Munct. 
ad Ov. Met. 14, 10. Arguni. f^Ruhnk ad VcUeL 2, ftl, 2- Lipa^ 
Spiflt. Quaest. 1, 12. Tom; i p.i468; >Gnm. Ob«, p. 868. Burgeaz 
äd Dawes Mise. p. 420. Celiar* Orth^r. •d.Haii. p.6&. e) Zu- 
wvüen C und f , z. B. ctmciifs und hmoiua. Srik. zu SiL 8, 641« 
Q.C und .Py popularum f» poeulorUmk Sahnas. ExeroL Phn; 
p^lSS, b, C u. zu T^rtnlL de pail^ p. 117. 'g) C und S, eibi und 
MtU'i ' cedens und sedens cmicilium und conmium u. dgl. Drak. 
zu LiT. 3, 23, 3. Davis, zu Caes. B. 6. S, 28 u, anderwärts. Gron. 
^u Liv. 44, 11, 5. Cellar. a. a. O. p.54v «failii/und T, wie accin' 
gere u. attingere^ cui ü. tut. Drak. zu iÄw\ 3, 10, 8** 5. 2T, 7.' 
«, 2, 11. 6, 35, 2. Salm; exerc. Piin. p. ISS, a, B. 756, b, B und 
zu Plaut Merc. 5, 4, 28. Gellar. a. a. O. ' 1) C und F, wie par' 
eu8 u. parvus. Drak. zu SQ.- 1^ 680- Had. ad Cellar. Orthogr. p. 54.' 
k) Cl und d, wie aeclis u. sedis^ cHvan, divo^ clara u. dura u.' 
dgl. Drak. zu SiL 2, 52. Cort zu Sali. Jug. 2, 2, 1. Endlich ist 
auch cvor^ durch Abschreiber oft unrichtig eingeschoben worden,: 
Mfie factum f^fatum^ quinctua f. qumtus^ nachts f. natuM u. dgi. 
Oiidend. zu Suet Aug. 5 p. 155 und zu Ner.48 p.420. Wir 
würden das als zu dem oben vermissten krithchem Elemente der- 
Lexikographie gehörig betrachten. Bei C als Zeichen fox centuni' 
fehlt Suet Aug. 07 und da Oudeiid. Dabei fehlt zugleich, dass 
O als umgekehrtes G den aicüicus (Salmas. de nmdo usurarum 
C.8. p. 300 sqq.) indenSchuldbüchern>dcrF<)neratoren bezeichne. 
Endlich fehlt noch, &s» CG 20,006 bedeutet ' Sahn, exerc Plin. 
p. 786, b, D. 

Tursell, de partic. Lat erat, scheint unter ae et atque zu« 
erst bemerkt zu haben, dass c und q lucht ac vor sidi dulden. 
ForceU. in seinem Lex. und Schüt% in se&ier doctrhia particula- 
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foni Ij.'L. .nnter cc wi c dtAol ten e«. Einer der ersten Hertvii' 
^ber des deutschen SoredL widersprach dem entschieden anter 
Anführung einigelt • Beispiele , unter weldien das fehlt , worauf 
iBcho» Bath S. XL* seiheftr animadTers. ad de. de Divin. cap« S, S 
nofiiierknin gemacht hatte, ac coercenda. Es lassen sich aber 
ablcher Beispiele. viel mehr angeben. Nep. 16, 6, 3: sinmlae 
€9H8p9xiL Cic Venr. S^ 84 h^ 10: ae criminum. Ib. 2, 8^ 88^ 
SM» ac eopioM. Ib. S, 6, 14, S5: ao conumttum. Ib« 2, 6,88, 
08 : ar. claasiB. >' Hierher gehört auch Cic Yerr. 2, 2, 20^ 12: 
acGtaeeula^ mid JNep. 18, 5, 7: in kac cancluähne. JWolten* in 
aebem Lex. antibar. p.l2M beschrankt TiuBselL Bemerlnng et- 
was; indem er. sigt: jic sub initium periodi sequente qaayi& oon- 
sodalite , C tantum et jQ excepto, ponitur. At in medio contexta 
nee C nee Q omnino reäipuit. Da unser Herr Verf. vbet daa 
Alles unter C sdhwief^;- so. glaubten urir, bei ac unter atfM9 
Äaniber etwas su finden.: wir fanden aber auch da nichts. Es 
lassen sich dason 8 Grunde denken. Entweder der Hr. Vei£ 
übersah' es. Wo aber die Sache so nahe liegt, ist es schlinun, 
sie .za übersehen. Oder er hielt die Sache fiir abgethan: da aber 
das Gegentheil noch immer Ton den Dächern gepredigt wird ; sa 
musa dagegen so lange. gesprochen, werden, bis : die Stimmen jener 
Prediger TöUig verhallt sind. Oder er hielt die Sache fiirnodk 
nicht ausgemacht und wollte die Beendigimg des Streits abwaro 
ten. Und da.hatteik wir denn wieder einen Missgriff in Folge 
des unxeitigen Wartois. Auf jeden Fall aber musste - dieüa^ 
berührt und nach dem jetz^en Stande des Wissen davon darfibte 
geurtheilt werden. . 

Doch wir verweilen noch Unger bei oc. Ea ist. un&. nicht* 
möglich, nachzuweisen, wer zuerst die Bemerkung gemacht hat, 
ae stehe nicht vor einem Vokale. So viel steht indess fest, dass 
sie weder .von einem alten Schriftsteller, noch von einem alteft 
Grammatiker herrührt Viele und darunter sehr uanlhafte JUin- 
ner haben es behauptet Der deutsche Herausgeber desForcelL 
bat ihre Namen unter äc mit Ausnahme von Lambin. Janihez* 
philol., JBuhnk. zu Vell. 2, 105, 2 u. 2, 125, 5 und Oudend. an 
Suet Aug. 26. p. 44. angegeben, von denen aber, welche nicht 
derselben Meinung sind , nur Ramshorn (Lat. Gramm. S. 515 n. 
516), um ihm von Frotscher (in exe. Y ad Quinctil. 10 p. 257) 
den Hals brechen (frangere) zu lassen. Das heisst sich den Sieg 
leicht machen. Bei Manciien ist es auch blosse NachbetereL 
Dahin gehört Krause^ welcher in seiner grösseren Ausgabe des 
Vellei. bei den angeführten Stellen Ruhnkens Bemerkung wie-* 
derboit, zu 2, 1, 5 S. 66 aber selbst ae optimus sagt Hamshorm 
ist übrigens nicht der Erste und Einzige gewesen, welcher nicht 
in verba roagistrorum schwören wollte. Schon de Bosch hat in 
seinen Observ. in Antholog. Gr. p.V dasselbe gethan imd p.VI. 
— VII eine Menge solcher Stellen gesammelt Andere, und 



t 
I 



Frennd: WSrterbvch €erlaletn. Sprache, 265 

darnnter nicht weniger bedeutendeM^er, vrieMamä., Graev., 
Verbürg. , CorU u. a. haben an diesem ac keinen Anstoss genom- 
men und es stillschweigend gebilliget bei Cic. ad fam. 1, 9, 67: 
ae omnem , eben so Davis, bei Cic. de N. D. 10 und bei Caes. 
B. G. ^ 19: porrecia ac aperta loca, Muret, dieser gründliche 
Kenner der Latinität, hat jene Regel nie geltend zn machen ge- 
sacht und, wenn auch \on JRuknken desshalb getadelt, selbst 
(T. I p. 9) gesagt ac opifice. N. Heins, lies bei Yell. 2, 105, 2 
ae hilarem und verbesserte zu Yell. 1, 1% 1 p. 650 der Ruhnk; 
Ausgabe die verderbte Stelle des Lir. 1, 14, 7: loMs- circa densm 
obsita Tirgulta obscuris durch die Conjectur locis circa denso 
obsitki (oblitis ist ein Druckfehler) virgolto de obscuris. An- 
dere gingen noch weker. CorL zu Sali. Jug. 85^ 11 sagt zu at 
ego seid] Nonnulli atgue, quod innuit fuisse primitus ac ego scio, 
und hat dieses auch in den Text aufgenommen. Schütz doctr. 
partic* L. L. sagt imter ac : Nonnunquam etiam ante vocales po- 
nitur, und führt als Beleg' die hier eben erwähnte Stelle aus SalL 
Jug. 85 an. Selbst der feine Ernestij welcher facttsch jedes 
HC Tor einein Vokal im Cicero vertilgte, wagte es gleichwol nichti 
Axsk Grundsatz, nach welchem er handelte, laut als allgemeine 
Begel aufzustellen, indem er in seiner clav. Cic. unter ac sagt: 
sequcnte vocali aut alia littera durius sonante, worauf er 2 Bei- 
spiele dazu angiebt aus Cic. Mil. 12 : ac instrumentum' \\nd aus 
deNatD. 3, 3S: ae ApoUodorus^ welchen er jedoch sogleich 
ihre Beweiskraft wieder entzieht , indem er zu jenem bemerkt : 
sedBurm. in MS Leidensi reperit ntque^ zu diesem: sed melio-^ 
res edd. a^. Hier daif unbedenklich mit Kortte gesagt werden'^ 
quod innuit fuisse primitus ac. Ohne das Namenverzeichniss 
derer, die -jener Regel nicht beistimmten, noch die Sammlung 
von Stellen, welche ihre Ansicht begünstigen, hier vermehren 
zu' wollen, tragien wir kein Bedenken, uns an sie anzuschliessen. 
Die Gründe, die uns dazu vermögen, sind folgende. ' 

1. Jene Regel geht weder von einem alten Schriftsteller,' 
noch von einem alten Grammatiker oder Scholiasten aus. ' Die 
Sache ist aber von der Art, dass man, wäre sie wirklich sov wie 
jene Regel sagt, allen Gnmd hätte , anzimchmen , sie müsse ir- 
gend einmal von Cic. oder Qiiinctil. oder von irgend einem der 
vielen Gri^matiker oder Scholiasten berührt worden sein. Zwar 
versichert der deutsche Herausgeber des Forcell. unter ac , Ae 
sequente vocali vel litt, h poni a veteribus certatim neganmt an^ 
tiquiores ac recentiores critici: die von ihm angeführten Namen- 
aber, unter welchen Nolten. und Tursell. obenansteheu, geliö-i 
ren sämmtiich zu den neueren Kritikcrii, imd die antiquiores 
sucht man vergebens. 

2. Die unbefangenen Kritiker, welche grösstcntheils in 
dieser Sache nur tacite verfuhren und guten Handschriften folgten^ 
sind von den Verehrern jener Regel überschrieen worden. Diese 
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benutitenuberdein jede Gdieg^nbeit, ein ai\ atqüe\ mut oitäi 

et aus erst was für einer Haodjschrift oder auch ^eg^ii alle Hand- 

Bchrijfleii ^inanschmug^elii luid für das ihrer Re|^d wegen ihnen 

widerwärtige ac xa erschleichen. Wir eropfiodeu die Grösse die-r 

aes Vorwurfs, ganz und können ihn dennoch nicht suriickneluneik 

Auch ist er iiifsht gerade ganx neu. Schon de Baaeh sagt a. a, (X 

p. VI: O^rae jpretium est ey:plorare, quomodo docti eritid k- 

borarint ad iüud ac ante Tocaiem,. quamvis nqn suffragantibus 

editionibus.priscis tollendum et pro eo atque aut simiie quid iBab« 

atitnendoB^, luid p- VII: Cum nülii fere persuasom sit , unnm mA 

altenim grymmaticum, ut iam factum ridimus, <ac Tetüstiaslaaii 

libris h^uc; vocem aut siistiüjsae-, aut immutasse, nou muitum 

eonun hopiiiiunjL auctoritatitribuendum arbitror. Andetttungen 

aur BegrviaduBg dieses Vorwurfs enthält schon das^ wav Wir Im 

Iiierher mitgetheilt ' haben. Ais vollständig begründet wird- er 

erst dann erscheinen, wenn ein Unbefangener sich die MTdiv 

inadien >i1td, den Gegenstand fnit Hilfe guter Handschriften oder 

auch nur unter Zuziehung der rorhandeneil Ausgaben mit b co— : ■ 

derer Aufmerksamkeit auf das Verfahren der Acfeitide genau ni 

verfolgen^. Dabei w$r' es von Wichtigkeit, .d«n.Udieber.jeMär 

Regel au ermitteln und von da ab die Untersuclumg dunditfufühl 

ren. Eine Qeschiphte des Wörtleins ac müsste für Philokfe« 

eine eben so anziehende und lehrreiche Schrift werden ^ ak fifff 

andere Leser das Krumniachersche Jförtlein und ist, . Ea-.wird 

leider im Gebiete der PhUoIogie berühmten Männern noch gir 

vieles Unbegründete, Irrige und Halbwahre nachgesprochen^ mid 

nachgeschrieb^i. Ein Beispiel ' davon hat ReL s^hat in «einen 

Aufsatze de purticula non modo pro non modo non posüa (Seeied^ 

Neues Archiv fib-PhUoL u.Pädag. 2r Jahrg. 2sHft 18ä7ii&8ft-t4t 

95) nachgewiesen. .. \ .■.: 

8. Wenn ac vor einem Vokale nicht ^stehen könnte |: ao -w8m 

den schwerliph/a«y HCf huc, atic^ nec^ nti^ic und eio so gefuH 

den werden: gleichwol kommen sie oft so vor. CicTuscl, 29, 

70: fac igneam, Ck. ad fam. 5, 2, 18: hae aecepta Iniririai 

Tusc. 1, 22, 52: hac aeslimatione. Verr.2, 8, 95, 221: poa^ 

bae avärüiae, Virg. ecl. 2-, 45: huc ades^ Ad fam. 12v-2ft, 16:. 

quid islic agatur. Tusc 1, 6, 12: isiuc ipsum. Ib. 1, 41,99: 

nee enim. Ib. 1, 8, 5: nee eum. Verr. 2, 8, 18, 47: nunc ac. 

Ib, 2, &,fS8, 178: sie in bac urbe. Zwar meint der deutäehe 

Herausgeber des ForcelL unter ac: Nec^ quod haud raro ante 

vocalem positum nonnulli conferebant, multo facilius pronuntiatu 

est, quam ut possit comparari ciun ac» Aber eine sokhe Bern-» 

fung auf das deutsche Olu: in Sachen der Latinität halten gewiss 

nicht wir aUeiu für iiiiziiiä'ssig. Und gesetzt auch, es wäre in 

dieser Berufung eiu hinreichender Grund zu finden; <w:erden auch 

die übrigen,, hier aufgestellten Wörter vor einem Vfdod eben 

ao leicht, wie nee auszusprechen sein? De Boeekmvm äsh ü» 
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Stdieanden gedacht hiben: denn e^ sigt a. a. O. S. VII: De^ 
irique non video, qnare ae^ qnae ayllaba longa, non eodeai 
modo, ut nee, quae sjUaba breTis, antcTOcalem poni potaet ■ 

4.. Das ae hat auch sonst nodi das Unglück gehabt, müH 
chen Kritikern zu missfallen und von ihnen mit et oder at ohne 
Grund und gegen alle Handschriften vertauscht zu werden, wie 
BentL zu Hör. Od. 1, 18, 1: jic ne quis gezeigt hat 

Ziehen wir daraiis ein allgemeines Ergebniss, so kann es not 
•o lauten: Der Streu über ac vor einem Vokale iet keme9weg9 
beendigt: die Sache bedarf vielmehr noeh einer unparteiieeheiü 
Mevieion: doch kann auchjet%t ichon üU kochet fvahriBcheinHdM 
umgenommen werden, dassjene oft gegebene und meht unbtH 
etritten gebliebene Regel nicht zuver&ssig'iH Waädie jüteA 
aelbU dabei geleitet hat, bald so, btäd andere, »u sagen ^ Ufird 
ackwer zu ermitteln sein: doch ist es nicht unwahr9cheinlich\ 
dose der von Frotscher zerbrochene Ramshorn nicht gan% tfit- 
reckt hat f wenn er 5. 516 seiner LaL Gramm, sagt : Uebrigena 
mögen bei dem Gebrauche von ac tmd atqne u>ohl meiH eupho' 
mische Gründe für das eine oder das andere entschieden habend 
Und was hat nun bei dieser Lage der Sache der neue LexiloH 
gräph gethan? Er sagt gleich am Anfange des Artikels atqme 
nicht mehr und nicht weniger,' als, dass. ac in der kUssischeü 
Spoiche nur vor Consonanten stehe. Wir ilberlaasen Jedem das 
Imheil, glauben aber bemerken zu müssen, dass Herr Fr. ddl 
eben vermisste kritische Elomeht zwar berührt hat, ohne ihnl 
jedpch g^ug zu thu^ ' 

• Unter caballarius Celilt, dass dieses Wort als adi. für ccn 
ialUnus unlat sei nach Voss., de vit serm. L s. P. 2 und Jani 
Lex. phÜol. unter caballus. Falsche Latinität sollte in einem lat« 
Wörterbuche nicht ünangcmerkt bleiben. Wir vermissen audb 
hier das kritische Element. — Die Bemerkung unter cabaüusi 
„In der vorklassischen und klassischen Periode nur bei Dichtem,* 

Säter auch in Pi^osa,^^ ist noch zu berichtigen nach Heind. zu 
NT. Sat 1, 6, 59; „weder für die epische noch lyr» Poesie edel 
genug. ^^ Bei der Stelle aus Juven. 11, 193 war ihrer Erklärung 
wegen zu verweisen auf /. Ff. Gron. Obs. 4, 24. Hierauf fehlen 
mehrere Artikel, wie Cabella (Gesn. thes. L. L.), GaheUio 
(ForcelL), CabiaUs resina (Gen. thes.), Cabillonensis (ForceiL) 
und Cabira (ForceU.) , . wo noch beizufügen ist Plin. H. M. &, 
21, 21. 6, 7, 9 u. 11. Bei der Stelle das Eutr. 0, 8 (1 ist Drucke 
fehler) war noch zu verweisen auf die Interpp., auf Celiar. Geogr« 
Antiq. T. 2 p. 281 und Gort, zu SalL fragm. p. 960. Ob die feh- 
lenden Adjectiva Cabiriocüs und Cabirius bei alten Schriftstel- 
lem vorkommen, oder Iiobeck (Aglaoph. p. 1252 u. 1256, 1228 
tt. 1251) sie dem Griechischen ^nachgebildet habe, können ^ir 
nicht entscheiden. Warum der Hr. Verf. den Artikel Cabiri ini 
Plural aufstellte, sehen wir nicht ein, da doch in der aus Lactant. 
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m^fiilMeil StUsUe. ailch iet' Sing. (hbMi$'vodiommt*msimßh 
bei'Plin/6, 23^ 25' als Name eines asiat. Fhisses ^efimdeii wird; 
Der Artikd ist aber auch viel zu kurs und kann aus ForcelL lie^ 
rdchect werden: indess fehlt auch bei- diesem eine Hinw-eisung 
ft) md 'Lob. A^laoph; b) auf Backet commentaires sür le »epi-^ 
tres d'Ovide. T. II p. 191 — 103, c) auf Wernsd. excurs. ad in& 
auct Eieg. de 'jfpet» et BO in Poet. utin. T.UTp. 518, wo eine 
Münzender Thessflüoiiic^' erwähnt wird^ auf weldier sich^das Bild 
den Asiocersüs befindet, d) auf Backet a. a. O. S. 100 ^^ zu der 
Stelle des Varrs^ «)'*«uf Idps. PhysioL Stoic., 13 extr. in Opp# 
T. IV p. 002,^ f) ftuf Cellar. Geogr. Antiq. T.I p. 1087. ScAehe 
Anführungen dürfen nicht fehlen, damit der, welcher mel» 
braucht', durch das Licx. erfahre , wo er zu sudieir habe. 

• Ob Cabirus., ^wie auch ForcelL sagt, roni Hebr. *ii2id het* 
]komme, lassen wir .dahin gestellt sein. ' Backet a. a. O. S. 108 
hält es für Phönizisch oder Syrisch. Femer fehlt bei ForcelL 
und Fr« Cabiro, us, £ 8, eine Nymphe, Mutter der Cabiien# 
Backet a. a. O. S. 1^3 und Lob. Aglaoph. p. 2150. Doch koii«^ 
nen wir nicht dafür stehen , ob dieses Wort auch bei lat. Scüriftv« 
steilem Torkommt« - Hierauf fehlt Cabyle^ Name einer Thrad« 
sehen Stadt, über welche die InterppL zuJButr. 0, 10 (8f* ll^ial 
bei.Forcell. Druckfehler) zu Tergleichen sind. :Die bei ForceQ;; 
angedeutete Stelle des Ammian. ist in der Wagnerscheit Avsg; 
81, 11,5. Gleich darauf fehlt Ca6^/tfto>, welches ForoelLhatJ 
Heber die Schreibung ton cacabo (caccabo) war bei der ätdte 
aus Auct. Carm. Philom. 10 zu verweisen auf Wemad. poeL (Lat^*. 
min. T. VII. P* II p. 800'und unter cäcabua anzuführen, < wie 
Schneider (MementarL 2rBd. S.402) ipezeigt hat, das« üidi 
im Grlech. xocxaßog gesagt worden sei Ausserdem fehlf nochj 
dass man sich der cacabi aiich zulr Aufbewahrung der Asche der 
Todten bediente. Sahn, exerc'. Plin> p. 848, a, A. Die Stelle aus 
Golum. 10, 280 unter eackinnus wäre besser gewesen, Tollstia?^ 
dig anzugeben: Omnia plena iocis, secnro etc. oder wenigstens 
80 : Omnia..., securo etc., um den Vers nicht so ganz imkennt-' 
lieh sni machen. Auch hätte wohl das securo einer ErklSrung 
bedurft, welche bei Wernsd. poet. Lat. min. T. VI. P^ I p. 08' zv 
finden ist. Unter Cachrys ist dem grammat. Memente nicht 
f enug geschdien , und zwar a) in Beziehung auf den genit^ 
welcher nicht blos yos^ sondern auch yis hat, welches dann auch 
in ya contrahhi; Torkonunt« Cels. 5, 18, 5 u. Soribon. Larg. W 
haben Cackryöa : yoa und yia findet sich bei Prise 722 } Erinnyos 
u. Erinnyis, und Phoc de nom. et yerbo p. 1704, ya bei Valer. 
Max. 3, 7, ext. 7: Diotum regis Cotya* Valer. R'ob. 1475. Es 
ist daher auffaiiend, dass Ruhnk. zu VelleL 2, 120, 1 CatyU 
für Cotya gelesen wissen ^vill. Capia b. Senr. zu Virg. G. 8, ^ 
ist daher ein Schreibfehler für Capya» Man vergL Heusing. zu 
Nep. 11, 3, 4. Intt. zu Qr. Fast 4, 45« J. Fn Gron^ u, Drak« 
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SU Lir; 1, S, & Rnddun. P.I p. 72^ Aastg. EcBiib. 178S. Schneider 

Formen], der Lat. Spr. Bd. 1 S. 180 hw 187^ b) In Besiehuiig Mf 

d^ndatTac. A. 2, 64: Cotp\ Hy^n. fab. 46:.%. c) Alxhit. 

Liv. 4, 42: Capye. Plin. H.N.22, 22, 32 fl eaehry. d) At^ 

.^em>ird nicht leicht g^efunden. werden. Itn Gebrauclie sind ymvu 

^n. Nep. 13,12: Coifpä^ wo Heusing; «Co^^ii: lieher wolUe, 

Breni es a\ifnahm: doch hat Schneider v F^rmenl. 1 S. 217 auola 

ym gerechtfertiget. Fun. IL N. 26, 8, 50, 1: eackryn, e) >Ib 

Beziehung auf das gemte: denn Fun. H. N. 27, 18, IW brauch 

es auch männlich : admixio cachry. Eben so Scribon. Larg^ .76t 

Rnddira. F. I p. 34. not. 83 u. Schneider ä. a« O. S. 107. Uni- 

jnittelbar darauf fehlt Cacidari^ welches Forcell. hat. 'EbeUftt 

Caeizotechnos. ■ 

Unter caco forderte das exeget. Element bei der StelleHD& 
.Sat 1, 8, 38 die von Lambin. und Hcind. da, v. Casaub. zuPeri* 
'112 ff. imd von Heins, u. Biurm. zu Fetron. Bat 71. p. 355 'ge^ 
machte Bemerk., dass in loco sacro vel religiöse eacare et meiei^ 
nrfas et impium war. Das Cacomemnon des Forcell* fehlt. Dte 
fehlende cacophaton kann aus ForcelL ergänzt werden: docl| 
.w5re bei der Stelle aus Liv. 7, 31.a.-m^. auf Drak. ä^ verviiei-- 
sen, bei der 2ten u. 3teu Bedeutung zu bemerken gewesen^ dass 
•Serv. zu Virg. Aen. 8, 198 das cdcöphaton^. dwrch iurptssigm» 
ßoatio verbi ausdrückt und dass Cic. ad fam. 9,22 u. QuinctU. 
S| 8, 44 — 47 ausführlicher von der Sache sprechen. Cacotech' 
ma und cacotcchnoa fehlen. Unter cacozelus fehlt noch QuioctiL 
8, 8, 56 ff. , wo das Kaxo^ijkov genaue)* bestimmt wird. Auch 
gehört lüerher Abram., welcher zu Cic, pr. Sext 11, 26 von 
jder medicina cacozelorum handelt. Unter Cac/cis. hätte Salnu 
^xerc: Flin. p. 160 genannt werdcu solienv nach welchem der 
Carduus Romanorum und cactus Siciliae einerlei, der artichaui'f 
Artischocke , sein soll. Unter Cacumen finden sich zuerst Bei* 
spiele von Bäumen, dann von Gräsern. Heins, u. Burm. zu Ov« 
Met. 2, 12, 7ti:d: Exuritque herbas et sununa cacumina carpil 
haben dnrch mehrere Beispiele gezeigt , dass cacumen überhaupt 
pft' de hetbis gesagt werde. Wir würden den von ihnen ge- 
aandimelten Stellen' noch belegen Au($or iae/Rosae, 8 (.Wemsd^ 
poet. min. T. VI. P.L p. 168) : Vidi. . pminas.. olerum fiitar^ ^a* 
cuminibus. Im Ganzen aber fehlt ein.Beispiel von dem Su^sersten 
Endenach unten zu, wie beiHygin.Foet.astr.4,12: eacumenexr 
tremum caudae. Der Ar.tikel Cact/s ist zuknraf. Es War zu be-* 
merken, dass die angefiUu^teu Schriftsteller nicht Alles Tön Caous, 
besonders sein Ende nicht auf gleiche Welse erzählen, und hier- 
nach waren die angegebenen Schriftsteller zu. ordnen. HierkonüAe 
mehrercs aus Forcell. entnommen, und bei Serv. Worten, a. E.: 
Omnes autem eiusmpdi apud veteresJEferc. dictos aufSaloir exere« 
PüjpL. p. 7 hüigewiesen werden. Beiden aber fehlt, was Serv. su 
Virg. Aen, 8^ 198. bemerkt : Veteres v.i(iabiii|t huius npnuni« datir 



▼am et ablatimm, in quo turpis fnerat sfginftcatio veAi '(). e. 
MMKOipttSüv) , wesshalb auch Bronkh. zu 4, 0, 7 den das nielit 
.beachtenden Prop. taddt.' Und hierher war denn unter caeo- 
.phaton zu Terweisen. Caeyrini und Cadara fehlt aus ForcelL 

Unter cadaver hatten wir hei b) noch angeführt Aurel* 
Vict.epit 2S: eadaver caninum. Die ans Cic. Pis. 9 angege* 
<bene Stelle musste benutzt werden, zur ErklSrung des eiectum 
xadaver^ wofibr Suet Ner. 48 auch eadaver abiecium sagt, auf 
den Ausdruck; eadaver (corpus) eiicere {jtroücere) zurück zu g€f- 
Jiea, wcArnber das Nöthige zu finden ist bei den Scholiasten 
Porph. u. Cruq^ zu Hör. Epod. 5, 100 und worüber noch zu ver- 
^eiohen waren Abram. zu Cic. Pis. 9 u«Heind. zu Hor.Sat ],8,8* 
Hiervon musste übergegangen werden auf die bekannte Humaol- 
lätpflicht, einen frei liegenden Leichnam mit etwas Erde Zu be- 
decken* Sen. ControT. 1, 1 p.RS: humum eadaveri porrigeri. 
QninctiL DeclanL 5: cadaveribue humum eongerimuB ^ "WoPihct 
fiorv. zu Yirg. Aen. 6, 176 u. Interpp. Hör'. Od. 1^ 28, 36 zu yer- 
gldchen sind. Mit Berufung hierauf war denn unter emi» die 
jetzt dort fehlende Eidesformel aufstellen: Fer patris dnerei^ 
fm eondüi sunt , (uro , woriiber Schulung zu Sen. Contror, S| 
16 p« 210 nachzusehen ist. Diess fehlt auch bei ForcelL Ihm 
zu 1, a dieses Artikels gehörige curare eadaver ist zwar unter 
curare aufgestellt, aber dort nicht erkllrt, sondern nur auf 
Kuhnk. zu Ter. Andr. 1, 1, 81 : Cfurabat funus hingewiesen liw 
den, welcher ebenfalls unterlassen hat, curare eadaver mit an- 
zuführen. Bei ]No. 2 dieses Artikels, wo eadaver a IVümmer 
heisst, war auf ci/iis 2, b, und dort hierher, so wie auf CorU zn 
Cic. ad fam. 4, 5, 9 und auf Gifan. Obs. L. L. p. 50 zu verweiseBi 
Unter cadaverosus war bei der aus Ter. angeführten Stelle eher 
Donats als Rühhk. Erklärung wegzulassen. Bentl,^ welcher dort 
behauptet, fades eadaver osa lasse sich gar nicht sagen, unl 
desshalb UnitiginosaXe^en wollte, hätte mit ein paar Worten zu« 
riickgewiesen werden sollen. Auch wir sagen ein asigesGeslekL 
Hier wird abermals das krii. Element vermisst. ' 

Hierauf felilt ausForcell. cadas. Caddusii u. Cadusii^ oromi 
m. 2« Ein Volk nicht weit vom kaspischen Meere hi Medien. 
Bei Polyb. ft, 45 u. 79 KaddovCioi, Cadusü hei Nep. Dat 1, 4L 
Curt 4, 12, 12.' PliU; fl. N. 6, 16, 18. Auch im Griech. kommt 
Kadovöioi TOT. Daher hält Drak. zu Liv. 35, 48, 5, wo die 
Handschriften beides haben, beides f&r richtig. Yergl. Salm, in 
everc. Plin. p. 558, b, C. ii. Bongars« zu Just. 10, 8, 2. Dieser 
Artikel steht, wie bei ForcelL, xmter Cadusü^ ohne dass ikber 
die rerschiedcne Schreibung etwas gesagt ist. Entweder musste 
der Arlakel unter Caddusii genommen und unter Cadusii hieiher 
verwiesen werden, oder umgekehrt. Sodann fehlt, wie andi 
heA Forcell. , Cadefaoiö^ eci, actum, a, 3. Ref. hat sich dar** 
über folgendes angemerkt:- moßikkm; fado, ut cadsit aliqnid': 
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«lAcio. Amm. Marc. 24, 0, l2: LvKata acies prlnia TarminuB 
lern ante, dein condto-gradu co/e/iic/t« armia njlitmiis- pT^j^A- 
^am nrbcmpetebat. Libri omnesnabcnt calefacik: eadef actis 
coniecit Sal». de modo nsnr. 11 p. 47t 9 nbi de hac compositio- 
lAs T9Üahe:{man^a€ere^ aignefaceref evollefar^re r oüifac^re^ 
ixrdefücsre) itaar|^te dkpntat, nt, etsi alias nonle^atiHr cmd9* 
faeere^ de tocS» probitate dubitfuri tix possit. Etiam praecautoa 
iUeWa^cniB ad hl. dicit: Quem (Sakn.) iocum evolvisse noü 
poenitebit. Unter diesen Umstinden konnte dieser Artikel we* 
itigstens nicht ganz ansgelassen werden. Hierauf fehlt VädeteM^ 
efai gall. YoQc. Cacs. B. G. 7, 75. Mit Verweisung auf Calehn 
vnsf da die Sachet wie bei ForcelL, weiter auszufahren: aber 
ea fehlt bei Herhi Fr. Catetes, wie bei Forcell. Cadetes. Caes. 
Ö9 75 ist bei forcell. Druckfehler für 7, 7ö. Zu ver^l. ist CSacc. 
zu der angeführten Stelle Cäsars. Hierauf folgt Jbei ForcelL 
(Sadetum t. eandetum^ wo er jedoch das eadetum gar nicht er« 
irfihht» Ref. weiss es (eadetum) sieh nicht zu erklärt und aaiiin^ 
ako an, 'dass es Hr. Fr. mit Recht ausgelassen- habe^ Zii iiadi» 
puk fügen wir: bei, dass Salm, exerc Fun. p. §19, k, B tagt: 
maditmm .pro viU et nullius' pretii dicimus. Wir -baben indeaa 
kein Beispiel der Art ^cfiihdcn. Unter Cadmus % aV ^^^illt hei 
(jodmea ^ wi^ auch bei Forc^R. , dass diess auch taweilto Kar* 
thigo bedeutet, worüber Heins. n.I>rak« zu Sil 1, 6 nachitnae- 
ben sind. Zu Cadmus selbst fehlt, wie bei Forc.>, dass er mit 
den Buchstaben aiich mehrere Wörter aus Fhönizien mit- nach 
Griechenland gebracht habe. (Sahn. Ex. Plin. p. 220, a, E) .und 
tAiäiif mit dem Samothraziscliea Cadmilus oder Casmüus ver- 
wechselt worden :dürfe (Lob. Agiaoph. p. 12SfS). Unter dem 
TÄrhebgehetiden 'Gsf/irata fehlt , wie bei Forc., dasa die eudmia 
wohlfthtatig für die Augen gdialten wurde. Colnm..tet. 4, 11, 1. 
'Dioscor. 5, 84. Cels. 5, 7 nekint sie unter den Arzneimitteln. 
."^ Jetzt kdmitien- wir zu denr Michtigeh Artikel Cado^ wo wir 
Cpelej^nheit nehmeb wollen, auf ^die Art der Anordnung' der Be- 
dedtuiigen ultserd Vetff. aufmerksam an machen. Betrachten wir dai 
Wort in» anderen WörteFbüchem,- so. erscheint da hüts 'wülkühr^ 
Hell durcheihaiider geworfen, und nur das kleine Wöttetb..TOft 
^ St jBToi^cA^r macht ^«trin eiiie rfihndiche Auinahme. : liwi^Leil- 
kojsräph macht folgende Eintheilnn^: ' : 

L BigenUieh^ und zwar 1) im toeüeren Sinne .van oben 
nach unten fallen, h* Von den sich senkenden, uAtergehenden 
Crestimen. c^ Sich fiillend von etwas trennen, abfallen., äusr 
£dleB, entsinken, d. Von der abwSrts gerichteten Bewegung 
der Flusse (Fasse ist Druckfehler. Auch im Dcfatschen Wird *da 
falien gesvig^. Sabei fSäilt noCh^A ergtea«^. & Yom Wur- 
fdL 2) Im enger m Sinne : nm einer a^reehten Stellnng in eine 
Uegehde gerainen : • 'niederfalien , • -hfnfEdten'^ Unfällen^ nieder* 
fiMnIta, niedersinkeny shiken, lach «enköi {einfallen. Ref.). 



S) in prägnanter Bedeutung: ftllen = sterben. , k Von OpCer^ 
thieren: fe^chlaclitet (geopfert) werden. 4) In obaconem Sinne. 

n. Tföpiach. 1) unwillkührlich irgend wohin geratkem^ 
kommen , euser Sache unterworfen werden, 2) 2ti einem G^e- 
genstande gehören , ron tAiit gelten , lAm ziemen. (Ref. wui:dc 
noch beifu^fen., vorkommen^ sich mit etwas vertragen, für ei- 
nen schicken , passen)* 8) jduf eine bestimmte Zeit treffen, 
fidlen» ' 4) Nach No. 1, 1, Zufallen^ zu Theil werden, begegnen, 
geschehen, «usfailen, (sein), a. Mit dem Dativ, b. ÄbsolnL 
i) Niedriger werden j d. h. an Kraft, Werthabnehmen, sieb 
vermindern. 6) Kraß , Werth völlig verlieren , zu Grunde ge-* 
hen, untergehen, schwinden, aufhören, sich legen, durchfallen» 
7) In der Rhetorik u. Gramm* tcmu techn. ailauten^ abtönen^ 
endigem (Auch im Deutschen sagen wir fallen^ FaU haben^ 
äbftdlen.' Ret).: ' . 

Diese Eintheilung ist in der Tliat einfach und umfassend^ 
und Alles .folgt natürlich aus und auf einander: sie gewährt eines 
schickliGhen Rahmen für diesen weitscliichtigen Artikel. Weim 
nun auch .Referent im Allgemeinen damit ganz einverstanden ist, 
so vermisst er doch Einiges im Einzelnen. Zu I^ 1, a bemerken 
wir, dass das .woher nicht immer durch a6, es und doy sondern 
oft auch durch den blossen Abi. bezeichnet wird: Lucr. 3, SBS: 
Molliaque essangui cadere omnia corpore membra. Petr. fragnu 
617Burm.: Caelo cadunt ivihmns. Und da das t/^oAer beachtet 
wurde, so durfte auch das wohin imd wo nicht übersel^en wer-. 
den. Lucr. II, 209: cadere in terram; Plin. IL N. 2y 07, 90: 
ad terras cadere. Lucan. 8, 478 : post terga cadere. Auf das 
wo werden wir später kommen. Ausserdem scheinen noch einige 
Beispiele, von Dingen nöthig, von denen cadere gesagt Iwd, irie 
Ter. Adel. 4, 1« 20: Homini illico lacrymae cadunt. YergL 
Ileins. zu Ov. FaAt. 2, 757. Zu 1,1, b fehlt die Hinweisung anf 
Turneb. Advers. 6, 21. Broukh. adProp. 1, 10, 2S. Duk. xuPlor. 
2, 17, 12, und cadente die bei Ov. Met. 4, 626. colL Gifao. 
obs. L. L. p.äO, femer, dass 1 so/ cadens nicht selten ^ beson- 
ders bei Dichtem so viel ist,, alsidie Wdtgegendt;^0iid. Yirg« 
Aen. :4^ 480: Oceani finem inxin solemque eadentem UltinlD« 
Aethiopumnocus est etc. Avien. descript Orb« terr..2783. Et 
rursum Aethiopes soli subiecta cadenti Arva tenent. Hierauf war. 
lu sagen, dass cader d von 4en sinkenden Gestirnen auch auf die 
zusinkenden Augen übergetragen wurde. Sen. Controv. 2, 12 p. 106 : 
Ut intravi , cadentes iam ocnlos ad nomen meum ercxit fiigien-^ 
temque anünam retinuit. Daselbst ist Schulting. zu vergleidien. 
Bei /, 1, o War dentes und setae cadunt zusammen zu halten und 
zu bemerken, dass nach Gifan* obs. L. L. p. 40 dentes eadtmt 
so viel heissen soll, als nascor^ was aber nach Lambin. zu Plaut 
Men. 5, 0, 57 nicht zugegeben .werden kann* : Hör* Sat 1, 8»'. 
40. sagt »dafür: .Cauidia dentes.^. Exddßre.»* vitoes« . Dran 
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war m knüpfen ein Beispiel, wie Petr. Sat. 109 ad fin«! ceet^ 
dere eapiUi. Endlich Iiatte auch wol der sonst nirgends ange« 
führte Fall hierher gehört. Virg. ecl. 1, 84: MtLioresque cadunt 
ültis de montibus uinbrae. Flor. 3, d^ 23 : longius cadenies um- 
irae^ und vorher tiodi bei a) das metaphorische v von Flüssen 
hergenommene cader e, Mart. 11, 91: Carmina niilla probas, 
moUi quae limite ciiminti, sed qnae per salebras altaque aaxa 
caduntj wodnrch der Begriff 4es Erhabenen^ Hochfliegenden 
bezeichnet wird. Bei /, 2 hatten wir noch ein Beispiel, wie 
Quinctil. 7, 2, 2 : An mundtis aliquando est casurus ? und die . 
Bemerkung gewünsclit, dass in den Fällen dieser No« auch cofi" 
eider e gesagt werden könne, concidere und cader e aber doch 
etwas verschiede sind, nämlich nach Bremi zu Nep. 16, 2, 4 so, 
dass concidere ^WL eiustürzeh (untergehen) heisst, caderetdclA 
ganz. Hierher würden wir auch einen besondern Fall gebracht 
haben, dessen Hr. Fr. nirgends gedenkt. Cic. orator 18,59: 
jdrticulus ad numcnim cadens^ von einem Redner, der diellaupt- 
puncte 'an den Fingern herzählt^ worüber zu vergl. ist Ern. Lex. 
teehn. Lat. rhet. unter cadere. Auch scheint hierher noch der 
sonst übersehene Fall zu gehören , wo cadere von den Adern 
gebraucht wird. Sen. ep. 95 p. 461 : Yino fulcire venas caden-- 
tetf (die wenig angeschMollenen , unsichtbar oder flach geworde- 
nen, die sich gesetzt haben). Sen. Benef. 3, 93 cadentes venas 
refedsse vino. Zur Erklärung dienen Oy. ex Pont. 1, 3, 10: so- 
let infuso vena redire mero. Id. ib. 1, 0, 36: Nee spes htiic vena 
deßßiente cadit.. Daher wollte Lips. bei Sen. Ir. 3, 9 fiir venia 
labor.antibus lesen labentibus. In No. /, 3 hätten wir etwas 
sonst Uebersehenes mit aufgenommen und darum die No. ge- 
theilt in a) cadere = nasci , b) cadere = mori. Dass cadere 
eoTiei, als geboren {geworfen) werden (fallen) bedcfutet^ tat 
schon J. Fr. Gron. zu Sen. Troad. 472 u, Buhnk. zu Ter. Andr, 
1, 3, 14 gesagt. Stat. SUy. 1, 2, 109 u. 110: tellure cadentem 
Excepi foTique sinu. BuhnTc. spricht Inders darüber et^as un< 
deutlich. Es könnte scheinen, als verstehe er das cadere .yon 
dem Hinlegen des neugebornen Kindes an die Erde für den Yatcr 
zum Aufnehmen oder Nichtaufnehmen. Und dieser Schein wirA 
unterstützt durch Gothofr. zimi Cod« Just 6, 29, 3 : Sancimus, si 
viTUS perfecte natus est, licet illico, postquam in terra cecidit 
Tel in manibus obstetricis decessit, nihilominxis testamentiun. 
rumpi. Diesem Scheine widersprechen aber Stellen, \iie VaL. 
Flacc. 1, 355. Asterion, quem matre cadentem Cristatus gemiiio 
fovit pater amne Cometes. Claud. in Ruf. 1, 92 : quem prima 
meo de matre cörfew^ewiSuscepi gremio, und Ov. Ib. 223: matris 
prolapsus ab alvo. Genau betrachtet erscheint cadere in die*^ 
scr Bedeutung als zu 1, 1, c gehörig, wohin wir es auch bringen 
würden, wenn das Prägnante an sich und im Gegensatze von mori 
es nicht Iiierher riefe. Auch könnte hierher noch gezogen wer- 

N, Jahrb. /. PhiL «. Päd: od, KHU Bibl. Bd. XVI. HJt.Z. ^g 
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den Ilor. A. P. 5S: Et nova factaque nnper habebnnt ferba fidem^ 
si Gr^ieco fönte cadentl e. orientur. Was unser Verf. über ca^ 
dere = nuori hat| würde dann zu b) gehören. «Er bat geaiz rich^ 
tig untei^schieden tut Kriege und ausserhalb des Krieges. Dabei 
aber fehlt Einiges. Im Kriege : Dabei feldt das Nöthige über 
die Bezeichnung des wo. Es kann nehmlich gesagt werden, co- 
dere in ade und acte, in proelio und proelio^ inpugnä und 
pugna^ worüber zu Tergl. sind Gron. zu LiF. 2^ 21, 7 und Drak 
zu Liv. 9, 32, 12. Es fehlt die Ton Herz, zu Caes. B. 6. S, M 
gemachte Bemerkung, dass zu cadere oft noch Wört^, wie 
conßsusy confossus u. a. gesetzt werden. Nep. Dat.^O^ 5: eon* 
fisi ceciderunt. Yal. Flacc. 8, 31'7: Seu frater Graia victus ce* 
eidisßet ab hasta. Die Beispiele, wo cadere in dieser Bedeutung 
absolute gesagt wird , waren zusammen zu stellen. Es fehlt der 
Ausdruck cadere gradu , i. e. terra pugnantem cadere. Gron. zu 
Sen. Agam. 515: quisquis ad Troiam iacet, Felix vocatur, eth 
dere qui meruit gradu. Endlich war noch hier anzuführen^ dan 
cadere auch vorkommt von denen, die im Kriege vom Schmerze 
der Wunden über^ ältigt für todt hinfallen imd am Kampfe nicht 
weiter Antheil nehmen können, von stark Biessirten, wie Bremi 
gezeigt hat zu Nep. 18, 4, 1 : cadil Craterus dwx. Ausserhalb 
des Krieges : Hier sind die aufgestellten Beispiele entweder von 
der Art, dass dabei 'Waffen oder andere Arten vpn Grewaltsam- 
keit Statt finden, oder so unvollständig angegeben, daaa dieser 
Umstand nicht klar wird« Es waren hier wieder 2 Fälle anfm- 
stellen, a. mittels Waffen oder anderer gewaltsamen Hitteli 
/). eines natiirlichen Todes. Von letzter Art istProp. 2, 21, 4^: 
Vivam, sivivet: si cadet illa, cadam. Denselben Gedanken hat 
Ter. Hcc. 3, 1 , 4(1 mit anderen Worten ausgedrückt. Ein Bei- 
spiel der Art ist noch bei Justin. 14, 4, 5 u. 6. Was von cadere 
ab gesagt wird, bedurfte noch einer Erklärung. Oud. zu Säet 
Oth. 5 sagt: Similia saepe notarunt grammatici de Neutris pas^ 
sivae significationis verbis, Ruhnk. ib. : Neutra passione signL- 
ßcationis construuntur ut passiva. Das möchte, an sich genom- 
men, sein: aber metuere periculum ab aliquo*? defeudere aUfuaa 
ab aiiquo imd initium capere ab aliqua re? Das sind keine Neutn. 
Wir bedürfen also hier eines letzten Grundes, und das ist dieser: 
a bezeichnet den Punkte von welchem her etwas kommt und wMtt, 
he\ cadere^ von woher der Tod kommt, bei metuere imd defenderoy 
von wo die Gefalir ausgeht, hei perire eben so. Plüi.H.N.ll,S7: 
Metellus perüt ab Hannibale. Und darin hat auch die Bedeu- 
tung des a bei verbis passivis selbst ^urcn Gnmd. Beispiele ha- 
ben Oud. und Ruhnk. zu der aus Suet. angeführten Stelle und 
besonders Burra. zu Ov. Met. 5, 192 gesammelt. Aehnliche 
Beispiele giebt es auch imter denen, welche zu No. II, 4 gehö- 
ren. Cic. ad Quint. fr. 1, 3: a te mihi omnia semper honesta et 
iucunda ceciderunt. Bei /, 4 hatte wol auf Salmas. b. J. Fr. 
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Gron. sn Plaut. Fers. 4, 4, 104 hingewiesen werden sollen, dea» 
aen Anmerkung Taub, stillschweigend aufgenonmien hat. 

Bei lU 1 hätten wir noch zu finden gewünscht : Cic. Off. 8, 
4^ IT: quod t^ nostram intelli^entiamcadiL Quinctil. S, 7, 6: 
Quaedam vero etiam in defensionis ^peciem cadent. Am Ende 
dieser No, wäre woi noch eine Sammlung Ton Beispielen zu wün« 
echen gewesen, wo cader e geradezu kommen heisst* Juven. 
2, 40: Tertius e caelo eeeidU Caio. (Sonst auch anders. Li?. 
22^ 29, 3: Fabianase acies repente Telut caelo demissa ad auxi- 
lium ostendit* Juven. 11, 27: JE ca^lo descendit Fväd't tfeav- 
TOi^.) Quinctil. 4^ 1, 79: abrupto cadere in narraiionem ^ ohne 
gehörige Vorbereitung (Einleitung) auf die Erzählung des Her- 
gangs der Sache kommen (übergehen). Bei II, 2 wäre das Bei- 
spiel Quinctil. 1, 10, 30 wichtig, wo dem cadere ein anderer ähn- 
licher Ausdruck vorausgeht: Num^rorum quidem notitia in caussie 
firequentissirae versari solet lila vero linearis ratio et ipsa qui- 
dem cadit frequenter in caussas. -Für vorkommen ist sehr tref- 
fend Cic. Orat. 56, 188: Qui pedes in orationem non cadere^ qul 
possunt? Als besonders meiiwürdig der Präposition wegen war 
hier noch anzuführen Cic. de fin. &, 8, 21 : quae contra volupta- 
tem dicta sunt, eadem fere cadunt contra vacuitatcm doloris» 
Mei 11^ 4 würden wir die Beispiele vom guten .und schlechten 
Ausfalle gesondert haben und die Sammlung vollständiger einge- 
Hehtcil haben, weil dies^ Ausdrücke von Wichtigkeit und deren 
sdettilich viele sind. Vom guten Ausfalle ausser dem, was schon 
da ist (cecidit per opportune^ grata cecidisset, honesta et t£i- 
eunda ceciderunt, vota cadunt) noch: Cic« Att. 3, 1: Nihil mihi 
optiUtus cadere potest. Caes. B. C. 3, 73: Si non omnia cade- 
rent secunda , fortimam esse industria sublevandam. CoeL ap* 
Cic. ad fam. 8, 12, 0: quod melius cader et. Id. ib. 4, 5: per- 
quam venuste cecidit, Cic. ad fam. 1, 7, 10: Cecidit^ ut volu- 
mus et optamus {ganz erwünscht). Cic. Att. 8 post 15 : com- 
tnodius cadere non potuit u* dergl. Vom schlechten Ausfalle 
ausser dem Vorhandenen (sequius , in cassum , in (ad) irritum, 
irrita) noch: Cic. Att. 10, 12: Cadunt mihi ea ••.. taeterrime. 
lAf. 22, 40, 3: si quid adversi caderet. Suet. Tib. 14: durius 
et contra praedicta cadentibus rebus. Nicht fehlen durfte das 
einer Erklärung bedürftige, absolute aliter. Hlst. B. Afr. 52: 
Quae res aliter adversariis cecidit. Allenfalls liesse sich dabei^ 
me Einige gewollt haben , ac volebant oder optabant suppliren, 
wozu das aliorsum in der aus Flor, angeführten Stelle einiger- 
maassen berechtigen köimte : doch hat Davis, gezeigt, dass aliter 
s= inf elidier , theiis weil im Griech. akXtOQ so gebraucht werde, 
theils weil nach Fest, in auguriis altera appellatur avis^ quae 
utique prospera non est. Man vergl. die Interpp. bei Drak. zu 
Liv. 22, 10, 6. Bei dieser Anordnung wäre auch das angeführte 
Vota cadunt an seine rechte Stella gekommen. Dass dieses in 
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der vonTlhuU. augefüJirtdn Stelle nehmen einen guten Ausgang)^ 
gelifigen heisst, ist sehr natürlich: denn es ist = Tota cadiinit 
ex yoluntate (ut optamns), oderiganz eigentlich cadunt ea ex 
pyrgo sivc turricula, quae volamns et optainus. M^» si^I^e Hß^ne 
au dor Stelle u. Cort. zu Gic adfam. 1, T, 10. Bafis aher vojti^ 
midunt beiProp. 1, 17, 4 dasGegentheil heisst^ hat seiijen Qrun4 
in dem vorhergehenden ingrato liltore'. Sich dabei nur an vqta 
cadunt 2n halten^ ist eine. den alten Philologen eigene Einsei-p 
tigkeit, welche sich hier bei Achil. Stat. zu der angefülirten 
Steile des Tibiill. und bei Salvagii, zu Qv. Ib. 88 zeiigt: sie wer-^ 
fen, durch einen Ausdruck verleitet^ : Gleiches .und Ungleiches 
durcheinauder. Wenn ferner gleich im Anfange dieser No. gC;^ 
«a^t wird , ^, und absolut (für das Compositum accidere) ; '* so 
können wir dem nicht beistimmen : denn accidere wird doch im 
Allg nur'vom Sclilinimen und Uebeln gebraucht :. bei cadere aber 
muss sowol das Schlimme^ als das Gute noch besonders bezeich- 
net werden, obgleich wach' accidere bisM'eilcn mit der erfordere 
lichen.Bestimmung gcbrauclit wird. Vergl. Cort. zu Sali. Cat. 
20, 20. Audi ist unter den unter absolut, aufgestellten Beispielea 
kein einziges ohne diese Bestimmung, als das nicht dahin gehö-* 
ri'ge vvta cadunt. Wäre das unter No. 6 gestellte vota cadunt 
des Prep, hierher genommen Worden; so war es an seinem Orte, 
aber nicht als absolutes cadere: denn es hat seine Bestimmung 
in ingrato liltore. Die toh uhs angenommene Eintheilnng mwist^ 
also, als den Sinn betreffende, die wesentliche sein, die Jetvt 
vorhandene, a) cader e.alic^i^ b) absolut j als dem granun. EljC-: 
mente angeliörige, ajtif andere Art zur Sprache kommen. Abei; 
sie ist auch unvollständig : deim zwisclien cadere alicui und ca-* 
dere absolut liegt noch cadere in aliquem , obwol diess nur sel- 
ten vorkommt., Graev. zu Cic. pr. Qliinct. 10, 51- Dass cadere 
auch impersonaliter gesifgt werde, hat Goerenz bemerkt zu Cic. 
de leg. 1, 8, 19: ut ita cadat. Cic. Or. 1, 21 : insperanti mihi 
cecidit. Dass bei cado die Bedeutung dieser No. vom Würfeln 
und Losen hergenommen sei , ist zwar kurz angedeutet : aber es 
wäre dennoch gut gewesen, darüber einige Auctoritäten anzofüh-" 
ren, wie Brant. zu Caes.B. C. 3, 73; Schulting. s^u Sen. Sua^qr. 
2, p. 20; Bronkh. zu Tibull. 1, 6, 85; Drak. zu Liv. 22, 40^ 3; 
Ruhuk. zu Ter. Andr. 1, 5, 29 und zu Suet. Tib. 14; Her», m 
Caes. B. G. 5, 34. Und das. um so mein*, da J. Fr. Gron. ZQ 
Sen. Troad. 442 diese Bedeutung von cadere = nasci herleitet. 
Endlich mussten auch liier noch Beispiele bojsonders aufgestelltf 
oder ihnen die nächste No. angewiesen werden, in welchen co- 
dere = esse ist* Hierher gehört das aus Cic. Mil. 30, 81 ange- 
führte B^iispicl, wo sicli für cecidisset unbedenklich /i/m«^ sagen 
lässt, das von uns vorhin aus Coel. ap. Cic. ad fam. 8, 12, 6 an- 
gegebene u. A. • 

Bei II, 6 Af. war zu verweisen auf Burm« zu Ov, Her. 18» 



Freaiifl i W(tarttobaoh ider Ifttaim l^rache. Ütl 

H: ni cadat tritt marfs^'anf Drak/zn Liv. 26^ 89 und Diik. atii Liv. 
20*, 27, 10. Liv. 28, 27: ;v«ito premente hehula oecidii. . Nicht 
ausgelftssen hätten wir Clc. d'd fam. 13, 47: lila nostfa necide^ 
Tunt. wir haben unsiär Ansehn und unsere Würde verloren. Veli 
2, 06, 5: Cititi^ in riiundo ^ttm% hominum, quam Ciceronie reo- 
*tiien cadet, • Bei Cic. Att. 10, l5 fin. hätten wir verwiesen airf 
liiihnk. zw Snet. Oth. 5. Dut. def Latin, vet. ICT. p. 434. Bald 
daraiif bei Cic. ad f am. 0, 10, 2 war der Synonymie wegen wichtig 
Cic. Phil. 2, 21 : labentem et prope cadentem rem publicam ful- 
cire. Bald nachher war neben ca€^€/'6^ om/n/« zu stellen Liv;* 2, 
"65, 7: cecidemnt animi^ undäu v<^rwel8en auf Mannt, u. Cort. 
4ü Cic. ad ifam. 6, 1, 10 u. Brak, au Liv. 1, 11, 3. Zuletzt ven- 
•missen wir noch 'bei der Bedeutung durchfallen ^ da«B cadere, 
'eJpcidere und^^areaxtch vori'Scllauspielerh gesagt wurde. Lam^ 
bin. zu Hör. ep!st.2; 1, 176. p. 880. Ruhnk, ad Ter. Hoc. prol. 
^: Partim sum eamm exaotus^ partim vix steti» Bei II^H ist 
Alles zu sehr durch einander geworfen , und Einiges felilt. Wfr 
wurden diese A'nordh'img gewählt' haben : a) In der-Grammalik 
iiiid Accentüati&n, Prosodie vin^ Metrik. Quinctil. 12, 10, 81: 
qua (sei. litiera m) nulliun Graece -r^^um car/tY. Quinctil. 12, 
10, 33: ultima syllaba ncc acuta imquam excitatur, nee ilcxa cir- 
cumducitiu:, sed iw grävem vel duas graves öadü semper. b) 
In der Rhetorik, 1 ) Similiter cddentia. a. Bei gleichen Casus. 
Qttinctil. 9, 8, 78: Tertium (sei. similmm, similiter cadeniium) 
•est, quod in eosdem casus cadii^ Ofioi67CXC3TOV dicitur. Bazu 
fblgt § 70 diess Befspiei: Amisso nuper infelicis aulae^ si non 
^Thesidio inter p'erieüla^ tamen'Bi^tBiio vitae inter adver ßa. Vergi. 
Aquila Rom. 25: Omoeoptö^n^ i^ile tn casibus, eo nomen ac- 
cepit, quod membra illa, i. e. xculAix in eosdem casu»caiftt72^ ß. Bei 
gleichen, reimartigen Endungen. Quinctil. ib. § 77: Secimdum 
{est) , ut clausula similiter cadat vel üsdem in ultimam partem 
collatis, ofiotoreAevrov , similöm duarum sententiamm vel plu- 
irium finem (habens): Non modo ad »alutem eius exstinguen- 
dam , sed etiam gloriam per tales viros infringendsm. Aquila 
Rom. 20: Omoeoteleuttm^ similo determinatione etc. Hiernach 
' bezeichnet Cic. de or. 3, 54^ 206 durch iUa, guae similiter desi- 
nunt das o^oioxHbvxov ^ und durch }7/a, ^uae cadunt similiter 
das ofioLonttoTOV, Eben so ist bei dem Auct. ad Herenn. 4, 
20, 28 similiter cadens und similiter desinensexom^üo zu ver- 
stehen. Undeuttich drückt sich darüber Cic. or. 12, 38 aiis : de 
industria elaboratur,.... ut pariter extrema terminentur eun- 
ilemque referant ifi cadenda sonwUy und c. 25, 84: similiter 
conclusa eodemque paelo cadentia. Vergl.Eru. Lex. techn. Lat. 
rhet. p. 41 u. 42. 

2) Von dem Sylbenfalle oder von der rhythmischen Be- 
wegung in der Rede, llierher geliörcn die aiifgcstellten Bei- 
hpiele aus Cic. or. 57, 104; ib. 50, 100. Quinctil. 0, 4, 32u.27. 
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8) Von der rednerischen Wortstellung und Wortverbm' 
düng. Dieser Piinct ist gsm übersehen. Sen. epist. 100 p* 495 
u. 496 : Adiice nunc , quod de compOsitione non constat • • • • De«- 
nique apud Ciceronem oninia deshmnt^ apud Pollionem eadunU 
JDesmere bezeichnet hier einen ebennmssig^en^ ^ehörig^en, cadere 
einen holperig^en und stolpernden Verlai^ in der Wortstellung* 
Ern. lex. tec^. L. ret p. 42 versteht diese Stelle von der oratio 
numerosa, welche hier in 2) gemeint ist. 

4) Von der angemessenen Stellung der Periodenglieder. 
Hierher gehört die aus €ic. or. 67, 223 angeführte Stelle 

Endlich war noch anzugeben, mit welchen anderen verlib 
eadere in den Handschriften verwechselt wird, nämlich mit co- 
pere, Drak. zuLiv 22, 40, 3; mit eedere. Drak. zuLiv. 6, IS, Si 
Goercnz zu Cic. Fin. 1, 17, öS; mifluere. Burm. zu Ov. Her. 
6, 63 u. Amor. 3, 2, 14; mit iacere. Burm. zu Ov. Met. 12, 20» 

Das hier unter cado Vermisste fehlt grösstentheila auch bd 
Forcellini. 

Ziehen wir nun aus allen diesen Bemerkungen ein Urtheil 
über das neue Wörterbuch , so ist es dieses. Ihm liegt ein durch- 
dachterer Plan ziun Grunde, als seinen Vorgängern. Sein grösster 
Vorzug besteht in einer verständigen, einfachen u^d naturje- 
inässen Anordnung der Bedeutungen , obwol auch di^e nicht al- 
lenthalben gebilligt werden kann* Dagegen hat es folgende 
Mängel im eigentlichen Sinne. Es fehlen nicht selten ganze Ar- 
tikel. ^ Innerhalb der Artikel fehlt hin und wieder eine Bedeutang» 
Dem grammatischen imd synonymischen Elemente ist anw^ep 
nicht , dem etymologischen wenig genügt und das kritische ganz 
übersehen worden. Der Hr. Veif. hat nirgends angedeutet, wie 
lange er sich mit den Vorbereitungen dazu beschäftiget h^t; IU£ 
glaubt aber nicht zu irren, wenn er der Meinung iist, ^^^ ^ 
diese Vorarbeiten die hinlängliche Zeit nicht verwandt worden 
seL Es gehört dazu nicht w^nig. Nicht nur die alten Schrift- 
steller, sondern audi alle Commentarien über sie und eine Menge 
anderer Werke müssen sorgfaltig durchgenommen werden, bevor 
man an die Ausarbeitung gehen kann. Ref. hat zu eincto ande^ 
ren Zwecke auf diese Weise sich mit der Hälfte des Buchstaben . 
C ein volles Jahr beschäftigt« Ohne das harte Urtheil zu unter- 
schreiben, weiches neulich ein Ungenannter in der Zeitschrift 
für die AUerthumswissenschafL 1835 No. 13 S. 111 gefällt 
hat, -kann Kef, sich doch des Wunsches nicht enthalten, dfuui 
der Hr. Verf. seine Arbeit noch etwas zurückgehalten und noch 
mehr gesammelt haben möchte. Jetzt aber bitten wir ihn, mit 
der Herausgabe der noch fehlenden Theile nicht allau rasch 
vorzuschreiten, und wiiiischen, dass er eine 2te Auflage erleben^ 
bis daliin aber uuermüdet sammeJn möge* 

I-yJ^- J. 8. Rosenheyn. 



üeber iwd Baeouioneii tob K. O. Malier. ^ 219 

Medension einer Antikriük ond zweier- Becennoiien des Hem 
K. O. Mmier. 

JBs wäre zu wünschen, das8 die Gelehrten bei ihren Streitig- 
keiten sich^ wie der PythagoreerEosehins bei dem Stobius I. 85^ 
i;el4>bten: ,,mö^e ich siegen ohne Verletzung weder für mick 
nodh für den, der sich mit mir unterredet; möge ich mich vor 
iiAzeitigem Ehrgeiz in wissenschaftlichen Untersuchungen hüten; 
nage ich dabei nie gegen meine Ueberzeugung um des Sieges 
willen an Streit Wohlgrfailen finden; mögeich nie zum Nach* 
tlieii dar Wahrheit und um gegen mein besiseres Wissen den 
Andern durch Trugschlüsse zu täuschen mich zum Streit hin- 
reissen lassen; möge ich stets auf die Seite der das Wahre ans 
Lkkl bringenden Meinung treten. ^^ Aber gerade das Gregentheil 
«chitint sich im Gebiete der Alterthumswissenschaft bei wns eine 
Sede gelobt zu haben, deren Koryphäen noch überdiess ihren 
Crcnossen mit einem Tone, den man bei gesitteten und gebildet 
iealieuten nicht erwarten scdlte, vorangehen, unbekümmert in 
welchem Lichte sie sich dadurch der Mitwelt und der Nachwelt 
darstellen, . und ohne daran zu denken, in welcher Gestalt sie 
«eh in ihren eignen Augen erscheüieh müssen, ziunal wenn sie 
einen Blick auf das Ausland, und besonders auf unsre Naclibarn 
dte Franzosen werfen, bei denen die Beobachtung guter Sitten 
lud anständiger Rede mit Recht als ein unerlässliches Erforderr 
■ifli jedes Gebildeten, wie viel mehr des Gelehrten, angeseliea 
Wird» Die Richtung dieser Secte geht auf allseitige, d. h. hir 
storisch - antiquarisch - archäologisch - philosophisch - listhetische 
Erklärung des Alterthums. Da diess kein Verständiger tadeln 
wird,. so kann der Widerspruch, zu dem sie so vielfache Veran- 
kssnng giebt, nur die ermittelten Ergebnisse betreffen. Die Er- 
gebnisse ab^ wurden wiederum nicht so viel Veranlassung zu 
Widerspruch enthalten, wenn die Methode die wäre, welclie auf 
die rechten Ergebnisse führen könnte. Die Methode ist es da- 
her ganz besonders, was den Widerspruch veranlasst und veran- 
lassen muss , weil sie unbestreitbar nicht als die rechte anerkannt 
werden kann. Denn die rechte Methode kann nur die sein, die< 
auf einer festen Grundlage haltbar fortbaut. Nun aber pflegt die 
bezeichnete Secte theils aus mangelhafter Sprachkenntniss tlieils 
aus Leichtsinn theils aus Dünkel nicht nur nicht durch richtige 
Interpretation und Kritik für eine feste Grundlage zu sorgen, son- 
dern sie baut auch auf diesem unsichern Grunde bald durch blosse 
Phantasie, bald mit einem ganz unlogischen Verfahren weiter 
fort Wird ihr diess gezeigt, so fäljt natürlich der Tadel zuletzt ^ 
auf die Person des Getadelten , indem es nur auf ilin ankam ei- 
nen bessern Weg zu betreten, und dieser Tadel ist um so em- 
pfindlicher, mit je mehr Ruhmredigkeit und Verhöhimng Anderer 
der Getadelte ai^getreten war. So aus eigner Verschuldung sich 
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persönlich Terletzt fühlend, er^ift diese Secteieldenschaftlidi 
jedes iMittel um sich den Schein des Rechts zu verschaflFen, und 
macht dadiu-cli ilu-e Sache noch schlimmer, indem sie theils, statt 
sich mit Gründen zu vertheidigen, zu Schmähungen greift, de- 
ren, wer gerechte Sache hat, nicht bedarf, theils wm sie tob 
Griiiidcn anführt, weil es auch wieder auf der Methode beraht, 
von der nie sich nicht losmachen kann, nur neue Blossen giebt 

In welcher Absicht einer der Koryphäen dieser Secte, Herr 
K. O. Müller, die Eumcniden des Aeschylus herausgab , hat er 
selbst in der Vorrede gesagt. Es wär^ vorsichtiger gewesen diess 
nicht zu thun. War er überzeugt, die tiefem Fragen an das Al- 
terthum, welche seiner Behauptung zu Folge die Nötengelehr- 
samkeit zu beantworten nicht im Stande ist, lösen zu können, so 
war es gerathcner, dicss stillschweigend zu thun, und durch die 
That selbst soMohl das Unzureichende der Notengelehrsamkeit in 
zeigen, als ein Muster richtiger Erklärung aufzustellen. Geling 
dieses, so war die Notengelehrsamkeit auch ohne SchmOiang 
verdunkelt, und die neue Methode erhielt den gebührenden Ruhm 
ftucli oluie llülimredigkeit. Gelang es nicht, so verdiente der 
Versuch etwas Besseres zu geben Anerkennung, und wir ohne 
persönlichen Nachtheil für den , der ihn gemacht hatte. Henr 
Müller hat es jedoch vorgezogen, seine Absicht nicht blosi m 
verrathen, souclem geradezu und zwar sehr schroff aonnsjpre^ 
chen , indem er veräclitlich auf die Notengelehrsamkeit henbaih 
und ruhmredig die neue Interpretationsmethode als das W^i'^ 
verkündigte. Nun ist ihm aber die Erreichimg seiner AMcht 
nicht gelungen, indem sich durch das, was gegen ihn gesagt 
worden, gezeigt hat, dass er nicht nur oft weder ImEtnzelni« 
die Worte und den Sinn des Aeschylus richtig verstanden, nodi 
auch den immer von ihm im Munde geführten Zusammenhang 
gehörig gefasst, sondern auch, und noch weit mdnr, in dem 
archäologischen Theile seiner Erklärimg ganz Irriges und Unhalt^ 
bares vorgetragen hat. Da er sich nun durch jene stolze und 
' prahlende Verkündigung den RVickweg versperrt hatte, blieb 
ilmn natürlich nichts übrig, denn sich den Schein zu geben ab 
seleu die ilim gemsuchtcn Einwiirfe gehaltlos. Er schrieb daher 
den Anhang zu den Eumenidcn, dessen Ton schon allein ein 
Zeuge der Eeschaifenheit seiner Sache war^ noch mehr aber 
zeigten dier^s die Sophismen , mit denen er , anstatt sich zu ver* 
theidigen, die Bemerkungen der Gegner, weil sie imter sich 
selbst nicht einstimmig wären , als überhaupt ungültig darMellte; 
am meisten aber die abermals misslungene Vertheidigimg eini- 
ger weniger, und keineswegs der Ilauptpuncte. Da auch hier- 
von wiederum die Unhaitbarkeit nachgewiesen worden, gab er 
sich in der sogenannten Erklärung das Ansehen, durch einige 
wenig bedeutende und ebenfalls nicht geglückte Einwürfe su 
zeigen, dass es nicht die Mühe verlohne weiter etwas zu erwie* 
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dem. Als ich attch diese Erklanüig' reiieiinrte, wusste-ich iiii 
Voraus, dass Herr Müller^ unerachtet er Tersichcrt hatte iniclitt 
weiter sagten zu wollen, doch diesem Vorsätze nicht treu^hl^ib^ 
würde. Denn das letzte Wort haben 'zu wollen scheint eine Ma«- 
3Linie der Secte zii sein\ zu der er gehört So leicht ihan aber 
auch die Lust verlierea kann über Dinge zu sprectien, "die mit 
volchen Crründen und in solchem Tone' vorj^etragen werden, '«o 
werde ich doch, so lan^e Herr Müller fortißüirt über den Aeschj- 
ius Unhaltbares zu sagen, nicht ermüden zu zeigeii dass es un- 
haltbar ist; Ich beginne daher mit. seinjer in dem litterariscbea 
Anzeiger N; 3 zu dem eilften Heft der Zeitschrift füt die Alter- 
ihumswisseiischaft 1835 erschienenen- Antilo^tik. . :, .. *<i 
Was Herr Müller von Angriff mit unerlaubten Waffen, toq 
gerechter Abwehr, yon der gegen ihn gebrauchten Taktik sagt; 
bedarf keiner Erörterung, da die Schraten Torliegen,' und ich 
habe nur von dem zu sprechen, was die Antikritik sachliches be* 
rührt. „Bei xari^pcqp^g xov$ (V.1284)^^ heisstles, „gesteht Hr, 
H. auch jetzt noch nicht ein, dass er geirrt habe, indem er bt-^ 
hauptete, dass die Pallas regelmässig immer mit einem die Füsse 
bedeckenden Gewände erscheine, sondern fordert — der Ton mir 
charakterisirten Taktik treu bleibend — , dass ich auch seine übilr 
gen Behauptungen zu der Stelle widerlegen soll, was dach ergt 
dann mit Nutzen geschehen könnte, wenn jener Punct durch sein 
Zugeständniss erledigt wäre. ^^ Ich glaube hierin wird jedermann; 
da der Gnmdsatz meiner Taktik bloss der ist , aus richtig ver* 
standenen Zeugnissen richtige Folgerungen zu ziehen , Tieünehr 
Herrn Müllers Taktik wahrnehmen, mit der er dem Beweise, 
dass OQ^ov noäatiJ&svaL den Fuss vorstrecken bedeute sich zu 
«ntziehen sucht« Denn da sich dieses nicht. erweisen Jäjsst^ s^ 
würde seine Erklärung der Stelle, auch wenn ich das verlangt(e 
Zugeständniss gäbe, dennoch nicht können gerechtfertigt ^wei?-^ 
den. Ich kaim aber dieses Zugeständniss nicht g^eben. DeiUi 
•was hat Herr Müller zu Widerlegimg meines vermeintlichen' Irr^ 
thiuns angeführt'} Alte Bildwerke. Welche? Ausser denen^ weif 
che Acschylus, nach alterthümlichcr Art Ton dem Phidias gemacht, 
gesehen haben soll, die jedoch auch Herr Müller nicht geseheu 
hat noch andern vorzeigen kann, eine einzige wirkliche Abbildung 
der Pallas , und zwar wohl von allen Darstellungen derselben die 
abscheulichste, die, so me einige Copieen desselben Musters, 
nicht einmal für ihn beweisst, weil das Gewand dort überhaupt 
kurz ist, und auch der nicht vorgesetzte Fuss , wenn man die 
Gestalt in Lebensp'össe denkt, nur etwa höclisten einen oder 
zwei Quertinger mehr als der vorgesetzte bedeckt ist. Ja man 
findet umgekehrt in den nach diesem Typus gemachten Bildern 
sogar den zurückstehenden Fuss lun zwei Querfinger weniger her 
deckt als den vorgesetzten, wie z. B. in V^iwoik^^ Antiques du 
cabinel du cojnte de Pourialos - Gorgißr Taf« 12« Wollte man 



dage^ea die nblhMen DtniteUn^fen der I^Utt mit gaagi bedeck* 
ten FüMea anführen , so wfirde man kein Ende fiitfden. Ja seibat 
die im Kampf begriffene PaUaa, wekbe nadi Herrn MüUer des 
TOf^esetiten Fn» unbedeckt zeigen miiaste, aelgt ihn nicht aaii 
■ondem bedeckt, wie die In Gerhards antilcen Büdwericen !• Gea- 
tur. Taf. & und ^e im Aogiiatenm Taf. 0^ welche nicht etwa mr 
Schom hl der Amalthea H» & SdKf. aondem auch Herr Mnlbv 
selbst in seinem Handbnche der Archäologie eben als eine Dair* 
stelluBf Tor Phidias, md also in g^eradem Widerspruche mitaick 
selbst, bezeidmet. Ich kann daher den brthum, welcher mir 
an^cscfaoldift wird, nidit einräumen, sondern käse es mir fsh 
fallen, den erhattenen Vorwurf mit Visconti zu theilen, der in 
dem tf^pelnhrte» Weike Ftoofkas S.11 yon der Darstellung^, des 
bnifli'gea Köificrbaues der Amazonen sägt: ce qu*0M ne po mmii 
90 permeiite doMs le9 statuea de Minerve f toufours repräemMe 
e» lengme rohe* 

iSarr Müller sagt ferner : „ lieber die Thymele besteht Hb^ 
H.' darauf, dass ich früher bloss den Dionysos -Altar darin gese- 
hen, und den Hegemoa mitten auf denselben ^stellt, hernach 
■her meine Meinung darüber geäudert habe. Ftir die, weiche 
ein andres Zutrauen zu mir haben als Hr. H. , gilt die entscUe« 
dene Versicherung, dass es mir nie eingefallen ist, und nie ^n» 
faUen konnte , die obere Flache eines Altars zum Standort im 
Chorffthrers zu machen. Von Hm. H. aber kann ich nur Ter- 
langen, dass er mir meine Wm-te stehen lasse, wie ich sie §e» 
schrieben, in denien die Thymele niur aus dem Dionyeieekem 
Altar hervorgegangen^ aber nicht ein Altar schlechtweg ge»- 
nannt wird. Die Skizze des Theaters aber, welche in dm 
Eumen. S.81 in Holzschnitt eingedruckt ist, kann für die Be«' 
haaptung, dass ich dem Hegemon seinen Platz auf dem Altars^ 
der zur Thymele gehörte angewiesen habe, nur anluhren, wer 
die Art und den Zweck eines solclien Umrisses durchaus nichl 
herlkkfiichtigt^' kh fange die Betrachtung dieser Sätze mit dem 
letzten derselben an. Der Zweck eines solchen Umrisses kam 
doch mnr der sein, die Sache darzustellen wie sie ist, und nicht, 
wie sie nicht ist; die Art nur die, die Hauptumrisse anzugeben, 
die Ausführung des EUnzelnen aber wegzulassen. Nun ist in dem 
Umrisse der Stand des Hegemon gerade in dem Mittelpuncte des 
die Thymele bezeichnenden Vierecks angegeben. Wenn also 
nicht der Umriss, was nicht anzimehmen ist, unrichtig seiasoU, 
.80 muss diess der Standpunct des Hegemon sein, was man ayich 
unter der Thymele verstehen möge. Nun aber stehen in dem 
Umrisse die vier andern Choreuten dieser Reihe neben der Thy- 
mele in gleicher Entfernung sowohl yon dem Hegemon als jeder 
Ton dem andern. Wenn ich daher S. ISO der Recension sagte» 
in diesem Unuisse bezeichne das Viereck offenbar bloss den Dio* 
nysos- Altar, so that ich das deswegen, weil unter dieser Voraus« 
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setniDg allein die DurgteUung noeh ein e7triif;liche8 VerhütniM 
gestattet Wenn nun aber in dem Umrisse £e Entfernung der 
einzelnen Choreuten von einander der in gleicher Richtung lau- 
fenden längeren Seite des Vierecks gleich ist, die durch dieses 
Viereck bezeichnete Thymele aber, wie Hr. Müller in dem An- 
hange S. S5 sagt, ausser dem Altar nothwendig auch die oft aehr 
geräumige Terrasse, auf der der Altar sich erhob, begreift: ao 
würden die einzelnen Choreaten in so grosser Entfernung von ein- 
smder stehen, dass sie einem Chore gar nicht mehr ähnlich sa- 
hen, sondern das Bild Tereinzelter , nichts mit einander zu thoB 
habender Leute gaben. Wäre das aber nicht so , wie es denn 
nicht so gewesen sein kann, so müsste wiederum diese Terrasse 
einen so kleinen Raum eingenommen haben, dass der auf äur sich 
erhebende Altar kaum die Grösse eines Fussbänkchens, derglei- 
chen man im gemeinen Leben eine Hütsche nennt, gehabt haben 
wiirde. Da nun auch das nicht denkbar ist, blieb mir nichts 
ftbrig als in dem Viereck bloss den Altar zu erblicken, als auf wels- 
che Weise allein die Darstellung noch ein leidliches Verhäitniss 
der StcUimg der Chorcuten zuliess. Dieses musste ich aber um 
80 mehr annehmen , da Heirn Müllers Behauptung, der Hegemon 
habe auf der Thymele gestanden, bloss aus der Angabe des Ety«- 
mologen S. 458, 32 und des PolluxIV. 123 geschöpft sein konnte, 
dass in der ältesten Zeit, als man noch kein Theater hatte, je^ 
mand auf den Opfertisch getreten ; und etwas . dargestellt habe. 
Wollte ich also Herrn Müller nicht Unrecht thim, und ihm nicht 
eine Darstellung unterlegen, die entweder den Chor oder des 
Altar Temichtete , so musste ich die Thymele für den Altar anr 
sehen, auf dessen Mittelpunct derUmriss den Stand des Hegemon 
angiebt. Da aber Herr MüUer in dem Anhange S. 36 f. dieThy^ 
meie für eine ,,au8 dem Dionysischen Altare herrorgegangehe 
Terrasse erklärte, die an der Scheidelinie der Konistra und spä- 
tem Thymele oder Orchestra als ein Dionysos - Altar in dieaii 
Mittelpuncte des die Orchestra beschreibenden Kreises stehea 
blieb : ^^ so gab er hier offenbar eine andere Beschreibung als 
vorher. Ungliicklicher Weise aber ist eben jener Mittelpunct 
der, wo in dem Umrisse der Hegemon steht, der mithin dem 
Umrisse nach mitten auf dem Dionysos - Altar zu stehen kommti 
dennodi aber jetzt auf der Terrasse stehen soll, und zwar, wie 
sich Hr. Müller, um nicht ganz seiner frühem Angabe zu wider- 
sprechen, sehr unbestimmt ausdrückt, „wenn die Thymele ein 
Akar war, auf den Unterbau oder den Stufen desselben. ^^ Wie 
aber, wenn die Thymele nicht ein Altar war? was sie nach Herrn 
Müller niclit gewesen ist. Es leuchtet ein , dass diess nicht niur 
ganz verschiedene Angaben sind, sondern auch jede in sich selbst 
so widersprechend ist, dass keine für richtig erkannt werden 
kann, nach der zweiten aber der Hegemon dennoch, wenn die 
Zeichnung richtig ist, wieder mitten auf den Dionysos -Altar 
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«uilfeelieii kommt ' - Ifetfr Affilier bemüht -sieh Wrgellieiift V' ^^ 
wt8 jer an verschiedenen Orten über'* die "Thymele gesa^ hat^ 
in<£mkkng 2u bringen; ' Damit die äache gani klar werde,' be^ 
trachte man, was ^tti »einen Darstellungen vorließ Diireh' dii 
Nachricht bei-demFoUtti: und in dem Etjmolo^cnm Teranlasst, 
idäss vor Erbauung eines Hieaters jemand auf ^en Opfertisck 
5getreten".und .von- «da« giespr^chen oder gesungen habe^ trug eiv 
weilrdie Thymele des Theaters nicht auf der Bühne v sondern in 
^or Orchestra ist, das., was jene Grammatiker -offenbar von den 
fichauspieler gesagt haben., auf den Koryphäen. des. Chors übei',' 
Attd.Uess diesen auf den Altar treten, so dass er unerhörter Weise 
^ber- dieKöpfe der bdden andern Reihen- sich mit den Schau- 
tfpielera <Qnterreden sollte. Als dieser in aller Hinsicht wnkr- 
«innig<b Einfall, wie natürlich, Widerspruch* gefunden. hattOi 
crwiederte er wegen des Sprechens üb<ä* die Köpfe der Anden 
weg, man dürfe die alte Tragödie nidit modernisiren. Modem 
ist also, dass, wer mit einem Trupp Leuten spricht, die Ant- 
worten von den ihm sunächst stehenden Vordersten; antik aben, 
dass er sie von den am entferntesten stehenden Hintersten- iibör 
dieKöpfe der andern weg erhält. Die Thymele indessen .^ak 
•der Altar, auf weichem der Koryphäe stehe, scheint ihm dook 
Aelbst etwas zu seltsam und der Vertheidigung unfähig vorge- 
^onunen su sein: daher trug er mit sichtbarer Eil zusanmieBi 
was sich bei den Alten von der Thymele finden liess, und be- 
mühte sich eine Vorstellung von der Sache zu geben, wekhe 
«war niu- die frühere zu erläuteirn schiene, aber doch das Wi- 
dersinnige davon beseitigte. Allein hier ging es ihm, wie ge- 
wöhnlich, dass er durch den Versuch das Unhaltbare zu ledit- 
€ertigen die Sache nur schlimmer machte. Es sollte nuninelir 
die Thymele „eine aus dem Dionysischen Altar hervorgegangene 
Terrasse sein , die an der Scheidelinie der Konistra und spitem 
Thymele oder Orchestra als ein Dionysos - Altar stehen bllehi 
muf welcher Thymele der Chor sich zwar nicht ganz befondsBi 
weil ein blosser Suggest keinen Raum für die Entwickelun^ 
seiner Länge gehabt hätte, aber doch um sie herum sich grn)i- 
pirt, und sie, da sie überhaupt nur für den Chor da sein konnte, 
Auf irgend eine Weise benutzt habe, so dass auf ihr wenigstens 
der Hegemon Platz genommen, und, weim die Thymele. ein Al- 
tar war , auf dem Unterbau oder den Stufen desselben gestandai 
habe ;^^ auf dieser Thymele sollen endlich „ natürlich von dem 
Chore getremit , und weniger in die Augen fallend , auch die 
Rhabdophoren^^ gestanden haben. Wenn diese Darstellung schon 
auf den ersten Blick nicht nur sehr unbestimmt, sondern andi 
sich selbst ^vidernprechend erscheint, so tritt bei nalierer Be- 
trachtung die Widersiiuiigkeit noch mehr her\'or. Nicht zn ge- 
denken , was bereits eriimert worden , dass auf diese Weise die 
Choreuten sämmtlich ganz und gar von einander getrennt stehen 
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ipv'Srden, und. d^ss ,' Vfteii die in* dön Etimenideti g^g^ejAe'ZeicIir 
nnng. nicht unrichtig sein )und.der unbestimmte Auddruqk ;«» «ta# 
Ulis dem. Dionysos -Altäü henorge^an^cne Temssej»**! :1ifie.:?i| 
scheint^ bedeuten soll, da^^^'die den AlXar von aUen yier.ScitefP 
•umgebenden Stufen .bcdcrutelkdiiei^töert.vrorAen seien;, 4cr^tand 
dci Hegemon dennoch .mitten auf. dem AKdf sein nürdei: ,|j^.fff^ 
man sich nun, >?ie;niiia aich.dQnu dßs V:QjczUateUeu>h9bQj,..:d9ll9 
4er. Hegemon jetzt scnf dem Unterbayi oder den Stufea ^es^AUaif 
8tehen soU. l>ie gebtaucliten Ausdriucke lassen vermuthen^'^WüP 
eich, auch schon von selbst versteht, df^ 4er Altar, doqli ßiufl 
si^mliche HöIie gehabt haben werde. Nun soll doch; wohl dfi; 
Hegemon nidit auf den den Zuschauern rsnigekehrten Stofen .dß9 
Altars gestanden haben, in welchQfn Falle er gar. er8(> über. d^ 
Altar luid daün Viber die Köpfe der lieiden andern Ueiheii dev 
Choreuten hinweg mit den Schanspi^lem gesprochen hätte, son« 
dem er soll wohl auf den gegen die BühnQ gekehrten. Stufen 
gestanden habcQ. Dann hat er aber den Altar inn Jüicken ge^t 
habt, und die Zuschauer dürften von ihm, der das Hau^t.d^p 
Chors ist, wegen des dazwischen stehenden Altars ..w,pJU g^? 
nichts , oder nur den Hinterkopf mit den Schidtem gea^^n lia.-^ 
ben. Es gehört in der That viel dazu, dergleichen Pi^ge .^ 
^uben. Nimmt man nun vollends die ^, ausser dem, Altar poIAl«* 
WOidig auch die oft geräumige Terrasse begreifende ThyjOEiete ^ 
hinsu, auf der gleichwohl, ^^weU ein blosser Suggest keinen 
Raum für die Entwickeiungen der Chortänze gewährt hätte ^ nicht 
der ganze Chor sich befand, ^^ dennoch aber, obwohl' •n^^k 
Chore getrennt und weniger in die Augen fallend , die Rhabdof 
phoren standen :^^ so bemüht man sich vergebens, sich von so 
widersprechenden Dingen eine Vorstellung zu bilden, und schwer- 
lich möchte ein Zeichner gefunden werden^ der die hier angege- 
benen Sachen in einem Bilde zu vereinigen , und besonders auch 
die auf der Terrasse , wo doch gerade alles recht in die Augen 
fallt, stehenden Uhabdophoren als weniger in die Augen fallend 
darzustellen sich getraute. Herr MüUer soll selbst ein guter 
Zeichner sein. Er würde sich daher nicht besser rechtfertigen 
köiuien, als wenn er, nicht einen Umriss^ von dem er hernacK 
sagen könnte , dass man ,^ die Art und den Zweck eines, solchen 
Uj^risses nicht berücksichtigt habe , ^^ sondern eine völlig ausge-i 
führte Zeichnung mit hinzugefügtem Maassstabe gabß, in wel- 
cher alle von ihm erwähnten Dinge imd, namentlich auch die 
Choreuten sowohl als die weniger in die Augen fallenden Rliab- 
dophoren in ganzen Figuren abgebildet wären. Dabei ^^iirden 
zugleich auch die zwölf Areopagiten, welche in der Orchestra 
auf ihren Stühlen im Rücken der Eriimyen Gericht halten , nebst 
dem Altare mit den Stiinmstcinen luid dem Tische mit den Urnen 
Platz finden. Als Nebenwerk könnte einer solchen Zeichnung 
auch die des Ekkyklems beigefügt werden. Ausserdem würden 
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aber auch noch die annoch rnibelnniiten Steifen der Alten nach^ 
ruweisen sein, aus welchen Herr Müller alle diese Sachen ge- 
«chöpft hat Denn das ^,am schönsten ist es so ^^ was man in 
den Eiimcniden S. 107 liest, hat nur für Esoteriker Beweiskraft 

Ferner 'schreibt Hr. Müller in der Antikritik : ,,Mit gleicher 
Entschiedenheit Tersichere ich, dass ich derOrchestra des Athe- 
nischen Theaters niemals den Diameter Ton 8 — 400 Fuss >«• 
geschrieben habe, woraus für das ganze Theater der enorme 
Durchmesser von — 800 Fuss folgen würde; Hr. H. aber möge 
doch nur einen Blick auf die eben erwähnte Zeichnung weifm, 
die er bei der vorigen Gelegenheit als sehr acciu^t rühmt, um 
sich zu überzeugen, dass der Raum vom Eingang in das Hks^ 
ier bis xur Thymele^ den ich auf IM bis 200 Fuss angeschlagen 
habe, ausser der Orchestra die eben so langen ZugSnge oder 
xuQoSoi begreift Ob die Orchestra solche offne, breite Zu* 
gSnge gehabt, in denen der Chor seinen Gesang anstiiftmen 
konnte, ehe er die eigentliche Orchestra betrat, ist eine andere 
wichtige Frage, die Hr. H. jetzt in die obige einmischen zu wäl- 
len scheint; hier kommt es nur darauf an, ob ich den Durch- 
messer der Orchestra zu 8 — 400 Fuss, oder zur Häifte davon 
angenommen habe.^^ Es wäre ni^ht wohl einzusehen, wie Hr. 
Müller mich auffordern konnte einen Blick auf die Zeichnung m 
werfen, da eben aus der Betrachtung dieser Zeichnung mein 
Einwurf hervorgiegangen war, wenn es nicht vor Augen llge, 
dass er den Leser nur von dem eigentlichen Streitpunkte abznlet- 
ten suchte. Herr Müller hatte mir eine „mericwürdige UnKhlg-« 
keit mich in raumlichen Verhältnissen zu orientiren^ Sehiud 
gegeben, indem ich den Durchmesser der Orchestra zu 800 Ms 
400 Fuss angenommen hätte, da doch nicht der Durthmesiier 
der Orchestra , sondern der noch einmal so grosse den ganicii 
Theaters gelbeint sei. Ich zeigte dagegen, dass ich seine Worte 
nur von dem Durchmesser der Orchestra aliein hätte verstehea 
müssen, weil ich ausserdem nach seiner Angabe der Zahl von 
Anapästen, welche der Chor sänge, während er den Halbmesser 
durchschritte, hätte annehmen müssen, dass die Hfilfte dieser 
Anapästen gesungen worden wären , ehe der Chor noch die Or- 
chestra betreten hätte; dass mithin die Hälfte dieser Anapästes 
von den Zuschanern gar nicht gehört worden wäre; und ich 
folglich, wenn ich das angenommen hätte, Herrn Müller eiiie 
offenbare Absurdität würde \mtergeschoben haben. Hieraus iit 
klar, dass ich die Zeichnung genau angesehen habe, aus wel' 
eher ja eben erst das ersichtlich ist, dass derliaiun vom Eingangin 
das llieater bis zur Orchestra dem Halbmesser der Orchestrt 
gleich ist Herr Müller hat nun jetzt freilich wohl eingeseheOt 
dass vielmehr er selbst in seiner Zeichnnng nicht orientirt wärt 
als er den Chor die Hälfte seiner Anapästen da singen liess, wo 
der Chor weder gesehen noch gehört wurde : aber um dieses m 
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verstecken, sa^ er^ ich scheine dneFra^ einmlBchea lA wol^ 
len^ auf die es hier nicht ankomme, sondern es komme bloss dam 
anf an, ob er den Diurchmesser der Orchestra su SM bis 4M 
Fiiss, oder zu der Hälfte angenommen habe« AUeia es verhill 
sich umgekehrt. Wie gross der Durdhmesser der Orchestra seil 
ist ganz gleichgültig. Denn die Frage ist diese: wenn der Samn 
Tom ,, Eingang in das Theater durch daa llior in der Umiangs^ 
mauer^^ bis zur Mitte der Orchestra s= n Fuss ist, mithin vob 
diesem Thore bis an die Orchestra 3= J und wiederum tob da aB 
bis zur Mitte der Orchestra auch ^: ist der in den räumlicheB 
Verhältnissen orientirt, der den Chor des Agamemnon in defr 
«weiten Half te dieses Raumes, der =^ ist, 118 Anapasten sio^ 
g^en lässt , wo der Chor von den Zuschauem gesehen und ge« 
hört wird, oder der, weichet^ ihn in dem ganzen Räume von n 
Fuss diese Anapästen singen ISsst, Ton denen also 59 gesiwgea 
werden, während der Chor von dem Thore der Eingangsmauef 
bis zur Orchestra vorschreitet , und also da weder gesehen^ 
Boch, wenn ja Tielleicht einigermaass^i von Weitem gehöiti 
doch nicht verstanden werden kann^ „Merkwürdige^ bleibt diese 
in mehr als einer Hinsicht charakteristische Sache ala ein. Bei-» 
qpiel wie der Hang unanständig zu sprechen seine Waffen: gegen ' 
i^eh selbst kehrt 

Weiter heisst es: „Auch meine Bemerkung, dass Hr. H. 
keine auch noch so einleuchtende Erinnerung, die ihm über ei* 
nen Punct der Sprache gemacht worden , gelten lassen wolle, 
bestätigt er , indem er fortwährend den Orest von den Erinnyen 
vxodiMog XQBCJV nennen lässt, und seine Worte wiederholt, xpiog 
bedeute jede Schuld, auch Blutschuld (nur dass man diese ja 
nicht crimen übersetzen darf)« Ich wiederhole, dass Etymologie 
und Sprachgebrauch gleich stark dafür zeugen, XQBog bedeute 
nur eine solche Schuld , die durch Borgen (Entlehnen zum Ge^ 
brauche) entsteht Daraus kann auch durch metaphorische lieber« 
tragnng wohl eine pflichtmässige Leistung, aber keine Blutschuld 
werden. Man bemerke wohl, dass das Griechische xqsoq von der 
Wurzel des Verbiun xgdonaL , Schuld aber von sollen herkommt» 
Die Berufung auf den Scholiasten kann nur so laqge Eindruck 
machen, als man sich nicht erinnert, welche anerkannt falschB 
sprachwidrige Lesarten grade in den Eumeniden von dem Scho-* 
liasten erklärt werden, als wären sie das beste Griechisch. '^ Ich 
würde hier nur wiederholen können , was ich bereits in der Re- 
«Fusion von Hm. Müllers Erklärung gesagt habe. Jedermann 
sieht, wie Hr. Miiller nur bemüht ist Recht behalten zu wol« 
len. Er beweist aber nur gegen sich. Denn auch das ist ja 
eine pflichtmässige Leistung, wegen des verübten Mords die 
Verdiente Strafe zu dulden : und das ist es was der Scholiast mit » 
uv^* Sv ^niv XQ^CD^^t^ sagt. Die allgemeine Beschuldigung des 
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SchoHuBteH* ^nid jeder m wurdigeü w&gen, der ibn vreniger^ 
als Herr' Müller, unbeachtet gelassen hat. 
:t Herr: Müller fährt fort: ^Im Folgenden verwirren die Bi« 
flÜnctionenV welche Hr. IL macht, nur die einfache Sache. . Wai 
ist einfacher als der Gedankengang der.Kljt. .Ich habe euch, 
firindjen, während meines Xiebens durch feierliche Opfer und 
Gebete- (die Tön jenen unxertrennlich sind), hochgeelurt; aber 
alle •diese, euch erwiesene ..Bhrä ist nun umsonst, da ihr den 
Orest entflielien laisat' Höret mich, als Traumerscheinung (wo- 
fceiy wie nachgelesen , aii: die abgescliiedne , aber unstät um-^ 
herirvende- Psyche gedacht wird) rufe ich euch jetzt an. Warum 
iQyt«- friiher die Eriunyen so hoch geehrt habe , ist für den Zut 
«ammenhang lunächst gleichgültig, wiewohl es an sich klar ist^ 
dasB der-Klyt. am Herren lag, ^e Kaclia der Erinnyen wegen 
Agamemnon's Ermordung durch Sühne zu entfernen, und zugleich 
ihren -Schutz vor weiterer Rache zu gewiimen. ^^ Ich hatte gegen 
Henrn Müllers in der Erklärung ai^gestellte Behauptung, Uj-* 
t&nnestra habe nach Ermordung des Agamemnon den Zorn der 
Gottheit gefürchtet, und deshalb die Eriunyen angerufen, die 
Erinnerung gemacht, dass nun der Sinn sein würde: ich, die ich 
euch . lebend oft angerufen habe mich wegen des ermordeten 
Gemahls nicht zu bestrafen, rufe euch jetzt im. Traume an , doi 
Sohn zu strafen, der mich umgebracht hat. Gegen meine Be- 
merkung, dass em solches Gebet wohl : seinen Zweck möchte 
▼erfehh haben, ist nun diese seine Entgegnung gerichtet^, hl 
welcher er die Anrufungen, gegen welche allein ich den Einwurf 
gemacht hatte, zu rechtfertigen sucht, und, wogegen ich Jiichta 
eingewendet hatte, die -den Eriunyen erwiesene Ehre hervor- 
hebt. Erwiderlegt mich also hier nicht, sondern stellt nur die 
firüher Torgehobenen Anrufungen mehr ziuück. 

Weiter: „Damit mein Gegner mir ja nicht Schuld gebea 
könne , ich wolle seine Gedanken verunstalten^ begnüge ich mich 
seine Worte einfach neben einander zu stellen. Hr. H. in der 
Recension S. 31. Denn erstens erscheint Klyt^ja nicht als eim 
Traum , sondern ist der wirkliche Geist der KlyU Und dage- 
gen hl dieser Zeitschrift S. 893. Dass KlyU kein Traumbild fär 
die Erinnyen sein könne , weil, sie wirklich erscheine^ ist etwaSj 
das ich weder gesagt habe. noch sagen konnfe* W^ kann, du 
vereinigen ?^^ Ich möchte rielmehr fragen, wer das nicht verdi- 
nigen könne. Ich habe gesagt, der wirkliche Geist der Kiytir 
mnestra erscheine. Wem^l Doch denen, die ihn sehen, den 
Zuschauern; nicht denen, die ihn nicht sehen , den schlafenden- 
Erinnycn. Herr Müller hatte nun in seiner Erklärung gesagt: 
„Dass aber dieKlyt kein Traumbild für die Eriunyen sein könne, 
weil sie wirklich erscheine, beruht auf einer eben solchen Ver^ 
kennung der antiken Vorstelluugsweise , wie die friiher g^iigte 
Behauptung, dass die Eriunyen am Ende der Choephorea nkht 
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Dnrkllch, sohdem nur im Geigte erscheinen sollen. '^ Hiergegen 
erwiederte ich , dass ich weder ^esa/^ hätte ^ noch hätte sagen 
können, Klytämnestra könne kein Traumbild für die Erinnyen 
sein, weil sie A^irklich erscheine. Das widerspricht nun offenbar 
der obigen Aensserung so wenig, dass es vielmehr dnrch die^ 
selbe bedingt wird. Denn erschiene der Geist nicht wirklichi 
so könnten die Zuschauer von ihm nichts wissen, dafem nlchl 
etwa die £rinnyen , Mas . sie nicht thiui , von der Traiuncrschei- 
nimg erzählten. Den Erinnyen aber muss der den Zuschauern 
wirklich erscheinende Geist ein Traumbild sein, weil sie sclüa- 
fend! mit zugemachten Augen ihn nicht sehen können.; wenn er 
also ihnen nicht als Traumbild erschiene, er fiir sie gar nicht 
dasein, und sein Auftreten eine ganz unnütze imd widersinnig« 
Erfindung sein würde. 

Hr. Müller fahrt fort: „Bei dem letzten Beispiele, das icb 
angeführt, giebtHr. H. ju, dass er einen Irrthiun begangen, in? 
dem er Tiatiixiöas V. 7Tk auf die Eiubiirgenmg in Athen bezo-r 
gen, aber weist mich zugleich ziurecht, dass ich die andern 
Gründe, wanun V. 453 zu versetzen sei, nicht angeführt habe^ 
Aber ich habe in meiner Erklärung ja nur in sofern von dieser 
Stelle Gebrauch gemacht, als sie zu verralhen scliien, dass Hr. 
H. bei der zweiten Bearbeitung der Rec. die Tragödie des Aesclu 
nicht .wieder vor sich genommen habe, sondern die Discu^sion 
nach einer oft unbestimmten Erinnerung fortsetze. Hr. H. zieht 
CS vor, seine falsche Anwendung der Stelle einen Irrthwn zn 
nennen, womit er freilich zugleich gesteht, die ganze Rede, mit 
der Orestes abgeht , nicht iu ihrem Zusammenhange versanden 
zu haben; denn dass, yter xatdxLOag auf Einbürgerimg in Athen 
bezieht, davon nur wenig gefasst iifthen kann, wird schwerjüfcb 
gcläugnet M'erden können. Man wird hiernach heurtheilen kön-^ 
neu, ob ich mit Recht dagegen protestirt habe, dass einGelehrr 
ter, dessen Yerstäudniss des Aeschylus noch so wenig vollkommen 
ist, über jede» Bestreben tiefer iu den Dichter einzudringen,: in 
bekannter Weise aburtheiie. " Es ist eine Entstellung der WahrT 
heit, was Herr Müller gegen die von mir bemerklich gemachte 
Uebergehung der andern von mir angeführten Gründe sagt. Sc^iM 
Worte waren, ich hätte seine Erklärung von. V. 453 für nicht 
statthaft ausgegeben, „weil erst V. 724 Orest sich für aufgenpm*: 
men erkläre. ^^ Wer von einem nur andern Gründen noch ange-;; 
hängten Grunde so spricht, verleitet den Lisser zu glauben, ^^w 
diess der einzige Grimd, welcher angefülnrt' worden, gewßfieya 
sei, und giebt sich mithin durch Widerlegung dieses allerdings 
unrichtigen Gnmdes den Schein als habe er alles widerlegt. . In 
dem übrigen liegt folgender Schluss: wer in einer nicht wieder 
nachgesehenen Stelle sich geirrt hat, kann die ganze Rede, aul 
dereff Veranlassung er sich -iff jener niqht zu derselben gehörigeft 
Stelle irrte, nicht in ihrem Zusammenhange verstaudem haben» 

A. Jahrb. f. l'hil. u. Päd. od.Krit, Bibl. Bd. XVI. Hft. 3. 19 
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und »ein Ventlndirfss des gftnzen Sdurtftit^en nrntm noch fo 
wenig yoUkommen sein, das« auf aeinUrtheil nicht gehört wer- 
den darf. Nach diesem Schlosse wird man nberiiaupt gegen 
das Urtheil jedes Gelehrten über Jeden SchriftsteDer, und anch 
flerm Miillers über den Aeschylos, protestiren müssen. Ja 
Herrn Müller trifft diess recht buchstäblich, da auch er, sogar 
was er selbst geschrieben , nicht wieder nachgesehen hat, als er 
mir merkwürdige Unföhigkeit mich in rftomUchen VerfailtniBses 
■n Orientiren yorwarf. 

Da Hr. Müller in dem, was weiter folgt, versichert über 
den ersten Chorgesang deswegen m schweigen, weil er nicht 
das schon Gesagte wiederholen wolle, so wird es mir erlaubt 
«ein, mich ebenfalls auf das, was ich darüber gesagt habe, la 
bezichen. Wenn jedoch Hr. Müller sich lundMeden beieigt^ 
dass ich S. 8Ü5 fortwShrend xQcetovvtig ^QOf^ßov erklire, ^sich 
das Gericht über den blotbespritaten Mordeir anmassend,^ und 
doch auf derselben Seite behaupte, aAa» in Athen zu haltende 
Blutgericht gar nicht gedacht lu haben, und wenn er Anher fingt: 
„Welches andre Gericht in aller Welt masaen sich dann die 
vidtiQOi dsol flnt^^ so kann ich nur antworten, was jedeimun 
yon selbst einsieht, dass es den Erinnyen gar nicht einfallca 
konnte, zu sagen, die neueren Götter massten sich das Blntge« 
licht in Athen an, indem sie noch gar nichts davon wissen, düss 
Orestes nach Athen fliehen werde, um da sich vor Gerichl m 
stellen, sondern dass die Anmassung, über die sie sich besohwe- 
ren, darin besteht, dass Apollo den Orestes dem Strafgerichl 
der Erinnyen entzieht und, indem er ihn in seinen Schuts nimmti 
tAdk selbst zum Richter über Mord auf wirft. Har Müller actheint 
hier selbst „die Tragödie nichl^ wieder vor sich genommen, vnd 
die Discttssion nach einer unbestimmten Erinnerung fortgesctit 
lu haben. ^ * 

Es folgt: „Dass Hr. H. die acht Griechische Ausdmcki* 
weise: ifiol (loXov itvifetv^ mit Auslassung von ifih beim Haupt- 
verbum, für eine Figur ausgicbt, durch die man jede Hirte 
entschuldigen könne, wird gewiss Manchen verwundem. Ein 
andrer Grammatiker (C. Gu. Krüger Dionysii hütariogr. p« 110) 
sagt viel richtiger: aolenni mare Graed, ubi participium eaoR 
nerbo finita diversi regiminis coniungüury eo eatu uhmtmr, 
quem prius postuUtt. Die aus Pindar angeführte Stelle ist ge- 
rade deswegen ausgewählt, weit xotfiaö^ai eine FriEporitlon ver- 
langt (wenn xoifiäö^at mit öl construirt werden könnte, würde 
sie ja gerade nicht zu brauchen gewesen sein), die Brachylogie 
wird dadurch um so auffftllender. ^^ Der andre „Grammatiker^ 
(bekanntlich id Göttingen kdn Ehrenname) dürfte doch seiurer« 
uch unter den Manchen sein , die sich mit Herrn Müller über 
meine Aeusscrung wundem, da dieser Grammatiker, der cte 
sehr tfithtiger Mann ist , wohl weiss , dass eine Figur iwar IdM 
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Chriechiflch^ dumm aber doch in Tiden Fallen sehr hart idn faun. 
Da dis Urtheil, ob etwas hart oder nicht hart ist, von elneoi 
dnrdi lange und genaue Vertrauthdt mit der Rede mea Schrift- 
stellers oder einer Klasse von Schriftstellern erworbenen Gefühle 
abhangt, so werden die, welche diese Vertrautheit besitieB, 
aelbst urtheilen können, ob ich wahr oder nicht gesprochen habe; 
denen aber, die diese Vertrautheit nicht besitaen, bleibt es fiber^ 
lassen, ob sie dieselbe mir oder Herrn Malier auitraaen su düifen 
glauben. 

Herr Müller fiOfft fort: „Die Bemerkwig, die Hr. H. & 80V 
Z« 5 V. u. unwahr nennt, würde richtiger ati aägemem ausge^ 
druckt heissen, indem ich meine Gegner nenne, in einem FaUe^ 
wo eigentlich nur Hr, IV. verstanden wird.^^ Wer. sich dieMfihe 
ndmien wiU, die Stellm nachzusehen, wird finden, dass Mtmaakr 
doch das rechte Wort war. 

Weiter: „ Zuletst hatte ich noch eine Reihe von Stellco an^ 
gef&hrt, bd denen ich atis den Schriften meiner Gegner ^waa 
sur Verbesserung meiner Arbeü, oder xur nähern Bestimmung 
früherer Aeusserungen heibringen zu können, oder auch einea 
zweifelhaften Punkt zu feinerer Erwigung vorstellen zu müssen 
gkubte. Aus Hm« H.'s Kritik über diese Bemerkungen begnüge 
ieh mich, die Pimkte hervorzuheben, wo Hr. H. seine Meinung, 
die mir früher dunkel war, erläutert; so schwer es mir audi 
wird, Behauptungen von Hrn. H. wie die, dass V. 209 q>avBi¥ 
hax^fiv sich auf das Sprechen des Orest im Gericht besiehe 
(also nicht die Bcgründang des folgenden: xal vvv äg>* dyvov 
ötofMxog idq>ijfiG}g wxX(3 enthalte), eine Behauptung, wodurch 
das Verstlüimiiss der ganzen Stelle gefUurdet wird, mit Still- 
schwdgen zu übergehn.^^ Gefährdet wird nicht das Verstand- 
BISS der Stelle, sondern nur Herrn Müllers Deutung derselben« 
So lange daher Hr. MiiUer das Stillschweigen darüber nicht wird 
gebrochen haben, habe auch ich nichts weiter nöthig, als den 
Lesen an die Stelle selbst und was darüber gesagt worden zu ver- 
weisend 

Femer:. ,, Auf die Frage, was aXovöag V. 68, ohne ihnf^ 
bedeute, antwortet Hr. H.: Gefangen^ als wenn nicht eben di€^ 
der Sinn der Frage wäre, wie die Erinnjen, die Niemand hin* 
dert zu gehn wohin sie wollen, ge&ngen heissen können. ^^ Wenn 
das der Sinn der Frage sein soll, so ist kein Sinn darin. Dean 
dass die Erinnyen nicht behindert seien zu gehen wohin sie wd- 
Itti, ist unwdbr, weil sie durch Schlaf von dem Apollo ge- 
fesselt daliegen. Sie sind demnach gefangen; wodurch sie aber 
gefangen sind , erklärt sogleich das unmittelbar folgende vmf^ 

Hr. Müller beschliesst seine Rechtfertigung so : „V. 230 soll 
ich, nach Hrn. H., mich stellen, als wäre mir dunkel, wie Hr. H. 
ovd' Apolßavtav xiga alkoi^iv o&oi$ %ai %0Q%vyLa6iv ßgotmiß 
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verstohe, da es doch, nach Hm. IL Andern nicht dunkel sein 
dürfte, dass Orest in andern Ilüusem und indem er zu diesen 
Häusetn r4nste , gereinigt vrurde« Ich müsste mir darüber eine 
nene A^iskiinft erbitten, wie es möglich gewesen, dass Orest, 
indem .er 2u Andern reiste, gereinigt >^iurde, wenn ich Ton die- 
sem Hin- und Herfragen bis jetzt einen bessern Erfolg gesehen 
hätte. ^^ Die gewünschte Auskunft MÜrde Herrn Miilier jeder- 
mann ^ben können, dem die Figur %v diu ävoiv nicht unbekannt 
ist. Ziun Schlüsse bittet Hr. Müller die Leser über T. 892 seine 
£rkliruhg nadizusehen, damit sie nipht glauben, er hätte sich 
der Lesart ßagicov tovt&v.Qn Bezug auf die Erinuyen) wiridich 
angenommen. 

Von Herrn Müllers Antikritik gehe ich über zu dessen Re- 
eension der .Klausenschen Ausgabe des Agamemnon in den' 
Göttinger Gelehrten Anzeigen 1834 St. 198.190. Es ist nicht 
meine Absicht, alles, was hier 'gesagt wird, zu bcurtheilen, son- 
dern »ich bin nur gemeint, den Aeschylus gegen die von Hrm 
Muller vorgetragenen Emendationen in Schutz zu .nehmen« Ich 
folge dabei der Wcllauerischen Verszahl. 

V. 195 werden folgende Worte als Parenthese, «o geschrien 
ben aufgestellt : Evi ydg 9b6&sv %axa%vüzi nai^ci fioijtcev ahiji 
6vfLq)vxog alciv^ mit der Erklärung: „Denn noch haucht mir 
durch Götterhülfe die Zuversieht der Lieder das der Kraft nicht 
. abgestorbene Alter ein. ^^ So .^hat Aeschylus gewiss nicht ge-* 
schrieben. .Denn erstens würde er hier ftakTtäg und vielmehr 
aliSvt^v figwTog aXxäj als umgekehrt, gesagt haben; sEweitena 
aber ist dieser Gedanke unstatthaft. Denn möge er ausdrücken 
sollen, zum Siegen sind wir noch kräftig gehug, oder, asur Zu-« 
versieht siud wir noch kräftig genug , so wird in beiden Fällen 
die Vermuthung vorausgesetzt, diese Greise seien vom Alter so 
erschöpft erschienen, dass sie entweder nicht mehr singen, oder 
nicht mehr eine Zuversicht .fassen' könnten. Drittens endlidi ist 
akxij hier ein ganz unangemessenes und unsclückliches WorL 

V. 128 schreibt Hr. Müller dfi^Lonlrjd^ia. Das geht nicht 
an: denn es ist gegen den Dialekt. 

V. 207 meint Hr. Müller, die richtige Gedankenfolge werde 
hergestellt, wenn man lese: navöaviiiov ydg ^vülag xag^ir- 
vlov &■ alpiatog ogy^ nsgLogycng h:i9v(i6iv 0i(itg ov nagBhi:. 
„Denn nach dem Opfer, nach dem Jungfrauenbhit mit wilder 
Gier zu begehren, das wirdThemis nicht gestatten. ^^ Auch das 
kann Aeschylus nicht geschrieben haben , schon wegen Nennung 
der Göttin lliemis, eben so wenig aber auch der Sprache, we- 
gen. Denn wenn gesagt wird, das fehlende uv werde durch hin- 
längliche und bekannte Beispiele gestützt: so sind allerdings 
Beispiele des ausgelassenen &v bei einigen andern Dichtern be- 
kannt, aber ein „Granunatiker,^** dergleichen Leute doch auch 
gehört werden müssen, und sich nicht durch den Ausspruch eines 
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Nichtgrammatikerg abweisen lassen, muss hier unbedingten Ein- 
spruch thnn. 

Auch y.22i kann nicht sofort nag' ovdav alA ts xag^i- 
veiov geschrieben werden, wenn nicht vorher bewie&(ten wird, 
dass XQonalav die letzte Sylbe kurz habe. 

V. 265r spricht der Chor mit der Klytamnestra über das Ge- 
rücht von der Eroberung Trojas so: 

X noxBQia d' oveigav (paö[iat* Bvm^fj (^ajSscg; 

KA. ov do^av av kaßoifii, ßgi^ovötig q>gsv6g. 

X. ukk' ri ö' inlavBv vtg aTtzegos q>dTLg; 

KA. nacdog viag äg Titigt^ eptwfiijöio q>Qivag4 
Herrn Müller, dem anragog nicht wolü erklärlich schien, 
hat, wie er sagt, längeres Betrachten ^aliin geführt, dass zwi- 
schen diesen beiden Distichen zwei Verse aufgefallen seien , in 
denen von einem Aügiuium gesprochen wurde, dorch welche» 
fi3jtämnestra die Nachricht vonTVojas Fall erhalten haben könne. 
Er giebt den Sinn dieser ausgefallenen Verse folgendermaassea 
an: „ Ck. Oder hat eines Vogels Flug und Stimme dir solche Hoff- 
nungen erweckt 1 KL Ich lausche nicht so flüchtigen Zeichen. ^^ 
Eine solche witzeli^de Antithese möchte sich vielleicht Agathon, 
nicht Aeschylus, erlaubt haben. Es ist nichts ausgefallen, wenn 
man ajctegog richtig versteht , welches Wort eigentlich unbefie^ 
dert^ noch nicht flügge^ bedeutet. Enripides Herc.fiir. 1039 
Sg tig ogvig axtsgov Tcataötsvciv^ &ÖLva tsxvcav. Daher be- 
zeichnet es in der Stelle des Aeschylus eine unreife Nachricht. 

V. 462. Da das Stasimon V. 461 sein Ende erreicht habe, 
versichert Hr. Müller niclit einzusehen, wie V. 462 — 474 als 
Epode angesehen werden können , indem eineEpode gerade im- 
mer erst den Absclilass und die Vollendung des lyrischen Ganzen 
enthalten müsse. Eben so sei das Versmaass gänzUeh verschieden. 
Das ästhetische Gesetz, das Herr Müller liier aufstellt, ist schon 
deshalb kein allgemeingültiges, weil die Epode bloss eine musi- 
kalische Einrichtung ist , wie das zur Gnüge aus den lyrischen 
Dichtern erhellt. Auch ist, was er von dem Vcrsmaasse der 
vorliegenden Epode sagt, nicht richtig. Denn erstens muss schon 
jede Epode als solche ein anderes Versmaass als die vorherge- 
henden Strophen haben ; zweitens aber steigen die ersten Verse 
dieser Epode , die in dem unmittelbar vorhergehenden Strophen- 
paare ebenfalls angetroffen werden , so wie auch einige der fol- 
genden Verse, dass dieses Stück wirklich als Epode mit dem vor- 
hergehenden Gesänge zusammenhängt Wenn nun Hr. Müller 
dasselbe als Ko[i(iariKd betrachtet, so hat er in sofern Recht, 
als allerdings hier einzelne Personen zu imterscheiden sind , wo- 
durch jedoch das Stück nicht aufhört eine Epode zu sein , und 
zu dem vorhergehenden Gesänge zu gehören; nicht aber kann 
man ihmReoht geben' in zwei andern Puncten, und zwar ^^tens, 
wenn er die Personen so abtiheilt und die Worte so schreibt: 
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B. r/g &it naiövog ^ fpgfvwv xexofiiiivog^ 

q>Xoyds xagayykXiia^iv vioig nvgm^svTa xagdlav^ 
^«Sit' alXayä X&yov xuftsCv; 

yvvMXos €ilx^ä xgixei, ngo %ov fpavivtog xiQiP 

^vvaiviöai. 
r. md'ttvog Syav 6 %^Xvg ogog iziviiietM 

taxvTtogog* dXXä taxv(iogov 

fwaixoyijgvtov oXkvtai xXtog' 
Denn was zuvörderst die Lesart betrifft, so kann der zweite 
Vers nicht richtig emendirt sein, da er nicht nur aus reinen hm-^ 
ben bestehen sollte, sondern auch das ^ ^ru&og einen gar n 
Bchroffen und rohen Vorwurf enthält, welcher um so mehr auf* 
fillt, da der durch ihn ausgedruckte Gedanke schon in dem d 
d' ivfiTviMog enthalten war. Ferner aber fragt man sich, warum 
denn nur drei Personen unterschieden werden, da doch offenbar 
auch mit ywaixo^ ^h(^^ ^^^ neue Person zu sprechen anfSngt. 
Errathen lässt sich das freilich. Denn gewiss hatte Hr. Mniier 
die Stellungen des Chors xavä %vyd und xata 6rol%ox)g im Sinnia^ 
und da ersah, dass fünf Personen nicht anzubringen wMren, er- 
griff er die Stellung xava gvya, und machte drei. Wer aber die 
mannigfaltigen Zertheilungen des Chors nicht aus den dürftigen 
Angaben des Pollux , sondern aus der Untersuchung der Törhan- 
denen Tragödien selbst kennt, \md die Sache genauer Und sorg- 
faltiger betrachtet, wird wahrnehmen, dass, wo offenbar Tier 
Personen sprechen, vielmehr die Stellung xatä ötolxovg Torami« 
zusetzen sei, so jedoch, dass der in der Mitte stehende Kory- 
phäe schweige. Zweitens aber kann man Herrn Müller auch in 
der Ansicht, die er von diesem kommatischen Stücke laufsteHt, 
nicht Recht geben. Er fragt, warum das Stn^k in einer xwi- 
sehen Lyrik und Dialog in der Mitte stehenden Weise behandelt 
sei, und antwortet darauf, weil nach V. 581 an vielen Orten der 
Stadt Opfer und ein oXolvy^og erschollen war. Diesen ver^ 
nehme jetzt aus der Nähe und Feme der Chor, und dadurdi 
werde er so aufgeregt. Gerade das Gegentheil Idervon erg^ebt 
aich aus einer unbefangenen Betrachtung. Bei dem Empfan|[ d- 
ner ersehnten Nachridbt , wie die der Eroberung von Troja, wisr- 
den ganz natürlich die Gemüther aufgeregt, und glauben das, 
was sie wünschen. Erst wenn sie ruhiger worden sind, fillt efaieni 
und dem andern ein zu frag^, ob denn auch die Sadie wahr Mtiy 
und, wenn sie auf einem so unsichern Grunde beruht, wie hier 
das Feuerzdcfaen ist, theilt sich der Zweifel bald audi Andeiü 
■dt, und wbrd von diesen mit neuen Gründen hest&AL KeiDei- 
wega Ist dso hier dne durch den gehörten dXoXk^ypdg entstan- 
dene Aufregung dei Chors, «ondem vielmebr ein von ElnsehieR 
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nicht allzulaat erhobenefl Zweifeln zu suchen, zumal da Kly- 
tamnestra, wie es scheint, die Buhne noch gar nicht verlassen, 
sondern nur, tun an den Altaren zu opfern, sich etwas aus der 
Nahe des Chors, der mehr nach den Zuschauern hin getreten 
war, zuruckgez<^en hat. 

Vieles ist noch fiber die rhythmische Beschaffenheit der 
CEhorgesänge gesprochen. Für den gegenwärtigen Zweck reicht 
<» hin zu erinnern, dass, wenn V. 2M geschrieben wird, 

$sl^Qois TtatQciovg XfQixg *ikag ^Ofcot;, 
dieses ein^Vers ist, den Aeschylus nicht so schreiben konnte, in- 
dem derselbe nicht nur zu den übrigen Rhythmen nicht passt, 
sondern auch an sich unrhythmisch ist; ingleichen, dass Y. 234 
dem ganzen Charakter der Rhythmen wie des Inhalts wider- 
sprechen wurde, wenn jpon ihn, wie ang^eben ist, in folgende 
Glieds abUieilen woUtc: 

9iXov6\ ixBl] uolXaxig xmtgog sear' dv\dQ&vas cv- 

tQaniiovg. 
In der Recamion der Klausenschen Cäboephoren in der Zeit- 
schrift für die Alterthumswissenschafl 1836 Januar No. ] — 5 
glaubt Herr Muller, durch den Codex Mediceus und den ans ihm 
geflossenen Ouelferfoytanus auf die Schrift desUrcodex schliessen, 
und dadurch manche Stellen verbessern zu können. Er nennt 
Uer S. 17 zuerst düe Stelle Y. S68 Well. : 

Tftvi:« ^BV f «i scai, XQslööova xqv^ov 

(uydXfig de tvxqg %al vXBQßoQSOV 

^l^ova gxDVsl' 68wä6ai yuQ. 
Er nimmt mit Andern die Emendation von Thmebus q>tov$ig 
auf, und glaubt in OjdlTNAZAI nach alter Schreibart ov dv- 
vaöat zu finden, wobei er hinzufügt: 9,imd wenn derParoemia- 
cus, der zum Schluss des Gedankens nöthig war, in ein^r von 
dvvaöai abhängigenInfinitiv-Constmction den Begriff dfV Todten 
aufwecken entldelt: so. würde der passendste Sinn für die Stelle 
gewonnen sein. Aber in dem Urcodex war diese Stelle schon 
durch den Ausfall des Paroemiacus lückenhaft und unkenntlich, 
imd der Abschreiber begnügte sich, ohne Yerständniss des Sinnes, 
68wa6ai yuQ hinzumsäüen. ^^ Dieser Yermuthung stehen drei 
Grunde entgegen. Erstens konnte der Gedanke, der in den ver- 
dorbenen und lückenhaften Worten liegen soll, da er nicht einen 
Grund des Yorhergehenden, sondern einen Gegensatz enthält, 
inchtdurchj'ap angeknüpft sein, sondern würde Sb oder uUm 
verlangen. Zweitens aber würde auch diese an sich richtige 
Verbindung durch Sk oder aJJia nicht Statt haben können, da der 
SEU dem Yorausgegangenen gehörige Gegensatz gleich folgt: &XXa 
fdixX^g yäg t^göi fucQayviig dovTiog Ixväxai. Drittens endlich 
Äedarf es weder des angegebenen palaographischen Grundes noch 
irgend einer so kühnen Hypothese Fon einem ausgefallenen Paroe- 
Buacus, da der Paroemiacus durch eine weit naturlichere palao- 
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graphische Bemerkung t$ich sogleich von selbst mit dem richtigen 
Gedanken ergiebt. In dem O hatte ich schon längst das dem 
qiGtvBl fehlende g erkannt, imd den Vers so hergestellt : 

fisl^ova (pmvBlg' dvvMaiyag, 
Damit ist zu vergleichen, was Eoripides am Schlösse der 
Elektra sagt: 

XalQBtV, ja^psti/d' oqtig dvvatai 

O't^TQV« Bvdäl(iova ngdööBi, 
y. 80$ giebt Herr Müller als die Lesart der Handschriften 
an: noXXä 8 aXka (pavsl XQfit^iov xQvstvalog &€iionov d' hiog 
Hycav. Diese Lesart mit dem Zeichen des Kolon nach x9t;3rraro$ 
findet sich aber bloss in der bei Weigel 1821 erschienenen iticht 
überall correcten Ausgabe aus dem Codex Mediceus angegeben. 
Alle andere alteBü(3her haben nQvnxa. Aus jener erstern Les- 
art nun meint Herr Müller werde sich schwerUch eine leichtere 
Verbesserung finden lassen als diese; noXXä d* aXXa ^ovbi%q^ 
%(ov %Qvm^' ovx&Cxonov 8* ^xogXiym* ,, Hermes wird vieles 
Andre, wenn es ihm gelegen ist (vergl. V. 324) [336* WeU*] 
ans Licht bringen (ich sage kein absichtsloses Wort; ich weisSii 
was ich meine). ^^ Die erstem Worte, xoXXd 8* aXXa tpcivü 
%QXl%(^^ x^t^srr' , die auch von Andern so gelesen werden , kön- 
nen nicht so von Aeschjlus geschrieben sein, da diess eine ganz 
matte Rede ist. OiJx &6iitonov d' inog Xiy(Q aber zu schreiben 
würde nur dann erlaubt sein, wenn nicht niu* gezeigt würde, 
dass das Yersmaass diese Schreibart zuliesse, sondern auch das, 
was darauf folgt, eine gehörige Erklärung und der Znsammen- 
hang dieser jetzt ganz abgerissen dastehenden Satze eine be&ie^ 
digende Auseinandersetzung fände. 

Den in den Büchern nach Y. 162 stehenden Vers, 

xilQV^ fiiyLöTB T(3v avGi xb xexl tkUxg}, 
hatte ich vor V. 122 versetzt : 

Tc^Qv^ lieyiöxB x(3v ävca xb.xuI itit(o 

* * * 'Egif^ x%'6viB y TtrjQv^ag k(iol 

xovg yrjg Svbq&b Sal^ovag ocXvBiv l^iäg 

Bvxccg TcaxQcoov öofidxcov imöHonovg» 
Unrichtig hatte ich die Lücke durch axov6ov auszufnUen 
geglaubt , was auch Herr Müller tadelt , später aber hatte ich^ 
was auch Herr Klausen jetzt vorgeschlagen hat, dafür ' api}|ov 
gesetzt , und diess auch bereits vor einer Reilie von Jahren In 
meinen Vorlesungen angegeben. Ich glaubte kaum, dass jemand 
an dieser Bede, in der alles nicht nur wohl zusammenhängt, son- 
dern auch das xrjQv^ag durch tc^qv^ x(Sv ävm xb aal xaxto seihe 
Erkläning und Begründung erhält, zweifeln könnte. Denn wer 
sieht nicht dass damit gesagt Werde, ccqtj^ov koI xi](fv^ov xXvBW, 
iliag tvxäg xovg y^g Evbq^b Sccifiovag? Herr Müller will jedoch 
das nicht gelten lassen, sondern schreibt: „abgesehen davon^ 
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dass auch aQfj^ov sich nicht zvS richtige Weise mit xfjpv^agl Ter- 
bindet, und ein zu unbestimmter Ausdruck für die Stelle ist: so 
ist auch die ganze Formel: Chihonischer Hermes, höchster 
Herold der Ober - und Unterwelt , rufe aus ( denn HfiifvööHV 
ist wenigstens bei Aeschylus immer ein lautes und öffenüiches 
Verkündigen) dass die Dämonen unter der Erde mein Flehen 
hören sollen^ ycm einer an der Stelle völlig unmotivirten Weit- 
schweifigkeit.^^ Wo solche Grunde angeführt werden, spricht 
es sich zu deutlich aus , dass nur widarsprochen werden sollte, 
als dass man darüber ein Wort verlieren könnte. Allein wenn 
Herr Müller fortfährt: ,,Wenn man dagegen das Gebet der Ele- 
kt;;ra mit dem im Accusativo cum Infin. ausgedruckten Satze: 
TovQ y^g Svsq^s daliiovag u. s. w. beginnen lässt, wird man 
weder für den Sinn noch für die Kraft des Ausdrucks etwas ver- 
missen:^^ so muss man sich über eine Behauptung wundem, die 
wohl schwerlich jemand unterschreiben wird, der mit der Be- 
schaffenheit dieser Formel bekannt ist. Freilich konnte ein Dich- 
ter wohl schreiben: 

dsol noXlxaij ^17 fis iovXdctg tv%HV, 
Wo aber ist je ein Gebet angefangen worden, wie hier die 
Elektra beten soll? Es ist daher unnöthig etwas über die Ver- 
muthung zu sagen, dass die beiden Stellen x^^t;| jjtsyiötB u. s. w. 
und 'EQyi.il X^ovis TCi^gv^ag Ifiog bei der zufälligen Zerstörung des 
ersten Blattes der Choephoren in dem Urcodex allein noch lesbar 
gewesen, von einem sorgfältigen Abschreiber an den Rand ge- 
schrieben , und dann von einem Andern, der sie in den Text brin- 
gen wollte, in Stellen, die ihm einigermaassen dafür geeignet 
fichienen, eingefügt worden seien: woran HcrrlMLüller nun noch 
seine Muthmassungen über den Gedankengang in dem , was aus- 
gefallen ist, anreihet. Eben so unnöthig ist es, dyLq>SQeLV, d[A* 
lABlvaLfii^ de fi(x%c; für av q>€geiVj ai> iielvaiiit^ 6' ifit /^^%?» 
und dergleichen zu berühren, woraus Herr Müller auf jenen al- 
ten Urcodex schllesst, da man solche Dinge in allen Handschrif- 
ten in Menge findet. 

Y. 32 nahm Herr Mülter, wie auch Andere, mit Recht an 
dem von einigen Kritikern gesetzten , jedoch in der Weigelschen 
Ausgabe aus dem Cod. Med. angeführten <poj3o$, da diess Wort 
in ^€^1 q)6ß(p wiederkehrt, Anstoss in den Worten: xogog yccQ 
ogO'obQi^- g)6ßog öo^Ltov ovstgoiiavtig^ l| vnvov zotov nviäVf 
dcogovvxtov d[iß6a(ia iiv%6%BV ikauB nsgl q)6ß(p. Wenn er 
aber die Lesart der Bücher, togog ydg ^olßog dg&od'gi^^ mit 
Veränderung des yäg in dh des Versmaasses wegen, für das Rich- 
tige hält, imd meint, wie "Hg)()(£<yTog' jedes Feuer, und KvTcgig 
jede Liebe, ja bei den Tragikern jedes Verlangen heissen könne, 
60 sei wohl zu glauben, dass auch 0olßog in einer Art von appella- 
tivischem Sinne überhaupt den Sehergeist bezeichnen könne, der 
hier die Seele im Schlafe erfüllt: so muss man in der That über 
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diese Erfiodoiiif om no raehr entaunen, da dieser FhSbnt hte 
•ogar 6Q^6^^Qii heiMt. Wie nahe lag es, tOQog dl ^Itog d^ 
^ö^^iß au schreiben; wie nahe lag auch noch maiwhw iadi^ 
das in diesem Gesänge nicht gesehen worden* 
V» 69 schlägt Herr Müller vor au schreiben: 

tO d* BVtV%HV 

toi* iv ßgotoig 9i6g x$ nal dsov »Uav 

foMfj i* iiiönotsl ducäv^ 

%a%üa tolg fiip Iv tpaaif 

to d* iv fiiBvmxiUtp tfKOfoti 

fiiixit XQOPitov rs ßgvu * 

tovg 9* SxQmpxog l^si yvl* 
was er so erklärt: ^ Sin hohes Glück iH freilich nach dar MM- 
mmg der Sterblichen Croit und mehr al$ Gott: aber die einhre* 
ehende fFnchi der göttlichen Strafen eteUt die im lAchie der 
Oottseeligkeit Strahlenden edMellin» Dunkels ein Loa» dagegen 
im Dämmerlichte erhalt eich länger und läset die Keime des 
"Verderbens langsam umchern; andre Menschen bleiben iauner 
in tiefer endloser Nacht. Bei den letsten Worten denken die 
trojanischen Sklavinnen an ihr eignes Loos , welches so IrAe 
sei 9 dass es nicht trüber werden könne; die hn Lichte aiad die 
Beherrscher des Hauses und Landes, welche, je höher sie das 
Schicksal gestellt, um desto schneller in die Tiefe des Verder- 
bens stürzen werden, da einmal die Ehrfurcht vor der B[i(}estät 
beim Volke yerschwunden ist ^^ Ob nun wohl Herr MuUer nodl 
mehreres sur Rechtfertigung dieser Erklanmg anführt, so ist es 
doch zu offenbar, dass von diesen Gedanken nichts in den Wor- 
ten des Dichters liegt, als dass diese Deutimg Beistimmung fin- 
den könnte. Vielmehr fordert der Zusammenhang des Giuuea 
die Erklärung, welche derScholiast gegeben hat: einige werden 
schnell, andere langsam gestraft, und noch sndere — ob hier 
der Scholiast recht erkiSre, mag nnerörtert bleiben. Wena 
Herr Malier meint ^x^ dtxäp bedürfe wohl keiner Rechtfehi- 
gung (die Bucher haben dUav und dUas)y so sucht er dieB^echt- 
fertigung, deren hier der Pluralis gar sdur bedarf, au nmgehea. 
'Mniönotsiv tivl^ ob^eich es mehr der Prosa anzugehören adiefBOi 
könne doch an geeigneter Stelle auch in der Poesie den besten 
Eindruck machen. Den macht es hier gewiss nicht, wo es 
einen schielenden und unpsssenden Gedanken giebt, während 
die Lesart aller Bücher möxosm^ so wie der Scholiast die 
Worte las, fon'^ i* ixiönoml ölxag ta%Zia tovg filv hß tpAih 
don allerbefriedigendsten Sinn enthalt To d' hat Herr Müller 
•nua %6i* des Cod. Med. genommen: matt aber ist seine Coiyeolar 
!gfiovlfyiiv xs ßQvsu Die Bücher haben ta d' iv pnamfUfp Mo- 
von ^u xQovliovt* ax9 (oder sSxn) ßovH* wovon er metaii 
AscA den flbindschriften würde xftoi'üiiov x (wohl ein Druekfdder 
«M^ Zfoviiavt*) &PI ßifüU SU ic\ae&w9a «ftV\^ ni^gioa iftd^^a» 
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Ar die Strophe eine metrisch entsprechende Lesart mit Wtfar-^ 
Mheiniichkeit anÜBtellen liesse. Der strophisdie Vers, öv6q>o9 
Makvntovöi dofLOvg^ ist richtig, und ein Metrum, das dem fii- 
VBi xiQOvllovt* ax^ ßgvu gliche, w&rde hier sehr unpassend sein. 
Mit Recht Tertheidigt Herr Muller ^^1-^67 als die Strophe 
Ton V. e9— 72. Wenn ihm aber valipkeinlich dünkt, dasa 
im letzten Verse lovötxp Sxf[» in l!dvtfii# pMtfpf lu yerindera 
sei, so geht das nicht an, da derlMmeter ans reinen lamben 
bestehen muss. Die Stelle lisst eine andere Verbesserung zu* 

* In der Epode V. 1% sagt Herr Muller, wurde er mit Verän- 
derung Ton aQxicq in &Q%avxaadL mit Weglassung Ton ^(ov, wel* 
ches eine Dittographie Ton ßltf zu sein schdne (die Bücher 
haben «p^ag ß/oi; ßl(f)^ ^^^ erlaubt haben zu schreiben: 

ifLol d* (jivayxav ydf ofkfplmoUv %ho\ UQopjvefxaPf in 

yaQ olxmv 

xaxQtimv dovlsiov igäyav awav) 

dUaia xal fii} dUma xghcovt'y «px^ 

ßia g>iQOf$&i^0v , alvi^ui xifcf^ tpgnnSv 

6tvyog xQtttovö'g. 
Aber aQxäg ßlov zu andern war mmothig, und der zweite 
und dritte Vers haben Metra, die zu dem Ganzen nicht passen. 

Merkwürdig, aber schwerlich nuf irgend Jemandes ] 
redinen dürf^d, ist, was Herr Miiller über V. 109 sagt: 

XQarov lisv avr^v %äst^g Alyifi^ov (ftvyBi: 
^erstens kann mutov, avtr^v nicht in jedem Zusammenhange 
för ifgavtov oder ösavxovxun. w. stdm, sondern nur da, we 
die Zurückbeziehung auf das Subject in der ersten oder zweiten 
Person durch die Form des Satzes dem Verständniss besonders 
naihe gelegt wird. Und dann vermissen wir in einem solchen 
Fortschritt des Dialogs alle Freiheit und Schärfe des Gedankens. 
CSh. Bete für die Wohlgesinnten. EL Welche von den Freun^ 
den soll ich so nennen ? Ch. Das magst du selbst bei dir far^ 
sehend überlegen, u. s. w. Das Unpassende dieses Redewechsels 
liegt nämlich, nadi dem Gefühle desRec, darin, dass der Chor 
derSklaTinnen dieEleldra direkt nennt, mit seiner eignen Theil- 
nähme aber, die doch nur grosse Nebensache ist, heimlich thut, 
vnd sie erst von Elektron errathen lässt. Dagegen fordert die 
Sache beinahe nothwendig den Ausdruck des Gedankens, dass 
das Gebet nicht, wie die Ordnung des religiösen Gebrauchs es 
eigentlich verlangte, für die Senderin der Ohoen, Kljtamnestra 
imd ihre Geliebten, sondern grade umgekehrt fiir die, welche 
sie hassen, gesprochen werden soll. Aber eben weil in dieser 
Cmkehrung der Absicht, worin die Choen gesendet waren, eine 
gewisse Verwegenheit liegt, spricht der C^r es glddisam zo* 
gemd und auf eine doppelsinnige Weise aus. ÜQätov fthv m*' 
n}v hat den Anschein, als sollte für Kiytamnestra, an die man 
nothwendig nach dem Zusammenhange dericen muss, gebiet 
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werden ; aber indem %digciq Alyi6%ov cjrvysr' hinzugefügt wird,' 
erhält auch avvijv erfirt sein regierendes Yerbiun. Zuerst' ufer 
sißj und wer Aegisthos hasat. Das Hyperbaton der Partikel 
Tcal kann wohl, nach so Tielen Beispielen Toh kühnen Versetxun-^ 
gen derselben bei P^ und den Tragikern, kern Bedenken er- 
regen; hier soll übeifmk dass Hyperbaton gerade divch grössere 
Kühnheit einen ungew5hnlichen Eindruck machen. ^^ la diesem 
Hyperbaton , wenn es der Dichter angewendet hätte , würde 
nicht die geringste Kühnheit liegen. Aber die beiden Satse, 
von denen diese ganze seltsame Erklärung ausgeht , sind unrich- 
tig. Avrov und ovri^i; kann freilich nur unter seltenen Bedin- 
gungen eine Znriickbezichung auf das Subject enthalten. Aber 
hier istavti^ bloss ein Fehler derjMdina: die andern Bucher 
haben avtijv. Zweitens ist es irrig, dass der Chor mit seiner 
Theilnahme heimlich thue. Er denkt kaum an sich, indem er 
sagt: zuerst nenne dich selbst und wet' nur den Aegisthus 
hasst. Bloss die sehr schüchterne Elektra deutet diese Worte 
auf den Chor, indem sie antwortet: ahofäV mich und dich soll 
ich beten; wodurch sie zugleich avr^v bestätigt. Da sie des 
Orestes nicht gedenkt, als welcher wohl für verschollen m ach- 
ten sei , erinnert sie der Chor leise daran : überlege das bei dir 
selbst (für wen du zu beten hast, wenn du für die betest, die 
den Aegisthus hassen). Und nun antwortet Eieftra : soll ich 
noch irgend einen andern hinzufügen: worauf der Chor sagt: 
denke an den Orestes, obwohl er abwesend ist. Diess ist der 
wahre und natürliche Zusammenhang. Hier nahm Herr Müller 
Anstoss, Anderes aber evident Fehlerhaftes in dieser Stelle 
scheint er gar nicht bemerkt zu haben. 

Ob das kleine Gedicht V. 150 antistrophisch sei, kann sehr 
gezweifelt werden , da die Dochmicn sich nicht Sylbe vor Sylbe 
respondiren. Doch hat die antistrophische E^inrichtung viel für 
sich. Herr Möller versucht folgendes : . 

0tQ, "Ibts ödxQv xavaxeg oko^evov 6lofLiv(p deöxotcf 

stQog Sgviia tode xukcSv^ xsSvciv r' dicotgoxovj Sfog 

&JtBV%EXOVj ' 

xBxviiBVCDV xoäv xkvsdi^otf xkiis, aißag ä äi6aa%\ 

^S dfLavQ&s q>Q£v6g. 
avt, ^OxotoxoxototoZ' Ici. doQvö^avfjg dvijQ 

xlg ttvakvxriQ SC^ov, 2jKv%l^rig te xav %bqoXv naXlvtoim 
iv Sgyc) ßikji 'TCixdkkav'AQfjgy öxiÖLoc r' avzoxtDisa 

v(0(jiäv ßkli], 
Diess übersetzt er so : „ Vergiesset rauschende wehevoUe 
Thronen den wehevollen Herrn auf dies Grab^ das eine Burg 
des UebelSf eine Abwehr des Heils, eine hinweg zu besehwo» 
rende Sühnschuld ist^ während die Grabspenden dahinströmen. 
Vernimm , Majestät des Herrschers , meinen Ruf aus düsterm 
Geiste, — Wehe^ weh! Ein speergewaltiger Mann^ wo ist «r. 
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vm das Haus herzustellen^ der bald als ein skythischer Aree 
den doppelt biegsamen Bogen im Kampfe spannt^ bald die 
JVaffen des Handgemenges in der Faust schtoingt.^^ Es bedarf 
wohl kaum ein^r Erinnerung, dass die absoluten Genitivo oc^xih 
psvav xoäv nicht nur selur matt sind^ sondern auch nicht das 
bedeuten , wajä die Uebersetzung angiebt. , da diess x^ofihfßiv 
heissen müsste ; ferner dass Sgvfia und wa9 folgt einen seltsamen, 
dunkel imd schwerfällig ausgedrückten. Begrüf giebt, .statt dass 
hier Ton dem Dichter ein ganz anderer I^cht zu. errathender Qe» 
4anke: .ausgedrückt war; sodann, dass schwerlich die ^uch die 
Docsbmien unangenehm theilenden Vfßit^ oeßag d dio^otcc sm 
verbinden sind ; ingleichen dass die Umstellmig der Worte., die 
in. den. Büchern tis dogvö^^v^g ävijQ dvalwi^Q dofitov lauten^ 
gewaltsam ist und die R^de.nuitt machte endlich dass Suü&Tig 
TB tav XBQolVy wo die Bücher 2^xt>&}^^ r' (oder £xv<^xa r') 
iv x^Qolv geben , den ganz matten Begriff enthält den Bogen^ 
den et in den Händen hat. 

Was die Bemerkung anlangt, dass das Grab des Agamemnon 
nicht auf dem Proscenium könne gelegen haben', in wiefern es 
«her mit der Thymele zusammengehangen habe, sich kaum möge 
kennen bestimmen lassen, genügt es zu erinnern, dass Elektra 
nicht auf die Qjrchestra herabsteigen darf; das Grab also nicht 
da, und noch weniger in einem Zusammenhange mit der Thymele 
seine Stelle gehabt haben kann. 

Die.Yermuthung, dass Y. 224. 225 zu lesen sei: 
xovQav ö* lÖovöcc tr^vöe xtjdalov tqix^s 

- Cavz^g ddeiq)0Vj övVBfietgov ^tß 0iß »aga^ 
wurde nicht unannehmlich sein , wenn nicht die iLesart der Bu- 
cher jdvfinitgov auf eine andere Weise erhalten werden könnte, 
an die Herr MViller nicht gedacht zu haben scheint. 

Wenn sich aber Herr Müller wundert.,, dass man die sehr 
unangenehme Unterbrechung der Rede V. 229 f*. 
löov d' vq)aö(ia rovto , 0^g Sgyov x^gog, 
önd&rjg xs Tckr^yag^ slg öe &i]gic:>v ygaq>'iiv.*. 
nicht schon längst durch die kleine Verbessenmg, önä&rjg rs 
%Xr^ag MgtSs, ^rjgiov ygaq>i^Vi gehoben habe: so scheint er 
weder bedacht zu haben , dass eine Unterbrechung der Rede gar 
nicht vorhanden ist, noch die Gründe zu kennen, warum seine 
Vermuthimg nicht 8tatt finden kann. 

Es folgt nun Einiges über den grossen Kommos, den Herr 
Müller mit Herrn Dissens Unterstützung und Beistimmnng bereits 
in der Schulzeitimg 18a2 Abth. U N. 107 — 109 behandelt hat. 
Diess veranlasst mich , auch auf diese Textesconstitution zurück-? 
zugehen, nicht in der Absicht zu widersprechen, so viel ich auch 
dazu Gelegenheit gegeben sehe, sondern bloss um das bemerklich 
ZVL machen, was durchaus nicht zulässig ist« Diess ist erstens 
die Responsion von Y, 313. 331. 
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wfMß* Sv huAw cvplöagy 

dliaig rol 6' hutviißiog. 
Ferner kum V. S4& Ufciöag weder lun der ConcinBitit der 
Sede willen gestrichen werden, noch igt dies« ein Wort^ du ein 
Bridfirer gebraucht hmhen wurde. Dagegen fehlt offenbar In der 
Antistrophe dn Wort, Ton welchen der Infinitb do^TW» ab- 
hänge. Sodam kann V. STS Aeacfayloa nicht mrcanf gencfaridMa 
haben» Weiter kann V. S7^ nicht tov!t* o statt rodro, noA 
V. S19 wo die Bacher TslsCtai haben, nslBwvöQ^ta gesdvicibai 
werden, was gesetzt worden, damit es dem In der AntiatrcflK 
statt tBKipevm ans Gonjector gesetsten gandich matten n 
re entspredie. Mit diesem Bhythmos konnte der Vera nldit 
endigen. — V.Kl snchtllerr Mfiller jetitin derReoeMJan dm 
Klansenschoi Aeachylns die Responskni 

niuQ Tovds fMov€a¥ ohctov 
durch Znsammenriehimg In xevx^' md le^, wenn anch -diam 
nicht durch die Schrift ansgedrnckt, m rechtfeitigen. Bie lebh 
tere Zusammenciehimg ist unstatthaft Herr W. Dmdoif iiotft In 
der Zeitschrift fmr die AlterthumswissenBcitaft 18M N. i &• 
wscrevr'. Die Eiklamng nnd Rechtfertignng dieses mmonh mn 
brannten Wortes müssen wir erwarten. Doch stdbit widd «odi 
noch ein andrer Weg offen. — Y. S8S Ist geschrieben: «{ 4m||p 
XBv^(D g>QBv6s WQov Sß%agi xotizai^ migoiX^Btf ft nfyfa^ 
SgLfivs &rjT€Li xagSlag ^^log, Myuotop özvyog. SlatMvvgaiß 
haben die Bncher toioy, nnd a^ai soll nadi einer Abgabe In 
dem Cod. Med. stehen, ans dem Andere axrai anfnfarett, was die 
iibrigen Bücdier haben. Die gemachten Aendenmgen .k&nna 
schon deshalb nicht gefaiDigt woden, weil Mfuueg und Sk 
tig gebraucht sind; aber auch deswegen nicht, weil dieae 
sehr matt sein wurde. — V. MO hatte Herr Mulier atntt ufd 
^ifiepav gesetit opal tov q)9itav^ was wegen des AitMi 
nicht angeht. In der Recension wSl er mit einem H omeüiu bim 
Worte dgal XBtpafiivcJv geschrieben wissen. lUtppnmi 
zwar bei den Epikern vor, aber das Partidplnm %8q>i»fiivog 
in dem heroischen Terse gar nicht stehen, und finidet skk 
sonst wohl nirgends. — V. 412 Tertheidigt Herr Mfiller in dv 
Becension «eine Conjectnr tI d' Sv zkawsg TvxoiftBv -atatt cfd* 
av xavTBQ xvxoifLW. Sie soll den Sian haben: wob tämmimm^t 
dulden um das Rechte %u erreichen f wetchee Dtdden kSante 
UU8 xum Ziele fuhren f Dadurch widerlegt nie sich aduB adBhst 
— V. 44S kann das nach Seidlers Conjectur aufgenommene M»- 
6tv weder an sich, noch des Yennnaasses'' wegen Tim Aesci!^* 
gesetzt sein. 

Was die Personenrertheilung anlangt, hat Herr Mnlfasr V. 
417—422. 4SS— 4Sr 444—448 dem Chore, T. «»—4«. 
4t8—44S hingegen der Elektro beigelegt. Diese hat dtardtap 
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mtncheB tSr nch: aber dami BniiBte V. 444 elwat arierei ah 
^e lierg;ebrachie Lesart ii' ffirrov Sk ewxhgM'n ^eaetit wer» 
dtm, Heir Bfüller hat awar in dbn Eumenideii aa mdbrereB Stel- 
len die Personen so ab^etheiit, daat de einander die Rede ana 
dem Monde nehmen nnd eine mitten in der Rede der anden 
fortfihrt an aa^ea, waa jene angeCuigen hatte: aber derf^beidieB 
Inben sich die Tragiker weder e iiaai it nach erianben könncB. — 
DebiigeBB bemeike ich beüanfig, dasa, wenn mich Herr Müller 
ELSm achaif todett, weil ich hi den C^nac. IV. p.SS7, indem 
iA V. 418 IfilBfu&ci^ag Terbeaaerte, dadi &o^ statt &o#« 
geadarielKm und diesa auf die Klytamneatra besagen habe, die- 
aer Tadel in sofern gebrandet ist, als ich doit wiiUich daa ge- 
ncfarieben habe: indem ich aber jetat meine ToiiängBt nn den 
ühoephoren geschriebenen Hefte zmn Behuf von Herrn MnEen 
Recension Tor mir liegen habe, finde uh darin, was liber ixoifB 
geschrieben war, ausgestrichen , nnd ixü^a ausf&hilich in sein 
Recht eingesetzt Diese Papiere hatte ich nachaehen aollen, ala 
ich jene &elle in den Opnscolia adnieb* 

Wenn ea eilanbt wäre, Aenderungen an machen, wie Henr 
MnUer Y.5M iwschligt, dXl* ovt$ y sS ^govoihti statt der 
in den Bnc^em yoihandenen Lesart %«iwvwti i* ov q>govwrti9 
an wurde nichts mehr sicher sein. Deberiuupt solche Cnnjectn- 
i«i, wie Herr Müller hier macht, laum man anm Zeit?erlreibe 
fiateendweise machen. 
V.516 sagt Orestes: 

ta d* älka tovza ösvg* ixoituvöca, iiym 
^jtgn^tpoQOvg dyavag OQ&nöavtl fioim 
Mit Redit tadelt zwar Herr Müller die Erklärer, welche tovtqt 
auf die Statue des Apollo Agyieus bezogen haben, aber nicht 
minder' aeltaam, oder Tielmehr noch befiremdender nimmt er 
ea Ton dem hier begrabenen Agamemnon. Wer die ganze 
Rede des Orestes betnüditet, wird keinen Augenblidc anstehen, 
dass Pylades gemeint sei Noch befremdlicher abar ist der 
Grund, den Herr MüU^ für seiae Erklirung anführt: dieser 
ganze Act gehe dem Aeussem nach (was heisst dasi) auf der 
Orchestra vor und bewege sich um das Grab des Agam^nnon. 
£b ist schon oben bemerkt worden, dass Herr Müller dieses Grab 
anf die Orchestra Teriegt, und also die nach dem strengen 6e« 
setz der Tragödie bloss auf dem Froscenium handelnden Perao- 
nen aus eignem, durch nichts weder bewiesenen noch beweisbaren 
Belieben auf die Orchestra herabsteigen lasst« Die Pflicht eines 
Erklarers der Alten aber ist nicht, Dinge zu erdichten, die allen 
Zeugnissen des Alterthums entgegai sind, sondern aus den Al- 
ten zu beweisen, dass die EikJ^nmg, die man aufistellt, aichem 
Grund und Boden habe. 

V. 582 findet Herr Müller mit Wellauer „ geflügelte und 
Tierfttssige Unthiere, welche zwischen Erd' und Himmel die 



SM Griechiiche Litteratur. 

Lichter des Tages wachsen laci^sien/^ Von einer solchen Natur- 
geschichte war bisher noch nichts bekannt; auch steht davon 
nichts bei dem Aeschyhis, welcher nur die zwischen Himmel und 
Erde erscheinenden feurigen Meteore nennt. In der Antistrophe 
kann die von Hrn. Müller gelobte Constitution desTextes nicht bloss 
wegen des fehlenden äv^ sondern auch aus andern Gründen nicht ge^ 
billigt werden. Beide Strophen sind nicht schwer zu emendiren. 
Was Herr Müller ^, ohne Zweifel ^^ für das Schema von V» 
504 — 50T ausgiebt, wird jeder, der die Stelle genau betrach* 
tet ^ohne Zweifel^^ nicht für das Schema dieser Yerse erkennen, 
imd ebenso wenig auch das von Herrn Müller aus. dcyatg gemachte 
neue Wort 8av6iv annehmen. Dergleichen Einfälle, sind nichts 
als ' eine leere Spielerei eines Vion ernster Wiasonaehaft gSnzlich: 
entfernten Dilettantismus. 

V. 030 schreibt Herr MfiUer: 
rd d' ay%i nXzv^ovav ^(pog 
diavtalav o^aBVxlg ovza 

Sial ^Ixag (rd fi^ ^i(ng yag lä^ nedov natoviiBVOV 
rd ffCKii ^Log öeßag) nagsxßavTag ov ^ifilötmg* 
. Da das niemand verstehen kann , so ist es. um so nethiger 
anzugeben, wie er es übersetzt: das herzdurchbohrende Schwert 
trifft mit tief eindringendem Stoase durch Dike die gegen die 
ewige Gerechtigkeit und Ordnung frevelnden Uebertreter {defm 
gegen die ewige Ordnung frevelnd wird die ganze Würde dea 
Zeus mit Füssen getreten). Dieser imgriechiächen Emendation 
wegen wird nun auch in der Antistrophe sehr seltsam geschrieben: 
xkuvov d' inBigfpiQBi öofioig, l^ atuatcov naXavtiQmv 
zlvBiv nvöog , xgdvm xlvri^ ßvööotpgov ^Egivvg. 
Die Yertheidigimg des V. 680 von Herrn Müller mit koner. 
Endsylbe angenommenen iyinag^ weil Uyina ein kurzes a habei 
und es doch nicht gewiss sei, ob die Attiker aus i^nr^g wiePindar 
ein spondeischcs Sfinag gemacht haben, ist, wie die ganze Re- 
cension, für Dilettanten, nicht für Philologen geschrieben. 

Wieder eine neue Griechische Redensart ist Y« 943 durch 
folgende Interpunction aufgestellt: 

To [irj q>govovv yäg y (ognegsl ßorov^ 
tgBq)Biv avccyKfj , ntog ydg ; ov rgönai q)gBv6g, 
Dless soll bedeuten : Denn das noch unvernünftige Kind muis 
man wie ein Thier aufziehen — wie denn sonst ? — - nicht naöh 
der Weise der Vernunft. 

Yon derselben Art ist dieYermuthung, dass Y.YSS bu schrei- 
ben sei: 

'iöd'L d' dvdgog (plkov TtäXov Bvviv ^vyhz* Iv SgiiaÖiV '. 
nriiiattoVy 6v 8* Iv ägofiq} ucgognd'Blg 
nitgoif' ^ög avaCcoifi^Bvov qv^^ov 

XOVt' ISbZv ÖcCTtBÖOVf 

dvoiiev0v ßijudtGiv ogByiicc. 
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Niemand wird erraihen, dass der Sinn dieser Worte der«^ 
soU: ^^ wisse ^ o Zeus^ dass das verwaiste Fällen einee^Dir 
ihetiern Mannes, an den JFpgen der Drangsale gespannt ist^ 
und Du in der Laufbahn ihm noch an Maass zugeUTtt hast. 
La^s uns sehen j dass diese Bahn ihren Rhythmus^^^S, h, das 
ihr zukommende richtige Maass^ •eich ieitder aneigne^- AU-^'Jik»' 
dehnung der dem Ziele nahenden Schritte (als Appp^idon uhd 
nähere Bcstiinmiih^ von ianiSov):^^' Daliei soll man sich erin- 
nern , dass junge Pferde zu Olympia nichi, wie die iron reifem 
Alter, zwölfmäl die Rehnbalih zu durcMaiueh hatten. Hgogti-' 
&äg nitQOV bedeutet auf Griechisch das Gegent&eil von dem, 
was hier angenommen worden. 

Völlig unstatthaft ist der Vorschlags ^cnSchluss dieses Chorr 
gesangs so zu schreiben: 

h/do9BV 
qfoivtav ayav il&si^ 
tov aluov d* l^axdXXy iioQoVf 

da offenbar der Schliissrers ausgefallen ist. 

Die nicht schwer zu emendirenden Verse d52. OStS sollen so 
gestaltet werden: 

xQatBltaL de nog ro Oetov, nagav^ vaovgystv.TUtxoig^ 
wobei freilich die Einschiebimg des in den Haudschrifteii befind- 
lichen (11^ noch unerklärt bleibe. Die Kenner der alte^ B^Hgioii 
sollen hierin einen antiken Gedanken wicdererkeimen, das^ die. 
göttliche Macht sich mitunter gewisscrmaassen übenii'ältigen lasse. 
Von diesem antiken Gedanken wird, wer den wirklichen Gedan« 
ken des antiken Aeschylus erkennt, nichts wahrnehmen. 

V. 998 soll, weil in der hergebrachten Lesart, xoXld.&eQ^ 
Utidvoi q>QBvlj noch niemand erklärt habe, was ^egnalvsiv hier 
eigentlich bedeute, indem es weder für sich das Vergnügen an 
gestohlenem Gute anzeigen könne, noch auch die leidenscliaft- 
Uche Begierde , die auch liier nicht als ein Vortheil vnm Ge- 
brauche dieses Werkzeugs erwähnt werden dürfe^ so geschrieben 
werden: ' 

r(35B r' av 3oXci[i€cu 
noXlovg avaigßv nokXä d*' igiiaV äv tpigoi^ 

was gesaet sein soll, wie im Agamemnon rovtov Xs^afSa naltatt' 
TS yevov. Diese Redensart würde hier sehr am unrecliten Orte 
angebracht sein, imd weit natürlicher wäre nokXä ^dgfial* äv 
q)igov gewesen, wenn es überhaupt einer solchen Aenderung be- 
dürfte. Aber den eigentlichen Fehler hat Herr Müller gar nicht 
bemerkt , und die beiden von ihm Tcrworfcnen Erklärungen des 
^sgiialvot sind nur erst durch die von ihm diesem Worte imter- "^ 
geschobenen Erklärungen verwerflich worden. 

Da Herr Müller in den Eumcniden auch die offenbarsten 
Lücken nicht anerkennen will, so fällt um so mehr der für jede 

N. Jahrb. /. PhiL v. Päd, od. KrU. BiU. Bd. XVI. Hfl. 3. 20 
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•chwlerlge Stelle passende Einfall auf, den cörrnpten Versen 

loko t 

%al i$a(^tvQ%iv fftOi iisviXBtog hcoQOvv^ %a%u 
auf folgende Weise sufinihelfeB s 

' iAIf iv xifovfp [löL navtag ^Af^yüovg llya 

; . ; . . . MtvÜeciQ ...... 

• • • . . • • • moQövv^ii Xttxd. , 

EndUeh fugt Herr MiiUor noch zu Unterstützung seihes in den 
fiumenidcn vorgetragenen und von mir in derliecension derselben 
beleuchteten unglaublichen Einfalles , daäs am Ende der Choe« 
phoren die Erinnyen wirlclicli und leibhaftig erscheinen, hinzu, 
dass die Beschreibung, die Orestes von ihnen giebt, sich durch- 
aus auf ihre äussere Gestalt beziehe, und darin ganz dieselbe 
Bestimmtheit und Schärfe herrsche, wie in der nur ausführli<!lie- 
i^en Schilderung derPythias im Prolog derEumeniden; ein blosses 
Phantom der Einbildungskraft hätte nothwendig dunkler, nehel* 
hafter gehalten werden müssen ; sodann , dass auch Orestes gar 
nicht in krankhaft gereizter Stimmung dargestellt werde, da die 
Erinnyen ihm ersclieinen. Kaum sollte man es für möglich hal- 
ten, dass so etwas gesagt werden konnte. Wenn Wahnsinn nicht 
eine gereizte Stimmung ist , was soll denn sonst so genannt wer- 
den? Orestes fühlt ja aber, wie er iselbst V. 1018 f. sagt, schon 
den Wahnsinn sich seines Geistes bemächtigen. Wenn er nun, 
wodurch auch der erstere der angefiihrten Gründe widerlegt wird, 
{n diesen^ Anfalle des Wahnsinns die Erinnyen vor sich zu sehett 
glaubt, kann er da etwas anderes als ihre äussere Gestalt be- 
schreiben, da doch mir die Süssere Gestalt dais ist, was erschei- 
nen kann^ Und erscheint denn einem Wahnsinnigen, was ihm, 
ekucheint, nicht klar, deutlich, bestimmt, und ganz als ob es 
wirklich da wäre? 

Doch genug, obwohl sich über Herrn Müllers Recensionen 
des Klauseii*schen Aeschylus noch manches Andere sagen liesse. 
Sie bekrfiftigen, was die Eumeniden gezeigt haben, dass Herr 
Müller, die vermeintlichen Barbaren im Voraus für Terniclitet er- 
klärend, einen russischen Feldzug zu Eroberung eines Gebiets 
untcrualim, auf welchem er in keiner Hinsicht orientirt war« 
Aber auch die Wissenscliaft hat ihr Moscau und ihre Berezina. 

Gottfried Hermann. 
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Nova seriptorum latinorum biblioiheba Ad opümas 

editiones recensita , accurantibas Parisientis AcademuieifirDfeNori- 
bas et colligente J. P. CharptntieTf edidit €• L. F. Procfcoucfce. 
gr. 8. und Anieige dcf Wiebtigern in der Gelleolio» 
Lcmaire, 

Erster Artikel 

Die bisher in Italien, Frankreich, England, sum Theil audi 
in Deutschland erschienenen Prachtausgaben einselner lateini- 
scher Autoren vergönnen einerseits nur wenigen sehr bemittelten 
Lesern die Meisterwerke des alten Roms in einer «adh demsinB- 
liehen Auge wohlthueuden Gestalt zu geniessen;.: andreiseita 
umfassen die wirklichen Sammlimgen darunter nur «ine ▼ethält* 
nissmassig geringe Anzahl von Sjdliriftstellem, so dass, wenn es 
einem Liebhaber scliöner Typographie etwas um Yollatändigkeit 
EU thun ist, er sich in seiner Classikerbibliothek Yerschiedenheit 
des Formats und der Ausführung gefallen lassen muss» Cfcegen- 
wartig scheint eine seit mehr als zehen Jahren Torbeveitete und 
nistig Torwärtsschreitende Unternehmung allen bis jetzt unbefrie- 
digten Wiinschen eines Fublicnm's , das gleichmassig - pracht- 
ToUe typographische Ausstattung begehrt, entgegenzukommen. 
Es ist die des Hauses Panckoucke, dem Werke wie die grosse 
Encyclppädje , die Description de CE^ypte einen eoDopäischen 
Namen erwoi^en haben. Dleisö neue Sammiimg wird erstlich 
alle lateinischen Classiker enthalten in gleichem Forniät und 
gleicher Weise der Ausfühning^ zweitens gehört der Drück zu 
den schönsten die man sehen kann: der Scimitt der Lettern, von 
der Grösse der altem Zweibrücker Ausgaben, Ist krSftig, ge- 
schmackvoll und Ton dleganter Reinheit ^ die Schwärst välkom- 
men ; das Velinpapier (papier cavalter eupirfin aatinS) zugleich 
fein und stark; die Innern Bänder, die die deutschen Druckereien 
so oft verwahrlosen, anderthalb Daumen breit, die äussern über 
zwei Daumen. Auch gegen dje Correctheit finde ich,. s^'Tiel 
* ich in der Sammlung gelesen habe, höehst tranig einzuwenden: 
nur muss die in Frankreich einlieimische Verstümmelung fremder 
Namen in den Anmerkungen gerügt werden. Drittens ist derPreid 
der Sammlung fiir Franb'eich äusserst billig, und, wie ich höre« 
sind schon Verbindungen mit einem Leipziger Hause angebrilpft, 
um auch für das an geringere Preise gewöhnte Deutschland die 
möglicliste Ermässigung zu erreidien. Endlich sind, was^ den 
meisten Prachtausgaben abgeht, jedem Bande Einleitungen und 
Anmerkungen beigegeben , die thdls Erläuterungen, theils kri- 
tische Notizen enthalten und bei nicht wenigen den Leser in den 
Stand setzen den Autor ohne alle anderweitige Hülfe zu verste- 
hen. Die Sammlung wird 60 — 70 Bände enthalten , von denen 
18 ausgegeben, weit mehr aber schon gedruckt sind. Die Seitcf 
Text hat 30, die Seite AnmeiiLungen 40 Zeilen; der Band z\i1- 

20* 
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echen 20p imd 400 Seiten ^ aber alle von« gleichem Preise, und 
auch einzeln zu haben« 

Es acheint nicht unpassend mit dieser Relation eine andere 
SU verbinden , die die geehrte Redaction dieser Jahrbücher schon 
vor geraumer Zeit von mir gewünscht, eine Relation über ,, das- 
jenige in der Lemair'ischenSammlimg lat. Ciassiker, ^^-as bei 
dem jetzigen Zustande der Philologie in Deutschland Nutzen und 
Interesse haben kann.^^ Es ist dabei naturlich nicht auf eine 
in*s Einzelne eingehende Recension dieser Ausgaben abgesehen, 
die aufl mehr als einem Grunde ohne allen Nutzen sein würde. 
Das Urtheil iiber diese Unternehmung steht ISngst fest. Bei ei- 
nigen Bänden hatte ich jedoch angefangen mit Mühe und Zeitver- 
lust das gar wenige und unbedeutende Nene in der hiterprctation 
auszuziehen, mnsste aber bald bemerken, dass das Opfer mit 
dem Gewinn in keinem Verhältnisse «tand. Die i^tik zu ver- 
folgen brachte noch weniger reelle Ausbeute, indem meistens 
Zälüung der oodices, oder subjectives Gefiihl, oder gewisse 
gnunmatische praecepta den Ausschlag gaben , nicht ein gehört* 
ges Stu^um der Individualität des Autors und seiner Sprache, 
nodi umsichtige Abwägung der kritischen Hülfsmittel. Die zu- 
weilen interessante und unerwartete Zugaben zu den Schrift- 
steilem sind jedesmal angezeigt 

1. und 4. Lieferung. Ca e sau Band I, cum lectissimi» «ortV 
mm aofif , quihu» guaa adjedt Eligius Johmmeau. V u. 276 S., 
de heUo gall. enthaltend. B. II, c. Uet. v, noU,^ quibruf «scf rndje^ 
eit J, Mangeart, 819 S., die Abrigen Werke eBthaltend, ohne die 
Fragmente. 

Die Recension ist die Oudendorpische, hie und da nacjti 
Mams, Oberlin undLenudre modificirt. Die Anmerkungen S;25S 
«-*2'20 beschäftigen sich in den Büdiem de belto galL fast aus- 
schliesslich mit den Eigennamen und enthalten manche gute und 
seltene geographische, ethnographische und linguistische Notizen; 
aber diese werden dem Leser gewöhnlich verkümmert diurch eine ' 
an Narrheit streifenden Grille des Hm« Johanneau: jeder bei 
Griechen und Römern vorkommende Eigenname muss auch grie« 
ehisch und lateinisch sein, gerade als ob sie alle Benennungen 
gemacht und keine einzige gefiuiden hätten ; so sind die Tenchtheri 
tsyxvolf weil sie sich bemalt; die Sigamhri övyyaiißQOi f die 
uri kommen von ovgog (opog), imd sind boves montani; dage* 
gen sind Vr- oder j^uer ochsen ^ von Aue, öoves agresteshei 
Servius, etwas ganz anderes: ^^Hae duae voces omntno signi' 
ficatione et örigine differunt,^^ nämlich die beiden Worte ums 
und urus, — Die Noten von Hrn. Mangeart S. 316 — Slü beste- 
hen in historischen mid antiquarischen Andeutungen, die kurz 
und zweckmässig sind , aber wol lucht für alle Leser hinrddien* 

Der Lern a Ire 'sehe Cäsar, ad codd.Pariss. recensitus cum 



Bibliotheca LaÜmi Panekoutllaoa et Lemalrlna. t09 

rar. lecL... cum selectüsimi^ erndüorum notU^ quibus Mudt 
adjecerurU N, L. Achaintr^ et N. E. Lemaire^' 4 Bdc, hat fol- 
fpendes EigentlniiniiGhc. Der Teict ist reco^oscirt besonder« 
uach 3 Mamiscrlpten : Colb. 57(13, aus dem 9teii Jahrhundert, 
spätestens dem Anfange des löten, worin B. Gall* unter Julius 
Celsus' Namen; lliuau. 51(14, aus dem lOten, unter CÜSsar's; daa 
8te Buch de B. Gall. A, Hirtii Pansae; B. Afr. u. Hisp., unter 
demselben Namen, bilden in dieser Hdschr. zwei Biicher einet 
und desselben Werks ; Reg. 5768, aus dem Uten Jahrh., für 
das B. Ciy., das er, wie die neuem Pariser codd., Suetonii Tram' 
^fUi nennt, und B. Afr. als viertes Buch dem B. Ci?. anschliesst 
Diese codd. haben in der Regel die richtige Lesart, die jedoch 
uberiill schon aus dem oder jenem früher verglichenen I»! anuscript 
angeführt wiurde ; ich habe nicht zehn Omen eigcnthiimliche Les- 
arten bemerkt, und keine derselben ist von der Bedeutung, dasa 
sie ziur Bestimmimg des Werths der codd. etwas beitrage; doch 
ahid sie,, allem Anschein nach, nur bei streitigen Stellen nachge- 
i^ehen, keineswegs methodisch verglichen worden. Einigen An-^ 
deutungen von L. zufolge, scheinen sie die neuere Orthograpliie 
SU haben, wie traducit^ wo die Ausg. traitgducit y magistraUii^ 
nicht — tu im Dativ, u. s. f. Gelegentlich finde ich angeführt 
die codd. 5056, 5765, 5770, öTfSS, aber hi keinem wichtigen 
Falle, und auch sie stehen nie allein. Für die Erklärung ist der 
Gebrauch vieler neuem strategetischen Schriften hervorzuheben, 
und die Aeussenmg der Vorrede, diäs der Edltor reiche Notizen 
üiier das Militärische im Cäsar von Kriegsmännem erhalten, die 
seit Napoleon'sFall ihre Studien henorgesucht, quorum nomina^ 
sagt L., tacemus invüu Ausser Text mid Noten enthält der erste 
Bd., Fasti belli galL aecundum Coss.^ eine Charte von Barbi<S 
du Bocage, einen Plan der Belagenmg von Alesia, zu VII, 60, 
von demselben mit Zuziehung von Mitgliedern der Academie ent- 
worfen, und der Rheinbrficke zu FV, 17. S. 47fl — 80, diss. de 
urbe Agendico (von Opoix, inspecteur des eaux tninerales de 
PrQvmsy 481 — 502, de Gallia et GalliSf worin die Berech- 
nungen über die Starke der alten Bevölkerung Beachtung zu ver- 
dienen scheinen, — In Bd. 2, Fasit belli civ. naque ad mortem 
Caes, secundum Coss.^ mit den Stellen der Alten; 2 Exciurse 
ziun B. Civ., über die turria Masaüiensia und dem musculue; 
Charte von Hispanien von Barbid du Bocage; S.572 ff. das Sup- 
plemenium belli Hisp,^ nach cod.Cujacü, in dem* cod. Petav. woi 
richtig dem Petrarca zugeschrieben. •— Bd. 8 enthalt /ti/. Cels. 
de vita Caesaris^ nach der edit. pr., aber mit Tilgimg evidenter 
Fehler aus Conjectur, abgedruckt. In der Vorrede entscheidet 
sich L. schon sehr bestimmt für Petrarca als Verfasser. Auch 
ÜG diatribe von Grävius ist zugegeben. Es folgt der Cäsar von 
Plutarch , mit kurzen historischen Notizen von Amar ^ der c. 10 
vorschlägt ^ Mßzikkqi Cvv^kiikh zu lesen für ^A^VHovU<Pf 
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nnd c. 21 för yBVBag xa «eel sm^Zig in den Text setzt ywalnaq 
T€. S. 831 ff. die ^echische Uebersetzung^ der Bücher de B. 
€^11., ans der Ausgabe von Jungermann mit allen Noten dessel- 
hen abgedruckt, ohne Zusatz und ohne Zuziehung des hiesigen 
codex. L. findet die Gräcität etwas besser, «Iso vielleicht älter, 
als die des Planudes. — Bd. 4 giebt die Fragmente, mit einigen 
neuen, wie L. sagt: diese bestehen aber blos in Uebersetzungen 
efaiiger Stellen des Cäsar von Plntarch und Appian B. Cit. Dann 
auf zwei Seiten üo^to CaiiCaesaris de ardine anni per duodecim 
menses, aus cod. 1rS62 des ISten Jahrb.; dann das Epigramm 
Anih. Burm. ID, 268, was in einigen Handschr. die Uebcrschrift 
Juli! Caesaris hat; und D, 15S, aber mur die ersten 4 Verse, die 
cod. 6630 allein hat. Excurse. S. 46—52 Frohen der Unkunde 
in militörlschen Dingen, die der Verfasser des B. Alex, zeigt, 
S. 15 — 92, Pugna ad Ruspinam 8. Leptin^ zu B. Afr. c. 12-—^ 
11, ganz aus Ghüschardt, während die Ansichten von Tiupin de 
Crisse Bd«II, S. 521 stehen« S. 1)3 — 98 de dispoiüione et or" 
dine esercituum Caesaris et Scipionis ante Uzitam^ zu B. Afr. 
G. 60, 61, nach Guischardt, Lo-looz u. Tuipin de Criss^' 
S.92— 102, de proelio Thapsensi, zu B. Afr. c. 09if. S.103— 6 
über militärische Brücken. S. 101^116 de proelio Mundenei^ 
zuB. Hisp. c. 19 — 31, nach Turpin de Criss«!, mit Einilechtung der 
Relation des Dio Cassius XLIII, 36—38. In der Notitia litteraria, 
ist blos S. 151 — 162 über die französischen Uebersetzungen des 
CSsar zu beachten, aufgesetzt von Barbier ^ administrateur des 
Biblioih^quee particulidres du JRoi etc. S. 161 — 404 ein neu- 
gearbeiteter reicher indes geographicus ^ dem 401 — 410 die 
Diss. von Aldus Manntius folgt de Gaüiarum veterum divisione 
und 411 — 441 de Galliarum antiqnis urbibus von Golb^ry , ge- 
gen eine Behauptumg des bdcanntcn Verfasser's der Histoire de 
Paris ^ Dulaure, gerichtet, der ruud eridärte^ die alten Gallier 
hatten keine Städte, sondern nur zerstreute Hütten nnd Festun- 
gen besessen , in welche sie sich bei feindlichen Anfällen mit Fa- 
milie und Habe äsurückgezogen und sich da vertheidigt hätten* 

# 

2. Lief. Cornelius Nepos. Cum leciissimh variorum notU, 
quibus suas adjecerunt EU Johanneau et J. MangearU VI n. 256 S. 

Im Ganzen nach dem Staveren'schen Texte. S.181 — 218 
Schlegel's diss. , Hamiae, 1118, hier und da abgekürzt, wie bei 
Lemaire. Spätere bessere Arbeiten hätten eher diesen schönen 
Abdruck verdient; aber man kennt sie in Frankreich nicht» 
S. 216 — 256 die kurzen historischen, geograpliischen und anti- 
quarischen Noten der beiden Herausgeber, die sich einander 
ergänzen. Sie wären nützlicher und für das Verstfindniss des 
Schriftstelleris oft befriedigend gewesen, wenn die Herausge- 
ber sich die Mühe genommen hätten, die von frühem Interpre- 
ten empfangenen Stellen nachzusehen und genauer anzugeben. 
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Hr* J^hanneaa etjmologisirt hier seltener als «oiisl, aber erbau- 
licher, wie Xerxea Toa XsQöom (was er vielleicht ff^tfditf liest), 
desertum facio, desolo; Aambal ist äviißost Amhv fuiXlxiog 
mit a intens. 

V Lemaire's Ausgrabe, •••• curante J. B. F. Degauret, soll 
nach ,,Tetcribus nostris bibliothecae P;irisinae codd. , praesertim 
S857 et 0143,^^ und den besten Ausgaben auf den Grund der Bipont. 
gearbeitet sein: ich finde aber jene eodd. nur ein einsiges Mal. 
aufgefiihrt^ z^ Praef. §4^ wo sie ml Mcenam eat gebira, wie die 
andern* Uebrigens sind diese Handschriften sehr neu, wenn kh 
midi aus dem Catalog recht erinnere* S. SlO*— *44 Schleger« 
Diss., abgekiurat« S.SH — 86 eine schülerhafte Com. NepiUi§ 
cum Ptutarcho comparatio^ opus inodüum. In der jiach dea 
indieee folgenden literarisdien Notiz von Barbier ist 8. 446 — M 
über die franz. Uebersetzungen für den Bibliographen wichtig, 
besonders was über die anonyme von 1748 und ihren Verfosser 
Valart gesagt ist 

S. Lief, Vellejus Paterculua, Cum leäiuimk wwiorvm 
noUSf qmbuB suaa adjecit C. Chardin, XIV n. 272 S. 

Auf die nach den bekannten Hülfsroitteln nicht übel gear- 
beitete Notiz folgt der Text, der im Grunde der Ruhnken'sche 
ist, aber nach den Bipontinern,' Krause und Lemaire hier und 
da geändert, wo für den Sinn gleichbefidedigende Clonjecturea 
geringere Abweichung vom Codex darboten. Die Anmerkungen 
S. 14i — 278 sind, trotz einigen Fehlern gegea die Sprache, ' 
besser eingerichtet als die zu Clusar und Nepos : der licser wkd 
kaum eine Schwierigkeit der Geschichte und 4er Sprache finden, 
die nicht durch eine Anmerkung erläutert wäre; bei weitem die 
meisten sind, wie billig bei einer Auswahl, vonRuhnken entlehnt; 
zu d^i eigenen des Hrn. Chardin hab^n die CöUectaneen der übri- 
gen Interpreten gedient, doch finden sich auch Nachweisungen 
aus noch neueren Werken. S. 1^25 — 140 eine kurze, alphabe- 
tiscli geordnete Erklärung der Eigennamen, dergleichen sich 
auch in einigen andern Bänden dieser Sammlang findet 

Die Lemaire' sehe Ausgabe (1822) compilirt das Bekannte 
aus vielen Ausgaben ; einige Stellen könnten angeführt werden, 
wo L. der Lesart des Codex etwas treu^ geblieben ist als frühere 
Herausgeber, und zuweilen nur die Interpunction geändert bat; 
aber emes Theüs sind dicss Stellen von nicht grosser Schwierig- 
keit, andern Theils die Vermuthungen nicht überzeugeud. S.618 
Barbler's Catalog der franz. Uebersetzungen. 

5. und 7. Lief, Ju stin, Notis et indUe Uluairaveruat EL Jolumneau 
et Fr. Dübner. 1, VIIl u. 251 S. 2, 225 S. 

Die notitia litt, ist ziemlich roh aus Yossius und Fabricius 
ausgeschrieben. Wenig modificirter Wetzerscber Tei:t. Die An-* 



S12 Rdultehto Lltterifvr. 

merknnf en Ton Hrn. Joliäiiri^tiii , t, S. 19S— 282; 11, S. t25— 
158 schliescien sich mit wenigen Ausnahmen an die nomina pro- 
pria an, und sind, wie sich erwarten' iässt, voll von Etymoio- 
gicen seiner Weise, d. h. die sclilechtcrdin^ Alies in das 
Griechische einzwängten. Die etwa brauchbaren Notizen werden 
dadurch ganz erstickt und ungeniessbar gemacht. Sein Stoff zu 
diesen ist aus den Interpreten genommen; weniges, yrie z.B. 
einiges aus Mionnet's Münzen, ist Eigenthiun. 

Von Hrn. Charpentier gebeten. Einiges dem Justin der 
neuen Classikersammluiig beizugeben j sagte ich zu ohne von 
meinem Vorläufer etwas zu wissen. Die so kiirz wie möglich 
gefassten Anmerkungen, I, S.28S— 251; 11, S. 155 — 220, ent- 
halten zuerst, zu Anfang jedes Buches, die Angabe der Quellen 
des Pompejus Trogus, iso weit man sie mit einiger Sicherheit be- 
stimmen kann, und Bemerkungen darüber, wie Justin beim Ex- 
cerpiren des Baches verfahren ist; dann die Nachweisung und 
Verbesserung aller bedeutendem historischen Irrthümer des Justin, 
mit hier und da eingestreuten antiquarischen Erläuterungen und 
Citaten alter oder neuerer Historiker, Torzügllch da, wo die 
Geschichte Von Justin verwahrlost ist. Das Meiste stimmt , der 
Sache nach, mit meiner Ausgabe überein, doch sind einige 
Irhmgen'und Auslassungen derselben verbessert. Am Schlnss, 
S. 221 ff., habe ich die Fragmente des Pompejus Trogus 
beigefugt, und die Sammlung bd Gi'onov um einige bereichert. 
Die prologi stehen Bd. 11, p« 1511 ff. 

Die Lemaire'sche Ausgabe ist ein wenig veränderter Ab- 
druck der WetzePschen, ohne neue Hiiifsmittel. In der Vorrede 
wird zwar voni codex Thuanens gesprochen , aber ich habe keine 
Spür von Benutzung desselben finden können. 

6. und 8. Lief. Curiius. Cum Freinshemii «upplfmenti«, mim 
variorumque notia iüuatravit A» HugueU Bd. I» XU o. 290 S. 
Bd. II, 298 S. 

Hr. Hnguet stimmt in der Vorrede dem Grafen Bagnolo 
bei {Della gente Carzia e delV etä di Q. Curzio t Utorieo\ 
der den Curtiutf unter Constantin den Gr. setzt, besonders der 
bekannten Stelle X, 9 wegen, nicht aus innem Gründen, die 
Bemhardy (R. Lit. S. 271 ) auf dieselbe Zeit führen. Dann spricht 
er über die bekannten Mängel des Cnrtius als Historiker, über- 
schätzt aber seinen Styl. Der Text ist der Lemaire'sche, von dem 
sogleich die Rede sein wird. Die kurzen, nicht übel geschrie- 
benen Anmerkungen- 1, S. 256—290; II, S. 221—288 scheinen 
fiir nichtphilologische Leser zur Erklärung des Schriftstellers aus- 
ziu*eichen, und wären noch nützlicher geworden, wennH.Hugu*et 
den Raum , den einige wenig zur Sache gehörige Vergleichun- 
gen einnehmen, zu etwas strengeren Sprachbemertamgen ver- 
wendet hätte. 
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Der Text des Lemaire' sehen Ciirtiiis {ad eodd. Paris, 
recensitus , cum var. lect. , supplementis Frtinsh» , et seleetis 
Sokmiederi variorumque cammentttriis^ -quilms notaa^ escutans^ 
ntappas et tndices addidit N. E. L.^ 3 Bände) ist eine Reco^- 
tion des Freinsheimlschen Termittelst Modius , der Manuscripte 
bei Snakenbiirg; und der Pariser^ nnd der Bemerknng^en von 
Schmieder und Giinze. Ich habe in derselben kein festes PHn- 
dp bemerkt ; bald ist es die Uebereiostlmmnng der meisten Ma- 
nuscripte oder Kritiker, bald dessen LatinitSt, bald historische 
Rucksichten, überhaupt meist äusserliche Probabilitäten , die die 
Aufnahme von Lesarten bestimmen. Nirg'ends ist eine ernste 
Untersuchung der Glaubwürdigkeit der einzelnen Manuscripte 
oder eine iiber das Triviale hinausgehendb neue Bemerkung^ 
über die Sprache des Curtius zu finden. Die beiden benutzten 
Manuscripte, wie es scheint aus dem 10. Jahrh., n. 5717 und 
5718, nach Lemaire meist mit Voss. 1,2, Bong, und Pal. 1, 2 
bei Snakenburg übereinstimmend, sind nie geschieden und zu 
selten angeführt, um ohne die Zumpt'sche Ausgabe, die ich 
liier nicht bekommen können, et>vas Genaueres über ilirenWerth 
muszusagen. So viel ist sicher, dass ihre Lesearten einigemal 
Glossen sind. Unter den Excursen und den übrigen Zugaben 
der Ausgabe ist hervorzuheben: Exe, de proelio ad Isson^ Bd. 1, 
S. 190 — 98 mit einem Plane. Bald darauf ein Plan von Tyms 
Ton Barbie du Bocage. Weiter desselben Plan von Alcxandrien, 
der das alle Alexandrien , das im Mittelalter unter den Arabern, 
das neue unter den Türken zugleich darstellt durch Unter- 
scheidungen der Schrift und Zeichnung der Grenzlinien. S. dari'ib. 
S. 344 if. De Fersepoli S. 431 — 35 mit Anführung vieler neuer 
Reisenden. Im zweiten Bande S. 408 — 428 de Hephaeslionis 
rogo nach Quatrem^re de Quincy in Memoirea de V Institut 
Bd. lY , S. 395 ff , und von demselben de funebri curru Ale- 
'sandri S. 450 — 480, beides mit Zeichnungen, In Band III 
Carte des marches et de V empire d'Al. le Gn nach den Alten 
Ton Barbi^ du Bocage, Dann ein vollstSndiger, unveränderter 
Ahdnick des Itinerarium Alexandri und des Julius Valerius 
nach der Ausgabe von Ang. Mai* In der Abhandlupg Quae Curtio 
fides ist das Bekannte mit vielen Beweisen ausgeführt, aber zahl- 
reiche Vergleichungen der Erzählung des Curtius mit neuem Reise- 
herichten, besonders der Engländer, aus dem Orient sind zu be- 
merken. S. 319 neuer Stich der 1180 gefundenen Marmortafel. 

• 

9> Lief, Juvenalis^ Persius^ Turnt fr agm* N0U9 
illustravit A. Chardin. XXVII u. 232 S. 

Nach den Vitis die diss. Rigaltii de satira Juvenalis. Der 
Text von Juvenalis ist , wie bei Lemaire , der Ruperti'sche mit 
Aendenmg einer geringen Anzahl von Stellen nach den Collatio- 
ncn von Achaintre; der von Fersius ist im Ganzen der der zwei- 
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ten Ausfcabe Ton Achaintre 1822^ der richCMaubonos weit mehr 
nähert, als der seiner ersten* Die kurzen Noten von Hrn. Chardiq 
S. 215—232 reichen, auch mit dem erklärenden Yerzeichniss der 
uomina propria, zur Erklärung dieser Satiriker in keiner Hinsicht ans« 
L e m a i r e erklärt den Juvenal, einen seiner Lieblingssclirift- 
atciier, iiel gelesen und oft in der' Akademie iuterpretirt und 
darum besser als ?iele andere Autoren ausgestattet zu haben; 
aber durch daa auf dem Titel stehende ad eodd. Parisinoa re^ 
eensitus darf man sich nicht tä^ischen lassen. Er hat sich nur 
der Ausgabe von Achaintre bedient, und nach dessen Yarianteo 
einiges Wenige im Text von Rupert! geändert Unter dem Texte 
steht eine Paraphrase, nach jeder Satire der Ruperti'sche Com-» 
mcntar , den L. erklärt mit grosser Sorgfalt planmässig theils ab- 
gekürzt, theiis erweitert zu haben. — DerPersius, als dritter 
Band, ist von A, Perreau^ mit Paraphrase, compilirter Inter- 
pretation und ungriindlicher Kritisirerei, wodiu*ch der Text eine 
sonderbare Gestalt bekommen. Angehängt ist Sulpiciae Salira^ 
ferner S. 289 — 440 Lucilii fragmenta nach Douza mit denCen^ 
tonen. Die Abhandlungen de salira Romana S. 4T6 — 500, d9 
satiricis Rom, poelis S. 507 — 523, de dicersa satirae LucH^ 
Hor,^ Pers. , Juv, indole S. 524 — 584 bleiben meist im Aeuaser- 
lichcn und bringen selten das zur Sprache worauf es ankömmt; 
alles Bessere ist aius andern Büchern entlehnt 

10. Lief. Plinii EpisL et Paneg. Cum variorum adno* 
tationihuSf quibua auas addidU Em Chrog. Bd. I, XII u. 288 8» 
(Ppist. l—VU). 

Die mit Nachdenken geschriebene Einleitung charakterlsirt 
Flinius durcli eine Yergleichung mit Cicero auf der einen, Seujeca 
auf der andern Seite sehr treffend. Der Text ist aus Schäferei» Aus- 
gabe abgedruckt. Die Anmerkungen des Hrn. Gros, der auch 
in Deutscliland bekannt, ist als sor^ältiger Herausgeber derRiie« 
torika des Dionys von Halikarnass nach Pariser Mamiscripten, 
S. 245 — 288, sind pkumässig imd mit viel Ueberlegung auage-r 
arbeitet ; er gesteht den bekannten frühern Auslegern das Meiste 
zu verdanken, aber man bemeikt leicht , dass er nicht ohne d- 
gene Prüfung angenommen, und dass auch das Nachgewiesene von 
ihm angesehen worden. Der zweite Band ist unter der Presse. 

y Die L e m a i r e ' sehe Ausgabe , 2 Bände , ist ein vollständi- 
ger Abdruck der Schaf er'schen Ausgabe, vermehrt mit den Brie- 
fen von Ernesti und Grävius über Piinius , und einigen Notizen 
über die Personen , an die PL seine Briefe gerichtet hat. 

11. Ifief, Lucrctius, Suis variorumque noiis iUustravit Regnier^ 
VUl u. 342 S. 

Der Text ist leider! die Yidgata vor Wakeiield, nach einer 
Versetzung am Ende des zweiten Buchs zu schllessen, abgedruckt 
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am der Ausübe von La^range .1194. Die Anmerkiingfeii voa 
Ilrn* Besnier , einem sehr geschätzten Lelirer am Colteoe Si^ 
L^uit^ & 255 — 342^ enthalten Aiiea was sum Wortverst^nde 
nothwendig ist^ nebst den^, nach neuern Ausgaben verificirten 
Belegen über die Epicurischen Lehren aus Crcech, Mit der 
Kritik hat er sich , obgleich selbst das Neueste über Lucrez ken- 
nend, natürlich nur dann beschäftigen können, wenn' die alte 
Yulgata dem Sinne und Zusammenhang Eintrag that. Vor dem 
Texte steht die Vita von Weber im Corpus PoeL , die altert testi- 
monia, und ein Handschriften- und AusgabenTerzeichniss mit 
den Bemerkungen von Orelli und Forbiger. 

Eine Lemaire'sche Ausgabe Ton Lucrez gab es bisher 
nicht, weil Ludwig XVIII. zur Bedingung seiner Einwilligung in 
das neue Unternehmen gemacht hatte, dass der gottlose Mate- 
rialist ausgeschlossen bleibe. Gegenwärtig l'asst aber der Neffe 
des TerstorbenenBedactors eine Ausgabe in zwei Bänden drucken, 
im Innern und Aeussem der Sammlung conform. Beiläufig be-* 
merke ich, überraschend für jeden der den ManuscriptenTorratii 
Ton Paris kennt, dass auch nicht ein Blatt von Lucrez danmt'er 
ist : man kömmt dabei auf den Gedanken , dass das Interdict von 
L. XVIU. auf einer uralten Uourbon'schen Erbgrille beruht. 

12* Xtef. Suetonius, Sdectis variorum animadversionibuB sui»- 
que instruxit E. Gros, Erfster Band , XVIII u. 272 S. bis Nero^ 
ohne Anmerkungen, die alle im zweiten stehen werden S. 123^ 
S28 , wie ich aus den mir zu Gesichte gekommenen Aushänge- 
bogen sehe. 

In der Vorrede Leben des Sueton, richtige Bezeichnung 
dessen was sein Zweck gewesen und was man bei ihm zu suchen 
habe, genaues Verzcicimiss der verlorenen Schriften mit den Be- 
weisstellen, und Ausgabenverzeichniss. Der Text von Baumgarten- 
Cnisius. Die Noten sind auf dieselbe Weise bearbeitet ^vie die 
zu Flinius und reichen sicher fiir die meisten Leser zur Erklänmg 
völlig aus. Für die Geschichte sind die griechischen Historiker 
der Epoche fieissig verglichen. 

Der Lemaire' sehe Sueton, von Hase, 2 Binde, mit dem 
Text und einem grossen Theil des Commentar*s von Bäiungarten- 
Cnisius, und den Excursen von Ernesti, interessirt durch viele 
geschickte Erklänmgen und geschmackvoUe Vergleichung einer 
Menge von Stellen französisclier Classiker. Einige französisch 
gescliricbcne Iiistorische Excurse zu den ersten Vitis vonRouxelle 
sind angenehm zu lesen, aber enthalten nichts Neues von einiger 
Bedeutung, wenn man diess nicht etwa in Parallelen aus der Ge- 
schichte der neuesten Zeit mit einigen Charakterziigen und Hand- 
lungen Cäsars sehen will. In der Vorrede hcisst es : Codicem 
manu exaralum , a nemine antßa collatum , quem preiiosissf' 
mae ni^ue dum in lucem editae JFeaselingii annoiationea iUu* 
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» 

strähantj 9 Baiavia non mediacri pecunia aeeeraitum^ im com» 
mentando f elidier adhibuimus. Aber in Tier eigends dazu durch- 
gesehenen Yitis habe ich keine deutliche Spur einer solchen 
Benutzung entdecken können. 

13«, !&• ^f^d 17. Lief. Plinii HiaU NaL Cui aeoe9$ere 

novus index animaUum^ mineraliumf vegetabilium iynonifnucM8f 
nominumque et remm ceierarttm enadatio alphabeUca, e notU 
GalUcae editionig Ajasson de GrandsßgnCf quorum jauctores exsli- 
tere ad soosophiam ui plurimum G'. Cuvier^ pasnm vero et w itt * 
quae zoosophiae non erant Doi^ E* Do^Of Fee 9 L. Fouchi^ Ek 
Jokanncau , L» MarpuB , C. L« F. Panekoucke , FaL Parisot etc. 
Die drei erschienenen Bände enthalten den Text bis zum 9« Bach 
loci. XLIV Seiten Einleitung, u. I, S. 163 — 227: auctorvfli a 
, PL Uiudatorum syüabus alphaheticu8f nach Üardnin. 

Da mir die lat.- französische Ausgabe, deren Text wahr- 
schcinlicli wiederholt worden, jetit nicht zivc Hand ist, kann idh 
über die Beschaffenheit desselben nichts bestinunen, und ver- 
schiebe diess auf eine künftige Relation über die Lemaire'sdie 
Ausgabe. In der Einleitung ist erzalilt was man vom Leben des 
PL weiss , eine An^ige Ton seinen verlornen Schriften gegeben 
und über dicHist. Nat. eine sonderbar -strenge Kritik angestellt 
Es mag wahr sein, dass die ganze Anlage seines Werkes auf je- 
den FaQ entweder viel zu weit ist, als Naturgeschichte, oder 
viel zu eng, als Encyclopädie der Erd-, Himmel-, Nativ- nnd 
91 ciischenkimde ; dass er in der Zoologie schlecht eintheiit, dasi 
er de vita plantarum , partium coagmentatione et cuUura pro-' 
movenda uhzureichende Ansichten hat, dass er die beschriebe- 
nen Gegenstände in den wenigsten Fällen selbst gesehen , dass 
seine Nomenclatiuren mangelhaft sind, dass er sich oft wic^der- 
holt und sich oft widerspricht: sicher heisst diess einen unrich- 
tigen Standpunkt nehmen , um über einen alten Schriftsteller zu 
reden. Melur Gerechtigkeit geschieht seiner Sprache. S-XXXIV— 
XLIV testimonia von rilnius dem Jüngern an bis Alcuui. 

Ueber 
' 14. Lief. Cicero. Band II, de Oratore. Suii vmrierw»fu$ 
natu iUuBtravit A. Durand, (Die Noten S. 283— 85L) 

bei Gelegenheit des unter der Fresse befindlichen ersten Bandes; 

16. Lief. Sallustius. Cum variortm notiSf quihui twu «#- 
jecit Th. Bürette, XVI u. 812 S. 

Die Einleitung, de S, vita et scriptis enthält das notfiige 
Geschichtliche , aber nichts iiber die vielfach behandelte Frage 
hinsichtlich des moralischen Charakters des Schriftstellers. Am 
Ende derselben: Nolamus codicem estare in Biturensi bibUo' 
thecoy decimi vel undecimi saeculi^ nondum alibi tnemoratum^ 
in quo continentur Jug. et Cat. Der Text, (Jug., Cat. oud die 
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bdden Ejpisteln) ist die burnonfscheBecogtiition desGk)rte*8eheni 
doch sehe ich dtss man im Jngnrtha eini^mai 2U Corte lunick* 
^ekehrt ist. Die Amnerkmigen von Hrn. Bürette, S. 169 — 2&IH 
erlantem Gescliichte, Antiquitäten und Sprache, die lottere 
durch Paraphrasen, aber ohne Belege, die erstere entweder und 
meistens durch die eignen Worte der Schriftst euer (bei Grie- 
chen fh*s Lat. öbersetst), oder durch die desjenigen Inter- 
preten, der die Sache am klarsten imd TollstSndigi^en zu fassen 
■chien. So leistet der Commentar dem Leser allerdings viel 
Dienste , aber es ist zu bedauern , dass die den Pedantismus zu 
Termeiden bemühte franzosische Art zu citiren hier eingedrungen 
ist und man meistens die eigentliche Stelle des Autors, wo die 
angezogenen Worte sich befinden, nicht erfahrt. 

Als der Druck der Ausgabe schon weit Torgeruckt war, 
wurde ich befragt ob ich die Fragmente von Neuem durchsehen 
wolle: zwar ohne specielles Studiiun des Sallüst, aber versehen 
mit guten CoUationen nicht weniger Grammatiker, aus denen die 
Fragmente genommen, sagte ich zu, und fand wirklich, dass 
auch die neuesten Herausgeber nicht einmal die schon existi- 
renden besseren Texte mancher Grammatiker gehörig benutzt 
hatten : dazu kamen die neuen Fragmente des Arusianus Messius 
Ton Liudemann, die Facsimile's aus dem codex der Königin 
Christina bei Ang. Mai und die Orelli'sche Recension der OratU 
vaAEpUtolae^ wichtige Beitrage, die noch in keiner Gesammt« 
ansgabe des Sallust Platz gefunden.' Diess Alles ermuthigte mich 
die gewünschte Revision vorzunehmen. Man schickte mir den in 
eine zusammenhängende Erzählung, nach der W^eisc von de 
Bro89€8^ verflochtenen Text der lat. -französischen Ausgabe von 
du Rozoir^ welcher letztere Herausgeber sich ziemlich streng 
an die Relationen der Grammatiker über das Buch jedes Frag* 
ments gehalten hat; bei Fragmenten ohne Anzeige des Buchs 
war WOlkührlichkeit in der Stellung erlaubt. Ich habe also die 
von du Rozoir angenommene Reihenfolge im Ganzen beibehalten, 
jedoch Bnichstücke aus fremden Büchern entweder in dieselben 
▼ersetzt, oder in der Note angezeigt, woher sie angeführt wer- 
den. Die sämmtlichen Fragmente sind nach den besten Ausga* 
ben der Scluiftateiler, aus denen sie herrühren, und nach meinen 
CoUationen vcrificirt, bis auf wenige, die entweder (auch bei 
Gerlach , den ich übrigens nicht bei der ganzen Arbeit benutzen 
konnte, und in der Lüneburger Ausgabe 1828) falsch angezeigt 
und nicht zu finden waren , oder zu denen ich der nöthigen Bü- 
cher entbehren musste. , Ich denke diu*ch diese Genauigkeit eine 
Anzahl eingewurzelter Textfehler getilgt zu haben; jedenfalls 
enthält die Sammlung über 40 Bruchstücke me}ur als die übrigen, 
und 15 sind erweitert; femer habe ich Sorge getragen, diejeni- 
gen Fragmente, die nur Relation, nicht die Worte des Sallust 
geben, genauer als bisher geschehen zu unterscheiden, und^ wo 
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die Sache ansgemaclit sdifen, Fin^eneige über die higtoriscbe 
Beziehung derFra^ente beisngeben. Die Abhandlung von Kriti 
und die Arbeiten von Krcysigp waren hier nicht zn bekommen. 

^ie Lemaire'sche Ausgabe von Sallust, ad codd. Parisi" 
no8 recenaUus^ cum vor, lect, et novia commentariis^ item Julius 
JExsuperantius e cod, nondum esptoratö eniendatus, cur ante 
«7. 2/. Bnrnovf, 1821 ^ hat, abg^esehen von emigen geloli^nen 
nencn Erklamngen, mehr kritisches Verdienst als die melateo 
der übrigen Classiker dieser Sammlung: denn recensitus ist hier 
was man in Deutschland recognitua nennt, und hur diesen Maass* 
istab darf man anlegen ; Hrn. B. Abweichungen von Corte , dem 
er im Ganzen folgt, wird man mit seltenen Ausnahmen gut heissen« 
Seine codd. sind A sc 5748; B= 57529 beide aus dem zehnten 
Jahrhundert; 0=6085; D=60H6, aus dem eilften; £ = 6088, 
aus dem dreizehnten. Unter dem Texte und in der enggedrudc^ 
ten Yarietas lect. S. 517 — 546 ist gemig aus denselben ange« 
führt, um zu sehen, dass sie alle schon interpolirt sind und nicht 
an die Integrität einiger bei Corte und Havercamp reichen : dodi 
bemerkt man, dass A von einigen Gattungen späterer Einschiebtdi 
noch ganz frei ist, und C und E nele sehr gute Lesarten allein 
oder nebst wenigen andern enthalten , seltener D und B« Wie 
Iioch übrigens das Yerglossiren der Autoren hinaufsteigt, davon 
gibt der allem Anschein nach nicht später als am Ende des rie^ 
'Benten Jahrhunderts geschriebene codex Salmasianus der Antho-f 
logie einen merkwürdigen Beweis in den Aenigmata SjmpoaS 
(und da aUein); am auffallendsten Aen* 3, wie die gewöhnlichen 
Handschriften : 

Corporia extremi non magnum pbndua adhaeaiz 
Ingenitum dicaa : ita pondere nemo gravatur. 

Der Salm. : 

Corporia extremi digito non magno pondua adhaeai 
Corporeo digito esiremo non pondua inhaeai 
Ingenitum dicaa gravatum pondere tali. 

Es ist wichtig für die Kritik solche Erscheinungen schon in 
Ilandschriften mit Uncialen zu beachten. — Sonst bemerken*-* 
worth ist S. LI — LX die vollständige Literatur der franz. Ueber- 
sctzungen von Barbier, die Beliauptung der Authenticitit der 
beiden Briefe de rep, ord, nach Douza und de Brosses , die neuO 
Recension des Julius Exsuperantius nach den sehr ^enau vergli- 
chenen cod. Reg. 6(>S5, aus dem eilften Jahrb., der dem Werk* 
chen die wesentlichsten Dienste geleistet, und die, wie es scheint, 
sehr vollständigen drei indices. Im geographischen, bei welchem 
der von Barbid du Bocage an der Uebersetzung von M oUevanJt 
und die Arbeiten von de Brosses und d'Anville benutzt sind, ste- 
hen noch ineditae de geographia Hiapanica notae , ^uaa a se 
latineacriptaa .., nobia commodavü vir inter Hiapanoa euaefth 
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triae toeorum perUissbnu» Joannen Ani'oniuB aLlor'ente^ *dir 
äilemal mit seinem Namen beieichnet sind. 

18« Itief* Statins» Cum notis aliorum et iuii edidii Fr, Mbner» 
IBand, XVI «■ 808S. 

* ■ 

Die heroischen Oedichte des Statins haben das sonderlrave 
GeMhick^ dassl seit 1064 ein weit riclUigerer Text derselben 
teistirt als derjenige ■ fet ^ der bis auf den heutigen Tag ivim^r 
Hbgedrttckt wird. GtonaT hatte (Anist.']6&S) zwar Vieles, rer^ 
bessert, war aber Weit entferntv der fanzen Theb. und.Adt 
eine gieichmKsSige Sorge zu schenken ^ und den Text nach sei« 
nen Handschriften förmlich zu constitnireii , sei es dass er die;- 
selben nicht Verglichen^ sondern nur Steilen- nachgesehen, .oder 
daSs er einen solchen Plan nicht hatte. Anders Barth, in dessen 
Comraentar eine vollständige, aus Handschriften, worunter die 
zwei besten, gezogene Textesrecension verborgen liegt,- • die, 
abgesehen von vielen missrathenen Conjecturen imd falschen Ur^ 
theilen, vorzüglicher als jede existirende, aber noch von nie- 
manden dargestellt ist. Einiges hat W. E. Weber aufgenommen^ 
was, in einem Corpus poetarum^ schon löblich genug ist; mehr 
sa verlangen wiire ungerecht. Aber Daume trifft der Vorwurf 
einer argen Akrisie, ludern er weder einen Barthischen Text ans 
dftm Commentar gebildet , noch den Lindenbroch'schen genom- 
men, auf den Barth's Noten sich beziehen, sondern den nicht 
ZHdl Buche gehörigen Gronov'schen. So hat man es ihm beson^ 
4ers zu verdanken, dass Statins jetzt in einer unvollkommncren Ge- 
stalt gelesen wird, als die er nach den preiswürdigen Bemühungen 
Barth's haben könnte. Der Text der gegenwärtigen Ausgabe 
war schon vor meiner Ankunft in Paris gedruckt , die Silven nach 
Markland, die Theb. und Ach. nach der Gronov'schen Vidgata^ 
beide mit einigen Modilicationen nach der Lemaire'schen Aus- 
gabe. Ich konnte also in den Anmerkungen nichts thun, als er- 
iSutem imd an Stellen, die Anstoss erregten , Emendationen aua 
Handschriften oder Conjectur vortragen. Die vorausgeschickte 
notitia litteraria enthalt: §1 Vita Statu; §2, das Nöthige iibar 
die Gedichte ; Charakteristik derselben , und über die Vorgänger 
des Statins in der Thebaide. Beiläufig ist das Fragment des 
Antimachns : 'Avtl^axog 'Iccxlvy, Toi Ö* Sq^ ol aßoki^togtg a^^• 
ÖQBgSaiiiv, so verbessert: 'j^vrlfiaxos* 'Ivaxiäa^ ö' &ga ol 
etc. § 3 Scholiastae. Wobei eine Notiz über das Par. Mscr« 
des Lactantius 8063 aus dem Anf. des 15. Jalirh., zwar sehr feh- 
lerhaft, geschrieben, aber doch mit vielen vortrefflichen Lesarten, 
die, wo es tlmnllch war, in den Noten angegeben sind; ebenso 
eine andere Recension des Lact* zu Achill. I, 1 — 2-10 aus cod. 
8040 des 11. Jahrb., die zum grossen Theil in den Noten abge- 
druckt ist. § 4 Codices^ die charaktcrisirt sind. Ausserdem 
Optimus Barthii und noch einem desselben, der weniger genau 
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Ton Oun bezeichnet wird, rechne ich am den guten codd. den 
Lipsianus bei Bernart,, einen der beiden Behoi«, den Puteaneus^ 
den ich In dem lle^. 1 , n. 8051 , aus dem zehnten Jahrb. , bei 
Lemaire wieder erkenne , und einen oder mehrere Gronov-sche, 
die sich nicht genan bestimmen lassen. iMarUand überschätzt 
seinen Fetrensis weit. Zur Achüleide ist der Reg^. 1 (8051) der 
beste. § 5 Editione$^ d. h. die eine kritische oder ej^egetische 
Bedeutung haben. — Da der Statins nicht in Schulen gelesen 
Mrird , habe ich bei der Erklärung schon erträglich unterrichtete 
Leser vorausgesetzt, auch oft ftir einen schwereren Ausdruck 
nnr eine Variante gesetzt , die Ton einem Glossator herriihrte« 
Von Grouov's Diatribe ist mehr Gebrauch gemacht, als bei An- 
dern. Zu den Silven finden sich nur da kritische Noten , wo der 
Text, wie ich ihn gedruckt fand, Anstossgab; dagegen enthal- 
ten die Anmerkungen zur Thebaide ( bis zum dritten Buch incL 
in diesem Bande) und Achflleide selur viele Beiträge zur Ver- 
besserung der gegenwärtigen Vulgata , auch aus den Schriften 
von Beiitley, Vaickenär, Wakefield, Markland, Jakobs und an- 
dern, die neuer sind als der letzte Commentator, Barth* Ich 
denke also dem Statins so nützlich gewesen zu sein , als es unter 
den oben berührten Umstanden möglich war. Der zweite Band 
ist unter der Fresse. 

Die Lemaire 'sehe Ausgabe, 4 Bände, von J. A. Amar 
und N. E. Lemaire, gibt die Silven nach Markland, doch so, 
dass eine Anzahl seiner Conjecturen wieder aus dem Texte ge- 
nonunen sind. Ferner ist der ganze Commentar von Markland 
mit einigen, aber nicht selir vielen, Abkürzungen wieder abge- 
druckt; hinzugefügt die vollständige Collation des cod. Paiii. 
der Silven, 8282, von dem schon Hand gesprochen, und der 
ed. pr« , die nicht vollständige der Aldlna. Ueberhaupt sind die 
Collationen zu Statins, von Amar gearbeitet, die besten der 
ganzen Sammlung und durchaus befriedigend. Zu der Thebaide, 
wo die Vulgata wenig geändert, %nd verglichen 8051 , über den 
oben, und der weniger gute 8052, aus dem 12. Jahrhundert; 
ausser diesen besitzt die königliche Bibliothek noch 24 Manu- 
Scripte des Statins, Bd. 4, S. 62 — 64 aufgezählt nebst denen 
die in England cxistircn S. 56 — 61 , an der Zahl 35, ohne die 
handschrlflllchen Notizen von Gelelirten, Bentley, Maridand, 
Nie. Heinsius, Falconer, Burmann, Drakenborch, Scriverius. 
Der index, der fast den ganzen vierten Band einnimmt (S.GO-^ 
661) 1 ist sehr vollständig, doch fehlen einige Wörter. 

Paris. Pr. Dübner. 
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Literatur des Herodotus. 

Seit Ref. in diesen Jahrbb. Bd. XI S. 428 ff. eihe'Uebersichfr der nene^' 
•ten Literatur des Herodotos, d. h. der in den beiden letzten Decennieii 
iber Uerodot erschienenen Schrifien, to wie der Ausgaben dieiiee 
Aotor*s lieferte , ist ihm wiedernm Einiget Nene zugekommen , wae. 
ihm Ir'eranlassnng. giebt, jetzt schon mit einem Nachtrag «n Jeneif 
Uellersicht aufzutreten^ Auch ist es ihm gelungen , wählend dieser 
Zeit den a. a. 0. S. 436 bereits angekündigten oterten Band seiner 
Ausgabe des Herodbtus zu beendigen und sMMlit das ganze Cnterneli^ 
men zum Schluss zu bringen. Was er dort über den Inhält dieeesT 
vierten :und letzten Bandes im Allgemeinen -bemerkt hat, will er hieÜ«^ 
nieht wiederholen; das ocAtc und neimCe- Buch, welche in diesem 'Bahdl* 
enthalten sind, sind auf gleiche Weise v wie die übrigen Theile. dec 
Textes behandelt und in der darauf folgenden Abhandinng De ^tft^eT» 
seUptis Berodoti (3.974^. 438 incl.) sind^alle divnllgetnreiiieirHei*odot 
betrefienden Punkte; mit Berncksicfatigung der TorhandeUen ' und iitt> 
Pveomium genau verzeichneten Literatur , ' einer neuen Untersuahudgi 
unterworfen, um so weit als möglich ^u ' einem ^bestimkutenEh^resuN* 
tal 6ber die einzelnen hier in Frage stehenden -und zum Theil lebhaft: 
bestrittenen Funkte su gelangen. So verbreitet sich -.denn diese Ab^' 
handlung zuerst über die Zeit und den Namen des Geschieh tsslireiberV^* 
über sein Vaterland, seine Eitern und Verwaadten, seine Erziehung i 
und Bildung y seinen Aufenthalt auf Samos^ seifte Olyropisdie Verw' 
leeiiag (in so fern nämlich der Ref. keineswegs das Ganze -für* eine' 
reine Erdichtung ohne allen historischen Gehalt ansehen kanny; über*' 
seinen Aufenthalt zu Thurii und das dort im hohen Alter» erreicht«» 
Lebensziel. Daran schliessen sich die schwierigen Untersuchungen ' 
über die Reisen ^es Herodotus und über ^ie Quellen' seiner €^e8cfaichte^< ^ 
sein Y^hältniss zu den früheren Logographen, zu Hecatäus vbnMAeti** 
so wie' zu den Sophisten und Philosophen seiner Zeit. Die Fr&ge nscli ' 
der historischen Glaubwürdigkeit seiner Berichte , die allerdings mit- 
durch die Untersuchung ütier seine Quellen bedingt i^, AittBSte hlen^- 
insbesondere berücksichtigt werden, wo es zugleieh galt, die Anf&ngtt' 
einer historischen- Kritik bei einem Manne- nachzuweisen, -dem ttatf,* 
seltsam genug, so lange Zeit alle Glaubwürdigkeit "und alle 'Wahrbeite«-- 
liebe abzusprechen iragte ; während gerade diese beiden Eigenschaften ' 
kaum irgend einem Geschichtschreiber Grieohenlands in höherem -Gmde^ 
zukommen, als eben dem Herodotus, den nmh «nch in dieser Beziehubg ' 
mit Recht den Vater der Geschichte nennen kann. '-" Nun folgt die Ua-^ ^ 
tersuchung über Umfang und Bestimmung des Werket, über des Ge^ » 
schichtschreiber's Absichten mit demselben, und seine VerwandtSchttflf ^ 
mit Homer; zusamraciihängend damit gehen die Untersuchuilgen über-' ^ 
die religiösen Ansichten des Herodotus , seine Sinn- und Denkweisei -^ 
iV. Jahrb, /. PHl. u. Päd. od, Kriti BibL Bd, XVl. Hft. S. 21 
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so irie. seine polittddio.Uelierzeagnng. patm irl^diUo Anfsdirifl der 
einzMnen Büclier nacfi' den neun Blasen , Sprache ttnd Ansdruckäweide 
im AII(|;emeinen , vie im Besondern besprochen , von IVachahmcrn und 
Erklarern, so wie von den ^vorhandenen Handschriften , Ausgaben und 
Erläuterungsschriften' r^ddhricht gegeben. AusTiihrliche Sach- und 
Wovtregifttoi^ dürfet' b^i'«inem solchen Werbie nicht fehlen ; ihr Vm-^ 
fang.. (& ^39-^656 M «ngeiH Dnick mit doppelten Coluronen) mag 
wenigstens demPublikiim'b8weii»eny dass.der.lleraosgelier keinerMüba 
geiph9Ui.bat, diesem- lästigen 9 aber unerlMslichen Geschäft in vollent 
Vmfflng jci| genngeiVi' iWoan etr dabei . d^^so Aegister zu mancherlei 
l^achtr^DA, die. hi^r gel^gfiatlich eingesdialtet sind, benatit hat, 
und. auch am Schlnas des Gambn sich docH zu einigeif weiteren. Nach- 
tragen, welche S.(i51.bM.S;.6G6 füllen, genolhigt sah, so rodsa er; 
was das Unverraeidlklie solcher Kachträge bei einer- Bearbeitung wie 
dicf »eifligorist, betrifft, auf das verweisen, was er in den Heidelb« 
Jahrbb. 18a& pftg. 586' dat«ber au seiner und des Werkes Rechtfart»« 
gaog gesagt hat, auok inkA^gemeineii schon ia diissen Jahrbb. •*.••' 
il. Qk S. 486 f. angedeutet hattew 

. Unter die in jener Uebersicht dicht ingezeigteB neueren Erscl^^ 
QHIigiea. im. Gebiete der Herodoteiachen Literatur gehört zuvorderst 
folgende .Inauguralschrift. jeines Holländischen Gelehrten : Disquskio 
de Herodoii philosophia , jqnam . — pro gradjn doctoratns summisqae ia* 
p^ilosophbi tbeoretica .et:literis huraanioribüs., honoribus oc privüegUa 
in Academia Bheno-Trajectifla jrite et legitimeiGonsequendis pnblieo 
a.cs^olemqi exandni snbmittit Alhertus de Jong&, N-oviomagensis. * Tra- 
jecti ad Bhenum , ex ofüc. Poddenbnrgii et Soc. MDCCGXmUil. VIII 
and 100 S. in gr. 8. (mit Einichlnss der Thesen). Diese,, ^ie schlMi 
die blosse Angadbe der Seitenfcahl aeigt,. ziemlich umfassende. Sphrift- 
istin einem guten und flleisendeBL Latein, .nach .der ^MToise-WytteDbadk'i 
und voji Heusde^s gesobUriehea , die Darstellung. klar and fasslich , wena 
anch gleich wohl hie and da etwas zu breit und ausfuhrlich. Ihrem 
Inhalte nach verbreitet sie siicfa über die ganze Denk- und Slonweisa 
des Herodetos,' insoferji der Verf. aus den einzelnen Stellen, i%4rei- 
chea der Vater der Geschiebte auf irgend eine Weise seine persoalichea 
Ansichten^ d|e freiließ hier von. seinem WeVke und von dem es därch* 
di^ingenden Geiste unzertrennlich sind, ausspricht, oder doch stino 
Aasichten mehp oder minder deutlich erkennen and durchblickea lässi, 
ein nach verschiedenen Rubriken geordnetes Ganze, das^ 00 zn sagen« 
den gaQien Charakter. dei Mannes urtd seine, religiösen and politisobea 
Ueberzeugungen befaast, zu bilden gesucht hat, wobei es also weniger 
darum sich zu handeln sbbien, neue Resultate zu gewinaen, als dei 
Verhandeaen sich klar uad- bestimmt bewnsst au werden. Deaa der 
Verf. äussert sich selbst .atu Schluss seines Breoeraium's S. 14 also: 
„lUqd autem fore sporo, ut, qui ipsum Herodotum arcurate legerit^ 
nihil se.novi.in hoc notttro. libro inveni»se dioat. Sio enim erit, qnod 
me Herodotum intellexisse credqm.'' Und das kann Ref. im Ganzea 
bQaengea« Allerdings kann ei sich hier weniger darum handela» Etwas 
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Neues ans läng^ bekannten , allgenein En^glicben Quellen im Tilge 
fördern zn M^oUen , wohl.aber dürfte die Aufgabe dahin gestellt sein, 
den Grund nachiuweisen , aus dem Alles Eiäaelne geflossen*, das da- 
mit zugleich allen einzelnen bei Herodoi vorkemmenden Erscheinungen 
ihre Stellung anzuweisen und sie so in Ihrem Znsammenhang und wie 
eie gegenseitig anf einander sich beziehen, aufzufassen, wie dies Ref. 
in der oben angeführten Abhandlung , insbesondere § 121 vergl. $ 10 
▼ersuchen zu müssen glaubte. Dann eirst wird Manches im Einzelnen 
klar und deutlich werden, die Totalaatchaunng aber Dicht verfehlt 
•ein« 

Der Verf. entwickelt nun im ersten Cap. Herodofs religidsen 
Glauben, also seine Ansichten Ton der Gottheit im Allgemeinen wie 
TOR den einzelnen Gottern, Tom Schicksal, vom Neid der Gottheit, 
so wie von der gottlichen Rache und Fursehung. Den Innern Zusam- 
Bienhang Alles dessen nachzuweisen, wird hier immerhin Hauptaufgabe 
sein und bleiben müssen. Daran scbliesst sich das zweite €ap, , das 
Kit der Moral des GeschichtschreiberV neh beschäftigt -^ de rebus 
■aoralibtts-sententiae — und Herodot's Ansichten über Fnrcht vor den 
Göttern, menschliches Leben und Ternüäfti^e Lebensklngheit, Ge^ 
Techtigkeit , Weisheit und Tapferkeit entwickelt. Im dritten und letz- 
ten Gap. kommt der Verf. auf Herodot's politische Ansichten, ohne 
^och zu dem bestimmten Resultat zu gelangen , zu welchem den Ref. 
seine Forschungen geführt haben , wonach er allerdings bei Herodot 
eine Vorherrschende Neigung zur Demokratie, in Vergleich mit den 
andern damals bestehenden Reglern ngsfonhen, übrigens ohfie allen 
Häehtheiligen Einfluss auf die* unparteiische Beurtheilung des Ge- 
schichtlichen , glaubt erkannt zu haben ; s. d. a. Abhandlung § 12 
S. 414. 415 woselbst audi- nachgewiesen , ia wie' fem diese j^olitische 
Ansieht des Geschichtschreiber's aus seiner' religiösen Ueberzengirn^ 
abzuleiten und eben dadurch einen Gehalt uitd eine Farbe 'erhaltet 
bat , die wir bei den demakratis^hen Geschichtscbreibern unserer Tage 
vermissen, die meistens nur die Gesehi<Ailcf benutzen, oder vielmehr 
verdrehen, um nnter dieser Form ihre eigtoeta Ansichten in's PnlHiktntf 
«u bringen , dasselbe (d. -h. das ungebildete) also zu tauschen suüh^tr/ 
ond damit die erste und heiligste Pflicht des Geschichtschreibers; di)^ 
Liebe zur Wahrheit, verletzen. Ad ihr aber hat sich ein HerlDdötdft' 
nie vorsündiget. ^ Indem wir nach bnf die angehängten ThescJs attf-" 
nerksam machen, in denen einige merkwfirdigftUrtheile überHerbHot^'a^ 
niedergelegt sind, nemien wir noch eine andere (^hrift einesHolländl* 
dischen Gelehrten, die miii indess iiiehtnfthei^' zu Gesicht gekoromdft'^ 
ist^ vermuthlich aber in ähnlichem Geiste, wi^ die eben anges^dgte'^ 
geschrieben ist: Ev. Waardenhurg Diss; de uativa lilmplicitati) K<^Hra6ih 
Lugdun. Batav. 1830. 8. Um so lieber gedenken wir einer' an deratt^ 
Monographie, welche einen fteutschen, als gründlichen Phlloföjgfen'* 
lind geistreichen Theologen , bekannten Gelehrten zum Verfasser häf,' 
und zwisclien dem Altvater der hellenischen Geschichtschreibung und-' 
dem Vater der christlichen Kirchengegchlchtsohtreibung eint inter6ssanti6' 

21* 
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Parallele sieht, die zn intercssnfaten Vergleicliongen Teratilassnng: nnd 
Gelegenheit giebt. Der Titel dieser GelegenheiCssr.brirt i§t: „Friitiiia 
Pentecoates anno. MDCCCXXXIV in Academia TubiBgensi pie celebran- 
dum pnblico nomine iDdicit facultatis evangelicae-theologicae Golle- 
giuni, interprete Dr. Ferdinundo Chrisiiano Baut. Comparatur 
Eusebius Cßesariensis , hisUtriae eccIestoMicae parent cum parente historia- 
mm, IJerodoto Halieamaasensi^ Tabingae tjpis H'opferi de TOrrae. 
48 S. in 4to.' Man würde sich irren, wenn man glaubte, dass der 
Verf. die grosse Verschiedenheit and die Unähnlichkeit, welche zwi- 
schen zwei der Zeit und der ganzen geistigen Uichtnng nach so sehr 
anseinanderstehenden Schriftstellern, eiaera Ifeideh ond einem Christen, 
obwaltet , verkennen , od.er gar an eine absichtliche Nachahmang des 
heidnischen Schriftstellers, dareh den spätern^ christlichen denken wollte» 
Er hat sich vielmehr mit. H«cht ^egen solche V^mathuitgen S. 8 ver- 
wahrt und dieser Verwahrung die entscheidenden -Worte beigefägt: 
„Nemini sane qui Eusebii libros legerit, ullA Iiqjns-rei snspicio in 
montera venire potest. Omnia poiiui, qnae similitndinem qnandam 
exhibent, non arte quaesita sunt, 'scd sponte, ip§a rei natura, oblata.'c 
Diese Aehnlichkeit und Geistesverwandtschaft beider Schriftsteller wird' 
hier auf folgende drei Punkte zurfickgefülirt, deren firurternng eben 
so viele Abschnitte oder. Unterabthcilungen der Schrift bildet: 

1. Consilium scribendi io utroqae scriptore ad easdem cavsai 
refcrendum est. 

2. Ilistoricam utriusqae fidem eadem lege aestimare debemns. 
8. Relatae gb.utroque res, si summam earnm supremamqoe 

legem, ad quam singula quaeque refernntar, specte^ simi« 

lern exhibeat imagiaenu 
In dem ersten AbscluiÜt, wo die beiden auf gleiche Weise an 
Grunde liegende Tendenz der tveschitchtschretbnng nachgewieseii wer- 
den soll, werden natnjrli^herweiBe auch die Verhältnisse beider su der 
ihnen vorausgehenden Zeit,' und die dadurch bestimmte Richtung^ der- 
selben bei der Anlage ihrer Werke berücksichtigt, und es isl merk- 
würdig hier nachgewiesen zu sehen, wie £usebiüs, anf^ gleiche Weise, 
wie Herodotus , durch sein Inneres bestimmt, . und durch die Betrath- 
tifDg nnd Wichtigkeit der zu schildernden Gegenstände, die sein gansei 
Gemath erfasst hatten , sich gleichsam in , die >^othwendigkeit gesetzt 
sah , ein geschichtliches Werk zu liefern, das die ganze christliche 
Zeit umfassen sollte, gerade wie auch Herodot die ganze damals be- 
ki^nnte heidnische Welt in den Kreis seiner hellenischen Gesehicht^ge^ 
zpgen hatte. Ita, lesen whr S. 21 , in maxima al&arum rernm diversi- 
tate in eo certe simiillmi sibi sunt dno hl scrfptores, Herodotns et 
EnsebinSy quod. eodem fere modo in utriusqne animo emnis praefeHto- 
rnm tempornm memoria consummata quasi et absoluta, est. Inde alit 
qnoqno perinde siraiiia , idem utriusque Studium totun , . qui ipsornm 
oculis patebat, orbem complectendi et quantum ilcri posset, singula 
quaeque colligendi et in unum conferendi, qnae posterorum memoria 
digna videri possenti adeo ut iiterqae non modo- ampllere tccibeiidan 
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hi§toriae cogitoüone, sed mnlto majore 6tiani reram, qoaram notltiam 
habebant, copia alios omnes, qni ante ipsos res gestat scribere coaati 
sunt, snperaret etc. In dem zweiten attd dritten Abschnitt werden ins- 
besondere die bei Beiden auf gleiche Weise Torlcommenden Wnnder- 
erxählungen besprochen ^ aber auch die bei Beiden benlerkllchen An- 
fange einer Kritik, die in dem Ueberlioferten, Wahrheit und Erdichtung 
zu trennen und zu sondern sucht, dabei sieh auf Monumente, als auf 
Zeugen der Wahrheit beruft, aber -auch bei wenig glaubwürdlgea 
Kachrichten ihre Zweifel an deren Zuverlatsigbeit ausspricht, insbeson- 
dere aber die liei Beiden vorwaltende Hiohtnng, die einzelnen Erschei- 
nungen auslieferen Ursachen , aus einem gAitliehen Princip abzuleiten 
oder vielmehr darauf zurück zuf üb reu, was wir, wie so Manches Andere, 
der Aufmerksamkeit unserer Leser empfehlen wollen , da wir uns hier 
auf Angabe des Allgemeinen beschränken müssen. Auch manche In- 
teressante Vergleichung im Einzelnen bietet sich dar; wie denn auch 
diese Schrift den Beweis liefert, dass aus den späteren Schriftstellern, 
namentlich auch aus den meist vernachlässigten und auch in der neuen 
Ausgabe (die kaum mehr als ein blosser Abdruck zu nennen ikt) nicht 
so,^ wie es hätte geschehen sollen, behandelten Byzantinern ,' sich gar 
Manches^ man mag auf die Sache oder auf die Sprache sehen oder auch 
den blos literarhistorischen Standpunkt festhalten , für die älteren Ge- 
•ehichtschreiber, namentlich für Herodotus und Thucjdides gewinnen 
l&sst. Selbst die Geographie des alten Hellas'durfte dabei nicht leer aus- 
gehen , und wat die Sprache betrifTf , bo wird sich hier leicht Gelegen- 
heit zu interessanten Vergleichungen darbieten, wenn wir z. B. ^nur 
an Froeopttts denken , den Ref. in d. ang. Abhandlung S< 4M' -des vier- 
ten Bandes s. Ausg. nicht hätte vergessen sollen, da ^r doch nicht 
verabsäumt hat, an vielen einzelnen Stellen, wo Naehbildung dea 
Herodoteischen Sprachgebrauches bei diesem späteren Autor sich kund 
giebt, nach Wesseling's und Anderer Vorgang darauf aufmerksam zd* 
loaclien. Freilich erstreckt sich auch hier diese Nachahmung und 
Nachbildung nicht blos auf Worte und Formen , sondern sie liegt tie- 
fer, ohne dass wir darum in Gibbon's Uvtbeii einstinfmen möchten,' 
wenn er (Bd. IX S. 356 d. deutsch. Uebersetz.) mit Bezug auf eine 
Stelle des Procopius Ferss. II, 12 bemerkt, „dieser erzahle die Ge- 
schichte in dem halb zweiflerischen, halb abergläubischen Ton det 
Ueredot,^^ den übrigens derselbe Schriftsteller gelegentlich an einer an- 
dern Stelle (Bd. VI S. 18) nicht besser behandelt, wo er von Uim sagt: 
„dass er bisweilen für Kinder und bisweilen für Philosophen schreibe!^ 
Wer freilich Gibbon's Ansichten und seine ganze Anschanungsweiire 
des Alterthnms kennt, den werden solche Urtheile nicht befremden. 
Selbst in Absicht auf den im Vergleich mit Procopius doch älteren 
Faüsanias, wo diese Nachbildung ebenfalls nicht blos in F)»rmen oder . 
im Wortgebrauch, in einzelnien Phrasen u. dgl. m. liegt, würde sich 
noch Manches bemerken lassen , obwohl der letzte Heralisgeber des 
Pansanins, überall und bei jeder einzelnen Stelle auf die Herodotei- 
sehe Nachbildung hinweiiend, nicht Wenigei dafargetbaa hat^ Indeaa« 



S28 pibliognphhchci.Boriobto ninl:,IVicallw* 

eBitoiDt of the aacie^i Egjpti^ns tnd tli« prodaetiAU'of.ihff CiMuitiy 

etc^ etc. By J. O. JVükitmon^ E«q. Londoai Jobn Mucniy, AlbeqHBfa 

Streot MDqCC}^XXV^)LXSVI an4 &)» S. In gb 8. auf Yelitt. . (Vgl 

Qoaterly ReTiew 1835 nr. CV.). Sach .«iner Eiüloitiinff , wariate 

Verf. über die Macht dep alten Aegypteni aad aeiae anf dea Adiotln 

saaaclut begründete frohe .OrHiiation , ober die fcriegeriichea Sifs 

der alten Pharaonen n. A. sich verbreitet, folgt im enUn Gaf. m 

•ehr genaue Topographie dei alten Theben, oder viaUnahr eiaegt* 

nane Beschreibung des jetzigen Locale's und der dort jrorhandeiM 

groflsartigen Band en]ci|iale' samt den darauf befindliclien bildlidiep Pw- 

atelloagen ; im zweiten die Beschreibung der Königagraber iind .eWg* 

andern Cff^ber. in der Nehe von Theben, im, dr»tteii die derB^giik' 

niise der Priester und der Privatpersonen , mit besQodarar Bar ic ia i d k ' 

tigung der in den Graheskammern befiadUcheni Malareien » die um fi 

au sagen, das ganze menschliche Leben in seinen varsebiedaaea Bp* 

alehungen und Verhältnissen im Bilde darstellen. Aach giebtia 

Verf. am Schluss eine Anweisung für Reisende auii|Baaocli dar B^iili 

4es alten Theben's. Das vierte Cap. beschäftigt sieb niil Qesdireibm 

der grossen Tempelruinen xu LuVsor nnd Kamak, mit iiuraa Qbaliita 

Säulen, Sphinxen u. s. w., so wie der Sculptnran i «waf^ #0M#^ 

waltigen . Panreste bedeckt sind. Für Herodo^« dar. ba)naaM 

über Theben sehr kurz ist, vielleicht weil vor- ihm ^ftekatjäpa aaifpta 

lieh die hundertthorige Stadt beschiiiebeii^ hatte ,. ^ind.flia ^afdaaniil 

aten Capitel , das fUs^e nnd eecluie von besonderer SiTiohtJigkait.. ip* 

giebt einen Abriss der Sitten und Gebräuche der alten A^gTPtiMfi 'ff^ 

schöpft ans unmittelbarer Anschauung dessen, waa< dia sahlriiiM 

Denkmale Aegyptens im Bilde uns heute noch darbieteQ.«. >ad^.,vpii 

Grabesmonumenten nn4sQpst entdeckt worden 4SJ^y,:-iUi4 «Mail.fal^k* 

Berichte uqd Angaben der alten Schriftsteller, vor. AUea 4fleiBariMA 

ein I4eht wirft, das zu)g;leich die oft bezweifelte Tfm^ujßdjtffp^ 

eigkeit seiner Angaben aufs glänzendste bestätigt, ja aum Öftarn. Mk 

erweitert pder ergän^L £i| ist denmach b'ier die Rada vaa iitmp^it 

xen häuslichen Leben der Aegyptier, ihren Wohnttii^^B9..UiMai8||MMi 

und Getränken , von- de' merkw^rdigen Pflanzen * |ind TI^'p^P*^''^ 

Landes, yon der politischen Eintheilong .der Be^rohaar^^npah IMR 

und deren Rechten und Beschäftigungen, von den LandafpnWM 

von der Schifffarth, vom Handel, u. s. w. Sovartichart.wtf^A 

der Verf. S. 214 mit Bezngauf Herodot II, 14, data dia Art «ad/** 

das Feld zu bebauen , noch immer die alte fiel , er ben|er|ct-daai;M'^ 

weiter, dass statt der von Herodot a. a. O. geaanntcua Sehwaiai 

auf Bildwerken, welche den ganzen Feldbau nacl;^ eeiAiiB v 

neu einzelnen Theilen darstellen, auch Ziegen nnd $ohaafa iatgl^ß 

findet. Anf denselben bildlichen Darstellongeu in däe GraliaeKaW**- 

sieht man auch goldene, silberne und porcellanena.Trial(g9fiaN^)i|A 

Hrn. Wilkinson's Bemerkung S. 143, obschon Iferodot U» il7 aV ^ 

ehernen Bechern spricht. Eben so glaubt Wilkinsoo: afia iim^'^^i'- 

ualereien finch (S. 146) den Geaaw gatrockaatai; jFudM(^bffi|iip«^l* 
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Iconnen ; . was mit der Belisnptong' Herodot's ibid. nicht in Widersi>rach 
steht, da dieser nur von dem Verbot des Fischessen's bei den Priestern 
•pricht, die gjemeine VolkscUsse gewiss aber dieses Nahrangtimittel's 
weder entbehren konnte, noch modite. Dasselbe glanbt nach Hr. 
ÜVilkinson S. 216 in Absicht aaf das Verbot des Esseo's der Bohnen 
gehend machen zu können ; das gemeine Volk habe wohl ehedem so 
gut wie nocli jetzt dieser Kost sich bedient. ' Die Beschreibung von 
der Art und Weise des Opfern^s, dai Abhauen des Kopfes u. A. bei 
llerodot II, oD fand Hr. Wilkinson (S. 147) ganz übereinstimmend mit 
dem, was er auf Bildwerken dargestellt sah; nur darin widerspricht 
er der Angabe des Vaters der Geschichte, dass dieser behauptet, kein 
Aegyptcr gcniesse den Kopf eines solchen Thieres, indem das Gegen-, 
theil in den genannten Bildern vorkomme. Auch über den Gennss 
des Bieres, das bei den niedern Standen im Gebranch, wälwend die 
Reicheren an den Wein sich gehalten , vgl. S. 2(KI zu Herodot 11^ 77 
v. 37. Dieselben Bildwerke, wie auch aus Rosellini's grösserem 
ÜITorke ersichtlich ist ', geben uns über den Anbau und die Bereitung 
des Wein*ä in Aegypten zu den Zeiten der Pharaonen (und nicht blos 
der Ptoleroäer) genugende Auskunft. Auf solchen Malereien zu The- 
1»en erblicken wir auch nach Wilkinson*s Versicherung S. 158 Aegyptier 
ganz in der Weise trauernd, wie es Herodot If, 85 beschreibt. Die 
von Kbondemselben H, 66 angeführte dreifache Art des Mumiatirens er- 
scheint nach S. 257 durchaus bewahrt. Selbst in Bezug auf manche 
Ton Herodot erwähnte Pflanzen (z. B. S. 213 coli. 635 über Herodot*s 
avQficclrj II, 125 gegen Larcher, der an MeereUig gedaclit hatte, indem 
«6 Raphanus eduUs Linn. sei, der noch heute zur Kost des gen»einen 
Volkes gehöre, während der Meere ttig jetzt keineswegs in Aegypten 
gefunden werde) oder Thiero erhalten wir ähnli^che Versicherungen; 
desgleichen über die Angaben vom Bau der Schi^e H, 96, welche hier 
^iner nähern Untersuchung' unterworfen werden. Vgl. S. 145 mit 
254. Und so konnte Ref. noch Manches aus diesem Abschnitt anfüfa- 
jren. Im sechsten Cap. giebt der Verf. die Reise von Alexandrien nach 
Theben, stromaufwärts, wobei denn natürlich die Terschiedenen alten 
Jlenkmale, welche dieser Weg berührt, neben Manchem, was der 
neueren Zeit und dem jetzigen Zustande des Landes angehört, be- 
schrieben werden. Hier kommt denn auch unter Andern S. 313 fT. 
der Verf. auf den Nil und dessen Anschwellungen mit Bezng auf 
llerodot II, 13 zu reden, desgleichen auf Suez und den Kanal, der 
da» rothe Meer mit dem Nil verband (S. 320 vgl. mit Herodot H, 158); 
"worüber noch ein Weiteres unten; insbesondere al>er sind es auch die 
l'yrnniidon, die er genauer beschreibt und damit zu Herodot's Angaben II, 
1.24. 125. 127 bemerkenswerthe Belege und Bestätigungen im Einzelnen 
liefert. Dass dieselben gegen den Willen der Priester, worauf Herodot t 
Ansicht II, 128 zu führen scheine, erbaut worden, hält er für durch-. 
«US unwahrscheinlich. Wir auch ; jedoch ohne aus Herodot's Worten 
«ine solche Ansicht desselben, ableiten zu wollen. Weiter kommen 
di«t Fragen über die Srhebuig- des Nilbettes und die Krhohnngdes 
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cuitoma of tbe tncieiit, Egyptiant and tbo prodactiont of tbe Coanlry 
etc. etc. Bj J. 6. IVilkitutm^ Esq. Londop: Joho Mumy, Albemarle 
Street AIDCCCXXXV — XXXVI aod 595 S. in gr. 8. auf YeUo. (Vgl. 
Qoaterly Reiriew 1835 nr. CV.). Kach .Moer Einldtung , woria der 
Verf. über die Madit dep alteo Aegypteni aod ieiae auf den Ackerbau 
snnächst begründete frühe .Civliiiation , über die briegeriscben Züge 
der alten Pharaonen n. A. sich verbreitet, folgt im ersten Cap. eine 
•ehr genaue Topographie dea alten Theben, oder vielmehr eine ge- 
naue Beschreibung dea jetadgen Locale's and der dort vorhandenen 
grossartigen Baudenkmale samt den darauf befindlichen bildlichen Dar- 
f telluagen ; im zweiten die Beschreibung der Königsgraber und einiger 
andern Gräber, in der Nebe von Theben, im. driUea die der BegrälH 
nisse der Priester and der Privatpersonen, mit besonderer Berücksich- 
tigung der in den Grabeskammern befindlichen Malereien , die ans so 
■u sagen , das ganxe menschliche Leben in seinen verschiedenen Be« 
siehungen und Verhältnissen im Bilde darstellen. Auch giebt der 
Verf. am Schluss eine Anweisung für Reisende sum Besuch der Ruinen 
4es alten Theben's. Das vierte Cap. beschäftigt sich mit Beschreibung 
der grossen Tempelruinen au Lnksor und Karnak, mit ihren Obelisken, 
Säulen , Sphinxen u. s. w. , so wie der Sculpturen , won)it diese ge- 
waltigen Baureste bedeckt sind. Für Ilerodotus« der bekanntlich 
über Theben sehr kurz ist, vielleicht weil vor ihm |Iekatäus aasfübr« 
lieh die hundertthorige Stadt beschrieben hatte , sind die beiden nach-* 
ften Capitel, dMf&nfte und sec^te von besonderer Wichtigkeit.. Jenei 
giebt einen Abriss der Sitten und Gebräache der alten Aegyptier , ge- 
schöpft aus unmittelbarer Anschauung dessen, was die xahlreiohea 
Denkmale Aegyptens im Bilde ons heute noch darbieten, oder vaa in 
Grabesmonnmenten iin4 ipnst entdeckt worden istr^. und somit auf die 
Berichte und Angaben der alten Schriftsteller, vor Allen -desHerodotas, 
ein Ifijcht wirft, das zuj^leich die oft bezweifelte Treue und Zuverlüs- 
aigkeit seiner Angaben aufs glänzendste bestätigt, ja zum öfteren noch 
erweitert oder ergänzt. £i| ist demnach hier die Rede von dem g^n-> 
zen häuslichen Leben der Aegyptier, ihren Wohnungen, ihren Spoben 
und Getränken, von der merkwürdigen Pfianzen-» und Thierwelt dea 
Landes , von der politischen Eintheilong der Bewohner nach Kas^n 
und deren Rechten und Beschäftigungen, von den Landesprodaktea, 
von der SchiflTarth, vom Handel, n. s. w. So versichert uns s. B« 
der Verf. S. 214 mit Bezpg auf Herodot II, 14, dass die Art and Weise 
das Feld zu bebauen , noch immer die alte gel , er bemerkt dann, auch 
weiter, dass statt der von Herodot a. a. O. genannten Schweine man 
auf Bildwerken, welche den ganzen Feldbau nach seinen verschiede- 
nen einzelnen Thcilen darstellen , auch Ziegen und Schaafe dargestellt 
findet« Auf denselben bildlichen Darstellungen in des Grabes BLammem 
sieht man auch goldene, silberne und porcellanene Trinkgefässe, nach 
Hrn. Wllkinson's Bemerkung S. 143, obschon Herodot II, 37 nur von 
ehernen Bechern spricht« Eben so glaubt Wilkinson aus diesen Wnndr 
ualercien fiach (S* 146} den Geaoi» getrockneter Fische ;bew«i6cn zu 
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IcoBoeii ; . vai ta\i der BeheaptaBg Herodof 9 ibid. nicht in- Widersi>fiich 
stehty da dieser nur von dem ^erliot des Fischessen's bei den Priestern 
ipricht, die gemeine VoH^clesse gewiss aber dieses Nahrangdmittel'g 
weder entbehren konnte, noch modite. Dasselbe glaobt nach Hr. 
Wilkinson S. 216. in Absicht auf das Verbot des Essen's der Bohnen 
geltend machen xu Itönnen ; das gemeine Volle habe wohl ehedem so 
gut wie noch jetzt dieser Kest sich bedient. ' Die Beschreibung von 
der Art und Weise des Opfern^s, dai Abhauen des Kopfes u. A. bei 
Uerodot II, S9 fand Hr. Wilkinson (S. 147) ganz übereinstimmend mit 
dem, was er auf Bildwerken dargestellt sah ; nur darin widerspricht 
erder Angabe des Vaters der Geschichte , dass dieser behauptet, kein 
Aegypte^ geniesse den Kopf eines solchen Thieres , indem das Gegen- . 
theil in den genannten Bildern Torkomnie, Auch über den Gennss 
Aes Bieres, das bei den niedern Standen im Gebrauch, während die 
Reicheren an den Wein sich gehalten , Tgl. S. 204 zu Herodot H, 77 
v. S7. Dieselben Bildwerke, wie auch aus Rosellini*8 grösserem 
ÜITerke ersichtlich ist^ geben uns über den Anbau und die Bereitung 
des Wein*s in Aegypten zu den Zeiten der Pharaonen (und nicht blos 
der Ptolemäer) genugende Auskunft. Auf solchen Malereien zu The- 
1»en erblicken wir auch nach Wilkinson*s Versicherung S. 158 Aegyptier 
ganz in der Weise trauernd, wie es Herodot If, 85 beschreibt. Die 
¥en Ebendemselben II, 66 angeführte dreifache Art des Mnmi&irens er- 
scheint nach S. 257 durchaus bewahrt. Selbst in Bezug auf manche 
Te» Herodot erwähnte Pflanzen (z. B. S. 213 coli. 635 über Herodot*s 
av^Ktrj II, 125 gegen Larcher, der an MetreUig gedacht hatte, indem 
•e Raphanus eduUs Llnn. sei, der noch heute znr Kost des gemeinen 
Tnlkes gehöre , während der Meerettig jetzt keineswegs in Aegypten 
gefunden werde) oder Thiere erhalten wir ähnli^che Versicherungen; 
desgleichen über die Angaben vom Bau der Schi^e II, 96, welche hier 
einer nähern Untersuchung' unterworfen werden. Vgl. S. 145 mit 
254. Und so könnte Ref. noch Manches aus diesem Abschnitt anfüh- 
ren. Im sechsten Cap. giebt der Verf. die Reise Ton Alexandrien nach 
Theben, stromaufwärts, wobei denn natürlich die Terschiedenen alten 
Denkmale, welche dieser Weg berührt, neben Manchem, was der 
neueren; Zeit und dem jetzigen Zustande des Landes angehört, be- 
fchrieben werden. Hier kommt denn auch unter Andern S: 313 fT. 
der Verf. auf den Nil und dessen Anschwellungen mit Bezug auf 
Herodot II, 13 zu reden, desgleichen auf Suez und den Kanal, der 
das rothe Meer mit dem Nil verband (S. 320 vgl. mit Herodot II, 158); 
worüber noch ein Weiteres unten; insbesondere aber sind es anch die 
Pyramiden, die er genauer beschreibt und damit zu Herodot's Angaben II, 
124. 125. 127 bemerkenswerthe Belege und Bestätigungen im Einzelnen 
liefert. Dass dieselben gegen den Willen der Priester, worauf Herodot*t 
Ansicht II, 128 zu führen scheine , erbaut worden , hält er für durch- 
aus unwahrscheinlich. Wir auch ; jedoch ohne aus Herodot's Worten 
eine solche Ansicht desselben, ableiten zu wollen. Weiter kommen 
dj«t Fragen über die Erhebung des Nilbettes und die Erhöhung des 
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äji^yptiichen Bedeni, über des TeraDdertea Leaf des Nil v. Ai iot 
Sprache» Eine eigene Erdrtevang^ Ui den See Minris nnd den Laby- 
rinth gewidmet, nicht ohne Beiiehung aulHerodot^s Angaben II, 149$ 
jedoch die daselbst stehende Angebe, das« die Waaser des See*8 in detf 
Nii curückfliesüen konnten , wird (S. S55 bezweifelt) , indem die Ober« 
fläche des See*« um hnndert bis hundert zwantigFoss niedriger sei als 
die des Nils; doch liesse sich dabei vielleicht an eiaen Kanal denken« 
Ref. kann naturlich hier keine Entscheidung wagen. Nun folgen die 
beiden Oasen, dann andere Orte des Nilthals mit ihren Ruinen nad 
Blerk Würdigkeiten , Antinoe, Hermopolis, Lycopolis, Athribis, Abj- 
dns, Dendera (so schreibt der Verf.), Coptos, Apollinopolie u. 8. w« 
Pae »iebente Gap. giebt die Route von Theben nach Nabien, wobei 
dann alle namhaften Punkte, Hermonthis, Katopolis (Esnö), Apolli- 
nopolia magna (Edfn), Ombos, Assuan oder Syeiie and die nahe» 
Granitbrüche , die Inseln Elephantine und Phili mit ihren Ruinen, der 
Eingang in Aelhiopien, der erste, wie der' zweite Nilkatarakt, tob 
dem auch eine schöne Abbildung mitgetheilt ist, recht geeignet oni 
davon einen ÜegrifT nnd eine richtige Vorstellung zu g^ben , und die 
verschiedenen merkwürdigen Tempelruinen Nubien's bis zu dieseai 
Punkte beschrieben werden. Das acAfe-Cap. enthält die Chronologie 
der Konige des alten Aegypten's, begleitet mit Tabellen und hierogly- 
pliischen Darstellungen, welche die Namen einzelner Herrscher onl« 
halten sollen , das neunte Gap. die Ghronologie der Chalifen und der 
moilemitischen Herrsdier des Landes; was wir in gleicher VITeise über- 
gehen wollen , 80 wie wir Alles das in unserer Anzeige unberührt ge- 
lassen haben , was in dem Werke auf neuere Zustände oder neuer« 
Geschichte sich bezieht. Dahin geboren denn aqch die Appendices^ 
Ton denen der erste eine Anleitung für solche, die von Europa oder 
¥on Indien nach Aegypten reisen, über die zu einer solchen Reise er- 
forderlichon Gegenstände enthält, der zweite giebt ein englisohes' and 
arabisches Vocabnlnrium , währeud der dritte sich über einen iii neue-' 
8ter Zeit vielfach besprochenen Punkt verbreitet, nämlidi über die 
durch DampfDchifTe über Aegypten mit Indien zu bewerkstelligende 
Gommunication. Da der Verf« die Lokalitäten, die bei Ausführung 
eines solchen Project*s in Betracht kommen, auf's genaueste unter- 
sucht hat, und diess vielleicht mit in seiner amtlichen Stellung ata 
englischer Consul lag , so werden natürlich seine Bemerkungen voa 
dem grossesten Clewicht sein müssen. Wenn nun bei-der Frage nach 
dem Landungsplatz der aus Indien kommenden Schiffe nur von Sues 
oder von dem weiter sudlich gelegenen Kosseyr die Rede sein kaan, 
so entscheidet sich der Verf. im Ganzen ans mehreren einleuchtenden 
Gründen für das Letztere, auf's bestimmteste aber erklärt er sich ge- 
gen das (nach neueren Nachrichten inzwischen doch versuchte) Pro^ 
jeet der Anlage einer Eisenbahn von dem rothen Moore ans zum Nif 
oder gar der Wicderuffnung dos alten Kanals von Suez; jedem, dea 
mit den Lokalitäten bekannt sei , müsse dioss als eine olTenhare Ghi- 
wäre vorkominoo ; eben lo zweifelt er auch an der Mogticbkeii eioer 
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Verl)iBflang mit Indien mittelst des Eophrat^s, wie sfe jetzt projecCirt 
werde nnd schlieist mit einer Bemerkang, die ihn als achten Britten 
cbaralcterieirt , und die wir dethalb am Schlust nnterer Anzeige bei-* 
fugen wollen: „An oracle fore wamed Neco (Herodot II, 158), wheii 
reopening tbe canai bet ween the Nile and tiie Red Sea, that he watf 
woricing for the Barbarian ; and it may be fairly asked, if we eatablidh 
tk Gommunication by the Euphrates, and rfo tucceed in reconriling the 
peopie of the Ticinity to sach an innoTatlon, whe ther we are nel 
committing the snnie error eb the Egyptian Pharaoh , and indirectly 
labooring for our dita^^antnge ? *' Die beigefügten, ganz vorzüglichen 
Lithographien geben antser einigen Darstellungen neuerer Banknnst 
eine Abbildung der Obelisken , welche vorn bei dem Tempel za Lak- 
for stehen, so wie der Anstalten bei WegschafTung des einen Obelisken 
▼on da nach Paris durch die Franzosen im Jahr 1831 *); dann eine 
Anaicht der Pyramiden von der Ferne her, des Inneren des Tempels 
SM Esne, nnd des zweiten Nilkatarakten. Von demselben Verf. haben 
wir nach einer bcigedrnckten Nachricht noch eine andere Schrift unter 
folgendem Titel zn erwarten: Some account of the private Life, 
Manners and Customs, Religion, Government,, Arts, Laws, and 
•nrly history of the Antient Egyptians; derived from the stodes of 
Ihe Illeroglyphics , Sculpture, Paintings and other Works of Art, 
ftfli existing, compnred witli the Accounts of Antient Authors, by 
J. &• Wilkinson in 2 Grossoctavbunden mit zahlreichen Abbildungen. 
An^h sie dürfte hödist lehrreich nnd für das Verständniss dcsHerodotnt 
gewiss Manches Erspriessliche liefernd werden. Ein anderes in Eng- 
land erschienenes Werjc, das neben der Beschreibung des jetzigen Zu- 
Standes von Aegypten auch Manches über die Denkmale alter Zeit, 
wie z. B.Pyramiden, Tempel, Gräber n. dgl. enthalten soll, kennt 
Ref. nnr ans Buchhändleranzeigen , daher er auch hier nur den Titel 
desselben anzuführen wagt: Egypt and Mohammed Ali, or Travels 
in the Valley of the Nile. By James Augüstns St. John. Lond. 1835 
b. Longmann. 2 Voll, in 6. Eben so: Egypt and the Egyptians, An- 



*) Ausser mehreren über diesen Obelisken damals erschienenen klei- 
neren Schriften pind jetzt hauptsächlich zwei anzuführen, weil in ihnen 
überhaupt über die Ruinen von Luksor und Anderes damit in Verbindung 
•tehende, was für den Alterthumsforscher Interesse hat, gehandelt wird: 
Voyage du Lnxor en Egypte, entrepris par ordre du roi ponr transporter 
de Thebes a Paris Tun des ob^lisques« de S^sostris, par M. de Veminan 
Saint' Maur y Capit. de Corvette, Commandant de FExpedition. Ouvmge 
ornu de Planclies Paris. Arthur Bertrand , editeur Rue liautcfeuille 23. 
MüCCCX'XXV. 464 S. in 8. Das andere, mit einem Atlas von achtzehn 




202 S. in gr. 8. Die Tafeln stellen nicht blos die verschiedenen Details 
der zu Wegschaffung der Obelictken gemachten Arbeiten dar , sondern ge- 
hen ausserdem einige Abbildungen der Monumente von Luxor, der Mem- 
BonsGolossOy der Insel Philä n. dgl. m. 
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den du anf, w% er in t^inev fräheni Ameige (Bd. IX 8. 10. Uy 
geblieben war, und bemerkt, da» der B4iftt-dfla onten B«idM^i| 
der .früheren MUtheilnng erwähnten £rörteliyng6n «ber den e^nifl- 
f chen Tempel Tollendet and augleich eine Bestaiimtioa dee Gian 
versucht, deren Richtigkeit « wie die Verff« glanbes, keinem weilm 
Zweifel unterliege, weil fie auf das, was jetnt noch exietire, 
tbeils basirt sei , und die wenigen Lücken (da nämlicb , wo die 
stellte Nachgrabung von geringem oder gar keinen» Krfolg war) jidl 
leicht und mit Sicherheit ergänxen lieasen theili nna <dmr Beaehreilalf 
* des Pausanias, theils aus der .Vergleichnng mit andern fthnliciieB, w$k 
Torhandenen Monumenten, wie s. B. mit dem Tempel nnPdftWBt ■ 
Fbigalia und selbst mit dem Parthenon au Athen« (So liefeitev 
Planche 65 einen auf diese Grundlage basirten Plan dae gnnsen TMh 
pels — Plan restaurö — Planche 66 giebt eine Anaicbt der Ihiffc 
fa^ade, so wie PI. 7Q der.Seitenfa^ade, .PL.i67. 6&: W enttwUea^A 
Terschiedenen Durchschnitte ,. den Querdurcbsi^bnitt n« a» w. (Os^* 
snr le portique au denmt de l'opistodome — r (Conpe tnuMvenalevM 1 1 
le m|0B — Coupe longitadinale restaur^e). Dast bei dem AUea irf 1 1 
Quatremere de Quiocy besondere Rücksicht genemnien» ud flAli 
auf diesen, der näheren Erörterungen wegen , besondere luiairtf Ife 
worden, bedarf wohl kaum einer Bemerkung^ Die folgenden Trfdllltl 
7i — 77 enthalteta eiuaelne. Details y Abbildungen: Ton nnfgefaatatf l|kg 
Säulenfragmenten und Capitalen , Ton Metopen, Beniptnren ■ka*|Ve] 
und Tafel 78 giebt eine icbone Restauration von Tier» anf 
Kämpfe sich beziehendeit > bildlichen Darstellongpen« . -_ "'^ J N 

• ■ Die diesem ersten Theile beigegebene Introdnoilon jüiÜ^'l^ii 
deutsche Leser wohl wenig Neues enthalten; sie ^tebt snerst shb^ I 4ie 
Ton Uebeeblick der hellenischen Geschichte bis auf' die JiBgi^i^l^ 
herab ^ gleichsam als Vorbereitung oder Einleitung - m deaiM*||M 
genden allgemeinen Bemerkungen; aber das Entstellen ^ dis 
und den iFortgang der gdechisdben Knnrit; wobei deaai 
Schlosse alle diejenigen der Reihe nach genannt werden, wskhiV 
cbenland als Gelehrte odee als Künstler besucht Und lieft dut"" 
Zeitlang aufgehalten haben, bis Auf die franaosisoile ExpedüibBljA 
mit welcher dann die netae Aera fnr dieKimdeGrleahealaBii- V^ 
neu soll! ... "^J* 

Der eweite Band, zu dem wir uns nun wenden, aoU ■^'f' 
der Introduction enthaltenen Angabe über folgende Orte ilcb w dP| 
ten: Alipheia [es musi heissen Aliphera], Phigalia, der ApsUd^P 
zn Bassä, Gortys, Karitene, der BergDiaforti (hymm^^ IWi *y|^ 
sura, Megalopolis, Sparta, I^Iantinea, Argoa , l[j«anif WF^ 
[soll heissen Ttrynt ^], Nauplia. Der Text beginnt mit d«V^ 
route. Ton Olympia, wo der efete Band sqhliesst^' anek 1****^ 
dem alten Aliphera In 8 St. 47 Minnt. [Tergl. O. "dUer'lNi^^ 
p. 444] , und tou da nach Phigalia in 6 St. 18 Minut. wen '^ % 
ersten Tafeln gehören, den Plan der Gegend, eine Ansiidit IcMMIII'r 
und mehrere antike dasdbtt aufgefundene Fmgmento enihrittri i^l^ 
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idt lag aSfiimlich hoch , ihre anf FeUen gebauten ÜmTangsmaaern 
•tiren noch und gehören nach Venicbemng der Verf. ^ gleich deneä 

Messene, hisuchtlich ihrer Conetenction m den merkwürdigsten 
sten der allen, militärischen Bauart in Griechenland. ^ 'Den untern 
eil der alten Stadt nimmt jetzt das Dorf Pauiizza ein. Drei alte 
pellen zeigen noch einzelne Ueste des Alterthnm's. --— Von hier 
irt in drittehalb Standen ein zum Theil steiler Gebirgspfad zu dem 
t in neuerer Zeit -^ seit 1818 — befcnnnt -gewordenen Tempel des 
)llo Epikurios zu Bassa. Die Lage des Tempels erscheint nnch 
h dem , was die VerIF. versichern , sehr gnt gewählt , obwohl darin 
L dem GcwöiinHcheo abweichend, dass der Tempel nach. Norden zu 
it und nicht wie sonst nach Osten. Auf einem bewaldeten Gipfel 

Kotylos erbaut) beherrscht er so fast den ganzen sddiichen Felo* 
ines, und gewährt dadurch eine herrliche Ansicht. Dass er, gans 

Marmor aufgeführt, za den vorzügliohsten Resten der reinsten 
tenisclien Arcldtektnr aus der Bluthezeit der Kunst gehört , ist be- 
nt, zumal seit, nmr Ton Andern nicht zu reden, O. von Stackelborg 
lin jeder Hinsicht so befriedigendes und ausgezeichnetes Werk zn 
u im Jahre 1826 herausgegeben hat, bei dem wir nur bedauern 
nen , wenn es •^' als ein grosse» Prachtwerk — * nicht in die Hände 
it vieler Arbhäologen und Freunde hellenisohen Alterthums gelan- 

sollte, wir ihögeh auf den Text oder anf die beigefügten Kupfer- 
in sehen. Danii könnte freilich Manches von dem, wae hier wieder 
eben wird, überflüssig erscheinen, wenn nicht die hohv Bedentung; 

die anerkannte Wichtigkeit dies eis Im Ganzen, wie im- Einzelnen 
in*s geringste Detail soi'Wohliansgefährten Kunstwerkes; ferner aneh 
eine bisher noch nicht näher bekanaCe Reste desselben, die hier 

ersten Mal samt den Tersnchen einer vollkommenen Restauration 
Ganzen, wie hei dem olympischen .Tempel, bekannt gemacht wer- 
, diess zu rechtfertigen vermögen. Se giebt Planche 4 eine Ab- 
iiAg des Tempels in «einer gegenwärtigen BeschaiTenheit ven der 
tenscite, PI. 5 einen- vollkommnen und genauen Umrlss, PL 6. 7 
;e Details von Säulen, PI. 8 eine herrliche Abbildung des Tempeln 
»nem Innern; PI. 9 bis 19 incl. enthalten einzelne Details, Sdo-: 
npitäle, Soulpturen nnd verschiedenartige Fragment», Fh 20—^ 
acl. die herrlichen über dem Thor nnd an den beiden Seiten links 
»ircchts hinlaufenden Reliefs, und zwar nach Stackelbeig's Werk, 

welchem auch PI. 23, einige Fragmente von Metopea n. e. w. 
%en sind. Einen Plan des restanrirten Tempels giebt Fl. 24; 
Liehe ausgeführte Zeichnungen der restanrirten Hanptfa^ade , so 
«Icr Seiten sind auf PI. 25 — 29 za sehen , und zum Beschlnss. 
O eine sehr schöne Ansicht des Tempels und der Gegend. Dem- 
L«6en Tafeln gehörigen kurzen Text ist eine ansfuhrliche Abband«/ 

von Lebas bei<^efögt, Welche zunächst; noch Stackelherg, aber 

mit Beruckäichtignng der Forschungen Anderer, und mit sorgfäl- 

Benutzung auch der ifenesten archäologischen Literstur eine £r- 
Lng und Deutung der eben erwähnten Reliefs — • Kämpfe der 
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doaidn anf, ve er in t^iner frahem Ameige (Bd. IX S* 19. 11) eteben 
geblieben war , und bemerkt, dass der Re84:dea ersten Bandes ^ie ia 
der .früheren Mittheilung erwähnten ErorteMngen über den olympi- 
■chen Tempel vollendet und ingleich eine Restaaration des Gasaeo 
versucht, deren Richtigkeit t wie die Verff« glauben, keinem veiterea 
Zweifel unterliege, weil sie auf das, was jetat noch ezistire, groseeo'* 
theili basirt sei , und die wenigen Lücken (da nämlich , wo die ange- 
stellte Nachgrabung von geringem oder gar keinem Erfolg war) sieh 
leicht und mit Sicherheit ergänzen liessen theile ans der Oeschreibung 
des Pausanias, theiU aus der Vergleichnng mit andern ähnlichen, noeh 
Torhandenen Monumenten, wie s. B. mit dem Tempel xuPästum, sa 
Fhigalia und selbst mit dem Parthenon zu ^then« 80 liefert naa 
Planche 65 einen auf diese Grandlage basirten Plan, de« ganzen Teai» 
peis — Plan restaurö — Planche 66 giebt eine Ansicht der Haapt- 
fa^ade, so wie PI. 7Q der. Seitenfa^ade , PL 67. 68. 69 enthalten, die 
verschiedenen Durchschnitte,, den Querdurchsfhnitt n. s. w. (Coape 
sur le portique au devant de l'opistodome — r Coape transversale .aar 
le neos — Coupe longitudinale restaur^e). Dast bei dem Allem aaC 
Quatremere de Quiacy besondere Rücksieht genommen , und .auch 
auf diesen, der nähorea Erörterungen wegen, besondere verwieasa 
worden , bedarf wohl kaum einer Bemerkung. Die folgenden Tafeki 
7i — 77 enthalteta einzelne Details 9 Abbildungen, von anfgefundeneK 
Sanlenfragmenten und Capitalen , von Metopen , Sculpturen u. s. w. 
und Tafel 78 giebt eine ichöne. Restanration von vier, auf Heiluilei- 
Kimpfe sich beziehenden, bildlichen Darstellungpen. 

' Die diesem ersten Theile beigegebene Introduction durfte für 
deutsche Leser wohl wenig Nenea entholten ; sie ^iebt zuerst eiaa Ali 
von Uebeebllck der. hellenischen Geschichte bis auf die jüngste Zeit 
herab, gleichsam als Vorbereitung oder Einleitung zu den nun fol- 
genden allgemeinen Bemerkungen aber das Entstehen, die Bildnag 
und den .Fortgang der gHechischen Kunst; wobei denn aueh an 
Schlosse alle diejenigen der Reihe nach genannt werden, welche Grie- 
chenland als Gdohrte oder als Künstler besucht und sich dort Aiaa 
Zeitlang aufgehalten haben , bis Auf die franzosische Expedition hertel^. 
mit welcher dann die neue Aera für die. Kunde Grieohenlanda begia- 
neu soll! 

Der sweite Band, zu dem wir uns nun wenden, soll nach der ta 
der Introduction enthaltenen Angabe über folgende Orte rieh verbrel^ 
ton: Alipheia [es musi heissen Alipbera], Phigalia, der Apollotempel> 
zu Bassä, Gortys, Karitene, der BergDiaforti (Lycaus), Ira, Lyeo-^ 
sura, Megalopolis , Sparta, Mantinea, Arg^s, Myoenä, Tfayvinth) 
[soll heissen Tirynih]^ Nauplia. Der Text beginnt mit der Keise-^ 
route von Olympia, wo der erste Band schUesst,' naeh Kerovizza, 
dem alten Aliphera In 8 St. 47 Minnt. [vergl. O. Müller Derer H, 
p. 444] , und von da nach Phigalia in 6 St. 18 Minut. wozu die drei 
ersten Tafeln gehören, den Plan der Gegend, eine Ansicht derselben 
und mehrere antike daselbst aufgefundene Fragmente eathaltead» Die 
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ßinit lüg aSendich hoch , ihre anf FeUen f^banten ÜmTan^maaeim 
eKittiren noeli und gehören nach Verticbemng der Verf. y gleich denen 
■u Messene, hiBuehtlich ihrer Coneteuction zu doo merkwürdigste« 
Resten der allen, anilitarisclien Bauart in Griechenland. -Den untern 
Theil der alten Stndt nimmt jetzt das Dorf Paulizzn ein. Drei alte 
Kapellen zeigen noch einzelne Ueste des Altrrthnm'i. --— Von hier 
fährt in drittehalb 'IStnnden ein zum Theil steiler Gebirgspfad zu dem 
erst in neuerer Zeit -^ seit 1818 — bekannt gewordenen Tempel dea 
Apollo £pikurios zu Bnssa. Die Lage des Tempels erscheint nnch 
■ach dem , was die VerIF. versichern , sehr gut gewählt , obwohl darin 
Ton dem Gewöhnlichen abweichend, dass der Tempel nach Norden zu 
•teht'und nicht wie sonst nach Osten. Auf einem bewaldeten Gipfel 
dea Kotjlos erbaut ^ beherrscht er so fast den ganzen südlichen Felo* 
ponnes, und gewährt dadurch eine herrliche Ansicht. Dass er, gans 
nuf Marmor aufgeführt, zn den vorzügliohsten Resten der reinsten 
hellenischen Arcintektnr aus der Blfithezeit der Kunst gehört, ist be- 
IcBunt, zumal teit, nmr toh Andern nicht zu reden, O. von Stackeiberg 
neiniin jeder Hinsicht so befriedigendes und ausgezeichnetes Werk zn 
Rotai im Jahre 1826 herausgegeben hat, bei dem wir nur bedauern 
kdntaen , wenn es •^^' als ein grosses Prachtwerk — * nicht in die Hände 
xenht vieler Aröhäologen und Freunde hellenischen Alterthume gelan- 
gen sollte, wir ihügeh auf den Text oder auf die beigefügten Kupfer- 
tafeln sehen. Dann könnte freilich Manchen von dem, was hier wieder 
gegeben wird^ überflüssig erscheinen, wenn nicht die höhn Bedeutung; 
und die anerkanute Wiclitigkeit diesels im CSnnzen, wie im Einzelnen 
hi»in's gchringste Detail sO' wohl: ausgeführten Kunstwerkes, femer auch 
einnelne bisher noch nicht näher bekannte Reste desselben, die hier 
zum ^sten Mal samt den Tersuchen einer vollkommenen Restauration 
des Ganzen, wie -bei dem olympischen Tempel, bekannt gemacht wer- 
den,, dieas zu rechtfertigen vermögen. So giebt Planche 4 eine Ab- 
bildung des Tempels -in feiner gegenwärtigen Beschaffenheit von der 
Aossenseite, PI. 5 einen voUkommnen und genauen Umriss, PI. 6. 7 
einige Details von Säulen, PI. 8 eine herrliche Abbildung des Tempels 
in seinem Innern; PI. 1) bis 19 incl. enthalten einzelne Details* , Sau- 
lencapitäle, Souipturen und verschiedenartige Fragment», PI. 20 — 
22 incl. die herrlichen über dem Thor und an den beiden Seiten linkt 
und vechts hinlaufenden Reliefs, und zwar nach Stackelberg's Werk, 
nach welchem auch PI. 23, einige Fragmente von Metopen n. f. w. 
gegeben sind. Einen Plan des restaurirten Tempels giebt Fl. 24; 
herrliche ausgeführte Zeichnungen der restaurirten Hauptfn^ade , so 
wie der Seiten sind auf PI. 25 — 29 zu sehen , und zum Beschlnsf- 
PL 30 eine sehr schöne Ansicht des Tempels und der Gegend. Dem 
zu diesen Tafeln gehörigen kurzen Text ist eine ausführliche Abband«' 
lung von Lebas beigefügt, welche zunächsl; nach Stackelbcrg, aber 
auch mit Berücksichtigung der Forschungen Anderer, und mit sorgfäl- 
tiger Benutzung auch der neuesten archäologischen Literatur eine Er- 
klärung und Deutung der eben erwähnten Relief*s — - Kämpfe der 
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Athener und der Amasonen, 'der Centanrea nnd-'Lttpithen, darch, 
Apallo'fly des Helfenden Dazwtfchenkii|ift beendigt'-**- alt geben "ver« 
tucbt' (S* 12 — 31). Am Schlusae dieser DeutangBTersnciie folgen andi, 
Bemerkongen über das Kostüm der Alten (S. 2^ f.),. wobei 'ebenfallt 
die Forachiingen der neueren- Archäologen stets berücksichtigt und 
citirt sind , über die verschiedenen Arten der Bedeckung (z. B. xvttavy 
XXcclva, TciXog a. s. w.)« über Waffen u. s. w. so wie über die Art and 
Weise, die Centauren, Amaxonea u. s. w. bild)ieh-dänustellen. S; 2T f; 
▼erbreitet sich dann über einige in den Ruinen des Tempels gefundene 
Soulpturfrflgmente , welche keinen TheH dieser Relief*6 bilden; di« 
Terstümmelte Inschrift, welche ■ S. 29 folgt, scheust der Rdmischen 
oder der zunächst vctrhergehenden Periode anzugehören; unter dea 
verseil icdenen Erklärungsversuchen will uns folgende Ergänzung noch 
immer am besten gefallen : daiutala xal Urffaxanvi, dafiuoQyoZg diogoffm ■ 
Von hier kehrten die Verff. nach Olympia. zurück; die Entferiinng 
beträgt eilf und eine halbe Stunde (11 St* 23 Min.)« dann waadts« 
sie sich von da auf einem, höchst romantiscirea Wege -über LalaHaehl 
dem Dorf Agiani, das -an die Stelle des alten Heroea {so stcht'hier 
statt Hera ea] gctretcri sein soll [wie lübrigens isohon Müller ia idea 
Dorera II- S. 444 mit Sicherhett, bestimmte]- iä Allemr zehn Stunden« 
Zwei Stunden weiter von da entdeckten sie Reste al^r Mauern, wetehe« 
ofl^nbar den Umfang einer Akropole bildeten , hier Ruines Heüeniquei 
genannt; und in 1 St. 15 M. gelangten sio zu den in einem Thal gele- 
genen Ruinen von Mel^a oder. Melnnea [es foll faeissen Melaevae» 
MsXceivBaL bcd Pausanias. Vergl. O. Müller a. a. O.]. 4 St. 15 Min. tob 
hier entfernt liegt Gort^s.«.von welchem, auf PI. 81 ein Plaa aiefbst 
Abbildungen einiger Reste alten Mauerwerks geliefert wird; und* 
in zwei Stunden nach Carttene (dem alten Brenthe), wovon PI. tt 
eine schone Abbildung giebt. Der Ort hat eine sehr pittoreske Lage' 
auf einer ziemlich steilen H5he,. enthält aber wenig Reste der altaa' 
Zeit; ■ die Citadelle, die aach in der neueren Kriegsgeschichte bektuilt 
wurde, stammt aus dem Mittelalter. Von hier aus ward der Gipfel 
des Berges Diaforti , des Lycäos der Alten , in 2 St 42 Min. orreidii • 
und hier .allerdings die Spuren des von Pausanias VIII, 38 erwähnten ' 
Ilippodrom's , so wie andere Reste alten Mauerwerks aufgefunden, 
von denen gleichfalls Pausanias spricht. - Wir erhalten auf PL 8S 
eiuen genauen Plan des Ganzen und auf PL 34 einige Details. Von 
hier bis zum Tempel des Apollo zu Bassä. sind' viertelialb Standen; ' 
der Wbg ward dann über Pauliaza (Phigalia) nach' Kakoletri -^- dem 
alten Ira *) , wohin sich die Messeninr zurückzogen und wo sie sicK' sa'* 
tapfer vertheidigten — fortgesetzt, und letzteres, gleichfalls in vierte« ' 
halb Stunden , erreicht. Von hier aus über Gebirge , dereb kfehlo ! 
Gipfel doch eine herrliche Aussicht nach Westen und Süden darboten,. * 
steigt man in eine reiche Ebene hinab , in welcher auf einer Anhöhe. 



*) Ddssen Lage 0, Müller a. a. 0. S. 456 noch nicht zu beitinuirai 
wagte. 
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die Bnioen deg alten Lycointa (in Allein etwai aber ffinf Standen Tmi 
Ini«^tfernt)'liege)B; Fl. 35 giebt Ton ihnen so wie von der Gegeitfd 
▼OH Ira einen genauen Plan. . DieAkropole TonLycosara, der ältesteaf 
Ckadt nach Pansanias, ist auf der Westseite durch nnxngaaglidie Fel-^ 
aen gedeckt; die Umfangsmauern zeigen viel Aefanlichkeit mit denett 
bei Samicum , welche PI. 54 des ersten- Bandes abgebildet sind , na^ 
vind sie mehr rninirt; auch seigt sich Aehnlichkeit mit denen la Ty^ 
finth [so steht hier wieder statt Tirynth] , nur dass an letaterem Orte 
Me Steine von grösserer Dimension alt hier sind. Ausserdem flndeii 
fich einige Reste des Alterthum's bei drei Kapellen , von denen eine 
dem heiligen Georg geweihet ist and die Veranlassung zar jetzigen 
Benennung des -Ortes gegeben hat ' 

• Von Ljcosura bis Mogalopolis sind nur drittehalb Stunden» Dia 
Varff. machen, auf merksam auf die eigene, obwohl für den Ackerbav 
höchst günstige Lage von Megälopolis (jetzt Sinano) in einer Ebene,' 
iaidem die meisten althellenischen Städte auf Abhängen oder Berghö- 
lüeü erbaut sind. Leider aber ist von der einst so angesehenen Stisidt 
jelat fast gar keine Ruine von Bedeutung, die über die EVde- hervor-' 
tagt,- bemerklich, als das grosse Theater. Einer näheren Beschreib 
Wog sehen wir in der bis jetzt noch fehlenden Fortsetzung des- Textet 
aätgegen, der diessmal hinter den Kupfertafeln zurückgeblieben ist, 
waa uns billig wundert, zumal da dieser Text doch meistens nicht s» 
umfassend ist^ um tiefere Studien nothig zu machen« Wir mnssen nna 
daher' bei deoi Folgenden mit blosser kurzer Angabe der Kupfertafeln 
begnügen« 

PI. 36 giebt eine grosse Ansicht der Fläche , in welcher Megälo- 
polis lag; PI. 87 giebt einen' sorgfältigen Plan dieser Ebene mit ge^ 
Bauer Angabe der darauf jetzt noch bemerkli^shen Ruinen; PI. 38—40 
eadiaUen Abbildungen einzelner Gegenstände. PL 42 n. 43 giebt Ei- 
niges aus Mistra (Sparta), Reste alter Sculpturen und Reliefs ; PI. 44 
aihe* Ansicht des ganzen Bergplateans , auf welchem das alte Sparta^ 
lag, mit dem Blick in^ das Eurotasthai hinab und auf die gegenüber-- 
liegenden Gebirge; PI. 45 «inen detaillirten Plan der ganzen Gegend, 
mit gAnaner Angabe aller alten Ruinen ; ein ähnlicher Plan ist auf 
Fl. 46: geliefert, mit besonderer Berücksichtigung der yprhandeii^n' 
Rainen; PI. 47 giebt einen Umriss des Amphitheaters und Einiges an-' 
dere, desgl. PI. 48. 49. 50 nebst Darstellungen mancher Reliefs,' 
Bildwerke u. s. w. PL 51 enthält einige zum Theil verstümmelte In- 
sdiriften. — Mit PL 53 beginnt Manttnea^ Ton dem hier ein Umrfsf 
geboten wird , wahrend PL 54 eiiie nette Ansicht der Ebene, 'worauf 
die Stadt lag , nebst mehrem dort befindlichen Resten cyklopischen 
Mauerwerks liefert. PL 55 zeigt eine merkwürdige, in den oberen 
Theilen freilich zerstörte Pyramide in der Nähe Ton Argos nebst eini- 
gem andern Mauerwerk ; PL 56 giebt eine schöne Ansicht, PL 57 einen 
Plan und PL 58 Umrisse von Argos, PL 59 Abbildungen einiger alten 
Manerrostc, PL 60 — 62 Stulpturien und Reliefs bu Argos und Mera-- 
baka;' auf PI. 63 findet sich ein genauer Plan von Mycenä, worauf 

N. Jahrb. /. Fhil. u. Päd, od, KHt, BihU Bd. X VI. Hft. 3. 22 
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«mdi PI. €4 sich fiezieht — £• pMe denmadi mr VoUondiMig: 4e« 
»weiten Bandes nnr Ttrynth nnd Naaplni noch fehlejs, nejiat dem Te%k 
«a diesen wie den vorhergenannten Tafeln* Im drAten und lotzAoB 
Bande sollen folgen : die Inseln Syra, Teos, Mycolie, Dolos, Nttoo, 
llelos, Cap Suninm, die Insel Aegina, Epidadrus, Hiera, Trosoa» 
permione, Nemea, Korinth, Sycion (sie), Patras» Eiis, Calamata^ 
die Maina« Cap Tunanim, Maratboniai, GytbeHiPy Amyclä, Moneor 
basia^ Epidaiirus Limera, Astros, Athen, und dte Ktonto von da nach 
l^avairin über Salamis, Eleusis, dea stymphalischen See, Ph^n^oa, 
Vitnla, Caritene, Nisi und Navarin» . . 

Pie Fortsetzungen der andern Abtheilang — Travanx de la aectlo* 
des Sciences physiques , unter der Leitung des Obristoa Bory do jSl* 
Vincent — sind , wenn man von dem absieht, was für Mineralogie und 
Geologie, Botanik, Zoologie indessen' geleistet Worden, nicht bedt«« 
tend, indem die B^lation, die ons hier allein angeht,, noch immer 
bei dem auch in unserer früheren Anzeige S. IS nnt^ angefübrtrt 
vierten Cap. [nicht dem fünfteu^ wie dort irrtlinmlich steht] verweiÜi 
ohne dasselbe au Ende gebracht oder weiter fortgeführt au haben. . fn 
den früher angegebenen Planöhes, nennen wir hier. noch PI. 34,.aBi 
mehrem einzelnen grossen Tafeln bestehend, welche perspectivisch« 
Ansichten der Küste von Argos , IKanplia u. s. w« enthalten , PI. ily 
worauf die Grotte des Jupiter auf der Insel Nazoa und die drei Kaimmi 
von Santorin abgebildet sind, / 

Von dem .ebenfalls in unserer früheren Anzeige ertFähdten Weito 
des Hrn. Baron von Stackeiberg: La Grece. Vues pUtoreaque «i t^^f^ 
graphiquen, Paris 1830, ist uns inzwischen keine weitere FbrtsetziiDg zu 
Gesicht gekommen ; was wir nur beklagen können. Attcb die drtiamg 
Ansiehten. Griechenlande in gelungenen Stahlstichen , deren wir S. 19 fl^ 
gedachten, sind nicht weiter fortgeführt worden ; das englische Pracbl- 
werk, auf welchem sie entlehnt oder vielmehr nachgestochen sind, 
konnte noch manche Ansichten liefern. Es führt dasselbe den Titott 
SelecU Views in Greece with classical Illustration^. By H. W. WUliama. 
London, Longmann, Reis, Ofme, Brown add GreeO; and Ada# 
Black. Edinburgh 1829. 2 Voll. 4. Jeder der beldenBande enthalt awel 
und dreissig grössere Stahlstiche mit einer Seite Text, der freilich 
eehr kurz und ungenügend ist, da er meist ndc die eine und die An- 
dere Stelle eines griechischen oder lateinischen Autor's, besondera 
Dichterstellea, die sich auf den abgebildeten Ort beziehen, enth&ltt 
Woher aber die Abbildungen selbst genommen sind , ob sie nach Oif- 
ginalzeichnungeB , nach Skizzen , an Ort und Stelle selbst aufgenom- 
men, ausgeführt sind, oder aus anderen Werken entlehnt, darüber 
ist Nichts gesagt. Bios auf der Rückseite der Dcdicatiod an den Her- 
zog von Devonshire lesen wir , dass die versuchte Restanration Athei^i 
von Cockerell herrührt. Weit vorzuziehen in dieser Hinsicht, und, 
was die künstlerische Ausführung betrifft, völlig gleich Ist ein anderel^ 
in England erschieii«nes , zwar zunächst nur für die Bibel bestuumtet, 
aber in der Art und Weise , wie os in den bishar tBracfeidnenen Lielsr 



vaogC(n mgef&lirt Ift, <lar 4ia alte Gefdilehta umä Ow i g w pM ii det 
OrteiMi)' wie detOccideiits Ibtarestaittet Werk, 4em ^t yHfr «ndeni 
fthflliehen , wie^e JetsI an der Tagf^Bordnang sind , kto «itacf SMlfo 
g€ki|ibD dirfßn ^ dg ei nidit Mos ein Mod«bnch f&r die Dattea öder Kr 
die Jugend ist, londem einen vifsentehafüiehen Charalcter keigi. 

Dies rind die: Landwape lUmtraUtkB ef ike Miß etfndstlagf af 
Views of tiie most remarkables Places mentioaed ia the «M aad imW 
Testdments, frMd fiaished drawings by J. M . W. Tnmer; A.'Wi Oallcat^ 
C Slaufield and otiier • eminent artists, niade from original tbetclM 
tBlren oa tlie spot and engraTed by 1^ and tS. Finden ; wiifi de^ 
acriptions of the plates by Thomda HartweüHome of St. Jehn'f College 
Oambridge, Aothor o€ an introduction to the study of the holy serij^ta- 
retetc. Londons Jehn Murray^ Albediarle 8treet. Sold also liyChat^ 
loa Tilt, Fleet Street 1834 und 1885. Bis jetat wehenzekm Hefte In 
Id. 4., das Heft mit tiev Stahlsticbea nttd dem data gebörigoB h^ 
icbreibendeo Texte an 2Shill. 6 D. Die StahlsHche sind' nicht Mol 
gtM ▼oranglich feu nenaen, da sie gewiss an dem Aasgeaeiehnetstea 
gehören , was der jetat so sehr anoh in Deutsohfand Terbrelteie Stahl-^ 
atSch überhaapt äufanweisea hat, sondern sie geben auch Ansichten Toa 
tlolen Orten und Gegenden der alten Welt, von welchen bisher noch 
gü keine oder hochitt seltene Abblldnngea Torhanden waren; alle An- 
ilahten aber sind gestochen nach Zeichnungen und Sklaaon Van'Rei- 
Maden, welche dieselben an Ort und SUlle aufgenommen haben und 
deriialb auch hier bei jedem ieinielnen Bktt aagefahrt sind: ein Ura-^ 
stand , der für die Treue der gelieferten Abbildungen sprechen mag, 
aelbst wenn künstlerische Rücksichten «inen Einflnss hätten äussern 
dürfen. Auch die jeder Tafel beigegebene Beschreibung stntxt sich, 
mit- vorausgehenden geschichtlichen Notiaen, Insbesondere was däl 
Ckographisohe und was die gegenwärtige Üesohafienheit der abgebll-^ 
deten Orte betrifft, auf die neuesten Reisewerke, auf welche nb^ull 
genau Terwjeseri wird, und unter denen wir nur die Namen eiries 
Clarke, Maundrell, Arundell, Bncüingham, Richardson, Wilson, 
Light, Ker Porter, Keppel anzufahren brauchen, ans deren Nacfrrich- 
ten wir hier in der Kürze auf eine befriedigende Weise über dlo bIk- 
gebildeten Gegenden belehrt werden. So enthalt das erdte Heft den 
Berg Ararat (zur Genesis VIII > 4) nach Morier gezeichnet von S< 
Williams ; Ref. würde indessen jetzt eine Zeichnung dieses Berges n^li 
Farrot Torziehen, weil er letztere für richtiger halt; ferner den Back 
Kischon (zu Richter V, 20), das todte Meer (nachForbin), Tadmor 
hl der Wüste ( au I König. XIX, 18 ). Im zweiten Hefte erblicken wir 
Sidon, das Innere der Kirche zum heiligen Grab, die sogenannte Thrä- 
aenstrasse und Nazareth , nach Skizzen , tou Hrn. Barry an Ort und 
Stelle anfgenommen. Nach Skizzen Ebendesselben erscheinen in drit- 
ten Hefte: eine Ansicht von Jerusalem nahe beim Stephanthore und 
dem Teiche Bethesda, ferner Pergamns, von der ali«n Burg aus, und 
das Kloster St. Antonios auf dem Libanon, endlich die Quelle des 
Elisa bei Jericho nach Master, der auch -im vierten Heft eine Ansicht 
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dfli BcnrgM Kännel und det Jordav, da wo die .Pilger sidi im heiliges 
Wasfter desselben baden, lieferte. Kine sehr schöne Ansicht von 
Arimnthia^ .van JeremiasUiale« tos» nach Fite -Maurice ist weiter lä 
diesem Hßfte enthaiton , eben so eine Ansicht der Ebene von Bahyloa 
nach Ker Porter. Man sieht hier die ans der weiten. Ebene, dnrch 
welch« der Euphrat sich hindarch schlängelt, emporsteigenden Hügel- 
ruinen Kor Ostseite des Flnstes. Der Standpunkt ist Ton dem Gipfdi 
des Hill of. 4fam , einer solchen Hugelruine genommen; man erblickt 
im Mittelpnnbt die noch höheren Hügel Ton Maklonbö [Andere schreib 
hen MadscIielUbe. Vergl. unsere Note so Herodot. 1, 181 pag. 400], 
dessen Qipfel, mit Haufen von Backstein und Schutt angefüllt, zugleich 
Höhlen enthalt, welche den wilden Thieren zum Zufluchtsort diCnenf 
in denen daher der Zutritt sehr geCahrlich ist - Auch der andere H»- 
gel , wo man die Beste der hängenden Garten der Semiramis oder des 
Kdnigspallflitos sucht , ist sichtbar. ' Im fünften Heft erscheint Bethle- 
hem und die Tempel der Insel PhUä in Oberigypten C>nit Bezug auf 
Jesaias XIX, 1 von der Zerstörung der Tempel Aegjrptens) nachBanry; 
ferner die Wüste Sinai nach Feloc und die Bergkette des Libanon, f •■ 
Bairut ans gesehen, nach Fitz -Maurice; Im sechsten der Bach KisdM 
und ein TheU des Berges Karmel nach -demselben , die Portiicus ddt 
grossen Teropel's zu Karnak jm alten Theben (mit Bezug auf Jeremies 
XL VI, 25) nach Felix; dann ein in ilie Felsen gehauener Tempeliä 
8elah <Petra), mit Bezug auf H Eöoig. XIV, 7 nach einer dem Heraas- 
geber mitgethcilten Skizze des Grafen L^on 4e la Bdrde^ dem wir 
bekanntlich über diese Theile Arabiens so viele neue Aufschlüsse 'vex- 
danken^ endlich die Wüste von Engeddi und das Kloster von Saba 
nach Barry. Das siebente Heft bringt einen äthiopischen Isiätemptl 
(mit Bezug auf Jos. XV^U, 1 nad XX, Z) nach Barrj, zwei Ansichtta 
des Libanon nebst den Buinen von Balbek , ebenfalls nach Barry aoA 
eine Ansicht der Ruinen von Askalon nach Edmonstone. Dai achte 
Heft bringt ausser einer Ansicht von Syrakus (zu der Apostelgesdi. 
XXVIII, 12) Ansichten der Ruinen von Selah (nach De la Borde), 
der Teiche Salem on's, der Ruinen von Assos, zu denen im neunten 
Heft die von Milet kommen, so wie Ansichten von Jerusalem (von 
der Nordwestseite) , Nazareth und Joppe nach Barry und Master ; im 
zehnten eine sehr schöne Ansicht des Berges Tabor nach Fite -Maurice, 
die Reste des Dianatempels zu Ephesus, Korinth, Jerusalem (vom 
Berg Meriah aus), im eilften Tiberios und das Meer von Galilea, 
die Stadt Schechem unter dem Berg Garizim, die Gegend von Sardes^' 
der Berg Sioai, zunächst das Thal, in welchem die Kinder Isrtielt 
campirt haben sollen. Im zwölften Heft erscheint zuerst eine Aasitht 
der Gegend des alten Minive und des jetzigen Mossnl , dann von Je- 
richo > Ramah mit dem Grab der Rahel , und eine wohlgelongen« 
Darstellung der Ebene , in w«lcher Damaskus liegt , nach Barry. Im 
dreizehnten He€t bilden die Cedern des Berges Libanon (nach Bany) 
eine interessante Darstellung; unmittelbar darauf folgt das Mamer- 
tioische Gefängniss, in. welchem der Apostel Paulof tassy dann eise 
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Foimaolo (Pnteoli)«. kB Tiomhatea Ebfte «dien nir dfe Raiii9ii3^#ri 
Tyrlifl, dflonllityleD«, »ihI Tea iernMlai ttn'l£ifUiB'*dei '1mM%m 
Grab« TOD Antfea, «nd die M6mIm6 OwidV; «ioe "•iidere''Aiui8lit>&etf 
Stadt Tom Oelberge an«, uad eine tob dem InnerD dee.g^MtteB Tlvert 
(Job. XIX, 12. 13) findet ficb Im. nidwtea (faoftehareD> HeCl^ Beb«C 
ÜBticfaten von SmyrnB tfad- daee qaer aber eiaea ThaleeblaiMl gdie»« 
dea Trinmphbogeb» »abe bei SehJi, bito ab Edo«. (Joel 111, 19> be^ 
SMshnet. Daß Beehaehate Heft eatbftlt Bbodoe, die Grabe» der Sdbae 
DalFid*!, gew.ebBlioli:die Graber deir Koaige geaaant, aal^e bei Jem^ 
aatim; eia Tbor au BaKbek anid die Kette- dee LibaBOB tob« der Soe-^ 
kAeta bei Tripolis gesebea; dae sißbeiiEebnte «ad letite: 'diai«ttm4ae 
lud dea Hafen bel6nea# das römitGhe Fonun,. AaUochbti ia.Syihwi' 
«ad- Fbiladelflgüu .. ':"')*} l'iii r >\ 

Ana dioMr Ueberdeht dei bia jetet EifcbioneBeB ist aUeidingabr' 
riebtlicb, datf : aicbl wtaige Oertar tmd, Gegenden darid.voffcäBlflraBy 
diflknit der Bibel eigieiitikb nur ia «aifavater BeaSebaaif eMhda nad 
wdt mebr dem bbidniecheil AUertbun angeboren;. aneb>.mibbie äam- 
Wobl eine abdere. XMnang aad Eiatkeflang wäntcben^lda ^,*Bl did* 
Ansichten von Jernsalem and von einzelnen TlieUeii deid Blb e a y adec. 
▼om Libanon , oder tob Rom , Ia mehreren Heften dnvebeiaander sto- 
ben und daraas aasammenialesen sind , ftberbBtopt, '^wift die gegebene 
Vebersicht zeigt, die TetsehiedoBa^tilftten Orte aeben idnander iror- 
basameB. ' Wir'iriMed'eiBb rdA lokal«, al#o geograpbiMnd Aaord« 
a«ag der Tafeld Töligdsogea habea;; wiedeirbolt abeAmiani» m^ 'o«r 
Seblass unserer Anäelge bemerken, wl0 im- Gaaaen •nor-Mchat- wenige' 
Aasichten Torkommea, dlb nidit naich neaen.« aa Ort find ^bsHe^'aaf-* 
geavmmenen Skizdta, gestochen siii4}:dasf die Aaef whwmg im StaM' 
ganx Torznglich au nennen ist, und dass der besehreiliande ^Tezt, : se^ 
ner Kürze wegen , zugldcb mehrfache NaohwcisangeB' aof Irfiiliere 
und ältere Beisewerke enthält, welche geaame ond aasfubdidie Be- 
eclireibongen davoB liefern. CAr. Bahr* 






Auf den Fektera des Klosters P^aa'eröaiefit bei ddib Dorfe 
Chiliomodi in der Provinz Korinthia Iial'maa im Semflsea lB84iaiae'.AB- 
sahl alter Gräber aafgefnnden, welche allei||ei'Aii6bea£r ▼arsprächea 
und nach der Meinong der Archäologen an der Stelle des alted ko- 
rinthischen Flecken Tenea Itegea sollen. Tgl. -SWif^ 1884 Nr« ^ »nd 
Täbing. Kanstbl. 1835 Nr. 88. Unter den aufgefandenea Gefässea 
ist besonders eine zweigehenkelte Schale wichtig , welehe- inwendig 
schwarz gefirnisst ist, nnd in der Mitte.anf röthlidiem Grumte folgen- 
des Bild von schwarzen Figuren zeigt: Htecules, die LdweabäBt ävf deni 
Kopfe und den Köcher mittels eines Bahdes, das ülier dieJ^obie Sobald 
ier geht, auf dem Ruckea tragend, stärat in Yollem litaftf auf ei* 
nen Kentaur zu , fasst ihn mit der Linken > während die redite , mit 
der Keule bewaffnete , Hand einen Sehlag nach ihm fährt. Der:flie- 



• • 



m 

kibe. 9ag8* den HerariM mfdckj ■tonml dfo Ludte I» die- Wache* 
Wi4''^*^' ^^* d«r fiaBhton'entwedev^flen anitdniifiid^nUeroa -ata 
WAhltti» oder eise in der Hiito det Bildes iin iVedLeegrande iteliMd« 
Fntttngeef«lfr.Bii!erfiuteft. Di» FraaenbUd.ist-eiiie lange, baggere 
Gttitalt, ntit eineili branalidivdüien, engang#fMiiiii«iigÜen Iieibgewaadei 
da« um idiei Mille: gegnriet M^ 4n4 einem'-iliaden^ -anP dem Hanp^ 
datf nnter detai.&inae ein Band' lestbak. Das -Baar b^gt in f^lechleb 
«ber den^Nadkea- heran te«. ••8itf*«tlebl gegea iferedlefi gewendet 'Wid 
sirecki i die -^aenl^n Hofide ■ wicf flebend gegen' ilhi' ''■■ U». * Wenn ididi 
eelbe^niitt»' ^ie mah'Teruinthet, Daiaainr- bl^ «M urArde hier-'e&M 
DaksMImgl^ea Mytbeei ttattflndeii/ welcbe die vtgoürifVvtellev^ nSeU 
Iwtaen.: iAifli die AnMenteilO' dieaer '<ScbiilQ/'>waliBhb «tilen «cbiteu 
sen und oben reiben Grand hat, zeigt, auMer eine#>V^iriierung voa 
Palneläfai' üad' Blnaranireiche'd aili 0etflsanE|iäQeg«tiogfeaen Ran«r, anf 
dam. rMiltolfalda .der beiden 8eileitflittlien^inw>Qaadtrfg0 im vollemliaali 
-H (Ani Iftei Iviel ^nopAe lwl>lUEm ab oiner4SMIa:4 ) Wo'^n Insohrfftöb 
nacli euS «TampeL des Apollo ^Ifalnr «ad dev'Avtemia Boteira gafitinv« 
dia hkiii miebrera' Btatilen und Bieten aasgegrdbeii.'*» 'feine ''der 'darf 
gafonABBail iBeäififle»*läiilel» • •- ' •> <<; '^-o:; •«. «^ ' i • r-f 

. Mä'BPOS 4S^eWXXl2^'dnOAASlNl v » j»h.;I 

Anf ddrlnNMvfiloriiibaC da^ dfatfreiehischeMiribteMib grleoh.'iiaiij 
▼ an Fvaik'eätvbb'Osleiii kaBefdeaAer vai?;' Jv:dMr Bäinea deä alt«i 
Tbera^nalMtfcbtuad mifjirtAlndeim arafarere Intnhriften'gefnndenj "aoa» 
denen Üinig4 4a der Hall.' <Lln; 1186 In^bl. «1 mitgatheilt sind. INA 
^icbligtle iiafe^iBade, 'Toa'-araarFtisbank aoeferlnlb der Stadtmaiiaa« 
vilaTJienüeniDnnjyiener '■■ -'■•-='-- i - ■ ■ ." - ■-::,.,!; 

M IJ^Tßk^mff^^KATmf^OÄTShNTMo:tfAPT:m^do.FOs^\ •:>«> 

^SliXmOPONHMTIMQ^mO^SOlXSlFANIÜlfTEiXOTmN . ' ** 
Ml^UMDZTNOH®TPAZnqÄEQ.ZnA^OTUIiEX&Ti:fM\ . li • - 
ÜATOPATAAEZI : . ZENJEMEAANAI&ONAPTEMIJStPOZ 
• KanPIAnOZvIs .AEBHlhMnOAEI 
OAäMWAKHNOUJAONTONA^OITOM^U&PON ' 
waldie-3L*H-.iMeiee fo Mob wiHi- ■ '•-'•' ' 

• £Sr^oraTifad''!£xan3iMd^^ ' ■-' ■ 

" ä ./b^ai^rcim^voig nlö&eov mpQMfL (piQmv'm i ..':<: i 
Bine^iecbif bhe. Inf cbviCl änt den aninen des alle» CAerten fti der 
Krimm^ i»«Ube%egenwarlwgiibS4fili des Grafen Warohso'w lel, gi^ 
Naebriebl, daft»>deir griechiicbe Kaater Zin9 Ghärtoa mil MAuerki um- 
geben und daaii der GvoMadmiial Diogenes im Jabre 512 einen der 
festen Thürme der Stadi wic^ei»' auf bauen liess. Das letalere Faalam 
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* . . . 
bither gänlich «nbelniiiit — Unter den jängsten Aeigriiliiiiig^ 

iii Vcloi bt botonAefft< fPin Ill«tell8piegi4 «n beachten, ftnf wefcbeiÄ 
Ulysies abgebililet iit,:' wie er io'der'Uiitenreit den ' firesfas befnigC. 
iUyitet, mit der etrasIciMhea BMkcHitlkHxey titst anf eirtetti Se^iel; 
jMt in der Beblitcili dai'entblftwuMwirtftt/in'tei' Liiiken die 6oheid\tfy 
imd länsdit einem Soliatten entg^gfMi; den ihnlMercar (mitderBekehrifl 
j9Wmt Attas y «aführtl Der Schatten, talt deir Beisehrift 'Tenufm 
nAnUai (d.l; S^l^M^ c{dltoioif,t)- i^ nabnitig, mtt BcirnbandMiiod 
lüg«« Gewand«' belcleidet, nnd'tftülBt ikb mit Toi^ebclGlctem'Mrpelr 
«lid geMhlotseme« Angen auf einen imttslr den Arm^ getteHten SMbi In 
Oiert sind wieder eine Atfkabl Valien mit allerlei mythQrldgtt«hoit 0ar^ 
albllangen gefiiiide« worden, wornnter eine BaMellong fiim Kaaipffe 
den Hercalee mit Aeheti^flM am lieaditenBWeIrthetften. ' Lefkterer' bat 
«um FicchUdb >itAi Mensehenlcörper , Ähnlich den TritOiien , . nivd ^ attf 
dar Stirn eid grotliei 8tierh«r«, doi Herlnilei kräftig gef^'t-itrat ünll 
•ben abbreehea w4U. BeigeechriebMä-Nanien beftaCigen, daseHeMdlea 
unä Aolieolouidargeitellt sind. ' Yöii< Jlell Ansgriibangen in 'Cit'jtef t 
lilr-fline Schale mit der ■ Insohvift I ili^^jlfS 97co4Miv beaohtentweiirtbu -'Itf 
Pftm'-peji ]hat man «ine Antahl -kllberi^er •Giefässe ?on' ^^iner'Arbcll 
gefanden, welche aber* denen Von Bemay iticht' gfeiehbteliefl.''' M 
Vodi liat man eine Bvonoeatatno iri-Lebensgrdsse ausgegraben^; wet« 
dw im Stil des Korpen gana den itrengen' figiäetischen Statneti gleicht^ 
B(bär -im Kopf Bfldlt:«o<«treDg «ad l«ilotf geÜftHen'lKt, londeftt mild^ 
Zage seigt. Sie etellt einen Kndifflkr ii» ' aorirechter SteUnng dw, - tet 
nUk einem BniBt&amttfcb', ahnlich dek CMtttelliarBifldiei^dcflrtßmii^hett 
ClretMspieler,' bekleidet, ubrigeni ' aber naiefct ist. Der rechte Aim ii^l 
abgebroehen , 'eben co der Hinterkopf mit dedi' Helm, welcher wahr-» 
•ebelnlioh' Ton anderer Mmwe gewesen ist. ' Dttf Aiigei» sind aasgehfthll 
ond 'mögen mit Steinen oder Glas ausge^llt gewesen sein. <*Md 
mistig erhobcme nad 'aasgestreckte liäke lAind zeigt ani MlttcAllifgev 
einrLocb) was dam gedient htiben magV'kiü'^ine Schäle, einen fCraod 
oder etwas Aebaliehea daran an hftffg^ni'^- Ble Arbeit icrt fiiöbl obnA 
Mängel, and wenn anch in KleinigkellMi, t. fr. !itn Brnsthtmlseh/ nber^ 
ans zleitfeh und oorgfättig ausgeführt,' doÄf itf aridem TtrtAlea' verü 
fehlt. Namentlich ist dte eine RMd groMdir'tols die andere-, 'iMmiA 
die Adern sind sehr stark und hart. — 1b P&mTptj'i hat asaa im 
▼ergangenen Jahre in ehiem kleinen Zimniei^, gerade 'der €asa'iMl^ 
Iside gegenüber , drei interessante Gemälde auf schwarzem Grunde ge- 
fänden. Das erste itellt die Feintgung der Fsycbe durdi dr^'Aboren 
dar. Der eine bindet ihr die Hände auf den Röcke», der andenf; 
eitftachieden männliche, brennt sie mit eluerFadlcel anf die rechte^ Aravt) 
während er in der andern Hemd noeh eiee sweite Fackel anf die IMv 
gerichtet hält. Der dritte schwebt fiber der Psyche and giesfi' nav 
einer Amphora eiae Flässigkelt auf sie herab. Links toü der sltien^ 
den Psyche steht eine Jvgendlicbe , rechts tin eine Säale gelehnt ein^ 
HlCere, mit einem Spinnrocken versehene weiblidie Gestalt. — > ' Auf 
dem iweitea Bilde ist Hippolyt stehend mid Phädra sitzend in dem Ao^ 
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<b^ail(Äyefj{i«Am^ niiifnfrtiiitihiaiiiin* tlnWiyn wü 

HfeniR'ZieiftvDg- (iSMJVÄ.^.)' gMagt/ »tor «fc l(«i<<f> to-^JbWhliiil 
%Wtf g6«*^,' »^ tcMer-üllJI'iiMrfelkräB' die-^«lM^%Mu«^^ Jüa MM 
ilte fltif WideiWiilMi ilarWait Mt der Ouid IbgjlC : UntartNiafer It 
iM^nlthiiliichi, 1) dUtt gegeriwMi^ Ae Jti^erid;- MfoWi»!»' In dMityH^ 

Ifcft hi g^Ü- hat in' dä< ' V<»ilaübg<ili tirii Zeitg^risüM eili Mg ^Ü rt rt-"^'^ dldto*: 
^'*IM^ toOS^ --^ dtfitf iIm: Stihilier -j^tst bIAI^ MdIW'tii dfaKttrid»'» 
MteHhtiiiM eiog»«fBhi^ ir«MMy con^ftnl BiAdl^tdCMgbttwwr MIt'ill' 
FeAÜlliAVie kMioefel 'l«rt«tt ttdiM^; ielt 'taMA'ftt Mk 'tiffil^ükadmM 
rieÜ' aijrttt dle-'tag«tailnnMtf Reftli«n - kdfj ;«ii»irihdM^4ill'lüldl dto'A^M 
Ü5<hi^i %n«ftl darin sb^ ^iM^ i«f l^stM , iOs dNM-tM^ fteiUM^'BdgMI^ 
tfniMf deir AbMarientenpi4^ifiifc 'Vttncfareillft; MMWH M-lRfc IfeUnl## 

PdiiM Vüviin^i nun vBAfi^Udi >&: Md Belli' ^iMA JMMltafil MrffWi^ 
fcMiBflie BerHtfier Gymakflett f^dle « tgtenV'Aiia-INdM ▼•» 4tt H^ 
jdMa in^isdbmi Lelivoftj^^ 1i4e j^ tiirgMH^id*'Zwa#iieA viMir^ 
Ihtf ivtälyer iHir eine «UtdC /' itffad' die l^iipMiM^ ^>«fk de> P n < fc * i* 
iil >i"e|iiHil> andere geweeen« Und gesettl/^l«ai«#üid irhtiMi^l' 
Feil-, M'lsl 8) ganz üirbeftreftbär,' — wa)i ^IM^ iHri- UMaall'vtflPr 
flBM^iretf 'UM — dais* afle VrtraeiMcli8<Wn4* 'B<u*^Mii^lfctaB#ia KT I' 
||t«nibii^r ieit M-aabiren-'g^aislifea ^dft, «o ^itu'iie «Mii^ ^ ■fatt'M^I' 
Arflieli ii&eit; JeMt et i^fdert fast «Ine Jtfde eliniAk^^ MJafMlMiM* t^ 
irbiiriifo köll grfiädlidh j|f<)lMit- if eHe». «HÜM lrltt'wiMletf-ilr*iii**P 
TMgfcrtnIgeR «iid'viti J«tiftV'*^iv« die'fiebMir'g^Di<JliMMMr,' •i[««ifedHii<'l^ 
eher, gewisgenhafter nnd inehr«l«a«if;Bldilll||4'rflttAi^ »VmC ail^ 
LitBi^er-iü «einem f^cAe'^fWasTAehtfgef ad' 'lelttte'; MMlift '«!■•• B^l^ 
dilrfa, anter den An^ a^oer ÖlMei^ die^flehdlM'gMiv'fai'iakUi^l^ 
öl^^ct^, da« ihm a^getraj^niit,' recht weit «rftÜH^tMi. ' IHiilTdrii 
jtt"^rtwiihrender Ifetteifer*, abet i NacMlivil**» IMtmikfil^ 
Sa Ut tiü Drängea -, eht^ TM^betf , ' ebeil , 4aia wKUm^ m aiiliij^ 

passend eine Hefa«' Jagd' üeaKen bwifl. Wen» ThOr alnialMa tHtir||j* 
ödei^dasifeniblcht daaNdthlge leiiten, 1 el del^ g^MIMIflla^atf^l^ 
Stündeti, 'bo werden diese Veidöppelt,' TerdreMaoHti **•§« ^'^ ^ff^U 
VcfiiV''dä»lif Ja leinM der tfbrigen Lehrobjecta däM&ter laUe. i^tÄU^^ 
hfi^' gaWa tfnbestrelCb^y- dasa die Schater^ta danmalMaB ^T^"^! J^ 
mft SbHnfttiinden iSberdf« Gebühr beschwert »Werderf; ' diamailiii w|^ 
ihaen Vfel'am wenlif EAelungstuaden nbrig bleibaif ^^M» iltf ttMttlii ^ 
Ancbndnn^'ihreit Korp^ta IIkIIs aar Sammlang «eiilb C i ll >iiii< > * ^ ^^ 
wenden- kdniit^ir. Zn #wat' StiiodeB aagestrenglaT ÜMdC At^ WM{ ^ 
bei einem Knabea doch gewiss eine Stunde Erholnng« Die wild V^ 
aber nun geraabt. Wa^ Jcanp man so ▼on.ihmy.dem celftir KMjß^ 

r^ . , : ■■;.'*« 



») Die Schrift des Hm. Ffof. Ueinsins in BerNa 
Händen gekommen. 









Müntlii LorlMor.iiiOppelB ia'SflUfiUa ge8Mtai'>: ..IWfliir 
I- Uli meafcheafMBBilldM Mano buwhI steh hier der. 4MitMb«a 
nljagend an, ««Igt. «m dem Steadpuiial dar.Mediciii 4m .köchrt 
lerbliche TrtiVfli -«naerw {eit anf deaFaldo der E&dag^gik, . Me 
lüich in .den .Gjnnnavien-, nni weifet liia-piof :die ^ußijgen Fflgen 

nbermaaiigen Autrengangen , in deo^ d»«: Schaler d^rl gegen- 
lig geiwangea wdrdmit SelUige mtoten, neinl f% Ip Tielea-Aa- 
UMcdep Taget aidit allein 6y 7, 6, 9 Stunden ;l^bri■9•9 .(•f^^* 
na ddstern Efiamen, la nngetnndar artlMteiider .IfO^tt . W^ A^v 
4 piUend , rorwirte .gebogen. In gefpaanlar ■ AnfniedkfafiMii;), 
l^n sie .belcamcB aac|i fo tfel JuwlielM.ArbeUea anfy.AMf *>« 
laTreistnode Mhieltoa, wo sie eloh in freier 'LafI bewegen f Hiteiv 
ite und Körper ISrbelaag gestatten k«enten. , .IXaia bin« 4ßß V^ifeBr- 
«;Ton Gegen^ted^» . welche JeM galehcl ir&rd0a,:r>jVQKi«. dipiT 
äler'xa Haue eein »nsttet , wenn er darehe Burnea iMBUDfin 
Me. £• wäre ein ewiges Drängen nad Treiben , ••■ daM"eai4eiB 
Aler gar nicht ^geetuttet- wäre sichiiu Mmmela^ das Gelernte gaho« 
^tt verarbeilea, leinei Witten^ ffreh.sn wfrden. • Inuner von £ln«B 
i Andenii, D^f jangn Mfnteh ginge reSn in' 4er Schale nad im den 
hern naf. Die I^achtheile hiervoa l^gea am Tage- Dftf d^^jn 
de üech theile. schon, f er die GegenwaiEtiy.'4hei)s ffi«. difi SbalKonftt 
I dürfe nnr die jetiige Generation dar Knabf n anscliqny w|e bleiffi» 
elend, wie kränkelnd, wie knrasichtig w^re sie ! Und:ie\ i^el^iin 
nkheilen trogen lie bereits den Keim In sichl Aber, aafh d^ni 
ite würde entsetaiich geschadet: er antarUge Jnntrr dei^ Ifci^ivga 
Blaissen , mit • woMen ,er iMlastet i aaiker .der fortwihMBde^: An* 
igang, mit welcher er besduiftigt m¥xdpi\9it irardo stampfe :ti^ey 
ly ^verlöre alle Spaanfciaft a«* e»:-w« t ' ••:! '-t.-- ■ .i-r i 

„Der üfaan jkatResAl, voOkmmen.B^h'^'.ßO Mgva TaaMadl 
Aeltern -and iVormfadem, die mit Wffbmntb, m|t^ befcänimeirtoq^ 
icp dorn bisherigen Treiben in aniera Schalen enges^ant.^mi^ 
t Fürsorge aageachiet die Gesandbeit, ihrer Kiader niid. Mfftp4^1| 
m hinwelken sehen. So hat aach.aat'cr vortrefflieher Kö^ig 
gt, nachdem er demAafsatie desIlraM atc^ Lorinser ei«f;ga|i^ yor- 
inhe AnfinerksBmkeit geschenkt. 'JJnd in. Fplge dessen... (i^t PK 
sich angeordnet-, den UebeUtaBd.'aash.,MaglAchk9U jibtqstrilcoy 
anser Uobes Bfinisterinm der Untei?icbts-r; etCr ADgelfgflp|^eitC||^ 
— diess kann man natendchllfeh von ieiner schon so oft bewälHrteft 
iheit erwarten — gewiss Alles tlraa,.:iim.dem Willen d^ ▼iter- 
gesinnten Herrschen nnd den heissen Wamehcn der .Unie^l^aaen 
ankommen. .Zwar fehlt es nicht an Stimmea, : die sich der. ige« 
rärtigea Schnlverfassang aaachniea«« ■ So a^ B. hat eia Ar. Dr. J* 

*) Weffcn seines allgemein interessirendeii Inhaltes nnd well er so ge- 
t ist, ist er beüonders abgedruckt nnter dem TUffl\ ikbwte jdwt^ ^^^ 
ksl in dem Schuten, VaA Dk, C. J,.l«^tV9^«^t %%%*'^« ^b\wi >a. 
fi 1836. 6. U S. (Z g^.^ 



ffrt iMItoKMpliitfMi BMdita mwi MbMM. 

It A4k e II ^,' wer iTelnJ «^Hreldieiü Zwecke , • «tiMe* „ s«r ll'ttFillj^iMiif 
'•ßür' Aiigiiffis tfet Hm. lie^iMni^- nnd MediciMarMk9'LeriMet mf vt^ 
^tw& ^th/moHaiifer^^ aiifMmi^'iillicafaeB Bellnre kttr 

HteraR'Zeitviig- (l8M.-'W^.9.)* geeagt/ -«ter Mr lli»i^i»li 6o anbefitedic 
%^ gesägt,' §6 tcteeflillJl^itWBtfEfhraii die-^SäelM'l^ ^ii ttia* 

ilUp «Bifl^deiWitlen iilu"Kait Mb der H)uii legtw = Unbeitreitbtir üt 
et'nlthiil'licli;^ 1) dttiii' gegeriwAni^ ^ JtigeiMi, UMottdert In den iSyitf- 
)feail«i]^, '«lUie'sil SnJititk Q^f^em^mdeit besefifeftHtt »iriAl^ fieittüKn'u^ 

ifefttbg^'bat ih'dät'V^tolM&g<«kitl«ji ZeUgebüM eitottigtolien Äeft» Üb 

^''ire^toOS^-^ ddMr'4M:S«liilierj«tst alifie^ bld» In dte Kund» dM 
AlteHhtinie engefähM ^Mirfy «(MiJtenl BiAdI di« Ctogianwait uüllUm 
VeAÜlliAWe kMineA 'lAl-MU liidbM; ielt teottfn '4kA tSymnotlalifli^eff^ 
riefirt aü^ die- 0og«)minnftM lUftlien iMrg«ii;»rin^ die JtigM 

j&Sflii^, %ncbl daritf ■«: VMi4 l^sttni, iOs dMiNrfel ferdmidelliglV- 
AüMf #er AbttnrienteiiprAfriii^ 'vdrscfarelbft, MiMete fsf cTie ZäM'd^' ii 
l^i^Hil^ '' Oe^ tf totäiMRf -ih' mitoidHi^dftfeiiderii Stifig/^ gSvesen« 'ViegM 
PaiiM Iftüfgiiet' nun mc«glidi'IIrl Mntselly ^ilMl li^f^nd atif P'M^ 
^MDm« BerKtter GyMmtien f ^dle da sengten",'*'^8*rid^e Tor 40^ M 
JidMn in^dben Lebrobjedtei wie jetzt Torg^tMg^ worden wMiaL 
DWi'ivtbber ner eln<5 €tadc/ii<fad' die H^üptMüdÜ^ tii den Provinaea 
itl>e''giiHil>atadera gewetenfj' 'Und gesettt,' di<»M^#äM wirilidli dei^ 
Fall, M'l8t'8)'ganz ünbettreftber, — wa)i abei»' Hr. MAtzell T§Hig 
fibM^Hretf^liMt — ' ^saneVrtfsenflcbaiNnäa Eie-^'«HidIntenrtoil ttai^ 
ll^libafer t^eit M'Jlabrren' gc^aebfei ^ilä, eo dasB ile 4Mk- gar ntolii neiit 
Arflieh i^en; Jetrt erUfdert fkit ^ne Jede elnaelh'ein IVI^necheariieii 
Wbiiri ti<» kell grfiädlidh If^lMtet- werden-. *iJed Wie* werden lie JiBOMll 
V(rirgisftNigeiitied*wl<t Jetiftv'w« die-tiebreir gegcbiiätter, IcenntniMrei» 
cber, gewissenhafter nnd oiebr «befltifsiclitlgt itllitfcr 'SeCat snelft -jedM 
LiHlfer -iü «efnem Faclke'etwis TAehtIgee ad 'leisten, sucht eine Eine 
dilrfn, anter den Ao^feh «(doer Öbei^ dieflehtler gerade in dem liete« 
oM^cte, dai Ihm aefgetragen ist, recht weit ae'bviegeitf. Da ist deni 
^M"ff6rtwiibrender Wetteifcry aber sam Nadilheil ' der lieben Jägei&lii 
Se IM eiä Drängen-, efnT»eibetf, ein Hetzen , dass man es alehe^tet 
passend eine Heta-Jagd übaMeii bwitt. Wen* nnii eintelae SIMlav 
bderCiaslärilbIcht dasNdthlge leisten, bei del* gewöhntidiea Zabl «M 
Stünden, isjo werden diese Veid6ppelt,'Terdrelfaoht, aber extra gäge« 
Vcfn';' ''daUiil^ Ja leine« der tfbrigen Lehrobjecte damhter leide. DaAna 
ftf 'V) gäWa efnbestreitbi^^ dai« die Schaler In den meisten Ojrmnaaletf 
m!t Sclfnhtnnden ufber die Gebuhr besdiwert werden, dettnasaett daüf 
fhnm Tiefamwenllf Ertfelungstuaden nbrig bleiben, -die sie Hieita wM 
AniJbndnii|^ ihres Korpeirs threils ier Samralnng netier Geisteskrifl eev^ 
wenden- kdndtdn. Zn ewtol' Sttfnden angestrengter Arbeit aber gelvM 
bei einem Knaben doch gewiss eine Stunde Erholung. Die wird ihm 
aber nun geraubt. Wa^ Jcanp mun so yon.ihm, dem geistig EriQfitte- 



-♦T- 



») Die Schrift des Hrd. Prot Uetnsias in Berlin ist ans noch itfcht 
Händen gelcommen. 
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tta, hoSekf Dbd^ dB|iiit:iBt mwn nocA alcht^nifriadeav immSdOMt 
wdrda et ja hifirVei noch sv wolil geben s et bt daher 4) nnbettveitbarf^ 
daei die Jagend, liäbetöndeffe ia den OToraasieb , nber dae MiuMd lA 
Woiliehen Arbeiten belastot wird. Sie •all tfiglicb das Vorgeirägena 
vepetiren, oft':in grossen Abfchnitten'; ^lie 'folt sieh anf -die waeUUiä 
Stoadaa vorbereitet baben, nieht oberflfioblich nopdem tficbtig;r alb 
aoUiViorschriften sdireiben, Zeiehntingen antevtlgen, Bxeveitia nadmi^ 
Exempel ausrecbnen, die Hefte fortfdbren ui ■• w. ' Und ^as Verlai^ 
aicfat-ietwa nue ej» Lehrer^- sondern wenn «flM verschiedene Lehrte 
atbl vev8dbiedane>Standen*def Taget geben; * tb totdert nlcbt 'Mrlle» 
jeder seinen gehörigen Theil. Zu einer -Leotien branchl aber da 
S^ihiler von noittehnäisigem Kopfe nicht selten awei Stunden (intf'B^ 
pdtitiläi und Prapavaiion)^ Was soll der arme Jnnge thnn , da dar 
Tag'«Br 24 Standen batl S^oll er isloh des Es^ns , des Sehlafet'eiatV 
beltdny nni ndr dem «sernen Willen selnisr nnv^rsldndigea t«eblrbl^ iül 
gani|^? :Oder soll er eiob'^s leicht niachea, dea Lehrer hinforgebeaf 
MBHxfirstern wideMtrd)|i'dle Natnrs ffolglfeb gebt die beinbeft dril 
Obbr^oters au Grunde; Matb^osigkeit, Gleiclignltigkeit gegen 
Uritt: unfehlbar ein. Ja» idämit der Schulev gar nicht wksa, war 
beiait eine freie Stande, ' einen freien Tag, eine' freie Woche häbon^ 
to'owird ihm sogar während der Ferien eine recht tächtige Menge At^ 
haken aufgepackt. O ihr Tyrannen , Ihr Despoten des jugendlichem. 
Allent! Was wird dieses ein- Mal vÖaEnch sagen , wenn ihn die seb5a^ 
dtea Jehredes Lebens in solchem Zwange UMd Drang« freudenloi} 
ohhe.snsie ErinheroibgeB -werden veiachwupdeii «ein !• ••Schlimmer noiiii 
wenh es Ench einst, anklagen sollte als ^Zerstörer seiner -Gesuiidhel«; 
alt . Vemlchter seiner körperlichen and geistigen- Kraft, als Ürhebel* 
eülesTfruhseitigen Todes« Wer aber. itiiMet> die armiin Aeltehif Wei* 
evsfiitit Ihnen den Verlust Ihrer Kinder 1^ Wev« nimmt Ton ihnen da» 

KmiAb des Harmes? ' :: T . **^ ' i.l 

"■•■■.'. ■ ■ ■ ' I* 
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Die oben besprochend Ueine Schrift mosi auch noch der Untere 
amdiaete allen Schulniflnaern nur besondem Beachtung eupfelilen, 
indem dieselbe nicht niir einen im Sdi'alwesjGm hochwichtigen Gegen^* 
stand bespricht , sondern auch noch die besondere äussere Bf erkwArdig^ 
kelt erlangen zu wollen ' scheint , dass lant "Zeitangsnaehtichten' dai< 
ministbriuni des Unterrichtswesens in Prenssen auf Veradlassiing der-- 
selben bedeutende Umänderungen im Lehrplane der Gymnasien yorra- 
nehipen gedenkt, und selbit darauf ausgehen seil, den Umfang def 
Uateriricbts in de» classisoben Sprachen bedeutend au beschKanken;- 
Sollte dies aber auch nicht der Fall seiü, so ist doch Hm. RuilR«: 
Lorinser 8 Angriff auf die Gymnasien ein so gefährlicher, dass sich dle^' 
selben dagegen lu waffnen haben. Er hat nämlich die Entnerrttt^' 
und physische Entartung der gegenwärtigen Menschheit mit so lebebh- 
digen Farben dargestellt, und sagt über die in unsern Gymnasien 
herrschende geistige Ueborspannung der Jugend und über den dadurch 



SM T d ei fäll« 

Badtchattan, sofgtfhalleii Bat illid darch dio Jniifli ^fTU^tufkm W 
kannt ist. Er war llSi geboren. Vgl. Litorary Gamette 1835 Nr. IM 
S.162. 

Den 17. Novemb. in Venedig der Bibliothelrar der UnWenitit Ji 
Padna Daniel Franceseoni, ali Bibliograph und Altertliiuiisfonclier W* 
kannt « im 13. Jahre. 

Den 18. Novemb. in Modeaü der Profeif or der Pfayalk £, Jam^ 
gpeboren in Lncea 1798. - 

Den 19.- Novemb. lii Itlington der Ad^dcal Dr, CkarUt CMi^. 
Verfasier mehrerer ÜBg^Uitischen nnd hiitoriicbeB' Sduiftoo , im% 
Jahre. 

Den'JI. NoT^nb. in 'Schottland der unter de« Numea def 8dfr 
fers von Ettrick bekannte Dichter Bogg^ etwa 0D Jahr alt. \'' ' 

Den 2&. NöTembef an Coblenz der GftataaUMArtK Oam 
WaHMowHs. ' -^ 

Den 29. Novemb. in London der gewesene Beamte def aÜlli! 
Compagnie Jokn M* Ker^ , Verfasser der Orammar tf tfte Ümmßm 
Language, - 

Den 4. Deeemb. zu Dessau der Iveni. anlialt. Gelii Btffh aall^ 
gierungs- nnd Consistorialpräsident Ludwig oonBeSedev, 9L Jdkrdl 

Den 17. Decemb. ad Bath in hohem Alter und .groaser Dlifl%- 
keit 7%ofnas Ashe^ Verf^ der Tletgelesenen Traodi in Amerikawai^ 
dere^ Schriften. ' ' 

Den 18. Decemb. an Wooton der gewesene '^-gWtrh - pffiilH* 
M^jor Da«. Fnce/V Verfasser ihehrerer Schriften Aber den OiieBt, if 1, 
73. Jahre. . ' '. " || 

Gegön das Cnd6 dJEfs Jahres 1889 in Padna der liekunta Viii^ 
eetier des Vitri^T und Herausgeber des Dante (nach dem CodleeSiilH 
liniano), Quirico Viviani, nicht viel über 50 Jahr alt; 

Zu. Anfange Januars 1836 starb in Pari^. der ehemalige Dindil El 
der Münze , Ant, Mongezj durch yiele matbematische ««J htrtidRl^ ||^ 
antiquarische Schriften bekapnti gebor, au Lyon 1747. 

Den 15. Januar in Turin der Decaa der mediq« Foieultit 0i|{|Vi 

Universität Dr. J. Canaoeri^ 82 J. alt. •:.'': 1^ 

Den 15. Jdn. in Oels der fünfte Lehrer aiii Gymnaahiai', fltf^ 
In der Mitte des Januars an Wien der Bergrath tiAd PieftiNrli|^ 

Chemie Dt. Aloy» Wehrle. J^ 

Den 21. Jan. in Paris der Oberst- Lieutenant im Geaenl^l*^ 

Andr. JSt. Jtwt. Pasc. Jos. Fr. Baron Daudehdrd de Femtsoey durch vi^ 

Schriften , besonders durch die Herausgabe des JBttUetiB mmnn^^ 

kannt , gebor, au Chartron am- 80. Dec. 178G. 

Den 22. Jan. in Halle der Abbö Mamier^ Leeter der Cd^ 
Sprache an der Universität. 

Den 24. Jan. in Helsingfors der emeritirte Pi*ofesaor derMi'^ 
nnd lüaiserl. Kanzleirath Dr. Joh, FViedr. JVäUenimWj |^b. tmU^^ 
14. Aognst 1765. 



Ute 
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Den 25, Jan. iff F^i»» d^? Pf ofe^cyr ^ep 49Atfc||pn 8pv|i^9 wir Lite- 
ar an der dasigen Universität Joseph Obemdwrf&r, im 4{L {jj9)ifa^jf|lif|fa 

Der 27. JaoL ku Aix der Inspecteiur 'dev datigea Afcadfinie Ange 
ftmas Zenon Ponoe, IrMhor Professor der Rhetorik am C^U^e ^^ 
alon, Verf. mehrerer hittor. und anti^aariicheii Schtiftea^ :g«hoffeii 
Toulon am 5. Nov. n89. 

Den 29. Jan. in Heidelherg Qach einer langwierigen BrnstkraQk- 
t der aasserord. Professor der I^hiiosophie Dr. Heinrich Sehmki^ im 
Jahre, 

Den 1. Februar in Florenz der bekannte Biblibtfiekar der Blaglia- 
:hiana Vincenso Follini, . ' 

Den 2. Febr. auf Friedstein bei Dresden der herz, braun'scliweig!-' 
e Erziehnngsrath Jöh» Peter Bttndeikef^ ' frfiheir Kaufmann , dann 
ector einer berfihmten Erziehungsanstalt in Braonsdiweigy und geid 
nahe 60 Jahren ein fleissiger und gefeierter Sehriftstelfer; "gdr. tÜ 
ranschwelg 1151. Vgl Dresdener Abendzeit.' 1886 ' Blfttt. f. Lit. 
15. ? 

Den 2. Febr. in Florenz der berühmte Mechtiniker und Nätnrfo^ 
er Girolamo Segato , geb. zu Tidana in der Girafschaft Bellüno. Er 

eben so bekannt durch seine Reisen in den Wfisten Asiens nnt 
ica's, als durch seine Erfindungen, besondere' durch seine Methode 

Einbalsamirens , deren Geheimniss er 'übrigettii mit iair 6ra!» ge^ 
nmen hat. x .... : .: !. .. . . w 

Den 3. Febr. in Sehweria der gronheM« (NiiMdNifabtft mdeme- 
rte Director des Gyranatiums Dr. Joh. A»gu9t '^Oorena'f «li flcliiA«« 
nn und Phiiolog beruhnity . gebor, zu^ LaaanstMii im •ftchi^ .SrzgiH 
gel765. ! . . 

Den 6. Febr. zu Freibuig des JBrzbitdioC.Df* fiemord BoUf geb. 
Stuttgart am 7. Juni 1756. . : , 

Den 6. Febr. in Berlin der aosseror^entL ProfeMor Dr. Friedrich 
fmann^ als Geolog bekaiant, geb.' ^ea^ ^nni JL797. VgL Preoti. 
atszeit. 1836 Nr. 57. 

Den 10. Febr. in Flauen der Stadtdiaconas and kaiserl, gekrönte 
>t M. Moritz. Erdmann Engel ^ früher Lehrer am dasigen Lyceum, 
ch mehrere Schriften bekannt ^ gebor, ebendaselbst 1767. 

In der Mitte des Februars zu München der Ober - AppeüatlonS' 
ichtsrath Dr. Fr. Chr. Karl Schunk^ früher Professor in Erlangen, 
anders dorch die Herausgabe der Jahrbücher der deutech, Jurist. Lite-' 
■T bekannt. 

Den 15. Febr. in Clapbam der berühmte Verfasser einer Geschichte 
^chenlands Dr. Gillies , im 90. Jahre. 

Den 15. Febr. in Mainz der Stadtbibliotbekar Dr. Friedr. Leknor 
-1i seine Forschungen über den Erfinder der Buchdruckerkunst be- 

at. .: 

Den 16. Febr. zu Frohburg in Sachsen der durch einige tionpileti- 
^ und pädagogische Schriften . bekannte Oberpfarrer M« ^fViedu 
'^9i, Heinr» Rüchelbecker , geb. zu Drebä 1766^ ' ::..:; 



T d'e.i fall« 

BadgcfaastaDf sofgAallen Bat «Ihd darch ^wjnnff$ tfTtaJaafhan be- 
kannt ist. Er war 178^ geVoren. Vgl. Literary Gasette 1835 Nr. 984 
8.762. 

Den 17. Novemb. in Venedig der Bibliothelcar der Universität ia 
Pttdna Daniel Francenoni^ als Bibliograph und Alterthamsforscher be^ 
kannt « im 73. Jahre. 

Den 18. Novemb« in Modeaü der Professor der Pbysik IX AoserB^ 
gpeboren in Lncea 1798. - 

Den 19. Noremb. m Islington der Advdcat Dr. CharUä CMt^ 
Verfasser mehrerer ÜBg^Uitischen and historisched' Schriften , im TC. 
Jahre; 

Den^. NoTemb. in'Schottland der unter dem Ntfmen dei (Sehfr* 
fers von Ettrick bekannte Dichter Bogg^ etwa 0D Jahr alt A " 

Den 2&. NöTcmber aa Coblenz der Gyrntaasiallehrer Ctemsai 
llfififuno vtts« ' ■• • 

Den 29. NoTcmb. in London der gewesene Beamte der ostMi 
Compagnie Jokn Bt Kert^ , Verfasser der OTummar cf ihe CanatUB 
Language, ■ ' ' 

Den 4. Decemb. zu Dessau der heni. anlialt. Geh; Rath und Uf* 
gierungs- und Consistorialpräsident Ludwig von Basedow j 61 Jalkr aÜ 

Den 17. Decämb. ad Bath in hohem Alter und grosser DArftig- 
teit Thomas Aehef Verf^ der Tietgelesenen TtaveÜ in Amerika und aä* 
derer Schriften. ' * 

Den 18. Decemb. an VITooton der gewesene englfscb - ostindbdNI 
M^jor Do«. Fr/ce,'' Verfasser ihehrerer Schriften Aber den Orient, im 
73. Jahre. ".''.' .."''* 

Geg^t Aüi Cnd6 diEfs Jahres 1889 in Padoa der bekannte üeber« 
eetier des Vitri^T und Heransgeber des Dante (nach dem Cödlce Bart»* 
liniano), Quirico ^iviaiU^ nidi^ viel über 50 Jahr alt. 

Zu Anfange Januars 1836 starb in Pari^. der ehemalige Directbr 
der Münze , Ani. Monges , durch viele matbematüsche und blstorisdk^ 
anti^narische Schriften bekapnti gebor, zu Lyon 1747. 

Den 15. Januar in Turin der Decaa der medic« Facultftt^ aQ dsf 
Universität Dr. J. Canaverij 82 J. alt. 

Den lÖ.'Jdn. in Oels der füinfte Lehrer aiii Gymnashim, KUpeteim^ 
In der Mitte des Januars an Wien der Bergrath und Professor dst 

Chemie Dr. Aloy» Wehrle. 

Den 21. Jan. in Paris der Oberst - Lieutenant im Generalstab« 

Andr» Et. Juet. Pasc. Jos. Fr. Baron Daudehdrd de FerussaCj durch viele 

Schriften , besonders durch die Herausgabe des JBulZetin imiversel b0^ 

kannt , gebor, zu Chartron am- 80. Dec. 1786. 

Den 22. Jan. in Halle der Abbö Masmer^ Lector der franzöi 
Sprache an der Universität. 

Den 24. Jan. in Helsingfors der emeritirte Pi^fessor der Medlcbi 
und kaiserl. Kanzleirath Dr. Joh, Friedr, JFalleniaSf \geb, au Abo am 
14. August 1765. 
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ratur an der dasigen Universität Joseph ObemdorfeTf im .4|L fij^lieiiirj^Iifm 

D^r 27. JaoL ku Aix dor InspecUiur. deir dat^ea Afcadfinie Jnge 

7%eii9«« Z«non Ponee, IrMher Professor, der Rhetorik am CoU^e ^ 

Toalon , Verf. mehrerer histor. und anti^aariicheii S&brVtea ^ / goborea 

zu Toolon am 5. Nov. 1789« 

■ > • > • . • . . . > 

Den 29« Jan. in Heidelberg Qach einer langwierigen Brustkrank- 
beit der ausserord, Professor der P.bilo8ophie Dr. Heinrich Schmidt in 
87. Jabre. ' ""■' " "' 

Den 1. Februar in Florenz der bekannte Biblibtbekar der Maglu|« 
becbiana Vincenzo FolUni, 

Den 2. Febr. auf Friedstein bei Dresden der herz. braunscliweTgl- 
«tbe Eirziehungsratb Jöh. Peter Bunddketj ' froher Kaufmann , dann 
Birector einer berfihmten Erziehungsanstalt in Brfldnsehweig, und fei^ 
beinahe 60 Jahren ein fleissiger und gefeierter Schriftsteller, gelr. ftij 
Brfeunschweig 1751. TgL Dresdener Abendzeit.' 1886 ' BlAte. f. Lit. 

Nr. 15. •■ • 

4* ■ ■ •■..■» • i ^^ 

Den 2. Febr. m Florenz der berdhmte Mechaniker und Natfarfo^ 
^her Girolamo Segato , geh; zu Tidana in der Grafschaft Belliino. Ki^ 
ist eben so bekannt durch seine Reisen in den Wfisten Asiens mtt 
Africa's, als durch seine Erfindungen , besonders durch seine Methode 
dei Einbalsamirenfi , deren Geheimniss er übrlgetts mit inr Grab ge«* 
nemmen hat. , .... .;;... -.»/ 

Den 3. Febr. in Sehwerla der gronheM. ObiMdNili'atft mdeme- 
riitlrte Director des Gyranatiums Dr. Joh, August '"Görena^ als SdiidM 
BUum und Philoleg berähnity . gebor, zu' LaaanstMii im s&chia .firzgiM 
birgel765. 

' Dea 6. Febr. zu Freiburg der ErzbJich'oC.Dt. fiemord BoU^ geb. 
zu Stuttgart am 7. Juni 1756. . / 

Den -6. Febr. in Berlin der ausserordentL Professor Dr. Friedrich 

■ • ■ 

Hcffmaniit als Geolog bekannt, geh, dfiwQ, iani 1797. Vgl. Frensg. 
Staats^^eit. 1836 Nr. 57. 

Den 10. Febr. in Flauen der Stadtdiacomis and kaiserl. gekrönte 
Poet M. Moritz. Erdmann Engel ^ früher Lehrer am dasigen Lyceum, 
durch mehrere Schriften bekannt ^ gebor, ebendaselbst 1767. 

lii der Mitte des Februars zu München der Ober-Appellations- 
gerichtsrath Dr. Fr, Chr, Karl Schurik^ früher Professor in Erlangen,' 
besonders dorch die Herausgabe der Jahrbücher der deutsch, Jurist, Lite-' 
ratur bekannt. 

Den 15. Febr. in Clapbam der berühmte Verfasser einer Geschichte 
Griechenlands Dr. Gillies , im 90^ Jahre. 

Den 15. Febr. in Mainz der Stadtbibliothekar Dr. Friedr, LehnSf 
durch seine Forschungen über den £rfinder der Buchdruckerkunst be- 
kannt. 

Den 16. Febr. zu Frohbnrg in Sachsen der durch einige bomileti- 
sehe und pädagogische Schriften . bekannte Oberpfarrer M« Friedr^ 
Christ, Heinr, Küchelbecker , geb. zu Dreba 1766. 



iSit Tödofffille. 

Öeo 16. Febr. lii Neapel der berahmte Archidlog und Topograph 
Sir WiUiam Geü. 

Den 18. Febr. in Kopenhagen der Etatirath and ordentl. Professor 
derMedidii Dr. Joh\. Dan, Herholdt, durch zahlreidbe Schriften bekannt» 
geb. za^penrade in Schleewig am Kl. Jali 1764« 

Den 22. Febr. in Prag der ordentl. Professor der Anatomie Dr; 
Joh. Georg Ilg^ geb. au Bätteldorf in Niederöstreich 1771. 

Den 22. Febr. in Prag der 1r. k. Rath und Professor der Astrono* 
mie Aloys David y durch mehrere astronomische Schriften , besondere 
über geograph. Ortsbestimmungen, bekannt, ^eb. au Drzefohrys in 
Siift Tegel am 8. Decemb. 1757. 

Den 23. Febr. su Windischlenba bei Altenbnrg der dnrch mehrere 
arithmetische Lehrbücher bekannte Pfarrer Jo&onn Friedrich KÖkkff 
im 73. Jahre. 

# I ■ ■ • 

Den 25. Febr. In Caaiel derBector des Lyceums, Frofeuor Dr^' 
Cäsar im 72. Jahre. 

Den 28. Febr. in Göttingen nach zvefi ähriger KränklichkeU der 
pirector des Gjmnasuii|ps and ansserord. Professor bei der UniversitiU. 
Dr. Aug^ Chrotefend, 

Den 29. Febr. an Siegsdorf in Baiern der Pfarrer fAieb» Leehmert 
als homiletischer Schriftsteller and Abgeordneter in der baier. Sl&iida-, 
versammlang bekannt, geb. in München am 24. Marx 1756, 

. Den. 4. MSra in Pesth der ehemalige faem. flltenbnrgische Hof- 
adFAcat Friedr, Ferd* Hempet, als Schriftsteller unter den Namen ^4^. 
rihu aiper i PeregriiOm Syntax, JVestontis, Ce&e« d. b^ w. bekarnft» gak 
zu M euselwitz im Altenbargischen 1778. ^ 

Den 6. Man in PaTia der Professor der Aetthetik an- der- Uni- 
versität , Giov, Zuecala, 

Den 7. Mära in Dresden der kSn. sachs. Staatsminister des Cultas 
und öffentlichen Unterrichts Dr. Joh, Christ Gofüoh Müller, ein um deä' 
Staat and namentlich um das Kirchen - und Unterrichtswesen hoebver-' 
diienter Üann, geb. in Merseburg am 6. Januar 1776. 

Den 13. März in Gotha der durch seine geographischen Arbeiten 
bekannte herz, sächs. geheime Begierüngsrath Jdolph Stiel/er , geb. 
ebendaselbst am 26. Febr. 1775. 

Den 14. März in Weimar der Professor am Gymnasiom GifUUA 
Karl n^lhelm Schneider, im 39. Lebensjahre. 

. Den 15. März in Heidelberg der als Schriftsteller und Dichter be- 
kannte grossherz. badische geheime Bath Otto Heinrich Freiherr , «sa.- 
Gemmingen- Hortiberg. 

Den 16.t März in. Dresden der emeritirte dritte Lehrer an der- 
Kreuzschole M. Karl August Hey der, im 74. Jahre. 

In der Nacht vom 17. zum 18. März in Bom der Advooat Carl» 
Fea, als Alterthumpforscher und Heraasgeber des Horai allbakaaBt, 
geb. EU Figna bei Onegfia 1755. * - 
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/ 
Den 28. März in Halle der aosserordentl. Professor Dr. Gustav 
BiUroth, besonders als lateio. Grammatiker bekannt. 

Den 30. März in Leipzig der ordentl. Professor der prakt. Philo- 
sophie M. Christian August Ileimick Clodius^ im 64. Jahre; Vgl. Leipz.^ 
Zeitung 1836 Nr. 80. 



Schul - und Universitätsnachtichten , ' Beförderungen und 

Ehrenbezeiguilgen. 

Aabav. Die dasige Cantonsschule ist im vorigen Jahre nea orga- 
nislrt worden und besteht jetzt aus einem Gyranasiiim und einer 'Ge- 
werbschule, von denken das erstere in 4 Classen 59 Schaler zählt. Lehrer 
des G;|rmnasinms sind: Rauchenstein und Dr. Schnitzer für alte Sprachen 
und Literatur, Keller für deutsche Sprache, Dr. Fleischer für Natur- 
wissenschaften , Hagnauer für Geschichte-, Moosbrugger für Mathema- 
tiky Jeanrenaud für franz. Sprache. Auch ist der Prof. Dr. Herzeß vo« 
der Universität in Bern als Lehrer der Geschichte an die Cantönsschale 
berufen worden« Von dem Prof. Rauchenstein ist im vor. Jahre fol> 
gendes Programm erschienen: De tempore^ quo Aeschinis et Demosthenis 
onttioncs Ctesiphonteae habitae stnt, commemtatio [Aaran, gedr. b. Beck. 
35 S. 8.] , worin VVestcrmann's Ansicht , dass diese Reden nicht Ol. 
112, 3 sondern 111, 3 gehalten worden seien^ bestritten wird. Wester- 
mann hat seine Ansicht in der Zeitschr. f. d. Alterthiimwiss. 1835 
Nr. 151 f. zu vertheidigen gesucht. \ 

Altenbubg. Im vorigen Jahre ist daselbst' folgendes Programm 
erschienen: Sacra anniversaria illustris gymnasii Fridericiani Alten- 
burgensis a. d. II. Novemb, , . . celebranda indicit J. G. ZetzsehCy pro- 
fessor. Secundum amoebaeorum carminum leges denuo in examen vocatur 
locus Theocrit, Id. VIII, 33 — 60. [26 S. 4.}. 

Baden. Vor dem Anfange des Studienjahres 18|^ ist bekannt 
gemacht worden, dass in Zukunft inländische Universitatsstudenten ohne 
Gymnasialentlassung weder zu einer nachträglichen Gymnasialprüfung, 
noch später zum Staatsexamen (folglich auch nicht zur Staatsanstel- 
Inng) zugelassen würden, s. NJbb. IX, 216. Da jedoch vor dem Jahr 
1834 mehrere inländische Studenten ntit Ihnitirter Immatrikulation die 
Universität bezogen haben, so ist diesen durch höchste Staatsministe- 
rial - EntSchliessung vom 11. Novmbr • vorigen Jahres Nr. 2039 aus- 
nahmsweise gestattet worden, die strenge nachträgliche Gymnasial- 
prüfung innerhalb zwei Jahren , längstens bis zum Spätjahr 1837, in 
Carlsruhe vor einer Gentralprüfungskommission zu bestehen. Das 
erste Maturitätsexamen dieser Art wird den 26. und 28. März 1. J. un- 
' ter dem Vorsitze zweier Mitglieder der beiden Kirchensektionen ah 
Ministerial-Commissarien (KirchenrathiSonntagundMinisterialrath Zahn, 
8. NJbb. XII, 414) von einigen Lehrern der obersten Klasse des Garlsruher 
Lyceums (man nennt den. Direktor Kirchenratb Zandt, die Hofräthe 
N, Jahrb. f. Fbü. «. Fäd. od, Krit.'^Bibh Bd. XVI. Hft, S. 23 
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Kärcher iind Kühlenihal nebst den Professoren Vierordt und Goekcl) in 
Verbindung mit den dun einberufenen Proff. Dr. fFinnefdd und Eckerle 
vom Rastatter L^ceum vorgenommen werden. Ohne Zweifel haben 
sich bei diesen wiederkehrenden Abiturientenprufungen Tor einer Cen- 
tralprüfungskomroission auch diejenigon Studirenden einzufinden, wel- 
che entweder auf auswärtigen öffentlichen Lehranstalten oder durch 
Privatunterricht, und letzternfalls entweder ausschliesslich oder mit 
Benutzung öffentlicher Lehranstalten des Inlandes oder des Auslandes, 
die zum Antritt des akademischen Studiums erforderlichen Kenntnisse 
erworben haben, und so mag denn nicht mit Unrecht die erste Central- 
Maturitätsprüfung in Carlsruhe zugleich als der anticipirte Anfang zur 
Verwirklichung de^enigen Theils der Sohülierentlassung zur Universität 
angesehen werdea , der in dem projektirten Lebrplane für die sämmt- 
licben Mittelschalen des Grossherzogthums (katholische sowohl als 
evangeliseb - protestantische und gemischte) S 16 — 18 enthalten ist 
s. KJbb« Supplementband 111, S. 488>-491. Tritt dieser Entwurf euH 
mal ins Leben , so müssen sich demselben gemäss die Forderungen aa 
die Examinanden vor der Centralprüfungskommission nach dem modi* 
ficirten Lehrkreis der Oberklasse eines künftigen badischen Lycenns 
gestalten. Bis jetzt sind Examinatoren und Examinanden auf eine Re- 
gierungsverordnung vom J. 1823 verwiesen, wonach zur Ausmitäimg 
der Befähigung für den Uebertritt zu einem Fachstudium auf der Uni- 
versität die Prüflinge 

1) durch einen nach gegebenem Thema zu fertigenden Aufaati 
den Beweis abzulegen haben , dass sie sich in ihrer Muttersprache 
sprachrichtig, zweckmässig und edel auszudrucken verstehen ; 2) mos- 
sen sie vorgelegte Stellen aus römischen Autoren , wie Cicero , Livios 
oder Tacitus, Virgil oder Horaz, aus griechischen Autoren, wie 
Xenophon , Ilerodot , Homer, mit Sinn und Geschmack ohne sonderli* 
chen Anstoss übersetzen , and über philosophische und historische Fra- 
gen, zu welchen iu dem Text Anlass liegt, Auskunft geben , aodi 
einen fehlerfreien lateinischen Aufsatz fertigen können ; im Französi- 
schen sollen sie einen leichtern Schriftsteiler mit Fertigkeit lesen und 
verstehen, und wer sich dem theologischen Studium widmen will, hat 
im Hebräischen die Kenntniss der Grammatik dieser Sprache und 
Uebersetzungsfertigkeit an einer vorgelegten Stelle, etwa aus denPsal* 
men oder Propheten, zu bewähren; 3) sollen sie einen richtige 
Ueberblick der allgemeinen Weltgeschichte und Bekanntschaft mit der 
Geschichte der vornehmsten Völker der alten Welt, namentlich der 
Griechen und Römer, sowie mit der Geschichte von Deutschland uni 
mit der europäischen Staatengeschichte , besonders von den drei leis- 
ten Jahrhunderten an , mitbringen ; 4) in der Mathematik die Anfangs- 
gründe der Arithmetik und Geometrie , desgleichen die Elementars&tie 
der mechanischen , optischen und astronomischen Wissenschaften inae 
haben; 5) in der Naturgeschichte das Linn^'eefae System ode^ dai- 
j^enige , welches an der Schale gelehrt oder für den Privatonterridit 
gewählt werden ist, und die gemeinschaftlichen EigeDSchaftei der in 
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jeder i^fttheUaqg beisammen stebenden Naiurkorper kennen , und fiber 
die merkwnrdigKt^B (xegeiis^pide aas allen drei Natarreicben Auskanft 
crtbeilen könnep ; 0) in der Physik von den allgemeinen Eigenschaf- 
ten der Mf^t^rie , sowie Von den allgemeinen in der Natur verbreiteten 
Potenzen die Grandkenntnisse be«itzen and die gewöhnlichsten Phäno- 
mene darnaeh erklären können ; 7) in der Philosophie , and vorsdg- 
lich in der Logik, sollen nur diejenigen geprüft werden» weichein 
solcher nach der besondern Einrichtang jener Mittelscbalen , welche 
sie besuchten, oder nach Beschaffenheit des genossenen Privatstndiams, 
Unterricht ei^h^Uen konnten , denjenigen aber, welche weder anf die 
eine noch anf die andere Weise darin Vnterricht erhalten haben , soll 
mi aar Pflicht gemacht werden» denselben, anf IJiliversitätea zu nehmen. 

[W.] 
Basbl *). JViederhersteüung der Universität, Am 1. October 
18S5 wurde das Fest der Wiederherätellung der alten ehrwürdigen Uni- 
versität Basel feierlich begangen. Wiederherstellung .durf^A .wir es 
nur in sofern nennen, als in ihrer. inpern Einrichtung einige VüRände- 
rangen vorgenommen worden und die Genehmigung der obersten Be- 
hörden erhalten hatten; denn der factische Fortbestand war keinen 
Augenblick gefährdet. Allerdings hatte schon lange dif) Frage die 
Qemüther beschäftiget, „in ^e ferp bei den dermaligen V)eirhältniasen, 
bei der Menge trefflicher Universitäten in Deutschland, bei den nenen 
Schöpfungen in Zürich und Bern , und bei der Beschranktheit mate- 
rieller Hülfsmittel , der Fortbestand einer höhern wissenschaftlichen 
Lehranstalt in Basel wünschbar oder rathsam sein möchte?'^ .Nament- 
lich wurde dies vop depen in Zweifel gezogen^ welche meinen durch 
Fprdernog industrieller Ausbildung von Seiten des Staats für das gei- 
stige und physische Wohl der Mitbürger am zw eck massigsten su sor- 
gen. Auch mochte die Beschränktheit einiger Misologen in religiöser 
Beziehung in dem Fortbestand einer freisinnigen theologischenFakultät 
inanche Gefahren für subjective Ansichten über Christenglauben wit- 
terp; endlich dürfte eine gewisse Gleichgiltigkeit , welche sich eben 
'Sowohl bei den in unablässigem Gelderwerb erstarrten Reichen, 
als bei den auf mühsamen Erwerb der ersten Lebensbedürfnisse hin- 
gewiesenen Armen gegen alle wissenschaftlichen Bestrebungen äussert, 
jenem Gegenwirkon hier und da als Stütze gedient haben. Im Gan- 
zen konnten jedoch: die Gegner der Universität keinen rechten An- 
hjang für ihre Ansicht gewinnen , und nur die Gleichgiltigen wirkten 
eigentlich verderblich. Da wurden auch diese aus ihrer Verkehrtheit 
aufgeschreckt durch den berüchtigten Spruch des Obmanns Keller, wel- 
cher das Universitätsvermögen für Staatsgut und somit in din Thei- 
Inng verfallen erklärte. Jetzt erkannten , abgesehen von dem mate- 
riellen Verluste , auch die Gleichgiltigsten, dass die Universität eine 
grosse Wichtigkeit für Basel haben musste , da seine , erbittertsten 
Feinde dieselbe so geflissentlich zu zerstören suchten. Sofort erhob 
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sich ■ ein allgemeiner Schrei dos Unwillens über die schattilollf Frech- 
heit des parteiischen Richtert. Gleichzeitig erwachte das edle Be- 
fitrcbea, die Folgen dieser empörenden Rechtsverletzang wcnigsteAs 
für Basel unwirksam zu machen ; wenn es auch nicht In der Bürger 
Macht lag, diesen Schandfleck schweizerischer Ehre zu tilgen.' In 
dieser edeln Entrüstung über erlittenes Unrecht, mit dieser neubeleb- 
ten Liebe für ein heiliges Vermächtniss der Vorfahren wurde das Ge- 
setz über eina zweckmässige Umgestaltung der Uoi?ersittit berathen 
und entworfen. Man ging dabei von dem Grund satze. aus, j^dicife 
Anstalt zuil&chst für die iBurgerschaft, die ihrjdn Fortbestand zu be- 
schliessen hatte, möglichst zweckmässig einzurichten. Daher wurde 
• eine umfassende Grundlage der allgemeinen wissensdiaftlichen Ausbil- 
dung beschlossen , und eine philosophische Fakultät mit 9 ordentlichen 
Professuren aufgestellt, deren Lehrer zugleich die Verpflichtung^ hatten, 
einen Theil ibier Zeit, die durch ihre akademische Wiricsamkeit nicht 
ausgefüllt war, einer akademischen Vorschule zu widmen, hier Päda- 
gogium genannt, welches den drei obersten Klassen eines deotschen 
Gymnasiums entspricht. An die philosophische FaknltSft schliesst sich 
die theologische an, welche ebenfalls vollkommen besetzt is( und 4 
Professaren hat, und die V6rglelchung mit keinier andern Universitst 
Deutschlands scheuen darf. In der medicinischeH-Eakultät '^ind ebenfalls 
4 LehrstüHle beibehalten , se dnss auch in dieser ein vollständiges SCo- 
dium möglich geworden; ' wie denn bereits sehr tüchtige junge Aerzte 
auf der hiesigen Anstalt gebildet worden sind. Am wenigsten ist-vorcnt 
von. dem Staate für die Uechtswissenschaft gethan worden , indem nnr 
2 ordentliche Professuren beibehalten wurden. Dieser wirkliche iJebel- 
stand; welchem allein finanzielle Rücksichten gebieten konnten, ist 
Indexen: in der Wirklichkeit weit weniger gross, als er im Geie^ 
erscheint. Hier nämlich ist, wie dies in Freistaaten nnerlässlich iftti 
der Patriotismus der Bürger der mangelhaften Gesetzgebung des Staa- 
tes ztf Hülfe gekommen. Indem 2 Glieder der Regierung, welche vor, 
wenigen Jahren juristische Lehrstellen bekleidet, ihre frühern Fu^ctie- 
nen wieder übernommen haben, ohne eine andere Belohnung för 
diese anfopfernde Thätigkeit zu erhalten, als die dankbare Anerkeä- 
nung ihrer ehemaligen CoIIegen. Zu ihnen haben sich noch efnlge 
wackere Privatdocenten gesellt, so dass die Universität durch diese 
Verfugung nichts verloren hat. Daher ist nicht nur die Universität is 
ihrer Integrität xwieder hergestellt worden,' sondern sie' hat oflTelibBr 
theils durch den neubelebten Eifer der Bürgerschaft, theils durch die 
wissenschaftliche Tendenz der Regierung eine viel bessere Stellang 
gewonnen. Nothwendig wirkt dies auch auf Lehrer und Stndironde . 
selber zurück ; und wir dürfen behaupten, dass ini Allgemeinen aof 
dieser ueugegründeten Lehranstalt ein trefflicher Geist herrscht; Dai» 
kömmt ein einträchtiges Zusammenwirken der Ijehrer und Behördeo, 
wodurch der EinfluBS der Wissenschaft iauf das Leben um Vieles beför- 
dert wird. Die Regenz der Universität Basel steht nicht unter einer auf . 
ihre Gewalt eifersüchtigen Curatel, welche in eigensinniger Rechthaberei 
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ihren Stolz sucht Im Gegentheil» der Sl^Hi^t kann sidi in ^llei für die Uni- 
versität heilsamen V^rfignngen der i:räftigen Mitwirkung der Behör-r 
den rühmen. Namentlidi ahc^ geniesset sie. des unhedingten Vertrauens 
do^ Bürgerschaft Daher erklärt sich die grossmüthige Uoterstutxnng 
des naturhiatorischcu Mmcumgy velches trotz seiner Trefflichkeit fast 
ganz der Freigchigkeit der Privaten seine Ausdehnung verdanket. Daraus 
Ui auch zu erklären , dass sich eine freiwillige akademische Gesell- 
schaft gebildet, weiche durch Gründung eines Kapitalfonds sowie dardi 
jährliche Beiträge alle wissenschaftlichen Zwecke zu fordern sucht, 
für die der Budget der Regierung nicht ausreicht. Dadurch sind 
wir in den Stand gesetzt, unsere wissenschaftlichen Sammlungen be- 
ständig zu erweitern y verdiente Gelehrte zu ermuntern, den,feifer für 
Kunbt zu beleben, und jenen Sinn für allseitige Ausbildung, des Geistes 
zu unterhalten, dem in Basel schon so viel Gutes seine Entstehung 
verdankt.. — In diesem Sinne wurde denn auch die Feier der Wieder- 
herstellung der Universität begangen,' und durch die allgemeine Theil- 
nsihmc der Bürgerbchaft zu einem wirklichen Volksfest erhoben. Im 
Chor der Münsterkirche, an derselben Stelle, wo vor mehr als viert- 
halbhundert Jahren die päpstliche Bulle über die Gründung der Uni- 
versität vorgelesen worden war, fand die Feierlichkeit Statt« Eine 
zahllose Menschenmenge hj^tte trotz der ungünstigen Witterung schon 
vorher den gröääten Thcil des im schönsten gothischon Style aufge- 
führten Gebäudes eingenommen. Nach einander nahmen der Zug der 
akademischen Lehrer , die akademische Zunft, welche ' auch. /dJQ, ge- 
summte Geistlichkeit und die Lehrer aller Schulen begreift, endli^b 
der Erziehungsrath, die Hcgierungsbehörden, und deif Amtübürger' 
meister die ihnen angewiesenen Plätze- ein. Eine herrliche Musik, 
durch die freiwilligen Leistungen der Bürger und Bürgerinnen auf- 
geführt, leitete die Feierlichkeit ein. Darauf trat der zeitige Rector 
Herr Dr. de Wette auf, und schilderte mit ergreifender Wärme die 
Veranlassung des Festes, sowie dessen Bedeutung. Ein zweiter Red- 
ner, Herr Frof. Scliunbein, sprach über die Bedeutung der Natur- 
wissenschuft' in der Gegenwart. Die Promotionen verdienter schwei- 
zerischer Gelehrten zu der theologischen , juristischen , medicinischen 
und philosophischen Doktorwürde, die Bekanntmachung von Freis- 
aufgaben für flie Studircnden der 4 Fakultäten, und eine zweite 
iitubik^Iischti Aufführung endete die Feier. Mittags vereinigte auf's 
Neue ein gros>cs Festmahl zahlreiche Freunde der Wissenschaft um 
die akademische Zunft ; . der Geist der Eintiracht und dea Vertrauens, 
der sich auch hier in mehren sinnreichen Xrinksprüchen und, Gele- 
genheitsgedichten , so wie in der ganzen Unterhaltung aussprach, er- 
hüheto den Genuss. „Man schied spät mit dem freudigen Vorsatze, 
den Jahreötag dict»cr bchöncn Feier auch fernerhin festlich zubege- 
ben. '"'' — Nach der neuen Einrichtiing ist nun das Lebrerpersonale der 
Universität Basel Folgendes: 1) für die thcolo gische Fakul- 
tät: „Je ircUc, Ilageubachy Stachelin, AfuHcr;." 2) für die juri- 
dische: ,jlicsckr, Jdolf Burkhardt^ J. Ilcuskr, Christoph Burkhardty 
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nndQuOavCkriit;** 8) fir did modieiiitacho Fakdlt&ts „Jtm^, 
Meismer^ Rocpefy Miegy Nnsser, L. Imhofj J. J. Bemoilttt, Brermerf** 
4) für 4ie philosophische: „Ifttuler, CftristopÄi fiemowIZt, JPV. 
Gdfiodb, Peter Mettofi, Fr. Brömmel, Rudolph Merlan j Jlex^ Vinet^ 
FV. Fischer j Fr. SchSnbein^ JVilh. Wakkemagel^ Joh. Eckert, WOh. 
Viecher y Picchimd, Laur.^^ — Von diesen 30 Lehrern sind 80 Vor- 
lesungen angekündigt, die mit venigen Ausnahmen auch wirklich ge- 
halten werden. Aasserdem werden Ton akademischen Lehrern noch 
mehfb populäre Vorlesungen , für ein grösseres Publikum gehalten^ 
welche sich eines allgemeinen Beifalls erfreuen« 

Durch diese innige Berührung der Wissenschaft mit dera öffent- 
lichen Leben schlingt sich das Band zwischen der Universität und der 
Bürgerschaft immer enger; und wir dürften dem Zeitpunkte nicht 
mehr ferne stehen • wo wie in den schönsten Zeiten der Baseler Ge* 
schichte die Universität recht eigentlich der geistige Mittelpunkt des 
höhern Lebens im Volke wird. 

BbbliU. Der wirkl. Obcrconsistorialr^th , Hof- ond Dompredi- 
ger Dr. £%ren5erg ist zum Oberhof prediger mit dem Range eines ttathes 
erster Classe, der Hof- und Domprediger, Prof. Dr. Strauss lum Obercon- 
sistorial- and Tortragenden Rathe im Ministerium der geistlichen Ange- 
legenheiten , der zweite Generalsuperintendent und wirkl. OberconsistiH 
rialrath, Probst Dr. Boss zum Generalsuperintendenten der RheinproTlni 
und der Provinz Westphalen und zum evangelischen Bischof, in der 
Webe ernannt worden , dass er seinen Wohnsitz in Berlin behält und 
nur jährlich einige Wochen sich in jene Provinzen begiebt. Die ge- 
heimen Regierun gsräthe £eller, Dr. Schweder und Dr. Kortüm im Mi- 
nisterium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheltes 
sind zu geheimen Oberregiernngsräthen , und der geh. Medicinalratfi 
Dr. Trüstedi in demselben Ministerium zum geheimen Obermedicinalrath 
befördert worden. Die Universität war im vergangenen Winterhalb- 
jahr von ITTS immatriculirten Studirenden [worunter 518 Ausländer, 
507 Theologen , 559 Juristen , 366 Mediciner und 34L Philosophen] 
und 469 nicht immatriculirten Zuhörern besucht, vgl. NJbb. XVI, 280. 
Zur Unterstützung hülfsbedürftiger Studirender hat die Stadtverord- 
neten Versammlung eine jährliche Summe von 600 Rthlr. bewilligt, 
und zur Vermehrung des anatomiächen Museums ist ein jährlicher 
Zuschuss von 150 Rthlr. aus Staatsfonds ausgesetzt worden. Der Uni- 
versitätsrichter , Regierungsräth Ktaus^ ist zum geheimen Regierungt- 
rathe ernannt , und der Professor Dr. von Savigny hat das Ritterkrens 
des kön. bäierischen Civilverdienstordens erhalten. Bei deif kön. Biblio- 
thek ist der bisherig^ erste Custos Dr. Stieglitz nach seinem Wunsch» 
ausgeschieden und der Dr. Pinder zum ersten, der Dr. Friediänder 
zum zweiten, der Dr. Syhel zum dritten Custos befördert; bei dem kön. 
Museum der Professor Dr. Tölken zum Director des Antiquariums, der 
Dr. Pinder zum Assistenten bei demselben und der Dr. Panofka suB 
Assistenten bei der Sculpturen - Gallerie ernannt worden. 

Cablsbuhe. Dem Direktor des grossherzoglichen General- Lau- 
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defi-ArchiTf , Dr. Fr, J. Mone^ zuletzt bis zur Revolution von 1830 
Fr«feMor an der Universität Lowbh, i^t vom König von Holland da« 
Hitterkrenz des Ordens vom niederländischen Löwen verlieben worden« 
Der bei der hiesigen polytechnisclien Schule angestellte Prof. Seeber 
bat den Charakter aU Uofrath erhulten. S. NJbb. XII, 421. Dem Prof. 
Glaubreckt j Vorstand der Forstschule an dem polytechnischen Insti* 
tat (S. NJahrbb. XII, 422) ist der Charakter eines Fo/strathes , und 
dem bei der nämlichen Anstalt angestellten Professor der Mathematik, 
und Maschinenkunde , Dr. Mllhelm Ludwig Volz , der Charakter alisft 
Hofrath verliehen worden, s. NJbb. X^, 438. [W.] 

Fbbtbvrg im Breisgan zahlte im Wintersetnester 18|^ im Ganzen 
417 Studirende, mithin 20 Weniger als im Winterhalbjahr 18^f^ 
nämlich 1) Theologen 84 Inländer , 10 Ausländer; 2) Juristen 57 Inl., 
20 Ausl ; 3) Mediciner, Chirurgen und Phftrmaceuten 111 Inl., 47 
Ansl. ; 4) Philosophen und Philologen 73 Inl., 15 Aasl., zusammen 325 
Inländer und 92 Ausländer, s. NJbb. XIII, 4OT. Die erledigte Lehr- 
kanzef der reinen und angewandten Mathematik an der hiesigen Uni- 
versität (s. NJbb. XV, 233) ist dem bisherigen Professor an dem 
Gjmnasinm zu Heidelberg und Privatdocenten an der dortigen Univer- 
sität, Ludwig OettingeTj unter dessen Ernennung zum ordentlichen 
Professor übertragen worden, s. NJbb. X, 86. [W.] 

Glogav. Am diisigen katholischen G jmnasiam ist der Professor 
Seidel in die zweite, der Lehrer Schubert in die dritte, der Oberlehrer 
Minsberg in die vierte, def* Religionslehrer Klopsch in die fünfte, der 
Lehrer Spiller in die sechste Lehrerstelle aufgerückt und der Schul- 
amtscandidat Adalbert Kayssler als achter Lehrer angestellt worden. 

Heidelberg. Das Einladnngsprogramm zur Feier des Geburts- 
tages des höchstseligen Grossherzogs Karl Friedrich von Baden (am 
22. Nov. vor. J.) enthält eine sehr interessante Abhandlung vom Pro- 
rector und Professor Dr. J. Chr. Fei. Bahr: De Uteramm uuivcfsitatc 
ConstantinopoU quinto p. Chr. n. saeculo condiia [Heidelb. gedr. bei 
Reichard 24 S. gr. 4.] Auf Ostern dieses Jahres bis dahin 1837 geht das 
Prorektorat vom Prof. Bahr durch Wahl auf den geheimen Kirchen- 
rath Prof. Schwarz mit grossherzoglicher Bestätigung über« s. NJbb. 
XII, 116, XllI, 469. 

Heilbronn. Am dasigen Gymnasium Carolinum erschien im vo- 
rigen Jahre das Programm: Festa natalitia Guilielmi, Würtembergiae 
regis aog., a. d. V. Cal. Octbr. — pie celebranda indicit Guih Frid» 
Lud. Bäumlein, professor. Quae sit particulae ctv cum st atque opta- 
Uvo constructae significatio inquiritur, [Heilbronn gedr. bei Schelle 1835. 
18 S. 4.] Der Hr. Verf. stellt darin zuerst die Ansichten anderer Ge- 
lehrten über diese Construction zusammen , und schliesst diese Erörte- 
rungen an das an, was er gegen Hermanns Ansicht über den Gebrauch 
des av in der ZeiUchrift für die Alterthumswissensch. 1835 Nr. 59-— 63 
vorgebracht hat Seine eigene Ansicht nun , welche auf die Verbin- 
dung des av mit dem Indicativ nicht eingeht, ist folgende: „Summa 
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▼ifl particulae &v sive tUv (nani nihil inter se significatidne düFernnt) 
in eo mihi videtur posite esse , nt rem ^aUquam cogitatione ianquam oe- 
ram aut eventuram ponat. Itaqne hoc genus «entendaroin , cni admizta 
est haec *particala , profectum a cogitatione refertur ad yeritatem (exi- 
stentiani). Et conjunciivus qtiidem , quem miror a viris doctis ita ob- 
liquis attribui sententiis, nt qul directae speciem sententiae habeat, enm 
ellipseos ope explicandnm censeant, ti «na appetere quasi Teritatem 
(existentiam) sive id agere Tidetnr, nt aliqnid fiat; qnae vis et in iis 
jtoaxiine perspicitnr, qnibus nos ipsos adhortamor ad rem gerendan, 
et in iis, qnibns ex alio, gerendnmne aliquid censeat a nobis, qvae- 
.rimna. Optativus autem in iis Tersatnr , quae ita mente coiicipiantnr, 
nt aut optemus aliqnid aut cogitemns nulla verifatis eventusquo ratione 
habita. Itaque idv cum conjnnctiTo constructum in iis sententiis nsor- 
patur, in qnibus snmitur poniturque aliqnid tanquam futurum. Nam 
conjunctivus cum significeti fnturam esse allquam rem, (si?e id agi, 
in eo esse, nt aliqnid fiat); quae accedit uv particula, .id efficit^ nt 
fore aliquid cogitatione suroamus. Praeterea hoc genus constrnctionis 
tum in U8U est, quum quid sumlnins, quod non certo aliquo raomento 
temporis evenlurum [est, sed quod omni tempore fieri potest. Opta- 
tivns denique, qui conditionali particulae s^ subjicitur, talem condi- 
tionem significat, qnalis cogitatione tantum concipiatnr ab omni Teritate 
aliena. Jam , quid av particula i^aleat cnm si atque optativo con- 
structa, necesBitate quadam licet conficere. Videmus inesse -in hoc 
constructiqnis genere praeter eam sumtionem ^ quae cogitatione sola con^ 
tineatur (^quae vis est optätiTi cum et') etiam aliam vim, qua quid fon- 
quam verum vel futurum cogitatione ponamus» Itaque elementOj quae 
dicuntur subjectiva^ ita praevalent, ut aliqua tarnen ratione ad objecti- 
vam veritatem sententia referatur, Omisso autem eo genere constrnctae 
cum d atque optativo particulae av^ qiibd in obliqua oratione a Grae« 
eis usurpatur , quum praeter morem retinetur particula , quae reliqoa 
sunt hujüs constructionis exempla, modo cum particulae/, modo cnm 
optativo artius habent conjunctum av. Et illud quidem av cum sl con- 
jiinctum quamvis epicorum Tideatur proprium , hoc Atticis ihprimis in 
U8U Sit , tamen lianc constructionfs värictatem nihil ad ipsam senten- 
tiam pertinere , inde npparet, quod iis locis, qüos ipsius sententiaie ?i 
nihil inter se difi'erre facile constat, modo ad 8^, modo ad optativiiro 
cfv propius accedit. Adde quod non ita coalnerunt apud Homemm 
particulae sl et TtaV , quin plura intercedere possint verba. Itaqne 
dubins interdum , si duo genera accuratins discernere Telis , haereas, 
utri Sit locus aliquid gencri accensendus« Mihi vero in eo videtur om- 
nis posita esse Tarietatis species, nt modo conjunctivum pnte^in opta« 
tivnm immutatum', quo magis exspectatio cohibeatur eventnrae aliciijas 
rei, modo ex futuro natum optativurn cnm uv^ id quod ad vfm ont- 
tionis coercendam saepissime adhibetur a Graecis, modo ad eam sum- 
tionem ^ quae in cogitatione 1»ola Tersetur et ab omni rei exspectätione 
abhorreat, addituih dicas ^, qnö quis pattlö ultra rei cogitatae fines 
progressus aet fictam quandan^ rcW aliqua vcram esse ratione, ant 
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incertam ae esse slgDlficet, eTenimrom sit aliqnid, cet^rnm propentlo- 
T^ni ad eam retk ezspectandam..^ Nach dieser Ansicht ^rerd^ dann 
eine Reihe, betoliders homerischer Stellen erlclart, endlich aber auch 
eingestanden 9 dass «ich lliad. 2, 123. 24, 687 f. nnd Odyss. 2,76 nicht 
darnach erklären lassen, dass aber die Schwierigkeit dieser Stella wohl 
in dem Schwanken des homerischen Sprachgebranchs sa snclien sei. 

HEii.iGBwsTAi^'r. Das Torjährige Programm des Gymnasiums ent- 
hält folgende* vom Lehrer SeydewUsi verfasste Abhandlung: De curva- 
rum contactu et de maximi» et minimh generaliter ac seonvm a caleulo 
differentiali. Das Lehrerpersoyale besteht seit der Voreinignng mit 
dem kathol. Gymnasium in Erfurt [s. NJbb. X, 345] ans dem Director 
Ringe y dem Professor Turm, den tjehrem Burchard^ Dr. Gassmami, 
TheeU, Seydewiiz^ Kramarezik und J^and [NJVb. Xll, 439J und drei 
Uülfslehrem. Den protestantischem Heligionsunterricht besorgt der 
Superintendent Ortfnm. Die Schälerzahi* betrug im Winter 109, im 
Sommer 99^ zur Universität gingen 2 Schuler über, 

Königsberg. Auf der dasigen Universität studirten Im Winter 
18^^- 437 Studenten, worunter 23 Ausländer, im darauffolgenden 
Sommer 415, nämlich 388 Inländer und 27 Ausländer, 160 Theologen, 
S2 Juristen , 82 Mediciner und 91 der philosophischen Facultät Zuge- 
hörige, im Winter 1835 — 36 aber 405, worunter 27 Ausländer waren, 
und 162 der theologischen, 72 der juristischen , 77 den medicinischen 
aiid95 den philosophischen Studien oblagen. Vor kurzem ist der ausser-' 
ordentliche Professor Dr. von Lengerke zum ordentlichen Professor der 
Theologie (mit einer Gehaltszulage von 250 Rtblrn.) und der Oberleh- 
rer und Privatdocent Dr. Lehrs zum ausserordentlichen Professor in der 
philosophischen Facultät, der ordentl. Professor derMedicin Dr. Rathke 
[s. NJbb. XIV, 247J zum Medictnalrathe und Mitgliede des Medicinal- 
collegiuras der Provinz Preussen ernannt worden. Der König von 
Grossbritanien bat der Universitätsbibliothek das ^u London heraosge- * 
kommene Werk über die Archive in England und Schottland (aus 72 
Folio- und 15 Octuvbänden bestehend) geschenkt. Aus Staatsfonds 
ist für die Bibliothek ein jährlicher Zuschuss von 200 Rthlrn. , für 
das polyklinische Institut ein jährlicher Zuschuss von 50,>Rthlrn., für die 
AnschnfTung eines kunstgeschichtlichep Apparats eine jährliche Summe 
von 200 Rtblrn., zur Besoldung eines Observators bei der Sternwarte ein 
jährlicher Zuschuss von 400 Rthlrn. bewilligt worden. In dem vorjähri- 
gem Osterprogramm der Universität steht: OrtUio habita a Georgia Sabino 
primo jicademiae Mbertinae Rectore, in funere Nobiliasimae Dominae 
Dorotheae , conjvgis lllusirissimi ^»rincipts Albcrii. Ex autographo cd»- 
dit et pracfatus est Aug, Rudolph, Gebaer^ theol. Dr. et Prof. P. O. 
[1835. Vlil u. 16 S. 4] Die Rede selbst sammt dem einleitenden elegi- 
schen Gedicht und dem angehängten Epitaphium (ebenfalls in lateini- 
schen elegischen Versen geschrieben) ist nicht von grosser Bedeutung, 
aber in dem Vorwort hat Hr. G, einige Nachrichten über die Grün- 
dung der Universität mitgetheilt. 1 — Der im October 1835 erschienene 
Jahresbericht über das Fricdrichscolleginm [gedr. in der Degen'scheii 
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Bachdr. 22 (16) S. 4] tüÜAli vor den SchalnBcMciite«: QtHiestiomm 
Flavianarum specimen. Scripsit Frider» Lewitsf, Der V^f, weist daria 
zaiuLchst nach, dass der von Josephut oft als GewäfaMmaan angefahrte 
•^060 au9 Cappadocien nicht der bekannte GreOgraph Strabo sein kann, 
sondern ein anderer alter Schriftsteller sein moss.- In einem iweiten 
Abschnitte ist dann d^e Aechtheit des bekannten Zeugnisses voa Christo 
bestritten and Ensebias , der dasselbe erwähnt , der absichtlichea Täa- 
scfaang angeklagt *), Die Schale war im September 1835 von 246 
Schulern besucht and hatte in Ostern desselben Jahres 5 Primaner 
aar UniTersitat entlassen. Merkwürdig ist, dass die seit ein paar Jah- 
ren wieder eingeführten gymnastischen Uebangen der Schüler, welche 
schon 1834 sehr wenig Theilnahme fanden , um Sommer 1835 am 
Bfaagel an Theilnahme ganz ausfielen. Im LehrercoUegium fand keine 
Veränderung statt. Dagegen ist von den Lehrern des Kneiphöfiisch«! 
Gymnasiums der Professor Dr. Ohleti als Pfarrer nach Heiligenbeil ge- 
gangen und dafür der Schulamtscandidat Friedrkk August Witt als 
sechster ordentlicher Lehrer angestellt worden. Am al^tädtbchen 
Gymnasium hat der Schulamtscandidat Dr. Juittifl Rupp die siebeale 
ordentliche Lehrerstelle erhalten. 

Laub. Die erledigte xweite Lehrstelle am hiesigen Pädag;oginB 
mit einem Kompetenzanschlag %on 926 Gulden und 10 Kreuzer hat der 
bisherige dritte Lehrer der Anstalt und zweite Diakonus Chriüian KtvU 
erhalten, und zu der dadurch erledigten dritten hiesigen Lehrstelle, 
aber verbunden mit dem ersten Diakonat, ist der bisherige Diakonos 
Ludwig Fescnbeckh zu Durlach gnadigst ernannt worden, s. NJbb. 
XVI, 125. [W.J 

Leipzio. Bei der Universität haben für den bevorstehenden Som- 
mer 93 akademische Lehrer Vorlesungen angekündigt, nämlich in der 
theologischen Facultät 6 ordentliche Professoren [die Drr. J. F* Winaer^ 
Cb. F. lügen t Ch. G. L. Grossmann^ G. B. JViner^ J. D. Goldhoru^ 
A, h, G. Krtkl] und 8 ausserordentl. Professoren und Licentiaten [Dr. 
Fr. W. Lindner, Dr. K. G. W, ThdUy F. F. Fleck, F. A. Wolf, K. G. 
Küchlet y Ch. JV.Niedner, R. Anger jF, M, A. Hansel]; in der juri- 
stischen 4 ordentliche [die Drr. K. F. Günther, K, KUen, F. A. SMÜing, 
W, F, Steinacker] und 5 ausserord. Professoren [die Drr. J. L, W, Beck, 
G. Hänel, B. Schilling, J. Weiske, F. L, Richter] und 11 Doctorcn; 
in der medidnischen 10 ordentliche [die Drr. K. G. Kühn , W. A. 
Haase, K, A. Kühl, J. Ch. A. Clarus, J. Ch. G. Jörg, J. Ch, A. Hmm- 
roth , E. B. Weher, Ch, A. Wendler, O. B. Kühn, Ch. F. Schwägrichm] 
und 7 ausserordentl. Professoren [Drr. G. W. Schwarze, L» GertiHJ^ 
J. Radius, F. Ph. Ritterich, J. K. W. Waliher, A. Brmme, A. W. 
VoVkmann] und 10 Doctoren; in der philosophischen 10 ordentliche 
[Dr. G. Hermann j Dr. W. T. Krug, If. H. L. Poh'to, W. Waeksmidh, 



*) Ein Separatabdruck dieser verdienstlichen Abhandlang ist auch in 
den Buchhandel gekommen, und in Königiberg bei den Gebrüdern Bomtrager 
nm 3 gr. netto zu haben* 
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M. W. Drohiscb, F. Ch. A. Bmsn, J. F. PoftI, A. IVealermanu , G. Hu 
Fedmefj H, L. FImcAer] aod'lftaasserord. Profettoren [A, F. Modtii«» 
*G. Seyfojihf Gymnasialrecter JC F. ^. Nobbcj Cb, H. JVeksej G, /• 
K. L. Ploto, A. KMz^ F. fiOloti, £. Pöppigy G. Hartenstein^ G. M. 
lleds2o6], 8 Privatdooeiiten [Prof. J. A. fF. Awfc, J. F. FIotAe, F. F. 
L. Jaeobi^ E, E» F, Beer^ G. O.. Afar6acJ^, K, H, MilhauBer, W» h. 
Peiermami^ F. K, Biedermann] und 4 Lectoren. Im Vergleich mit dem 
LectionsverKeichniss für den Tergangenen Winter fehlen gegenwärtig 
4 Professoren, nämlich die drei verstorbenen Dr. Ernst Friedr. Karl 
AosenmtUIer, Benj. Gotth, Weiske und Chr. Aug. Heinr. Clodiua^ und 
der ordentl. Professor des CriminalrechtB Dr. Karl Georg WächteTf 
welcher vom Könige von Wortemberg in den Adelstand erhoben und 
zum Kanaler, Regierungsbevollmächtigten und ersten Professor der 
Rechte an der Uaiversität in Tübingbh bernfrn worden ist. Sein 
Nachfolger an hiesiger Universität wird dem V^enlehmen nach der ge- 
heime Rath Professor Mühlenbruch von der Universität in Göttingbh 
werden' Zu Rosenmüüera Nachfolger ist der bisherige Oberlehreif an 
der KreuESchule in Dresden M. Beinr, Leberecht Fleischer ernannt wor- 
den , welcher zu gleicher Zeit als Professor der persischen Spradie an 
Charmoifs Stelle nach Petersburg berufen war. Er hat sein Amt be-* 
reite am 19. März dieses Jahres durch öffentliche Vertheidigung der 
Inauguralschrift De Glossis Habichtianis in quatuor priores tomos Ml 
Noetium dissertatio critica ^ particula L [Ijpa- gedr. b. Vogel. 1^6. 60$. 
gr. 8.] und am 23. März durch die herkömmliche Antrittsrede angetre- 
ten, und als Einlad angsschrift zu der letztem die Particula II. der 
genannten Abhandlung [26 S. gr. 8.] herausgegeben. Der Professor 
Gastot) Theodor Fechner hat die ordentliche Professur der Physik am 14. 
Decemb. 1835 durch Vertheidigung der Dissertatio : De variis intensita^ 
tem vis Galvanieae metiendi methodiSf [Lpz. gedr. bei Breitkopf u. HärteL 
32 S. gr. 4.] und durch die Einladungsschrift zur Antrittsrede: De nova 
methodo magneiismum explorandiy qui per actionem Galvanicam in ferro 
ductili excitottir , [23 S. 4.], der Prof. Otto Linnd Erdmann die erdent« 
liehe Professur der technischen Chemie am 30. März 1836 durch die 
Dissertatio de nonnullis niccoli combinationibus Part, L *//. [Lpz. gedr. b« 
Nies. 40 S. gr. 4.] angetreten , und der Prof. Gustav Mpritas Redslob 
als Einladungschrift zum Antritt einer ausserordentlichen Professur in 
der philos. Facultät (am 4. Juli 1835) eine Abhandlung De Hebraeis 
obstetricantibus Commentatio [Lpz. b. Weinedel, 14 S. 4.] erscheinen las- 
sen. Als Privatdocent habilitirte sich am 12. Aug. 1835 der M. Fried. 
Karl Biedermann durch De genetica philosophandi ratione et meihodOf 
praesertim Fichtii , Scheüingii , Hegelii , diesertationis part. L , syntheti- 
cam Fichtii methodum exhibens [gedr. b. Melzer. 21 S. gr. 8..] , und am 
18. März 1836 der Prediger am Georgenhause M. Ferd. Moritz Adolph 
Hansel durch Gregorii Nasianseni Oratio in Novam Dominieam, iÜustrata 
introductione et commentario perpetuo [gedr. b. Elbert. 76 S. gr. 8.]. 
Von den seit Ostern vor. Jahres erschienenen Inauguraldissertationen 
zur Erlangung der juristtsdhen oder medicinbchcn Doctorwnrde sind 
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liier folgende xwei za erwähnen: l)'De eauaU inpfmiacf qita sccttico» 
Romani notabant , dissertatio , ^iMuii seripnt .... Ludov, Gelpke.^ Go- 
thanufl. [Lpz. gedr. b. Haack. 1835. 51 S. gn 4.] Der Verf. spriclit 
darin , nach einer kurzen hbtorischen Ueberticht über die res fcenica 
bei den Romern, zoerst von der Infamie, welche wahrend der Zeit der 
Republik über die Schauspieler durch das pratorische Edict ausge- 
sprochen war, und findM den Grund dazu tbeils in dem ernsten Clia- 
rakter der Romer überhaupt und der Verachtung der Musik und Tana- 
kunit, theils in dem moralischen Leben der aus den niedrigsten Classen 
des Volks stammenden Schauspieler. Im zweiten Capitel thut er dann 
dar, wie unter den heidnischen Kaisern das Ansehen der Schauspieler 
stieg, aber doch die lex Papia Poppaea die Ehe zwischen Schauspie- 
lern und Personen senatorischen Ranges verbot und die Frechheit der 
erstem oft mit harten Strafen geahndet wurde. Dai^dritte Capitel end- 
lich erörtert die Zeit der christlichen Kaiser, w/> die Sittenverderbnisa 
und moralische Schlechtigkeit der Schauspieler zunahm , und Gonstan- 
tin deshalb die lex Papia Poppaea verschärfte, andere Kaiser dieTscent- 
schen Spiele um des Volkes Willen begünstigten, Justinian endlich das 
Eheverbot zwar aufhob, aber die Infamie gegen die activen Schauspie- 
ler bestehen liess. 2) Jd legem uUimam CodicU : De pactia pignorum 
et de lege commissoria in pignoribus rescindenda, VIII, 35. DisseriatiOif 
quam scripsH . • . . Oswald, a Teubem, [gedr. b. Haack. 1836» 36 S. 
gr. 4.] Der Professor Dr. Friedr. Ad. Schilling hat zu einer andern 
juristischen Doctorpromotion eine Disputatio de aequitaiia notione, es 
senteniia juris Romani recte definienda [16 (13) S. 4.] herausgegeben, 
und darin den Begriff aeqmias nach den Zeognissen alter Schriftsteller 
auf die fünf Grundbedeutungen: Rechisgleicbmässigkeit y Reckisange- 
messenheit, T'emunftmässigkeit des Rechts, Femunftmässigkeit der RechJU- 
pflege, liilligkeit im engem Sinne, zurückgeführt. Der Professor Dr. 
Karl Gottlob Kühn hat zu verschiedenen medicinischen Doctorpromotio- 
BOB fünf Stück Collectanea^de MarceÜQ Sidita [Part I. II. 1834. 12 n, 
12 S: 4. Part. III — V. 1835. 12, 12 u. 12 S. 4.] erscheinen lassen und 
darin eine neue Bearbeitung des bekannten Fragments de viribus piscium 
mcdirts mit kritischen und erklärenden Anmerkungen gegeben, so wie 
auch nach langem Zwischenräume das 19. Stück der Additamenla ad 
eknckum medicorum velerum , a Jo, A. Fabricio in bibl, graec, Vel» XUI 
p, 17 — 456 cxhibitum, [1835. 11 S. 4.] geliefert, welches literarische 
Kachrichten über die alten Aerzte Mecbitare,. Meletius uonachus, He- 
nestliens 6 HT(yaTovi%svg , Menodorus, Mercurius monachus , . Metalns 
Syracusanua, iMnesitheus Athenicnsis, Morsimus, Kicolaus Callicles, 
Numenius, Numitorius und Nymphodorns enthalt. Zur Feier des 
Pfingstfestes 1835 lud der Kirchenrath Prof. Dr. Georg Benedict IViner 
durch das Programm : De verborum cum praepositionibus eompoisUorum 
in iV. T. usu partic. II, [26 S. 4.], zum Reformationsfeste der Professor 
Dr. Jul. Friedr, IFinzer durch Adnoiationes ad loca quaedam eputoloe 
Pauli ad Komanos [18 S. 4.] ;ein. Das erste dieser Programme ist 
grammatischer Art, kämpft auf sehr gelehrte und sorgfältige 



Beförderungen nnd Ehrenbezeigungen. 365 

gegen die Annahme vieler Interpreten, dassimN. T. die Vcrba conposita 
lind decomposita hanGg nnr die Bedentang der simplicia hätten und 
üio Präposition also pleonastisch hinzugefügt sei, und sucht im Gegen- 
theil den Gehrauch dieser Composita auf bestimmte Gesetze aurü<;kzu- 
fuhren und die durch die Präposition bewirkte empliatische Verstärkung 
der Bedeutung darcuthun. Zii Ankündigung des Bestuchef - Rumin*- 
sehen Gedächtnieisactus schrieb der Prof. Ür, Gottfr. Hermanni Vef&nsio 
dissertatifmis de vnoßoXfj [1835. 16 S. 4.], worin die in der Abhand- 
lung de vnoßoXij [in dessen O^uscc. V p. 300 ffj über die Bedeutung 
der Wörter vßßuXXsiv und vnoßolTj aufgestellten- Ansichten gegen Böckh's 
• Einwürfe [im Corp. Inscriptt. Graec. U. p. 663 ff.j gerechtrertigt und 
-dAnn nodi die Mauerinschrift aus Priene (im Corp« inscr. Gr. n> 2if07, 
Tgli Jacobs in Append« Anth. Pal. p. 875 n. 376) kritisch erörtert, ge- 
legentlich auch die verdorbene Stelle in Eurip. llerc. für. 1048 so 
Gorrigirt wird : 

p/fj top BV TB ' . . 

XVTevcaÖBu Silccvovt' 
Bvväg iyBlQBv'm 
, Zur Bekanntmachung der neuen Preisaufgaben für die StudUrenden 
'[», XJbb. XII, 338 j erschien van demselben eine Dissertatio de ^eschyli 
trilogüs Thebants [1835. 24 (20) S. 4.]. Die, früherhin von dem Hrn. Verf. 
aufgestellte Meinung, dass die Septem ad Thebasmit denvliaius und 
Qedipus eine Trilogie ausgemacht hätten , ^ar von Welcker in der 
Schrift über die Aesch jl. Trilogie S. 359 if. verworfen und dafür eine 
dreifache Trilogie aufgestellt worden , welche Aeschjlus über die the- 
buiiischen Mythen geschrieben habe. Hr. II. thut nun in gegenwärtiger 
Abhandlung zunächst dar, dass die von Welcker gemachte Anordnung 
<ter drei Trilogicen sowohl' in ihrer ersten Begründung als auch in der 
vpäter in der Darmstädter Schulzeit. 1832 S. 171 ff. vorgenommene 
Abänderung unzulässig iüt ; findet es aber doch wahrscheinlich , dass 
Aeschylus drei Trilogieen darüber geschrieben, von denen dip eine die 
Schicksale des Oedipus., die andere den ersten thebaniächen Krieg, die 
dritte den Epigoncakrieg zum Inhalt gehabt haben möge. Indess führt 
er zugleich den Beweis, dass es bei den unbedeutenden Nachrichten 
der: Alten über diese Trilogieen unmöglich ist, die Namen, und den 
Inhalt der zu den einzelnen gehörigen Stücke sicher zu bestimmen. 
Zwar stellt er selbst, namentlich über den Inhalt der zweiten Trilogie, 
zu der die Septem ad Thebas gehört haben, einige scharfsinnige Ver- 
niuthnngen auf, vermag sie aber nicht zu höherer Wahrscheinlichkeit 
zu erheben ; und daher ist ausser dem gewonnenen negativen Resultat 
das Ilauptverdienst der Abhandlung in der scharfsinnigen Behandlung 
mehrerer Stellen und Fragmente dei Aeffchylus nnd anderer S]chriftstel>- 
1er zu suchen. Namentlich ist aus der letztern Gattung die Erörterung 
von .zwei Stellen aus der cyclischen Thebais (bei Athen. XI.p. 465 F. und 
in den Schul, zu Soph. Oed. Col. 1375) zu beachten, von deren letzterer 
zugleich vermuthet wird , dass sie vielmehr aus der Thebais des Anti- 
machus entnommen sei. Ein drittes Programm HermaiaCs erschien zur 
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diesjährigen Maginter - Creation und enthält ausser den Biographieen 
der ernannten Doctorea der Philosophie eine DUweriatio de tragoedia 
eomoediaqtte hfriea, [1636. 44 (26) S. 4.] Die von Vatry, Böckh a. A. 
anfgestellte lyrische Tragödie und Comödie der Alten , welche schon 
Lobeck im Aglaophamns S. 974 ff. yeirworfen hatte , vird hier , nach- 
dem Böckh dieselbe Im Corp. inscrr. Gr. 1. p. 766 n. II. p. 509 neu 
▼ertheidigt hat, mit siegenden Gründen abgewiesen. Als Einladnngs- 
Schrift zn dieser Magister- Wahl hatte der vor kurzem Terstorbene Pro- 
fessor Chr. Aug. Heinr, Clodius ein Programm : De philosophia morum 
a philosophia moraü accuratius separanda^ [16S5. 16 S. gr.4.] geschrie- 
ben. — Bei der Thomasschnle hatte der Rector M. Goüfr. Staübatim 
in dem Einladungsprogramm cur Feier des Jahresschlusses am leisten 
31. December Duae oratione» aditiales de instiitüiome et diacipUna gymma- 
siorum rede moderanda [Lpz.'gedr. h. Staritz. 1635, 52 S. 6.]^ welche 
er früher zum Antritt des Conrectorats und Rectorats gehalten, drocken 
lassen, und in dem Einladnng^programm zu den Osterprüfungen [1836. 
34 (22) S. 4.] gab er vcrr den Schnlnachrichten unter dem Titel : Judi' 
eium de duohus dialogis vulgo Piatoni adacriptia eine ausführlich Erörte- 
rung des Inhalts und Charakters der Dialogen Tlieagea und EroBtae^ 
wodurch er beweist, dass sie nicht vom Plato herrühren, sondern 
wahrscheinlich aus der Zeit stammen , wo die Lehre der Stoiker von 
der Mantik und den Dämonen auch die Sage vom Dämonion dea So« 
crates zu höherer Ausbildung erhob. Die Schule war im Sommer 1815 
von 156, im Winter darauf von 175 Schülern besacht, von denen n 
Ostern 15 mit guten Zeugnissen der Reife zur Universität gingen. Lehr- 
plan und Lehrercollegium blieben unverändert; dagegen hat die An- 
stalt statt des verstorbenen Stadtraths MüUer [s. NJbb. XIV, 255] den 
Vicebürgermeister und Stadtrath Otto zum Vorsteher erhalten. Als er- 
freuliches Zeichen dankbarer Gesinnung erhielt "die Schule im Laufe 
des verflossenen Schaljahres von einem ehemaligen Schüler, dem kais. 
russ. Staatsrath, Professor und Ritter Friedrieh von Sduaidt am 56. 
Jahrestage seines Abgangs von der Schule ein Geschenk von 3601 
Rubeln , mit der Bestimmung , dass die jährlichen Zinsen zur Belob* 
nung solcher Schüler verwendet werden sollen , welche sich sittlich 
und wiäsenschaftlich ausgezeichnet und den literarischen Schnlcursas 
bereits beendigt haben. Die am Schloss des Schuljahres 1835 — 1838 
erschienenen Nachrichten von dem Bestehen und der Wirkeamkeit der ä&» 
gemeinen Bürgerschule .... vom Director Dr. Vogel [Leipz. gedr. fc. 
Haack. 1886. 20 S. gr. 4.] geben bloss Schulnachrichten, und seigea 
sowohl das glückliche Gedeihen der Anstalt in ihren drei Abstufeageas 
Elementar-, Bürger- und Realschule, als auch die leitgemässe Ein« 
richtung derselben. Die Schüieraahl stieg von 1683 auf 1126 , wovon 
333 auf die Elementar-, 741 auf die Bürger- und 62 auf die Real- 
schule kommen. Der Director hat vor kurzem in Folge dev Ableh- 
nung eines ehrenvollen Rufes als Sehulrath und Director des Gymnasi* 
ums in Aksstabt eine Gehaltszulage von 260 Rthlrn. und die Zusiehomog 
einer ansehnlidieB Pensloa fiv eeina Wittw« im Fall sotoe» fruhaia 
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Ablebens erbalten. Die EkdadungBichrift sur Prüfung in der öffenif. 
Handels - Lehranstalt .... vom Director Alug, Schiehe [Leipz. gedr. b. 
lIiNchfeld. 1836. 38 (31) S. 4.] entbält eine Torzüglicbe mathematiicbe 
Abbaodlung Tom Lehrer der Mathematik M. JuU ^mbr^ Hültse : • Die 
einfache und iusammengesetzte Zinsrechnung , angewendet auf Berech- 
mtng von Interessen , Discont^ Zahlungstermine^ mittlere Zahlungen^ 
Zeit' und Leibrenten, Lebensversicherung und Schuldentilgungy in Buch- 
•tabenrecbnnng auegefuhrt, welche «ach in den Bachhandel gekotnmen 
isl. Aach hat der Director Schiebe die korsen Beden drnckei» laMea, 
welche er km Schluss der Prüfung an die einzelnen Classen gehalten 
hat* Von ihnen ist besonders die zweite beachtentwerth, welche mit euer- 
gischer Kraft die Vergnugungs- und Zerstreaangssacht unierer Jugend 
und die darauf bezuglichen Fehler der häuslichen Erziehung tadelt, 
and gerade jetzt, wo man den Schulen übermässige Anstrengung und 
daraus hervorgehende Entnervung ihrer Zöglinge zur Last legt, sehr 
zeitgemäss auf das Hauptäbel hinweist, welches die Erziehung drückt 
und beeinträchtigt. 

Magdeburg. Am Domgymnaslam sind die Schulamtscandidaten 
Crasper, Dr. Grunow und Junghann als Lehrer angestellt worden^ und 
am Pädagogium Unserer lieben Frauen haben die Con?entualen Valet^ 
Hennige und Immermann den Titel Professor erhalten. 

Oppeln. Am dasigen Gymnasium ist der Lehrer Dr.' Wenzel in 
die durch den Tod des Oberlehrers UUrich erledigte zweite Oberlehi;er- 
stelle, der Lehrer Dr. Oclunann aus der siebenten in die sechste, der 
Lehrer Huss aus der achten in die siebente Gehaltsstelle aufgerückt. 

ScBWERiN. Das Lehrerpersonale und die Verfassung detJiiesigen , 
Gymnasium Fridericianum hat sich seit der letzten ausführlicheren 
RerichterAtattung in diesen Jahrbüchern bedeutend verändert. Bereits 
früher ist gemeldet worden , dass an die Stelle des zum Regierungs- 
Archivar beforderten Collaborators Lisch der Oberlehrer Dr. Büchner 
aus Halberstadt berufen und kurz darauf Dr. SchiÜer als GoUaborator 
angestellt wurde. (Ersterer hat einen inzwischen erhaltenen und be- 
reits angenommenen Ruf zum Rector des Gymnasiums in Friedland 
wieder abgelehnt, und ist durch eine ansehnliche Gehaltszulage der 
Anstalt erhalten worden). Der Con rector Prof. Schumacher und der 
Collaborator Müller wurden in das Pfarramt befördert und der Arith- 
meticus , Hauptmann v. Rhein pensionirt. jZu den erledigten Stellen 
sind der Subconrector Weber aus Torgav^ der zu Ostern als erster 
Lehrer der Mathematik und Pkysik eintreten wird, die Gandidaten 
Evert und Wüstnei berufen worden; eine neu fundirte Stelle wiurde 
dem Gandidaten Tiede ertheilt. Letzte Michaelis wurde das Gymna- 
sium, welches bisher aus 7 Klassen bestand, in zwei auch räumlich 
getrennte Anstalten getheilt , a^ ein Gymnasium mit 5 Klassen , b) eine 
Bürgerschule (Realschule) mit 3 Klassen nebst einer V^orbereitungs- 
klasse für das Gymnasium, Letztere Anstalt erhielt^ weil der Director 
der Direction derselben überhoben za sein wünschte, einen besonde- 
ren Rector in der Person deb bisberigeii Oberlehrers am Gymnasium, 
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Ilcrra Brasch, Somit besteht das Lehrercollegium heider Anstalteo 
jctit ausfolgenden Mitgliedern: a) am Gymnasium: 1. Dircctor Dr. 
/Fex , Ordin. von Cl. 1 , 2. Prorector Loeber , 3. Subrector Monich, 
Ordin. von Cl. 111. .4. Oberlehrer Reitz^ Ordin. von Cl.lV. 5. Gan- 
tor Ilinis, Ordin. von Gl. V, 6. Oberlehrer Dr. BucAner, Ordin. von 
GL II. 7. Oberlehrer JFeber^ 8. Gollaborator Dr. Schiller, 9. Schreib- 
lehrer Schulz, b) an der Bürgerschule: Rector Brasch und die Lehrer 
Eitert^ JFü$tneiy Tiede, Das Gymnasium sowohl wie dio Burgerschule 
erhielten neue Locale , ersteres in dem neu ausgebauten Gymnasial- 
gebuude, letztere in einem neu erbauten Hause in der Nähe. Das 
Gymnasium hat nach jener Trennung 130, die Ucalschule 120 Schüler. 
Das letite Micliaelisprograuim entliielt die neuen Schulgesetze und die 
bei der Feier des Regierungs - Jubiläums des Grossherzogs vom Di- 
rector JVex und Gonrector Professor Schumacher gehaltenen lateinischen 
und deutschen Reden. ^ ^. 

SoBAiT. Am dasigen Gymnasium ist dio durch den Abgang des 
Auditors Bachmann als Predigers nach Schunwalde erledigte vierte 
Lehrerstelle dem bisherigen Hülfslehrer Dr. KUnkmüUer übertragen 
worden. 

. TAüBBBBiscHOFsnBiM. Die erledigte erste Lehrstelle an dem hio* 
sigeu Pädagogium (s. NJbb. XII, 444) mit der Verbindlichkeit, mit dem 
zweiten geistlichen Le'irer die Dienste eines Kaplans zu versehen j mit 
-welcher Lehrstelle eine jährliche Besoldung von 540 Gulden in Geld 
nebst freier Wohnung und drei Klaftern Holz, im Anschlag von föO 
Gulden verbunden ist, hat auf fürstlich Leiningen'sche PräsentatioB 
der bisherige zweite Pädagogiumslehrer, Kaplan Oberle^ mit Gross- 
herzoglicher Staatsgcnehmigung erhalten, s. NJbb. III, 383. — Der 
hier verstorbene Ga[fuciner-r Guardian , Pater Leo Raps^ hat dem hie- 
sigen Pädagogiumsfond sein Pensionsguthaben mit 20 Gulden 12 Kreu- 
zer vermacht, s. NJbb. XIV, 128. [W.] 



Zur Nachricht. 



Die hiesige Schulbibliothek besitzt drei alte seltene Ausgaben des 
Martialis , von denen die eine wichtige von Gorte am Rande beige- 
schriebene Varianten aus drei von ihm verglichenen codd. enthält 
Sollte ein nam/tn/ter Gelehrter, der eine neue Ausgabe des Martialis 
zu besorgen gedenkt, den Gebrauch dieser Bücher wünschen, so ste- 
hen dieselben zu Diensten. Bei dieser Gelegenheit bitten wir diejeni- 
gen Herrn, welche Programme oder andere nicht' ira-Buchhandel kom- 
mende kleinere Schriften über Sophocles verfassen, uns gefäUlgst ein 
Exemplar zukommen zu lassen. 

Schwerin. C, Wex, 
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Kritische Beurtheilangenl 



ipidts Tragoediae rec* et comni. iost. Aug^ JvX, Edm. 
lugk. Vol. II. Sect II. Gontio. McesUn. GotluM ^t £rfocdi&o 
DCCCXXXIV. 

erste Band des in der Gothaer Bibliotheca Graeca erscbie- 

Eiiripides war bereits im Jahre 1829 vollendet wordcün; 
veite wurde im Jahre 1831 mit der Helena begonnen ; ^d 

in dem hier angegebenen Buche eine Fortsetaung, difs jrpn 
Besitzern der Bibl. Graeca sicherlich ersehnt WjOrd^n w«r. 
liatte in diesen Jahrbb. zwar Tersprochen, zuTÖrderst die 
mgen des Hrn. Pfl. in der zweiten Hälfte des ersten Bi^id^s 
liildem; er konnte sich jedoch die Lust nicht ver^agejp, in 
ehandlung der Alcestis, als der letzten, die aus Hrn. ^fl. 
- hervorging, nachzuforschen, ob die Leistungen in der AI- 
von denen in den früheren Stücken verschieden seien. W<enn 
hon früher einmal Gelegenheit zu bemerken hatten, dass 
fl. die Anmerkungen, diie er zu einer Stelle gegeben, an 
andern nicht selten ergänzt, curückniiiimt, berich|igt, wenn 
e Behandlung der Hecuba weit gründlicher fanden, als die 
edea, so lag darin ein Grund mehr, warum ynr lieber zu 
Q neuen Producte des Herrn Vfs. eilen wollten. 
>ie 14 Seiten lange Einleitung beschäftigt sich zuerst mit 
rzälilung der Geschichte vopi Admet und der Alcestis , wie 
i von den Schriftstellern uns aufbewahrt worden. Wir ha* 
loss den Inhalt anzugeben, da Hr. Pfl. sich nur dantof bq- 
ikt, die Steilen der Schriftsteller zu verbinden, uqd es dem 

überlässt, daraus die Auflösiuig des Thema quis fueijt an- 
;imus fabulae auctor sich selbst zu abstrahiren. filf wird 
den Dienst des Apollo, über Admet und endlich iiber die 
:is gesprochen, dabei nicht ohiie Erfolg fremde ConJ€ctuc«o 
tten; da aber diese DarstelluAg bereits |;i Seiten, w^gninuiit^ 
;ibt für diejßrforschung d^ arcana fabulae ri(tio, fttr die 
stichung, wie und *waim Euripid^ sdn Werk voUeadist, 
,aum ; jedoch bemerkt man eine sorgßUtige ErwUmiWg «Ußr 
reitigkoiten, die übe)r die bezeichaßtea Q^^mtikl^ p&kxt 
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Rind. Am Ende vrirA iiber die vorzüglichern Codd. und alten 
Edd. ein kurzes Wort geredet^ aus dem wir das stillschweigende 
Bekenntniss nehmen^ dass Hr. Pfl. mur die bisher schon bekannten 
handschriftlichen Hülüsmittel benutzt hat 

Wenden wir uns nun zu der Ausgabe selbst, so glauben wir 
dieselbe am richtigsten zu würdigen, wenn wir zuerst die kriti- 
sche Annotation und die Behandlung des Textes in Erwägung zie- 
hen. Wir nelunen die Sitte der BibL Graeca für bekannt an, 
die kritischen Noten von den exegetischen zu scheiden. Hr. Ffl. 
hat, so fiel wir erkennen, sich keiner Ausgabe unbedingt ange- 
schlossen , so grossen Einfluss Hermann auf ihn sonst auch aus- 
geübt hat; er wählt meistens selbst unter den Lesarten und 
scheut sich deshalb weder die, Codd. zu verlassen, lyoch der 
Vulgata eine Conjectur vorzuziehen, noch endlich eine eigene 
Interpuni^ion zu gebrauchen. Schon aus der Vorrede zum ersten 
Bande wissen wir , dass Hr. Pfl. die Codices nur daim verlassen 
wollte, wenn die Lesart derselben durchaus jedes Sinns entbehrte; 
nichts desto weniger finden wir Y. 911 der handschriftlichen 
Lesart tag ai0toratag ya 6wio%hv ofiov die Hcirmannsche Con- 
jectur r. 7t. övv äv i6xBv^ ofiov sq. vorgezogen, ohne dass ein 
Warum ang^ührt wäre. Zwar stiess sich Monk mit Vielen An- 
dern auch daran , und Matthiae liess nach langem Weigern 8ic& 
wiederum zu einer Conjectur bewegen ; wir glauben aber dennodh 
mit Recht wenigstens eine Angabe der Grunde verlangen zu kön- 
nen, wesshalb die hdschriftl. Lesart einer Conjectur weichen muss. 
Ref. gesteht, dass jene ihm weit melur zusagt, und dass diese 
ihm aus dem Streben entstanden zu sein scheint, dem Dichter 
Worte in den Mund zu legen , die er gar nicht schreiben wollte. 
Nach den Codd. sagt Admet: „Warum verhindertest Du, dass ich 
mit der Theuren mich begrub? — Aber statt einer erhielt der 
Hades zwei Seelen, die treusten, gemeinschaftlich durch den 
See der Unterwelt geschritten,'^ nach der Conjectur „statt ei- 
ner hätte der Hades dann zwei Seelen erhalten, die Neusten ete.^ 
Uns scheint in den erstem Worten ein dem Admet weit angemes- 
sener Sinn zu liegen, wenn wir uns der Gewohnheit der Trauern- 
den erinnern, dass sie im Schmerze sich selbst für todt, wenn 
nicht halten, doch nennen. Das war vom Admet schon mehrfach 
erwähnt, nie so schön, wie hier: „Doch wenn ich auch zn le- 
ben scheine, ich lebe nicht, mit ihr bin ich gegangen, mit ihr 
und Hades halt die treusten Seelen jetzt zusammen. Darauf 
passt dann schon des Chores Rede, von dem, der «ein Leid so 
gut getragen. Warum will man nur einen Satz, der die Folge 
der in der vorangehenden Frage ausgesprochenen Sentens ent^ 
Kalten soll 1 Dass Hermann die Partikel yB hier für ein langni- 
dissimum additamentum metriconun hält,' ist uns uheiklirUch, 
wenn wir derselben die Kraft zuzuschreiben gewohnt sind, den 
ihr vorangehenden Begriff hervorzuheben } dass fl^. Pfl. aber in. 
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Iclien Sachen gern Andern folg^, zci^ er auch V. 464 v i^o er 
ol t*.äv tXf] setzt, obgleich die Cflidd. iiioiy* av tXfi haben, 
id diess doch wahrlich! eben bo gut ist, wie jenes, -r- Wenn 
1181 eXti 6y doxel «qbsuiv ywaixL in den Text gesetzt ist, 
igleich die Codd. sämmtlich clrt 0Oi darbieten , so wU^veine 
Iche willkürliche Textesänderung dadurch noch gefalidiclieür^ 
188 mit keinem Worte der handschriftlichen Lesart erwähnt wird. 
1er hielt es Hr. PA. für imbedeutend doi, in 0^ zu TerHandelnli^ 
] ist unserer Ansicht nach ganz falsch, weil durch eine solche 
Teilung dem Pronominal - Adjectiv ein ungehöriger Nachdruck 
igeben wird. Aber darauf nimmt Hr. P9- keiiie Rücksicht, sonst 
Ute er V. 1111 wol nicht der Vulgata die Lesart von 5 Codd« 
tfgezogen, welche eben wegen der dem Sinne unpassenden 
idlung von 001g nicht zu ertragen ist; fai der Anmerkung, heisst 
I dann nur Jure quinque codd. lectionem praetulit Hermanpus. 

Die Yuigata verlässt Hr. Pfl. überhaupt leichter, uiid wenn 
an ihm diess auch im Allgemeinen keinesweges ziun Vcurwiurfe 
ichcA kann, so sind wir doch an einzelnen Stellen mit ilim Micht 
B?erstanden. Die Vidg. hat V. 21 ögdöBig d'* 6^oliog tavz* 
uji/^TJCBt r' b^ol: Monk conjecturirte d' iiiol,; imd da diei^e 
o&iectur von dem Flor. A. 10 unterstützt wird, so nahm Hr. Pfl. sie 
den Text, dänisch seine Erklärung einrichtend, indem er er> 
ens dem dgccöetg die Bedeutung Ton miCH giebt, dann aber 
mi ofiolcog mit Hermann die Bedeutung von o(nog unterlegt 
enn ihm die bisherigen Erklärungsversuche nicht genügten, so 
hen wir den Grund darin, weil den Partikeln ihr Recht nicht 
rd, und die Erklärung zu falschen Annahmen zwingt Apollou 
nn nur zweierlei sagen, entweder „nun sollst du keinen Dank . 
ipfahen , und HaiSs wird dich von meiner Seite treffen ^^ oder 
iiui sollst du keinen Dank empfahen, du wirst .diess. dennoch 
ideii , und verhasst mir werden. ^^ 

W ir sehen, das erste unterscheidet ^ich vom zweiten dadurcb, 
SS in ilim auf Herkides That nicht wiederum angespielt wird, 
beiden Fällen ist aber unserer Ansicht nach niur t*' ißol mög- 
h; die Verbindung von oi;ts — %b ist bekannt, also ist ohne 
age Kov^' bis xdpi^g und ÖQciöBig &* Ofiolag xavxa zu ver- 
tipfen ; folgt nun ein Satz mit di, so müsste derselbe durchaus 
len Gegensatz anknüpfen, an den hier gar nicht zu denken ist. 
uuserm zweiten Falle wären also drei ^ätze, verknüpft durch 
>r£ — TS •— ra , anzimehmen, dann aber jedenfalls von oiiolmg 
IC bess're Erklärung zu geben, . als von Herrn, geschehen, lisf. 
rten Falle ist die Erklärung zwar schwieriger, aber auch zusä-' 
ndcr, sobald wir wissen, was mit SfioUog anzufangen ist Hier 
srden nur 2 Sätze verknüpft ovrs— ts, das dritte ts ist aber 
cht dem ersten und zweiten Satze coordinürt, sondern wir lassen 
von onolog abhängen, da es schon aus Matth. Gr. Gr % 620 be- 
jmt ist, dass nach &6avt0S} ofkot&g, %axä tavtd die Gleich- 
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mSssigkeit oder Olefchzeitfgkeit des Hlinti|[;e1coiiinienen ansge* 
drückt wird durch xaloder ts (TgLHartiingPartik.I. p:90.). So 
wird das anix^ijöBL %% durch 6[iolmg beding, und ist nun an 
übersetzen: ^«Dann wird dir mein Dank nie werden und mein 
Haas wird, g^leich wie du handeln wirst, gleich §pro8S dich tref- 
fen. ^^ — Wäre Hr. Pfl. nicht stets geneigt , wo es auf Partikehi 
ankommt, fremden Ansichten zu folgen, so h&tte er wohl nicht 
V. 1017 das d^ der Vulg. aus dem Texte gestossen, und 1118 
ein dij für das /Lc?}i;derYulg. gesetzt. An jenem Orte wollte Ilemu 
so nBeh4Codd., an diesem Elrasley, imd beiden gehorcht Hr. Pfl. 
nicht ungern, zumal bei der Partikel di^ , welche er auch Y. 11S8 
aus dem Texte Terstdsst. Wir sehen ,> die Ynlg. hat nicht Tid 
Autorität bei unserm Hm. Herausgeber; um- so mehr wundem wir 
uns, dass er y.225 die Lesart aller Codd. tovÖ' gegen Heath'a 
Conjectur streicht, da es doch weit leichter war — nothwendig 
sagen wir nicht — zwei Verse vorher die Lesart dreier Cod£ 
^Adfnjtov aufiEunehmen, um danach diess rovda zu rechtfer* 
tigen. 

Manche Lesart scheint ims unberücksichtigt gelassen; wir 
verlangen nicht die Erwähnung einer jeden Conjectur, diejeaua 
dem Gehirne eines Menschen entstanden ist, so wenig wie aDe 
durch verschiedene Yersabtheilung bewirkten Aendeningen, doch 
sollten wir meinen, dass die Conjccturen, welche Herm. einer 
Berii<;]csichtigung unterwarf, auch Von Hrn. Pfl. nicht unbeachtet 
bleiben durften. Wir halten es desshalb für unrecht , Y. 16 die 
Monksche Conjectur zu Y. 346 die handschriftliche Lesart i^d^ 
Qoi(ii>i aus welcher Wakefield und Elmsley zu Ajax 469 k^dgmfu 
bildeten, unerwähnt zu finden und sehr tadelnswerth scheint es 
zu sein, wenn Hr. Pfl. Worte in den Text setzt, verschieden 
von andern Ausgaben, ohne die QueQe eiiier solchen Aenderung 
anzugeben. Die Besitzer der Ilermannschen und Monkschen 
Ausg. haben z. B. Y. 377 6v vvv yevov ; Hr. Pfl. schreibt olme 
Weiteres 6v vw yevou^ und doch möchte es noch die Frage 
sein, ob so richtig geschrieben wird; wie es auch sehr zweifel- 
haft sein möchte, ob Y. 1119 öa^s vvv dem gewöhnlichen öä^s vvv 
vorzuziehen sei. Wir halten es für eben so falsch wie Wex' Les- 
art in Soph. Antig. 701. Bei Y. 209 gibt Hr. Pfl. richtig öv fio» 
vvv. So steht Y. 404 tijv y' ou otlvovöav^ ohne dass wir er- 
fahren, dass dieses ye ein Einschiebsel Hermanns ist, der das- 
selbe ys Y. 420 gestrichen. Auch hier sagt uns keine Anmerkung, 
dass die Lesart der Yulgata InldtayLal ys ist, sondern der Text 
wird ganz einfach mit iytlötafial rs abgefertigt, welches Herrn. 
aus drei Codd. aufgenommen hatte. Wir wissen wohl , man kann 
bei einer solchen Kritik mit Niemandem rechten, aber man darf 
doch eine gewisse Consequenz verlangen , die wir 1119, vergli- 
chen mit 377 und 299, gänzlich \ermtssen, und auch da nicht 
sehen , wo Hr. Pfl. 1017 wegen vier Codd« die Yulgata verUast, 
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während er dieselbe 1138 sieben Codd. vorzieht, odter wif er wie 
Y.931 eine Lesart ^ibt, ohne über deren wahren Sinn im Reinen 
zu'sdn. 

Wir fü^en hier die Aussehton^n- an, die wir an der Inter- 
pmetion , wclclie vom Hrn« Pfl. gegeben ist, zu machen haben, 
da dieselbe sehr häufig darauf schliessen iässt, wie Hr. Pfl. den 
Sinn der SteQe verstanden. So ist's Y. 313 — 31 A, wo wir erst 
hinter ydfiovs ein Fragezeichen haben möchten , einmal weil der 
ganze Satz zusammen gehört, dann weil das /lcij nur so zu erklä- 
ren ist (wie auchHerm. wollte) und endlieh weil die zweite Fragö 
xolas tvxovöa , getrennt genommen , unverstä'ndlich Afird. So 
ist'tf auch V. 649, wo wir das ßgccxvg di öoi mehr von deni Vo- 
rigen getrennt und Y. 604, wo Avir hinter vsxgov ein Frageziei* 
dien wünschen; denn um uns bei dem Letztem aufzuhalten, 'so 
liot' Hr. Pfl. sich vielleicht durch die lateinische Ucbersetzulig 
giguere liberos uon amplius differas verleiten lassen , ohne zu Ke- 
denlcen, dass in diesen lateinischen Worten ein Wunsch liegen 
kann, der in dem Griechischen grammatisch unmöglich ist. In 
dem ovv' äv q>9ävois kann niu« entweder liegen ,^du wirst 
nicht eilen, ^^ was hier ganz unpassend ist, oder frageweiise 
„wirst du nicht eilen, dir , neue Kinder zu zeugen ?^^ Das Letz- 
tere wird dann schön fortgesetzt mit den Worten „ denn icli 
wahrlich ! werde dich nicht bestatten. ^^ Mit Hermanns Erklä- 
rung möchte man sich auch wol nicht zufrieden geben ! — Hin- 
ter xQBciv 799 hat Hr. Pfl. ein Fragezeichen statt des Hermami- 
zchen Comma ; umgekehrt Y. 807 , wo wir die Aqiidenuig des 
Zeichens einmal in der kritischen Anmerkung erwähnt finden. — 
Bei dieser letztern Stelle müssen wir einen Augenblick verweilen; 
bei der Entscheidung ncmlich, ob das Wakefieldsche Fragezeichen 
liier richtig ist, kommt es darauf an, ob der sprechende Diener 
glaubt, Herakles kenne Admets Yerlust oder nicht. Glaubt er 
das erstere , so muss ein Fragezeichen durchaus stehen und man 
muss bekennen, dass der Dialog durch diese Yorsteliuug sehr 
gewinnen würde. Wir sind der Ansicht, der ®SQdjtmv glaube, 
Herakles wisse von des Admets Unglück , und sdieue trotz dem 
sich nicht, tapfer zu zechen. Oben hatte er 752 gesagt aev&ovvt' 
OQfov vom Herakles ; nun dachte er weiter, wie kann trotz des 
Unglücks er noch prassen, überhaupt mnr kommen, mich zum 
Mitzcciier auffordern; er muss ein nuvovgyeg xAc9^ xal A|;<9Fn75 
fiein, den man billig verabscheut (die EÄlSruifg des Hrn. Pfl. 
von }v xaxoig 772 wkd von uns nicht angi^nomnen). cfr. 765-— 
772. Um so mehr wundert sich nun der Diener, die Worte zu 
hören dofiov yag gcoöt tSvds ÖBönozai u^id er fragt tl t^eJ0tv, 
sie leben 1 kennst du denn nicht unser Unglück^ dann aber wird 
er wieder misstrauisch imd daher seine Ironie 811 und die Worte 
Xalgtov l^i. Hr. Pfl. fertigt das Fragezeichen, wefclies wir für 
durchaus nothwendig halten, mit den Worten ab at ignorare 
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Hcrcnlan isla dixerat ^upra V.lfSl sq. und fugt dann Uxmig hinisti 
nisi forte ebrinm non memini^ae credidit eorum quae vidüset. 

Die loci fipurii in der Alcestis werden mir durch Klammem 
angedeutet^ jedoch zu ihrer Vertheidi^ng kein Wort gesagt; ja 
Y. 312 wird nicht einmal angegeben, wesshalb Pierson und 
Pargold den Vers verdächtigt haben. Wir wollen uns desshalb 
hierbei nicht langer aufhalten, obgleich namentiicli die Verse 
208 — 209 gegen Valckenaer imd Hermann leicht zu Tertheidigcn 
sein möchten , und schliessen hier die Beurtheilang der kriti- 
schen Annotation, um uns zum andern Theile der Pflugkschen 
Arbeit zu wenden. 

Die exegetischen Anmerkungen beschäftigen sich iheib mit 
Wort-, thells mit Sacherklärungen; sie enthalten grammatische 
Bemerkungen und entwickeln den Zusanunenhang ; da hierin ihre 
TorzügÜchste Aufgabe besteht, so wird unsere Kecension darauf 
Bücksicht nehmen. 

An den Worterklarungen haben wir wiederum Ursacli gtehabfti 
auszusetzen, dass Hr. Pfl. die Worte meistens nur durch Anföh- 
nmg ähnlicher Stellen zu erklären sucht; kommt z. B. der Aus- 
druck dokcSeag vor (V. 12), so hält er as für nöthig, niur in einer 
Anmerkimg aus Soph« 2 Stellen, aus Aeschylus eben so viel, aus 
Euripides eine Stelle zu geben, wo man ebenfalls Soloöv gA* 
sagt hat. Ist ein ßkinoi im Text, wie Y. 142, so wird es dmrdi 
vivat erklärt und 5 ähnliche Stellen sollen beweisen, dass ßki- 
7CBIV Tivere sei. Ein ngigßeifovöa wird 282 durch i. e. tißw6a 
cJtklärt, dafib: drei Gelehrte als Autoritäten angeführt, zu Y.MS 
aber durch 4 Beispiele bewiesen, dass inl toigÖB sei hac coff- 
ditione, zu 426 durch 5 Beispiele, dass jlsyco jubere bedeutet 
Wir würden nicht fertig werden , wollten wir die Beispiele dner 
solchen Erklärung alle geben; Hr. Pfl. gefSllt sich zu sehr in 
einer solchen Erldärungsart, die sich jeder Stelle accommodirt, 
in einer s. g. Localexegese , als däss er nicht überall Beispiele 
ausschreiben sollte, auch wenn sie für einen ganz bekannten Ge- 
j^enstand gegeben werden. Oder sollte wirklich der Leser des 
Eurip. aus der Grammatik schon wieder vergessen haben, dass 
anl mit dem Dativ den Umstand bezeichnet, unter welchem et- 
was geschieht? Sollte ein Le3dcon es verschweigen, dass ktym 
auch befehlen, dass dokoo täuschen lieisst? — Wo Hr. Pfl. sfch. 
auf weitere Worterkläruagen einlässt, stösst er unsers Bedfiar 
kens häufig an; au Y. 50 will er tolg fiLiU,ov6L sc ^avslö^M 
weder mit Monk durch morituri, noch mit Hermann diurch con-- 
ctantes erklärt wissen, sondern es sollen die decrepiti et exhausta 
jam vi et facultate vivendi ad exitum spectantes sein, was er mit' 
einem Beispiele aus Aristides belegt« Nun weiss doch ein Jeder, 
was fiiAAcoi/ Q'avBl0&ai bedeutet,^ nemlich den,' der im Begrifie 
ist zu sterben; weiter nichts, also genügt aufs Beste die 
3Ionksche Uebersetzung. Das ii6taHV[iio$ axas. \. Ol erklart 
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Hr. Pfl. mit Schneider ^ je qui BHiIonun fluciuf aTertit^^ olme 
den tautologifichenSinnsu erwigen ,,mögest difoPäan, kämmen, ^ 
all einer der des Unglueks Fluthen aurücktreibt. ^^ Wenn die 
Griechen den Pian rufen» «• ist er ßohon.Ton selbst der Rettende, 
der also durchaus bei Fluth des Unglücks dieselbe aufhalt. — 
Der Schol. sah richtiger, wenn er erklärt ^una ciun.fluctibus 
malonun tu venias o Paean! — Wenn kslno^ai zu Nro 406 er-, 
klart wird diurch i. q. Cregovfiku^ so ist dies unserer Ansicht nach 
zu allgemein. JStBQelö^ai heisst beraubt werden, kalaBO^ai 
Terlassen werden; daraus erhellt schon ^ dass dieses nur dann 
soiHlel wie ötegslö^ai sein kann, wenn von Sachen und Personen 
die Rede ist, welche verlassen können. Der Schüler wird durch- 
solche und ähnliche! Bemerkungen gewöhnt an alle Willkür der 
fiijklärung ! — D^ tritt noch weit mehr in die Augen, wenn wir 
uns zu der grammatischen Annotation des Hrn. Pfl. wenden, mit 
der wir selten im Einverständnisse gewesen sind. Zu V. 1095 
wird in-ißVBCa erklärt durch „Aoristus pro Praesente ut Troad* 
cet. '^ ohue dass Hr. Pfl. bedachte , wie unpassend eine präsenti« 
Bche Rede hier sei Wir sind der Ansicht, dass Herkules kein 
Wort mehr lünzufugen durfte von seiner Bitte , wenn er 7JvB0a 
p^äseotisch fasste. Eine Unklarheit finden wir in der Anmerkung 
«u V. 383 ägxovjiBv i^fiBlg ot ngo^i^öHcvtas öi&av, wo erstens 
8 Beispiele ähnUcher Art gegeben werden, daim fortgefahren 
wird aUbi participium articulo caret ut Orest 1592, Iph. Aul. 1418 
et ex his quidem et talibus superiorum exemploriim ratio demum 
perspicitur. Unmöglich kann es Hr. Pfl. für einerlei halten, ob 
der Artikel steht oder fehlt. dgiU(P 6 Oci^av heisst „ icli der 
Retter bin genug, ^^ agKia ^d^iov heisst, „ich genüge wenn 
oder da ich rette ;^^ das kann an einzelnen Stellen wie an der 
imsrigcn gleich sein , • aber ist es nicht überall. Wenn ein Leser 
des Euripides einen solchen Unterschied des Particip. mit imd 
ohne Artikel nicht weiss , so wird er dwch Anmerkuhgen wie die 
obige schwerlich zu dem Richtigen geführt. Die Anmerkung zu 
Y. 239 schliesst aus dem Satze ovTi^Qta q>^6o ydfiov B'öq>gaivBiv 
nXiov ij XvTCBiVy toig xs nagoi^BV tBXfnaLgvfLBVog aal ragds 
tv%ttg kBv0öG)v, dass xBxiialgBö&cu, hier ohne Object gesetzt sei, 
wofür wiederum ein halb Dutzend Beispiele gegeben werden* 
Wahr ist's nun freilich, wir vermissen das ausgedrückte Object, 
aber es liegt ja in dem zimächst vorhergehenden, so dass der 
Schriftsteller kaum ein tovto setzen durfte. Desshalb verstehen 
wir entweder die Note nicht, oder wir müssen sie für imnütz 
halten; die Griechen sind mit ihrem. Pronom. demonstr. ja weit 
sparsamer als wir , eine Sadie , die verschiedentlich angewandt 
der Erklärung keineswegs Eintrag gethan hat« Man vergL Hemi« 
zur Alcest. 890. zur Hecub. 292. 306. 312. zur Med. 633. SchoL 
zur Med. 424. Reisig zur Antig. 24. Dissen. zu Pind. Ol. 7, 0; 
1, ö7v Clausen. zu Agam. löO. Hier ist die Auslassung des pron« 
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nocli am lelchteiten und kklTBten ; wer wikde in einem ganz glei- 
chen Falte Med.* 4l6S ^o^dov ovK akXog vnBQ^sv ^ yag xcnglag 
dtigeö^ai' bX5o[ibv die Aifmerlomg für passend finden il8oii9Pi 
sine objecti casu pesmt ! Ein rovtö Mite scliwerlicli ein Grie- 
die hinzuzusetzen fiir notlilg gefunden! 

Ueberhanpt macht Hr. Pfl. gern auf Sachen aufmerksam-, an 
denen sonst Niemand gerüttelt hätte. Zn dem Satze rl d' Sv 
agoxomoig^ bI ^ik€ig ad ürsvetv; wird die Note gegeben reete 
atitem optatiro subjititur indicativus, quianon dubia est Adinetl 
TÖlniftäs, wbfiir zwei Beispiele und drei AntoritSten anzuführen 
Hr. Pfl. für nötliig fand. - Unserer Ansicht iiach kann in solchen' 
Ffillen nie ein vorausgehender Optativ die Folge eines andern be- 
dingen, sondern es hängt lediglich vom Sinne d^, den der Schrift- 
steHer bezweckt. Datm aber kann hier von einem Optativ nieht 
mehr die Rede sein , da der Optat. mit Sv schon lange die Buchte 
eines^Indicativs sich vuidiiM hat. Fi^eilich scheint von einem sol-- 
dien Optat mit äv und s^em Unterschiede vom einfachen Optat. 
Hr. Pfl. keine Idee zu haben, sonst hatte- er zu V. 117 nicht ge- 
sagt exspectet fortasse aliqüis additam Sv particulam. Sed eam 
omisit etiam Aeschylus etc.- Bem einfachen Optativ liegt ehie 
ganz andre Idee zum GraAde. Man ist aber leicht 'geneigt, auB 
solchen Anmeiicungen zn schliessen, dass Hr. Pfl. mehr der«; g; 
äussern als der innem Grammatik anhängt, wie das auch Y. 110 
beweist, wo zu idAxgvdd xecl XiyBt die Anmerkimg gegeben Ist ' 
„Add. xaksyBV. male. Iphi T. ib. und noch 5 Beispiele. Dum S 
AutoritSten similiter Latinf, -de quibus cfr. Grönov. u. Drakenb. 
Was sollen nur die Stellen, wo auf ähnliche Weise ein Aor. mit' 
' dem erzählenden Praesens verbunden ist. Wiirden wir mcht la- 
chen, wenn ein Erklärer zu dem Yossischen „dann sprach er so 
uud nimmt das Mädchen an die Hand ^ aus andern Schriftstellern 
Belegstellen anführte, wo Aor. und Praesens verbunden. 

Wir wollen nun mit einigen Worten die Art betrachten, irfe 
Hr. Pfl. die Partikeln behandelt Bei den neuerlich genauer an- 
gestellten Untersuchungen über die griech. Partikeln hat man so 
oft falsch sich auf Stellen aus den Tragikern berufen, dass wir 
es für ein besonderes Verdienst halten würden, hätte Hr. Pfl» 
sein Augenmerk auch hierauf gerichtet^ Hermann in der An- 
merkg.zul23 konnte ihm darin als Vorbild erscheinen, da d^sen 
Worte für Erklärung von Partikeln golden sind. Dort hatte Je- 
mand an der Verbindung xal (lijv — ys Anstoss genommen, weil 
solche nicht in optando gebraucht wurde: at ea inanis observatiö 
est, sagtHerm., quid enim optatio ad has particulas, si'modo 
sententia verborum talis sit, ut per eas particulas cum reüqua 
oratione conjungi possit? Und dennoch nimmt Hr. Pfl. Y.41 ana 
der Verbindung xal — y^ ^^^ Beweis, dass die Sentenz nicht ' 
ft-agwcise dürfe genonunen werden, und zieht V. 146 ein fih» 
conjecturam facientis dem plv interrogantis vor. ' Beides weben 
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wb zornck. Mhv bereitet einen mit dl «n^ekn&liften Gegeniits 
Tor, auch wenn derselbe nicht ausgedruckt ist« Schäfer sur An- 
tig^one 634 gebrauchte dafür die Bezeichnung fiiv intelügendum 
mgiygccfpinäg* Das ist im Dialog vorKÜglich festzuhalten, wo 
die Rede durch den Zweiten oft unterbrochen, und dadurch dem 
ursprünglichen Gedanken eine ganz neue Wendung gegeben wird« 
Es macht immer auf einen andern Gedanken aufmerksam — hier 
ist dem Chore darum vorzuglich zu thun, dass Alceste, wenn 
keine Hoffnung mehr zu ihrer Rettiiilg^da ist, ehrenvoll beerdigt 
wird; darauf war er schon V« Mf bedaclit gewesen. Zwei 6J^ 
danken der Art konnten durch fisv und ob verknüpft werden , jt* 
doch wird das Letztere durch die Rede der Dienerin vereitelt Zu 
¥• 94 geschieht der Verbindung von od yccQ dif t^s Erwähnung mit 
den Worten sna particulae ys vis constat, quae solet comes esse 
illarum ov yäg d^; als wenn bei der zufälligen Zusammenstel** 
Inng von ov yaQ 5^ stets die Hervorhebung eines Begrifis nöthig 
wSre, wie hier des qiQovdog. Herm. sagte zur Antig* &&4i als 
Jemand behauptete, xccl fii^v ohne ys kündige stets d^e Ankunft 
eines Andern an : peitidicula haec Vis foret harum particularum ! 
Zu V. 77!l wird onosg äv xal durch fiinf Beispiele belegt, und aua 
dem letzten quo loco egregie fallitur Bomemannus xal ad vgiiv 
pertiiiere arbitratus muss man schliessen, Hr.Pfl. halte diess xal 
für ein beliebig auszulassendes EinschiebseL Die Stelhing der^ 
Partikel xal in der Bedeutung „auch^^ ii^ aber selur verschieden, 
wie Hr. Pü. zur Andrem. 1040 und smr Hecub. 515 selbst be- ' 
merkte« ^jikk' ^ wird zu V. 816 mit Hinweisung auf HeracUd* 
426 durch an ergo erklärt; bedeutet da äkXä das an oder ergof 
wir glauben keins von beiden, doch werden wir darauf unten zu- 
rückkommen. Wir erinnern übrigens an die Bedeutung saltem, 
welche in dXXä nach den Anmerktingen zu Med. 942* Hec. 391 
liegen soll. vgl. diese Jahrbb. 1835^ I, 2 p. 261. — Zu Y. 568 
wird der Bemerkimg werth gehalten, dass tot zu dem pronomen 
{^sctzt ist. Hr. Pfl. hatte desshalb schon zur Andrem. 56 drei 
Beispiele der Art nackt hingestellt und auf Heindoif verwiesen* 
Hier werden schnell noch drei Beispiele abgedruckt imd eine 
neue Autorität in der Person Stallbaums hinzugefügt, die eigent- 
liche Bedeutung der Partikel xol zu ermitteln dem Leser aber 
überlassen. — Tlg äv und xcSg äv sollen einen Wunsch einfüh- 
ren; Hr. Pfl. wollte es so schon zu Med^ 97. Wunder zum Oed« 
Gol. 1095, und hier wird es wiederholt zu ¥.213 und 864. Man 
«ieht, wieviel dem Hrn. Herausg. hier noch nachzuholen bleibt, 
wenn er einmal darauf einzugehen für gut fand. Wir sind Feind 
allem übertriebenen Haschen nach Spitzfindigkeiten bei dem Par- 
tikelwesen, wie das etwa neuerdings Lindner in dem Archiv 183& 
in, 1 p« 50 gethan, wir halten es für thöricht, mit diesem Ge- 
lehrten aus der Zusammenstellung von q)tvf bX&b (536) den- 
Sclüuss zu ziehen, ßifd'8 sei ein Aehiaut^ aber wir halten es für 
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sehr nthmn, in einer Autgabe wje die vorliegende, einfijidi die 
Bedeutung imd Kraft der Partikeln darzulegen, etwa so, wie das 
redit brav von Hrn. Pfl. m 'Y. 42 geschehen ist 

Es bleibt uns nun noch übrig, die Anmerinuigen, die den 
Zusammenhang entwickeln, .einer Prüfung zu unterwerfen, da 
aus ihnen besonders zu erkennen sein wird, wie weit Hr. Pfl. sei- 
nen Schriftsteller versjJAnden hat. Wir haben hierher gehörige 
Bemerkungen nicht überall so gut, wie zu V. 108 gefunden. 
Wenn zu V. 51 l^o) Jioyov d^ xal XQO^fiiav öi&Bv die Monk- 
sehe Erklärung „inteliigo^^ verworfen wird, weil sie ohne Sinn 
scheine, so möchten wir fragen, weldi ein Sinn durch die Er- 
klänmg des Ilrn. Herausg. datam a te fidem video gewonnen 
wird. Denn einestheils weiss man nichts von einer data fides, 
anderntheils passt ein derartiger Gedanke füglich nicht in diese 
Gedankenreihe: 

A. Nimm sie und geh! Denn schon zweifle ich, ob ich 
dich überreden werde! — B. Zu tödten einen, wenn 
es Notli ist? o! das Ut mein Amt! — , A. Nein! den . 
der nach dem Tode iät, hinabzuführen! B. Ich verstehe 
dich und deinen Wunsch — ich fasse ihn! — A. Kann 
also Alcestis nun noch viele Jahre lebenl 
Der Dialog 509 — 550 zwischen Herakles und Admet zeich- 
net sich aus diurch das lebhafte Streben des Admet, dem Gaste 
den Tod zu verheimlichen; Herrn, zu Y. 531 bemerkte das sehr 
richtig, dass darin die Ambiguitat ihren Grund habe, welche dem 
Herakles 582 aufTällt Erfiüur dieser, dass Alceste gestorben sei, 
so würde er ohne Weiteres davon gegangen sein; aber ein sol- 
cher Gedanke ist ihm deshalb auch fremd; er weiss mur, dass 
sie versprochen hat, für den Gatten zu sterben, hält es aber 
viellcldit nicht für möglich, dass ein solches Anerbieten vom 
Admet angenommen seL Wenigstens zeigen Admets Worte, dasi 
er gern die Unterhaltung beendigen will, so wie wir nicht anstehen, 
hinter dXyvvBt di (is 521 die Rede uns abgebrochen zu denken 
„ doch e» schmerzt mich ^^ — Hr. Pfl. ist sehr karg bei diesem 
Dialoge mit seiner Nota, spricht bei 521 von einem captatüm ab ^ 
Euripide geniis elegantiae ut rem conjungendis contrarüs enon- 
tiet, welches hier so wenig anwendbar ist, wie in der angeführ- 
ten Stelle der Helena, verweist bei avtl öov ys auf seine SW 
gegebene nota von der Stellung der Partikel ys, gibt zu 01} vgö% 
xglvstgy TCBlvy d' iyca drei Stellen, wo ähnlich 0t; und iym op- 
ponirt werden, und lässt, wie Alle, 518 das Fragezeichen, ob- 
gleich dasselbe unhaltbar ist. — Wenn Hr. Pfl. 108» i^ayH erklärt 
dulcedo me nescio quae maeroris abripit atquc inducit, so musa er 
den Zusammenhang verkennen, in welchem der flgde Y. mit 
diesem steht. Wii^ übersetzen : was wird dein 'stetes Weinen 
helfen? — Ich weiss es wol (nicht viel), doch bringt michLiebe^ 
dazu ! — Ja ! Liebe zu den Hingestorbenen gebiert die Hui- ' 
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nen ! ^^ Das i^dyB^ und Syu stehen in Wcchselwiijcung, und itfr 
sind nicht abgeneigt, zu dem i^dyst ein ddxgv zu auppiiren, wel- 
ches durch Herakles schnelle Rede ausfallen konnte. So wird 
aus der Antwort die richtige Erklfinuig oft gefunden. Hätte 
Herrn, zur Antig. 732 dieselbe beachtet , so würde er dort dem 
Dichter nicht einen solchen Gedanken untergelegt haben, der in 
den Zusammenhang nicht im Mindesten passt Nur auf die Frage 
,,soll ich denn Andern oder mir nach Wunsch dies Land regieren, 
passt die Antwort, das ist kein Staat, wo Bürger eines Ma^nies 
Sclavcn sind. — Die Einleitung, welche Hr. Pfl. in den Chor 
gibt zu V. 435 , leidet gleichfalls an manchen Schwachen. Cbo- 
ms defunctae Alcestidi quum valedixisset, sagt er, et se ipse 
consolatur summa mulieris apud posjteros fama et Admeto simul 
commcmoranda ejus pietate quid sit agendumproponit Von dem 
letzten haben wir kein Wort gesehen ; ' wie kann der Chor auch 
dem Admet vorschlagen, was zu thun sei, da Admetgar nicht 
auf derBiihne ist? Uns scheint dieiler Gesang nur ein Abschieds-» 
wort an Alccstc, ein nochmaliges preisendes Anerkennen der 
Grösse ihrer That. 

So hatten wir bisher Gelegenheit zu bemerken, wie die kri- 
tischen sowohl als exegetischen Noten ihrem Inhalte nach Vieles 
hn Einzelnen zu wünschen übrig lassen. Da die Ausgabe der 
Alcestis über einen Theil der Ausgabe des ganzen Euripides aua^ 
macht, so muss noch erwähnt werden, wie in Vergleich mit den 
ilbrigen Stücken unsere Tragödie behandelt ist, wie die Redaction 
des Ganzen vorschreitet. Wir sahen schon oben,' dass in dem 
kritischen Theile der Annotation eine Consequenz häufig vermisst,^ 
dass die Trennung in kritische und exegetische Noten zuweilen 
wie zu V. ITO sehr misslich werde; weit fühlbarer wird dieser 
Mangel an Glcichmässigkeit der Behandlung , wenn wir den An- 
fang und die Mitte des Stücks mit dem Ende vergleich an. Da haben 
wir höchstens einige Bemerkungen , welche Hermann und Monk 
bereits gaben ; die Schwierigkeiten , welche Jene unberücksich- 
tigt Hessen, linden wir auch hier übergangen. Wir müssen es 
auch hier zur Sprache bringen, dass Hr. Pfl. zu sehr die An- 
^ merkungen der eben erwähnten Gelehrten benutzt hat, oft ohne 
ihren Namen zu nennen, wie 406, wo eine Prüfung der Hermann- 
achen Note nicht übel gewesen wäre — 113 wird Hermann's An- 
sicht gegen Schaefcr und Matthiae, die das dv streichen, mit 
Hermann's Worten in Schutz genommen, und doch sind dessen Bei- 
spiele so sehr von unserer Stelle verschieden ! Wir sind den An- 
sicht, dass in dem dv ficii^s, mag man es sprechen, wie man 
will, niemals eine imprecatio liegen kann, die in dem Optativ liegt 
Wir tadeln an der Abfassung der Anmerkungen zuvörderst 
eine zu grosse , sehr oft überflüssige Häufung von Citaten , und 
obgleich wir davon schon oben Beispiele gegeben bei ioXiada^^ so 
können wir es uns, doch nicht versagen^ £ier noch einige anzufOh« 
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ren, um Hm« PfL sni vennlaflsen, in Zukimfi darin etwaff spi^- 
samer %n sein. Fahrt er auf dem We^e fort, so erhUt der Leser 
ftweimal denEiiripide^, einmal in gewöhnlicher Form, einmal 
in Citate gebracht« Was soll man di^ sagen, wenn su Y. gS 
nmg slxag^; dkl' ^ mal 0oq>6g XikTßccg ßv; nicht ^twa der durch 
die Ironie schwierige Sinn erläutert, sondern 4 nackte Beispiele 
gegeben werden, wo näg ilaag; äkl* ^ oder tl xwc* ; alk*!^ 
steht, wenn zir Y. 109 öttvd^H Haxolg eine ahnliche Stelle aua 
Aeschylus und zwei Grelehrte angefahrt werden, wenn 157 fiber 
xoXld in der Bedeutung saepe drei Stellen und. vier Gelehrte, 14C 
aber über oXctg olog äv sechs Beispiele und neun, sage neun Gre- 
lehrte, angefulurt werden! Der Ueberfluss tritt noch mehr in die 
Augen, wenn, wie zu 801 zugleich mit Matth. Gr. Gr. SteUen 
citirt werden, die sidi bei Matth. finden., An andern StdUea 
weiss man nicht, in welcher Absicht Beispiele angeführt sind; 
wir gestehen, die Ursache nicht zu wissen, wesshalb Y. 17 
AeschyL Fers, angeführt ist; und 820 fällt der Grimd der Tielen 
wegen tBHvav rig beigebrachten Beispiele auch nicht sogleich in 
die Augen. Ganz falsch ist das Citat zu Y. 09 ,. ^^ ^^^ vergeb- 
lich Hr. Pfl. zu Med. 793 aufgesucht haben , desgl. zu 511 , wo 
dasselbe mit Hecub. 480 der Fall ist. Wir begreUen auch olchti 
wie in einer Schulausgabe so Yieles gerechtfertigt werden soll, 
das der ErklSrung weit ferner liegt, wie z. B. 860 die Erwib- 
nung Fritzsche's, oder wie die zu Y. SO vorgeschlagene Emen- 
dation einer Stelle aus Iphig. AuL Als ob es damit nicht Zeit 
^habt hätte bis zur Herausgabe dieses Stucks. Wenn übrigens 
hier Hr. Pfl« den Raum nicht spart, sondern beliebig aus seinen 
GoUectaneen austheilt, so wundern wir uns, dass er nicht eine 
gleiche Freigebigkeit des Raums da gewahrt , wo er hStte eikli- 
ren müssen, daas er seine Anmerkung Andern entlehnt habe. 
Zu 400 und 1106 (krit Annot.) wird Wüstemann, zu 287-- 
848 — S79 Hermann geplündert, oft verbotenus wieHermann's 
Ueberaetzung zu S31 , ohne dass des Plündems Erwähnung ge- 
schieht. Wir können ein soldi Ycrfahren um so wem'gcr bilJigeB, 
als es den vom Hrn. Herausg. in der Yorrede ausgesprochenett . 
Grundsätzen widerspricht. 

Endlich machen wir es Hm. Pfl. zum Yorwurfe, dass seine ' 
AnmeriLungen einer festen Gestaltung entbehren. Wer, wie 
Ref., den ersten Band des FflugkischenEuripides gelesen, der 
muss sich oit wundern, dass so Manches früher Ausgesprdcheiie 
in den Anmerkungen zur Ale. ergänzt, falsch angewandt oder 
wiederholt ist. Es entsteht aber die Frage, will Hr. Pfl. die 
Ausg. jedes Stückes als für sich bestehend oder als Theil dei 
ganzen Eivipides geben. Im erstem Falle ist die Annot. zur Ale 
unvollständig, im letztem in mancher Beziehung übervollstandig; 
Wenn zur Hecub. 1179 X^y&v lifrl für Xiysi durch Beispiele er- 
läutert war^ bedm&e es dann noch einer so aoigedebnteii Stellen- 
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hSufimg, wie wir sie txxt Ak. 122 habeaf Genügte bei Ale. 142 
nieht ein einfacbes Verweisen auf Hecub. 311 , bei Ale. Sil auf 
Med. 300, bei 310 auf Med. 13, bei ZU ^uf Hecub. 281, bd 
962 auf Med. 343, beimi auf Med. 971 Was helfen neue Bd- 
spiele j wenn die früheren schon passend genug waren? Wir er- 
halten auf solche Weise über dieselben Sachen melufache Anno- 
tationen. Zur Ale. 443 und Ton dem Farticip. beim Yerbo ^iSa 
gesprochen, während Eur Med. 3S0 über dieselbe Construction 
bei 6q(3 und Med. 26. bei ald^avopLUi ^ Hecub. 552 bei alöxu- 
ißOfim geredet war. lind dennoch können wir uns nicht überzeu- 
gen, dass in solchen Fiillen das Farticip ganf die Bedeutung 4^ 
Infinitiv habe ; sur Med. 867 waren im Allgemeinen für die Wie- 
derholung dar Partikel ys mehrere Antoritaten angeführt, von 
•denen zwei jetzt zu Alc.318 wiederhoU sind, um den 6r^nd der 
zweimal gesetzten Partikel zu verbürgen. Es jst grade, als wenn 
Hr. Pfl. die Anführung dieses Grundes bis zur Alcestis hatte auf- 
sparen wollen. Was Ale. 1014 über^dlip <$^. gesagt wird, hatte 
Hr. Pfl. zurHecuba ll«i8 angedeutet, zur Helen. 1057 ausge- 
führt. Von der einen Anmerkuug wird immer auf die andere 
verwiesen, oft, vvie zu 869 auf mehrere, und Hr. Pfl. weiss 
stets eine Anmerkung eines frühem Erklärers geschickt an einem 
spatern Orte zu gebrauchen und gewinnt dabei dann noch dn Ci- 
titt mehr. Aber es j^chieht auch wohl , dass von früheren An- 
merkungen eine falscne Anwendung gemächt wird ; wenn tovtovg 
äväöxov de0x6tag 304 erklärt wird, i. e. dsöno^ovras^ so sieht 
Bian den Grund der.IIinzufügung von vide ad Med. 14 nicht ein; 
das ist derselbe Fall von Y. 1112 mit vide ad HeracL 2S8. End- 
lich aber muss es sehr auffallen , wenn an verschiedenen Stellen 
der Ale. dieselben Anmerkungen vorkommen, wie 834 verglichen 
mit 1049, wohl gar mit denselben Worten. Was soll man da- 
von denken , wenn zu 646 yvvcuica , ijv iyai xal fA^tipa natsga 
9* Sv kväUag av ^yolpuyv (tovr^v die Anmerkung steht „Phalarls 
ep. I. p. 4 ed. Lips. ort (es folgen die Worte ausgedrückt) ubi 
▼ide Lennepium Dioii. HaUc. A. R. VIII. 51 (ausgedr-) cfr. ad He- 
cub. 281 ^ und man zu V. 877 bereits die Anmeriräng in, folgen- 
der Gestalt gelesen hat: „Dion. Hai. A* R. VIII, 61 (ausgedr.) 
Phalaris ep. I. p.4ed. Lips. (ausgedr.) Eurip. Hecub. 281 ibique 
not. His contende Aeschyli Clioeph. V. 236 et mirare os viri 
magniloquum. Ist's nicht, als ob Hr. Pfl. ein alp^etisch einge- 
richtetes über adnotationum habe, aus dem er beliebig seine An- 
merkung mache, sobald das in das Alphabet eingetagene Wort 
voricommt? Wenn wir auch ein solches Versehen einer Nachläs- 
sigkeit zuschreiben wollen, so ist doch auch diese kaum zu be-r 
greifen, da Jacobs und Rost die Ausgabe nachsahen, wie aus 
den von ihnen hier und da eingestreuten Beispielen zu erhellen 
scheint Vor solchen ^chen sich 2U hüten , kann unaerer An- 
siclit nach joicht so schwer sein! —^ . 
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Weim wir am 'Schlimie unser UrtheU ftber Hrn. Pfl* Arbeit 
resnmlren sollen, so kann dasselbe nicht überall günstig aos&l- 
len. Wir müssen es im Interesse der Freunde der Bibiiotheca 
und üborhaiipt der Wissenschaft wünschen, dass Hr. Ffl. seinen 
Aasgaben grossen Fleiss überall widme, wo es namentlich auf 
Exegese ankommt, und dass er in das Game seiner Annotation 
eine grössere, von allen überfliissigen Citationen und Wieder- * 
holungep freie, in der Anführung der Quellen ^ aus denen er ge- 
schöpft , ehrliche Einholt bnnge. 

Druck und Papier sind gut; an Druckfehlem fielen uns auf 
SU y. 49 novslv statt »occti;, zu 4M ein doppeltes ad, zu 880 
Sallbaum für Stallb. , zu 845 die Citation 614 statt 610, zu 911 
desgl. , 623 statt 619 (freilich hatte Monk seiner V ersabtheilnng 
gemäss an beiden Stellen also dtirt!) in der kritischen Note zu 
V. 1685 ist hintei ^ßa öot sicherlich ein Tulgo ausgefallen* Im 
Texte fanden wir tsvvov 318 für tiuvav und den erheblich(Bni 
Druckfehler noöiv 268 für aoöLvm 

Verden. C. G. Firnhaber. 



Xenophon^8 Oastmähl^ Hiero und jigesilaus. Zorn 

Sclialgebrauch mit Anmerkungen und Worterbach Tonehen TMk 
Rudolph Hanow. HaUe bei Eduard AiAfn. 1885. VI u. 805 S. 

kl. a 18 ggr. 

■ 

Der Verfasser dieser Ausgabe will keine TextesrecenaioBi 
keine Bemerkungen über Xenophontisches oder Attisches Uiav 
liefern. „Sein schlichter, eng begranzter Zweck war, in diesea 
Bogen Alles zu vereinigen, was dem jSchüler ein genaues und 
richtiges Verständniss des Textes, die Einführung der vorgetm- 
gencn Gedanken in sein Bewusstsein, endlich eine Einsicht in dit 
Absicht und den Werth des Torliegenden Werkchen im Ganzen 
zu gewahren geeignet seL^^ Erst ist eine Einleitung gegeben; 
dann folgt der Text mit Inhaltsanzeigen über jedem Kapitel; dar- 
auf kommen *die Anmerkungen, an [die sich ein Anhang über 
grammatische Sachen anschliesst ; zuletzt das Wörterbuch und dn 
Verzeichniss der wichtigsten Personen und Oertlichkeiten. 

Nachfolgende Bemerkungen werden sich auf die beiden .er* 
sten Kapitel jeder Schrift beschranken und eine solche Anawabl 
in Kritik und Interpretation treffen, dass ein Urtheil sich too 
•clbst herausstellen wird. 

Die Einleitung zum Gastmahl stellt in kurzem die Verü« 
lassung zur Veranstaltung des Festmahls dar und enthalt eine in 
wenigen Strichen gezeichnete, wohl gelungene Charakteristik der 
Thcilnehmer an demselben. Das ist allerdings das, was fi^ den 
Schüler hinreicht, wenn er, wie er soU, sein Verstandmsa der 
Sclirlft beleben und auch wohl seinen Geachmack an der Dar- 
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ftteUnngsweise der Alten Terfeinem will. Dass Herr Hanow sich . 
auf Erörterung cinigfer inBezu^ auf diese Schrift erhobenen Zwei- 
felfragen, wie über das Verhaltniss des Xenophonteischen Gast- 
mahls zn dem Platonischen und, was wegen der ans diesem 
Verhältnisse gemachten Schlüsse genau damit zusammenhangt, 
^er beiden Schriftsteller selbst; auch über die Zeit der Abfassung . 
der Schrift u. s. w. nicht eingelassen hat, darf durch den Zwei£ 
der Ausgabe gerechtfertigt scheinen. Anderes lag näher, wie ** 
die Frage , ob Xenophon selbst bei dem Gastmahle zugegen ge- 
wesen sei. lir. H. begnügt sich kurz die Zweifel, ob die Er- 
zählung von Xenophon erfunden sei, zurückzuweisen. Wenn 
aber zu den Worten oigdBAaQaysv6[isvogtavTayiyva0x(o in der 
Anmerkung gesagt wird, dass sie atif Xenophons Anwesenlieit 
bei dem Mahle deuten , wälirend tavta mit Recht anf das Ge- 
nannte und Aehnllches bezogen wird, so wäre es gewiss um so 
mehr am Orte gewesen zu sagen , welche Rolle Xenophon ge- 
spielt habe , da die Worte des zweimal mitredenden Ungenann- 
ten nicht auf ihn bezogen werden und über die Stelle I, 7 nichts ^ 
gesagt ist, da überhaupt, wenn man auch des Atlienäus Angabe 
nicht folgt, doch nicht mit Böckli so sicher zu sagen ist; Xenophon 
huic convivio sese interfuisse testatur diserte. De Slmultate p. 15. 
Leicht wird auch der Schüler fragen : Wie kommt es, dass bei 
dem freien Tone, der bei diesem Gastmahle herrscht, so dass 
auch der schweigsame, emste Hermogcnes zum Reden aufge- 
fordert und selbst dem Spassmacher Philippus und dem Syraku- 
saner Theilnahme an den Gesprächen gegönnt wird, Xenophon 
allein schweigt *i Vielleicht wäre auch für den Schüler eine über 
die Andeutimg p. 1 1 hinausgehende Darstellung des Kunstwerkes 
wünschenswerth , und hätte Wielands Abhandlung un Attischen 
Moseiun, Wornach das Gastmahl als Muster einer dialogisirten 
dramatischen Erzählung betrachtet wird, sowie über die mimische 
Darstellung Ariadne und Bacchus die Abhandlung Böttigers brauch- 
bare Ideen geliefert. Endlich ist der Zweck der Schrift aus ihr 
selbst zwar leicht ersichtlich ; da aber auch er nicht auf einerlei 
Weise angegeben wird, so war derselbe wohl kurz anzugeben* — 
Die Anmerkimgen haben die lobenswerthe Eigenschaft der Kürzfe, 
dabei aber auch öfters die der Dunkelheit und des imgewühnli- 
chen Ausdruckes für die einfache Sache , wie gleich die 1, 1 über - 
Tiäv HaXav xdyu&äv^ 2 über xaMg^ 9 über äöneg otav q>iy^ 
yoq» Wenn aber dadurch keine unrichtigen Vorstellungen er- 
zeugt werden, so findet der Schüler sich doch wohl leicht zurecht 
oder hilft die viva praeceptoris vox , der der Herausgeber selbst 
ein Bedeutendes überlässt, leicht nach. Nicht so lässt sich über 
Anmerkimgen urtheilen, wie p. 126 zu IV, 27: aitov ds 6i. 
^,l>ie Pronomina reflexiva drückt man im Griechischen nicht durch 
die Komposita iiiccvtoVf öcivrov, avt/^ aus, sondern diurch ai)- 
Tov liAOv u. s. w.^^ Ist denn bloss avtov öi ein refiexivum? 

N. Jahrh, /. JPhil, w. Päd. od. Krit, Bihh Bd, XVI. Hfi. 4. 25 
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und wag Ist denn Iftttmov? So 8teUi*s andi Buttmann, auf den 
sich Ilr. TL henift ^ ^r nicht dar. Uchri^ns ist es auch nicht 
befindet , wenn Ilr. Hl mtov i(ipv schreibt. Wenn es ortho^ 
tonirt sein soll, steht das personale voran; denn Stellen, wiePlat. 
ESuthyd. 273 h, sind zweifelhaft, und die Fra^, oh ijiiäg wtovg 
oder avtovg i^ftag stärker sei (es ist einerlei) , entscheidet hier 
nichts; steht es nach, so pflegt es inklinirt zu sein. Dahei hahe 
ich noch davon abgesehen , dass statt jenes Gcnitivs gewöhnlich 
andere Formen eintreten. Auf Kritik scheint Ilr. H. sich ofl 
nicht gentig eingelassen zu haben , wie I, 4 in den Endungen der 
mit aQX(*i zusammengesetzten Suhstautiven. Dindbrfs öTtovdaQ* 
%laig empfiehlt sich sehr. Oft wird eine Erwähnung .vermisst, 
wie I, 8 über äqmQ ünoq^ wo von den Liegen der Gaste die Rede 
ist, wälurend Atitolykus sass. Noch aulTallender ist, dass über 
den Kaig nutpyLtvoq § 11 nichts gesagt ist. Das versteht der 
Schüler ohne Bemerkung nicht. Auch das liber das tfTtcjfiiia § 18 
Bemerkte ist nicht aasreichend. Wie es darin liegen soll^ dass 
Kallias, die ernsten Worte, wahrscheinlich zum Theii Worte 
eines Dichters , im Ernst ausgesprochen > hier anwendend eine 
witzige Wendung genommen zu haben glaube, ist nicht wohl 
einzusehen; und wenn auch die Vergleichuiig der Worte oIöxqA^ 
ötiyrjg ya tp&ov^öai , wie der ganzen Stelle und der Sitnatibncn 
mit Hom. Odyss. Will, 18, wie schon Zcune wollte, nicht fem 
liegt, so geht doch aus dem, was schon Andere bemeritt haften, 
hervor, dass das 6X(dfifia sich auf den Witz des Philippus he^ 
ziehe. Kallias, der von einer edleren Liebe begeistert erseheint, 
nimmt zwar vermöge seiner Humanität den Spassmacher auf, 
hlickt aber ^ wie derselbe sich auf scurrile Weise ausdruckt , mit^ 
leidig auf den Autolykus , als wollte er sagen : Was dünkt dich 
um dieses Mensclien Scherz? Eine solclic AufTassung wird wohl 
auch durch die Worte, noch weit mehr aber durch den Inhalt 
und Zusammenhang bedingt. Auch über II, 8, über die hei jtm- 
gen Frauen nöthige oder nicht nötliige Salbe ist nichts gesagt* 
Wem'gstens hätte über [levroi,, worauf das Verständniss iura 
grossen Theil beruht, etwas erinnert werden sollen, ühzurei- 
chend scheint mir auch, wenn die merkwürdige Stelle 1, 9 "Bastxa 
täv ogdvtav ot;dclg ovx Snaöx^ trt t^v ^r;%»)v vn* ixetPWf 
durch die stärkere lledeutung von rl erklärt wird. Eine solche 
Bedeutung hat das Pronomen hier gar nicht* Der Anhlick von des 
Autolykus Schönheit machte auf die Gremüther Aller Eindnick, 
oder wörtlich: Es war keiner, auf dessen Gemüth die Schönheit 
nicht einen oder einigen Eindruck machte. Die Eigenthiimlich- 
keit des seltnen Falles ist aus der Wortstellung zu erklären und 
ist nicht in xl, sondern in ovÖBig ov begründet, wie sich ans 
dem Unterschiede von f<Ju rig^ ovtc %6xiv oväslSf oväslgicuv^ 
ovdslg ovx e6riv ergibt, s. llerm. Soph. Antig. 4« ü, 9 kann ich 
kein Anakoluthou erkennen mid denke xoXkotg xal aXJiois nicht 
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iie zerrissen: In vielen andern IMngen und anch in dem, was etc. 
Andere Male hStte auf gewisse Eigenthümllclikeiten der grieclif- 
Iw^en Sprache — denn mit der Verwahrung in d^r Vorrede hat 
tfer Herausgeher sü nel von sich gewlesen — wie U^ 2(1 üher dan 
^passive ßtalofttvoi^ IV, 47 f. über datund xQfj, aufmerksam ge- 
macht; manchmal auf Veranlassung einer kur2en kritiscJien Er- 
Qrtennig eine grammatische Darstellung gegeben werden können, 
Wie TV, 3 , wo in den Büchern steht el fAEv nQog rodg aXKovg 
'ivvaßai intatovg av srotctv uvroiiq. I, 10 geht ol 1% 6icSv xov 
9ctxttx6iizvo^ Toraus und folgt o£ n\v i^ aXlmv und dann ol d* 
i^ard Toi; ömtpgovog Ipcorog iv^ioi. Diese Zusammenstellung 
selgt das richtige VerstSndniss von || Sllov und dass es falsch 
ist, weim Hr. IL na^ijfiattov versteht. Eine andere feigenthüm- 
lichkeit dieser Ausgabe, die nicht tu ihrem Lobe spricht, ist der 
Widerspruch, in welchem der Text mit den Anmerkungen steht. 
I^ 12 ist drjXovori bciöxoncjv geschrieben, womit die Anmerkung 
über di^Aot; ort intöxoxäv nicht genau übereinstimmt. I, 15 
steht im Texte otfrs ^ijVj in den Anmerkungen ist wegen ovtB 
p'^j welche Lesart der Pariser Handschriften allerdings nicht so 
verachtet zu werden verdient^ als es geschieht, auf das ange- 
hängte Wörterbuch (wo aber auch weiter nichts steht) , ven* ie- 
aen. Dasselbe gilt von der vielbesprochenen Stelle II, 0, wo die 
Anmerkung richtig die Vulgate yvdiir^g schlitzt, im Texte aber 
^dfifjg nach Mosche's und Hensde's Conjectiu* steht, yvcifitj ist 
Einsicht, die die Griechen nach ihrer bekannten geringschätzi- 
gen Meinung den Weibern absprechen, eine Eigenthumlichkeit 
der Manner ; yvdfiijg d* övälv Sgisivov dvrjg l%n avtog Iv avxta 
Theogn. 895. Wie beide Worte d<a: Verwechselung untcnvorfen 
^ind, davon ist der letzte Beweis bei Foss Def Gorgjj^eont. 
p. 71ff. nachzusehen. If, 15 ist £^rdsr% ^91/ mit Recht gelassen, 
wenn auch besser ein Fragezeichen gesetzt wäre; dann steht aber 
im Texte naXog 6 nalg , wahrend in den Anmerkungen das rich- 
tigere xaXog Tcalg erklärt wird. Die beiden Conjecturen Schäfers 
"Wer' und xakog 6 nalg gehören zu den vielen, die recht gut, 
aber nicht nothwendig sind : Habt ihr gesehen, was für ein schö- 
ner Knabe er ist imd dennoch -^. Die Vulgate schützen mit 
Recht Dindorf , Herbst , Fritzsche Qu. Luc. 11 f. Zu IV, 2« 
spricht Hr. H. in der Anmerkung von eingeklammerten Worten, 
hat aber dieses Zeichen bei Töojg — «örtv, das i'ibrigens L. 
Dindorf auch zu Commcnt. I, 3, 13 wieder verworfen hat, weg- 
gelassen. VI, 1 steht ''Ava^Bv fiev ys ovteg , wSlirend doch in 
der Anm. die treffliche Conjectur Dindorfs vovtfg erklärt oder 
mit einer kurzen Anführung vertheidigt ist. ,^Du feuchtest die 
Berge von oben her***, übersetzt Luther in den Psalmen. — II, 4 
ist nolXov nach ;^poi/ot; ohne allen Grund wieder eingeführt. 
Auch sonst hat man dieses Aijectiviutf oft bei demselben Sub- 
atantivum vermisst und ohne Noth hinzugefügt oder wem'gstens 

25* 
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verRtaudcn, besonders in der VerbiiiduDg^ dia xQovov» '■ IL,: 82 
will Ilr. IL tgo^ovs (er schreibt zweimal rgoxovg) vor iarcio^ro 
streirhcii. Ich erklärte die Stelle fri'iher einmal aus der fr^lKdl 
nachlässigen Gewohnheit^ erst zavxa zu setzen, während man. im 
Sinne hat noulv folgen zu lassen , dann aber statt dessen ^s i» 
nennen, dessen Stelle jenes vertreten sollte, hier naiiiüi^cL^ 
XQOiovq. Docli mufess man bekennen, dass auch jene schon YOip 
Boniemann vorgeschlagene Aendenmg viel Plausibles hat. Ueber 
manche stillschweigend aufgenommene und nicht vertheidigte 
Lesart lässt sich streiten und zweifeln, wie IV, 25, wo BomenMum 
das Participium ov hinlänglich zurückgewiesen zu haben scheint» 
s. zuComm.1,4, 10. IV, 0,8. Ebendaselbst 11, 5^ 8 habe ich IV, 6, 
wo Hr. II. ohne Bemerkung zu der alten Lesart lyto ovv zurück- 
kclurt, lyä yovv für nöthig gehalten. \ 

Hiero. Die Einlcitimg, die eine kleine Octavseite einnimmt 
und die Ilr. II. nach FrcTtschcr gemacht haben will , ist doch gar 
zu dürftig. Von den beiden Personen ist zu wenig berichtet. 
Der geschichtliche Clr.irakter des Hiero ist interessant genug, 
um darüber entweder ein Urthcil mitzutheilen oder die UrtheUe 
Anderer kurz zusauunenzustellen. Der Inhalt des Gesprächs ist 
zwar mit wehig Worten richtig angegeben; aber auf die so nahlfc Ue- 
gendc Frage: Wie kommt der Athenienser dazu, das Leben dei 
AUeinlierrschers, nach Darstellung der Schattenseite, Tortheilhafl 
zu zeichnen ? und auf die damit in Verbindung stehendie über dieZeit 
der Abfassung, ob die Abfassung vielleicht, wie Manche meineii, 
ihren Gnuid in Xenophons eigener Lage, in der Verbannung, die 
er sich durch den Ilass der atheniensischeh Ochlokratie zugezo- 
gen liatte , und iiber ähnliche Dinge , wie über den scheinbaren 
Zniespalt der ganzen Darstellung in zwei Hälften, ist nichts ge- 
antwortet. Die Einleitung von A. M. Christian zu seiner Ueber- 
setzung enthält schätzbare Andeutungen. Ausfülirlicheren, den 
Leser, besonders den Jüngern, in dat« rechte Verhäitniss zn sei- 
ner Lesung versetzenden Eiiiieitiuigcn ist grösserer Werth beizu- 
legen als zum hundertsten IVlaie wiederholten Bemerkungen über 
Dhige, die sich recht eigentlich von selbst verstehen oder die 
sich aus jedem Wörterbuclie oder aus jeder Grammatik lernen 
lassen. Die Anmerkungen sind von derselben Art wie ziun Gast- 
malü. Warum ist 1, 3 über xal Cv nichts gesagt*} 9, wer die 
txavoixaxoi sind*? Wenn, wie Frotscher sagt, I, 3 die besten 
Ilandscliriften ourcsc^yerp ai/ haben, warum ist ovtfo beibehal- 
ten** 1,5 haben diellandscliriften'^yadorg — doxot;^«v ^dsö^a^ 
OTS ö' av kvnBla^aiy i'ört ö' Ste xotv^ xal äia x% x^g ifvxi^ 
xal dia xov ödfiarog. Die jetzt in Aufnahme gekommene Lesart 
des Stobäus ijösö^al xb xal kvnslöd^ai hat allerdings etwas Em- 
pfehlendes. Wenn man aber das nach xoivy folgende xal oder 
das xi für überflüssig gehalten und entweder xoivy dia XB t^g 
ifvx^g > 0^«^ ^ ie Ilr. H., xoivjj xal dia xqg ^vj^g geschrieben 
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bat, CO >\ill ieh ii«r bcitierken , üttss Häasi^zn de Re](lf. p. S51 £ 
beide Fartikein zwar durch die Uebensctzuiig: zuweilen aber ge^ 
tneinacheftlick und sowohl durch die Seele als durch den Kör- 
per^ echritzen zii können meint, abet doch -r- denn diese Zusam- 
menstellung Ton xa\ -^ ti iiat allerdin^ etwas Sonderbares — 

' itdier xal vor xötvy fttcllen als herauswerfen möchte — eine 
Bfcimin^, die sich sehr empficlilt; iibri^ens auch schon von 
Fi-otscher Obss. critt. in qnosdftni locos Qaiiictiliani (182(>) p. 15 
TOtgetragcn war. ' I, 8 'Akk' ivroi^^B^ igyij , iicctpPQH' nöl^ 
XanXaöia liiv %tB.' Diese Viilg;ate'liät jetzt nur noch })ludorf,* 
die Uebrigen nach* Stobäus iiaq)iQOi Sv, il npkX, Die Noth-^ 
wendig^keit der A^mlenin^ ist aber noch iiicht'bewfescHv ähnB^bf 
tot Ages. I, 2T k^ig^ciö^f] ö" &v t'ig xuicBTvo_ ISciv, ^AyrjdlkäiH^ 
Jkiv'Xtre. ; mid-wurdVi^Wi wemgMcns dtctg^fi^a, d noiXrV&sm} 
I*,''18'ist anerdihg*dii?»l/esiirt^Ai2Vt)t5% o£ tv^tcvvoi nachdrncks^ 
1^Mt^t**nd ang-em^isehei'. weil so die Verneinung stärker hervor-' 
fA\!i'{iiUr w/c/i/)i'\\ahreiid,*w>nn bloss «Ai/v steht, die Krwahnting' 
ilis^n;, ' den maii'nit^umniti, etwa» glefefagihig wird. Gleiehwolü' 
id^'iriclit notlnv endig V'dass ni?in dein Athenäus zu riet nachg^ebe^ 
zlrraal da Hinoi^WMv -nliiiv ov misser etwa De Itep. Lac; XV, 9 
nicht zu sagen pflegt S6nst redet er immer wie Anab. VII, S, Ä' 
ÄWfl '&vi>ijk^ov ytcd^tag^ '-irki^v ot Niaiyog: Cyrop. I, 2, 13 xat 
ät &QX^i öe n&dhi ik tevtwv xa%tözavt«t, nkiiv ol xäv noUiant 
nhi'diCixkoi, , \M c^ben to Viel Veranlassnng zu sein schSen die 
Negation zu setzen. Dass Hr. IL t^ 2fl von Dindorf in iso fmi' 
iliweicht, dass'^rdes StobSus nksi6toyTnit Frotscher verwljrflt, 
ndd dass er devr^gog^ was auch Frotseher nicht hat, seh^eibt^ 
h% gewiss zu billigen ; dass er aber, abweidiend von Duidorf, 
mit Fretsoher § 28 cti ö' vxo täv öovkmv {^sgannai) achreibt, 
damit kann iph mich auf kehie Weise einverstehen. Es ^tl&t dno 
in deinselben Fsile mimittelbar vorher; VU, 6 steht al ftri i£ 
SefnifpikoviftG^v inor/gyletL, und auch dort hat Hr. H. gl^ch' 
darauf mit geringe!*- handschriftlicher AutoritSt at vTtovgylai «£ 
^i^Qci wv (poßovfievcöv statt at vno töv ^oßov^ktvmv gesehrle-* 
ben, wie ähnlich I, 34 naget, 6\ 7C(xidvx6T> ßovkafAiv&v^ik^^aky 
o2ficet, ai xagirig eloiv. Und wenn auch das von Bremiange-- 
zogene Beispiel Ojrop, Iff, 3, 2 ^iiöt^a^ ty vno nävtoxv rt/» jf 
ihnlioli ist , so wäre es doch an unserer Stelle höchst sonderbar, 
wenn gleich nach einander erst dico y dann vno in demselben 
Falle stünde. Könnte man die Präposition mit dem folgenden 
Partioiphim nagovOcxi verbinden , so wäre vno noch weniger er* 
traglicb* In der vielbesprochenen Stelle II, 10 Idv l|(» tov vst-- 
^ovg tvx(o6lv ovtig ot rj60ovsg hat Hr. H. das bequeme ri^cac^ti^^ 

^ Allehi , um über eine Stelle, Aber welche der Hemusgeber selbst 
liichts gesagt hat, kurz zu sein, rvyxf^vBiv ist gerade das Wort, 
welches eher hinzugesetzt als weggelassen zti werden pflegt ; und 
wenn^auch Dindoif dem Worte zu viel tbut, wena er sagt, es 
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mache die Stelle schwien; und nngeschickt (Aen. Tact p. tt& 
Orell. onov &v ovzsgxvxcDCi Tcazd mgi^oälav^tiig Ttokacas)^ so 
stehe ich doch kcmeu Augenblick au ihm beizustimmen^ und 
zwar ^lerdiiigs des Zusammenhangs wegen. II,. 18 ist gewiss 
ovÖBv XI näkiov zovzov ^tt^gBl zu lesen; s. Haas. DeRep. Lac« 
p. 159. Widerspruch zwisdien Text und Anmerkung findet sldi 
aucli liier, 1, 8 steht im Texte falsch xoXv fisto %vq>Qalvovxai^ 
nach der Aumcrkung richtig Tic^G) scoAi) Bvq>Qalvovxau. II, IS 
im Texte 6 Cvv xaig vcoktöi^ nach der Anmerkung 6 Iv xalq xor 
kBöi. Nur glaube ich nach dem Zusammenhange, obgleich dfk- 
moxigovg und ixare^o^ folgt, dass 6 Ij/ xciig nokaCi-nuAit s. v. a« 
6 xoUxijg^ sondern darunter der Krieg su Terptc^en ist: Was 
der Krieg in den Städten Uebles hat, nSmlich fiir.den Einzeloen, 
das hat auch der Tyrann« Nur passt anch §.14 besser, mag 
man mit Weiske und unserm Herausgeber ovtes oder, was wegen 
des Artikels besser ist, mit Andern iv xalg lesen: Bis hierher 
sind, die Kriege gleich; was aber die Kriege der Städte unteir 
einander Angenehmes haben, das haben die Tyrannen schon nicbt 
mehr« Und so wird sich an beiden Stellen die Yulgate verth^i^ 
digen lassen, die wohl nur wegen der ungenauen Nebeneinander^ 
Stellung des Krieges und des Tyrannen angefoditen worden ist« 
Unzureichendes finde ich in Folgendem: 1, 11 scheint der Infin!« 
Hv ifwayBlgeö^ai dadurch , dass gesagt wird , . seine BedeotVQg 
wurde hervorspringender sein, wenn noch ägzB davor sinndOi 
i|icht sattsam erklärt: die Privatleute besuchen die allgemeiDeH 
Yer^anunlungen, wo das Sehenswiirdigste den Menschen zu seip 
scheint, so dass sie sich versanunehi (?). Vielleicht ist dodi 
iv^a xd a^io^Baxoxaxa doxBi Iv av^gniTCOig öwayBlgeMat m 
lesen: wo das Sehenswürdigste vor den Augen der Welt anisam- 
menziikommeii scheint, so dass Iv dv&gBinoig zu öwayetgsö^ai 
gehört. ' I, 23 ^'Aklo xv ovv ofci, iipT] 6 ^ligav, xavxa %» 
iäiöiiaxa Bivai iiaXaxijg xal dc^BrovöT^g xgvtpy '^x^S inLdyi\ 
fii^fiaxa; so sclureibt Ilr. H. und sagt, man erwarte zur YoUstin- 
digkeit vor (lakax^ ein ^. Aber er beruft sich auf Buttm. 13X> 
Wenn, wie nach akko Tt, wenn es zu Anfange der Frage stc^ht^ 
^ fehlt, so dass die folgenden Worte ausserhalb dieser Einleitung 
der Frage und für sich bestehen, auch äkko xt ovv oUv söge-: 
fasst wird , dass Glaubst du etwas anderes ? s. v. ist a. Nickt 
vfahr^ du meinst auch? so folgt, dass ij^ wenn es stehen soU« 
zwar vor iiakax^g stehen muss, dass man es aber, wenn es felilt^ 
sich vor xavxa xd BäiCftaxa hinzuzudenken hat; ovv steht fq 
auch Fiat. Charmid. 167 b. akko rt nicht bloss zu Anfange, ^ 
Plat. Euthypbr. 15 c. Euthyd. 2'?! b. Hipparch. 281 e. Gorg. 
496 d. Es ist aber auf diese Art zu fragen um so mehr zu ach- 
ten , da die Herausgeber nichts weniger als übereinstimmen und 
Bekker namentlich, anch wo die Handschriften dagegen sind, im 
Flato das tj überall streicht; s. Stallb. Eutyphr. p.lOl; und d» 
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es sich fra^, db der Gebrauch sich auch in solcher Wendung 
b^tät]^, wie an unserer Stelle, l, 25 erkläre idi den Genitif 
wv öircav^ woran das folgende avrdiv sich ergänzend anschliesst^ 
auf die zu Comm. 1, 3, 8 angegebene Weise, wo ich, was 
Alatthiä 342^ 3 sagt, so zu begründen suche, dass erst zu An- 
finge die allgemeine Ankündigung, dann die besondere oder ein* 
keine Anrühniiig stellt und der Schriftsteller gleich anfangs die 
Constniction des Folgenden im ^un hat. Ich würde dalier ov« 
voKi; auch von ovdkv abhängen -lass^sen. Der Sinn ist: So idI es 
aucli mit den Speisen: ^on ihnen genies^it etc. So steht. ändert 
wärts der Nominativ, wie 27. yißog; was die £he betrifft, und 
8S- wieder ^arAd%ov , wo IIr.,H. rovto ergänzt, vras hier we- 
nigstens xttvxa heisscn müsst'e, obgleich diess bei igäv sich nichl 
rechlfertigcn UEsst, da, mIcwoIiI andere ähnliche Yerba, wie 
i^Uö^ai, tfiÜQSiVy' no^Blv, XQÜ^hv hiör und da den Accuäativ^ 
wenn aach gewöhnlich des Pronomens , dessen Gebrauclk frei^ 
ist<) bei sich haben, igäv doch nur ^cjza im Accusativ bei sicB 
hat und etwa nur Fhot.il. p.316 Bekk. igäö&ai eine Auänali^e 
Biacht. - Die Stelle- 1, 30 hat Ilr. H. ulclU erklärt, wenn er sagt^ 
man müsse zu bZ tig aus zov «isiv xloi nehmen. Wie ist' das 
möglich? luid wenn ^s möglich wäria, wie könnte .esheissen: 
Wie nun Jemand, wenn eroliiie Durst .trinkt , das Trinken jB^e* 
lüesst, d. h. keinen- öder geringen Gcuiiss hat*! wie kanii map sa** 
g«ia &gK%Q ovv tiffxov aulv anokavoi? Frotschers ErUfoiin^ 
ist so einfach V sIs es die Stelle selbst zuiässt. Wie ntmenUch 
kf durch ägnig- tl oder oxav eingeleiteten YergleichnngssiUzen 
ikie Rede olt unvolliltändig ist, lässt «fth durch viele Beispiele 
nachweisen. Xenoiihon denkt sich als gemeinschaftliches' Attri-» 
hut: Sie entbehren die süssenten-GenüsM. Es ist gar nichts ein» 
mal nöthig, dass man dnolccvoi mit dem Ncbeiibegriffe des Wol- 
lens verstehe ; denn- allerdings ist es wahr , dass ccitoXcevBiVhuch 
von uner^'üusthten ' oder niclit walirhäftcii Genüssen gebraucht 
Witd. Man rieht leidet, was- Xenophon sagen müI; entweder: 
Es entbehrt der süssesten Freödcn , wer dieXiebe nicht kenntj 
etwa wie der, der den -Durst nicht kennt; was in» den Zosammen-« 
hang passt, oder ; ' D«r, der, ohne zu lieben, die Liebe 'geniesat^ 
bat eben so Svenig Gemiss, wie der, der, ohne zu dürsten, trankt 3 
wie Sokratei? sonst bei Xenophon spricht. Der Schriftsteller hat 
den Vergleich unvollständig ausgesprochen. Endlich: Wie, ^-enn 
einer ohne Durst das Trinken (schlecht) genlesst, so entbehrt 
auch der die LÄebe nicht kennt, der süssesten Freuden. ■ - • . ' 
jigesilausy Ancli über diese Schrift; sich weitläufiger aus- 
gusprechcn mag Ilr. Hanow als ausser seinem Zwecke liegend 
betrachtet haben, wiewohl gerade über sie allerlei Zweifelfrageir 
sich aufwerfen.- Warum hat er niclit wenigstens sein Urtheil 
über die Aechtheit derselben, das er sich doch gewiss gebildet hat, 
ausgesprochen 1 Bekanntlich wird die Schrift Seit Valckenaer von 
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Vielen für unScht erkMrt Und wenn nun auch der HertiMge« 
ber auf eine Darstellong der Gründe für und wider sich nicht 
einlassen moolite, so war es doch wünschcnswerth, dass über 
die Yeraniassun^en zu jenem Urtheile^ dem bedeutende Stinunen 
beigetreten sind, namentlich über die sprachliche DarsteQnng 
und die Vertheilung des Stoffes gesprochen würde. In letxterer 
Beziehung ist besondere Rücksicht auf die beiden letzten Kapitel 
zu nehmen , in denen aber Ilr. H. keinen Anstoss oder nichts Be« 
merkenswerthcs gefunden hat , mu: dass er in der luhaltsanzeige 
des 11. Kap. sagt, dass es statt einer Recapitulation dessen, wa« 
zu Agesilaus Lobe gesagt war, in bunter lleihe eine Anzahl von 
Maximen, denen Agesilaus folgte, enthalte. Ich habe bei an-^ 
derer Gelegenlieit mich über dieses letzte Kapitel so ausgespro- 
chen, dass ich davon die Benrtheilun§ der ganzen Schrift abhängig 
machte, -^ eine Meinung, die ich hier um so weniger geneigt 
bin w^er auszuführen , ajls dazu sich vielleicht bald eine andere 
Gelegenheit finden wird. Üeber einige Stellen der beiden ersteo 
Kautel nur wenige kurze Bemerkungen. I, 1. Warum nichts 
über ü — av? s. Herrn. Vig. 83(K Schmidt Quaest. de locis qu^ 
buadam Xenopli. etc. Stettin 1831. p. 6 verbindet &v mit fMUH 
Vfov. I, 2. Ueber die dativi absolut! tolg ngoyovoig dvo-i 
fAtt^aiiBvovg sollte Hr. H. sich behutsamer oder ausführliche^ ^ 
aussprechen; s. Rost, Matthiä, Wanuowski Theor. cas. abiMiL 
l, 4 steht äSidöstaötog statt ddiaöxdözmg, so böse auch Schmidt 
p. 15 über diese Aendening ist. . Aber wie? ist vielleicht idia-^ 
nav6tog zu lesen nachBekk. Anecd. I, 344 1 I5 5. Hr.H. schreihi 
ikodi''jdyig,' was schon Dindorf in der bei Reimer erschienendi 
griechischen Geschichte, wie auch Schäfer bei Plutarch, iminac 
in ^Jyig oorrigbrt hat. I, ?• Die Bemerkung über döxoUecv -JM»i 
QiXBiv lautet so, als wenn /ui^ zu folgen' pflegte. Es kam hier^ 
wo mehrere Ausgaben rov vor dem folgenden Infinitiv habea^ 
darauf an, von diesem Artikel zu spredien. Hell. YI, ], 16 moat 
es döxoklav ^x^i t6 (at^ nffätteiv heissen« s. zu Comm. I, 8, II* 
I, 8. Wie Dindorf Diod. Sic. XVIII, £iO zu Ende xa»iöxdvtti, sUtt 
xadeOravffi geschrieben hat, so ^ill er YoL IV. p.2T9 MevTut* . 
9B0%dv(»i statt Ka&L0tdvaL. I, 19 zieht Hr. H, xuvtcc zu Iscsfie«. 
lito.; .möglich nach der Construction , s. zu Comm. II, 9, 4, wa 
das Beispiel von ohyogtlv aus Isokr. Areop. c. 18 nicht pas^ 
weil es ist wie Euag. c, 33; aber der Sinn verlangt, dass ravtm 
mit mg dti %cov q)lkfov ikioxotto eng verbunden wird , zumal da 
vorher von ajidern Genüssen und pekuniären Vortheilen, dia 
Agesilaus seinen Freunden zukommen üess , die Rede war. I, 28 
ist dtpaLQBLv mit dem Genitiv der Person constniirL Hr. H. sagt^ 
der Genitiv sei selten , und verweiset auf Rosts Granunatik. "Bt^ 
stens war hier zu erwShiien, dass dq)ai,QBl69ttL in dieser Bedeu-- 
tuug hSufiger ist als dg>aLQBLv^ wenigstens in gewissen Formen; 
aodanu ist dci: Genitiv der Sache, und der Person wohl zu untec« 
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scheiden. Ware jener femeint, so httti Hr. H. Reicht)' m:%. tb 
Oyne^. VI, 4. Schief. Lon;. 4SS. -DerGenitiT der-Peno»ai»ei^* 
wie er hier steht, ist sowohl hei Anderti, wie Isokrate» (BeäselJ 
Boaf. p.41)^ Plntarch, als auch bd Xenophon (s. ani'Conni;!^ 
&, 8. 7, 5) nichts, weniger als selten. Dann soll in de» Woheii 
tiSp tBixitov tg ^ilccv^gamla^ vm fjügä inoulxo detijGemtiitf 
fttehen , weil vx6 %UQa ixonlro s. r. «. InpiitB^ sei. ' Bl^staik« 
Ziunuthung:. Der Genitiv fiit partitin Ueber ^ie Form reiiiam 
ist nichts gesa^.' I, 27.'£)k6^^iD^/ d''äv tig HaKBlvoHid^ir 
Wenn -man in der deutschen Ueber8etBuii|^'^das Wort Mtii-'Und 
Hauptverfoum liehen kann )- so darf man: noch nicht sagen,. >dnfc 
Hat eng mit einem Worte verbunden sei, im- dem es nid^tgAört. 
Darauf sollte es in derAnmerkimg ^sCvo heÜBseri, wi^'flfti TeitciZ 
V Wiederum ist auch H,' 26 die Conjecih» Schneiders MtoipQuiUH 
tfjg yÜQ TOft in den Text aufgenommei^'^widiidltrCSonjcctarDiBdorft 
Afitoq>Qa5ivrig xt yap'vi den . Anih'erkuftijgen erklärt. I,- a2>hb 
llbeF iv %^ Ttoraiia iscB^fmf nichts gesagt, wie auch II,'1I über 
2sit'. qvgav l%0v. >^ Dass iftber Solfthes üild Aehnliohes inithts 1^ 
merkt'hty Ist lun -M aufl^ülendery »da Aitder^s zum ^bbtbnüf 
lar^äirt ^1 So ist fe^t Sein Verbum^' das!einen Genitfv o^egieiS; 
kein Optativ, auclM der :ganB« einfach naUii^der: Regel steht, i ohne 
Elrklärung gelassenst * Ii,'Tl9. ist dieLesart-^Mv d favi?^:;wBni|^ 
stens durch die Worte: 'e« füafenadi^kr^^adß etnij^^V'^moHl 
{gerechtfertigt. U^'Vi^ scheinen dieiWdtte .ti^ nolenimviiju^ 
dleBei£erkung des Uebersetzer» Gfaiasdah» geschützt JIs2ß'^Skft^ 
cix dloytog xal ä%6 xiig 7Cp%^f^Bta^.iQmüiä}v*iiäw noießlwim;ßU 
öXTJxsi. cevxfp. Die ^bemeriiung über das verloren gegangene av 
halt* icli für überflüssig. Gleich darauf stösst sich Hr. H. an ovx- 
ixi in den Worten Mavö&k&g yh fii^ %axa 9iXa66av ixaxov 
vuvöl noXiOQxcjv dp^oxBQcc xci xtaglu^ xavx« ovxixi {IfliStxg^ 
dila XEL09Blg aMiTtXBVöBv oXnaSs^ nhd.say^; Ifem Sinhe^tst 
Jas ^^ nicht mehr^^ fr^md;. der Gedanke tat ^ nicht eiwfji-.aua 
Furcht. Desshalb sagt er femer im Worterbuche : ovxmaAAir» 
ich will nicht sa^&n^ sondern. Es iät sowie liier. U, 141 MB%Qy 
^BV d^ xovxov ftfoi o£ uolBfjLOi * S' dh i^ovikv ^dia ot iv rdig 
xolBfii ngog xccg xolBig, xuvxa ovk bxi ixovöiv ot xvgmvcti 
Haas. Rep. Lac. p. 211. So liier: Autophradates und Kotyslio-^ , 
ben die Dcla^ning von Assus und Sestus aus Furcht vor den 
Agesiiaus auf; nicht so Mausolus: er hob. die Belagerung der 
bdden Piätze nicht auch aus Furcht, sondern. von ihm überrede 
auf. Denn ovxbxi zeigt den Pimkt an, woriil zwei bisher gleich 
befundene oder verglichene Gegenstände nun nicht weiter über-« 
einstimmen. Die Aufhebung der Belagerimg war dieselbe, nicht 
so der Grund dazu. 

Es folgt ein vierfacher Anhang auf 9 Seiten, worin über den 
Gebrauch des Artikels, über den Gebrauch der pronqininfi pos^^ 
^esaiva, über deponentia) passiv^^ media und über Flräguau 
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des.JUisdrilcy: ^ait<eU :ift.(> Diefte : Zn oa —f B uatelhiny <ftfthfilt 
swiv wang'ödct niohtsJBi^ftithijairiicheBiiftiil Mäii«8 y ist Hber füt 
Sokii^ .-braucbbai* 4 . ' Aa .die 'St^Uefll Alle - «tis den ih diesiSiti Bande 
^tUbteften Scliriftlep eiilldhilt :rä^ : Qa». ut^Ain^ Wörtct^ 
burk (U>U zwat dienen^ .OemrSiihiiLcir difi-lhrafaiiitiott au erleichri 
ienH ihn idiear auch anleite«, «mdi aii|i;emsefiiseli yotambereiteii udd^^ 
wia er^dli»shatb gethaii^ aick zwn läi^enthlim «1 machem- So 
gut dter Absicht ist ^ Imiln i|A*'doQ)i em/WÖFCdiWch, das 'keinen 
Artikel aiflübecßetssi odei^toeilfart'läflsV, Juir!als..<QiHe Zugaibfe TOd 
iM^nkltohem Nuti^n'^ii; der:Aii8^e::Yoii; gtchriCtea betrachten; 
denn Leciung schon einige;. Uebtuig und Reife 'itorauasetzt 
.« iii'lHr.iHänow sagt,- dass.enTöa den »besten' luitisehcii Ausgaben 
inaondbrfaieü? rücksichtlicb der Intei^punofton-ab^kreiche, da nadi 
aeilier j^siebt 4iurch:!ti6en'nbcärm&8igen;Aiadgel aoInterpunciioU 
itv Ii%euddaaVerMtähdnias:nichit müth>irilb''g ^ 
detamüdse. Gans neduL ' ;Aber gewi8S::hat Hn^H. des Guten su 
idel gethlihir Wenigstens: ist da« Konuna ä. B. Conviv. I, 1 nadk 
Mffych'.'ß -nach vulvl Vb nacSh ärj, 'tl, IT nach iiiq wid§ivi'\ 
19; nach- Sfiota. IVv'2T «fach »zfpahjv* Hier. I, V nach ^liS-'^A 



9ß nach on. 25 nach d^rM^ S6 nHoh 19 «utt! Theil «Üeiffinig« 
Bum^Theii mehr verdiinlüelttd ala erhellend» t:1£ekrigeiiB aeit!st:detf 
Heransgeber den Graiis:; auch. Tor dtidi eiiifcu Abschnitt liat 
ehenden^ Komma^ .. schreibt'int- Dativ : den Veriba , luld. theilt ab 
il^OHi^cM, s6-^^. ^Dotth- können das afichlDruckfehleifseint 
denl^absser den angezeigitonigibt es leider noch sehr viele; • Säk 
P8picr\abecnind)die'Fontt'ode9 Di^cke«:istgut«-« .\^^^ 
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Witr-le^n zuerst 'den Gang vorstehenden. Sthrifiteheukrjn des 
Küraetdari — Wer voiiiThutcydides zu der Lektüre derHdlenika 
des'Xeiiophoii übergeht, wird mit grosser. Unlust »den -abstand« 
beider Geschichts werke ■' empfinden. Diese Unlust beruht, ab^ 
grossen Theils auf der falschen Yorstelluagv dass Hen. den ThnL 
habe ergänzen wollen. Diese Vorstellung ist foisdi, deiin diÄ 
Hypothese Niebuhi^s, mit dor sie «tehiodevi fallt, dasa die 8 
ersten Bücher von den übrigen zu trennen, imd diese als Ergfln^^i 
zung des Thuk. anzusehen seien, erleidet wiesentliche-Aussteliün-' 
gen. Vielmehr ist anzunehmen, dass Xenophbn mit der Abaichiy 
die Gesclm-hie seiner Zeit zu schreiben, ans Werk genügen 
ist ^, und nur angefangen hat, wo Thuk, aufhört, weil er £Qr die 
frühern Zeiten kein gleiches Bedürfniss sali und weil erMt* 4eid 
Thuk. verständiger Weise. nicht in dierSciiranken treten iiiMihte.' 
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Ja genau genammeif, fSngt'er lüpht.eitiinal'aii^ wo TKid:««iii^ 
hjövt;. denn durch Vergfoii^liOiig ded Dioditf 'lenieli 11^1:4 -dass:!!!«!«* 
ftbheu Beiden dne Lücke ¥on 40 Tagen istj: Aber.tas demselben 
UMior erkeimen wir auch iili Laufe i.deKWerices dnige wesentt 
Kche Auslassungen.' Nach diesen Vorbemerkungen- falgtiieind 
Darstdlung der ümem Verhältnisito»vo» Athen seit der'KMistb^^ 
nkehen Verfassung v b^onders mit-Ri£cksicht auf die y^rschMde- 
Ben Factionen in dieser StaJ| während :de8 von Xeii^behandeltoi 
Zeilraums; wo der Hr. Vf. nis auf dSesDemherabkommtv-MhlieiM 
er sich an dtt Xen. an; und sucht desseni .Darstellung ■Q.lreriNitt4 
ständigen, namentlich; auch indem c^ die «onstigeniNotiaeH^i^Qt 
die bedeutendsten handelnden Peih^oneii' hirimtftgfc;::: GikiAsg 
Weise TerfShrter dann.'SnlBetreff Spaila's... ' ': rr]- l ,.: n. ,M 
Wir haben also 2" freilich dem Umfange nach eehmligl^iehb 
Theile zu unterscheid^: den ertiten'bis'S. 18, tfiiMüber'Zwecl 
und Plan der Hellenika,. und über das yerhältnisatBuI>iodor>c^ 
handelt wird: und den zweiten, 'welcherdie enankdo der8:cr^ 
aten Bücher enthält. Piese beiden. :Theite3hänge«.nli|]f scirrleeb 
9d^ eigentlich: gar inlcht zusammen ;: -j ^tmia»^ eine ; wesmMßhA 
Ausstellung, denn. wen« knan auch:, da der.Titblidites'nicM pA* 
tendirt, an sich -eine, EHnheit des Giliz«»; nicht ! verlang«^ -daii^ 
ao jnuss doch die Mstoitisi^ ^ kritische Wifirdigüng jflfesnWinftwfcfcH 
durchaus auf ein sichres IJrtheU fiber den' Plan däs'Ganiea'tVMM 
aeih, wenn sie nicht uilsicher und: sdhwänkänd 8eiii:fiolL^'^4ihäi 
auch dieser erste ^fheil an sich bietet :weaentliche MlngeL» t Jehe 
Hypothese Niebuhrs b^lruht auf dem Bediiklhiss,. • sich die Hdlle«« 
nika in ihrer EiidieitUnd Ueberöin^tinumiAg der Theile klär '«Eit 
machen: deailwegensa^ er, die 2- ersten Bücher Mnd nioht'ifiUi 
aich-, sondern: mit de»; 8 Büchens des TikuL^zn. denken: dla. 6 
folgenden haben ihre Spitze in. der Person des Agesilaos : . .wie 
koniite Hr. S. dagegen mit der sabtUen. Distinction auftreteil» 
jene ersten Bücher seien nicht Ergänzung des Thuk>V sond^na et 
fange- damit nur an; wo lliuk. aufgehört habe 1 Und wasaetiEt 
car sclbst.für einen Plan des Werks entgegen? Mus'ste sidh dieser 
nicht sogleich. ald unzulänglich beweisen, als er. sah, wie Man-4 
ches zu Aniatig der Hellenika. fehlt , wie Manches nachher lim 
Verlauf *? und wie nun wird er sich erst unzulänglich beweiilo% 
wenn er bei der Annahme eines bloss aunalistischen Veifahrens 
des Autors — denn dabeibleibt er doch. stehen -^* auf die man- 
chen Zweifel der nächstfolgenden Bücher: stösst, wo das Wich-i 
tigste übergangen oderimVoriibergehen berührt, Anders- dagegen 
mit unverliältnissmässiger Breite ausgcTührt ist^ So, wi6 ea 
jetzt steht, erzählt er uns nur, was er an dem Wierke beobach-^ 
tet, ohne die Erscheinungen zusammenzufassen und auf ein siche;- 
res Urtheil seine nachherigeu Untersuchungen zu grüinden. Sonst 
sind seine Einwürfe gegen die einzeln^i Gründe, Vnit denen 
Niebuhr seine Hypothese, die ihm das Bedürfnisa der tiefem 
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VeiisU[if£gfaiig mit deinA^öt^ ftb^ednin^^n-liat-^ jm uutwstüiz^ 
Biwht, anim rnieil wehigstehs insowtit trcffendl, -Hass jene eiatoel^ 
ned^urttnide nicht sEwingend' nn'd. Uns «cheiiit aber im Bttrieff 
disr >% * ersteh Bücher noch iiiancherld Anderes- \tk dte; UntersueftoM 
hineuig^ao^n werden zn «toil&sseii. So -halten 'm^ die Scrvpel 
ubelr i^'Notate des JrihrtBwechsels kein'esvregS' dadurch föi^ 1k^ 
seitfg^V dansff -üe für unädit' crldärt werden :. denn was ist diess 
eroteiia iiir ein gewaltsames Mitte^ wenn man eonst den^Texl 
n^'ddivect'hfllt, iganäeiReftcü zu vertilgen v "ond «ie von eiaiedi 
ttkerpoiatar lierrühreiid zu denken. Undwarmli hxirt dicsor<In-> 
terpolator gerade mit dem 2ten Buclie auf,' ircnn er einmal ainM 
gefangen hatte, sich die* Lektüre auf diesd Art zn erleichtern t 
Dann sind dieSchwicrjgkeitenrticksichtlicii dierZeiti-ecImung afocK 
diircU dieses Mittel nodh niclit ganz be8ditig<t:'*>d«nh unmöglich 
Kan» mm doeh zdgleidi die 'hlUifig wiederkehrenden FontielKk' 
Ä^oyLivhv xov iagogy ai^x* iov ^igovgr wälo'^tiiccvTog SüjfBi^ 
mertfigen: lind nicht nür^ dass diese nicht iibbrillsich findenV^iiil 
doch -£e Anlage im Allgenapähendfe isty* lass iie-äberaü aii ^f^ 
hdcigen Orte* eingesdniten werden- (siel ifelihsn^ a;';Th, im SM» 
undj ^toiCapitel deis Iteh Buches) : so fo<ftaeiclmet auch o -^mnA 
To^iiXf^v tro Ende des Iteii und StebCäpitels »feinen gaufc'tcr-i 
sehSedeiidn' T-ermin^ intgenenil ^3ais finde des '«Uienisöhen "und: 
•lynarpisohen' Jahres , ' denn m folgt ccQ^a^iifüv ' tm Q'igovg i uml 
dkl Beg^benlieiten des:FrittijahrB, Schlacht bei Kyslcos etc., jdnd- 
aduin etzählt( in diesem das Ende des naiiirUehen Jahres, dien» 
es Ühfelsst:^ gleich nächhfdr:: • lirsl 6 %sft|i(iivi'IXi^9i^ -^ ajpzö/t^oU 
vov la^og. Eis beziehen si<:h' indessen! idiese AüsistelUngeh 18-' 
diglich auf die 5 ersten KupiteL des Iten Buches r^-schon: diess eine 
aufßdiende Erscheinung^ die noch auffkUeriderwivd, wennona» 
bemerkt,' dass vom §ten Kapitel an gegen die lUditigkeit-dab 
Archonten -1 imd Ephorenzähhmg nichts einzuwendeh ist. Basa 
Xenophon aber die Archonten undEphoren, ja gelegentlich aueh^. 
wie es ja Thukydides selbst thüt (s. Meier ^' HaiLsdie Encydopi- 
die, Olympiade), die Olympiade nennen könnte, wer wollte^ e» 
leugnen*^ Wie, wenn .al$;a I, l-«-5 bei der kHtlschen Untere 
■ucliung der 2 ersten Büdier zu trennen und besonders zu untere 
fiuohen wären? 

Diess ist es, worauf unsere Untersuchung ausgeht; denn 
jene 5 ersten Kapp, bieten sonst auch die grössten Schwieri^d-^ 
ten rftcksiehtlich des Einzelnen , die hinreichend sind, den Yer-«' 
dacht euies durchgehenden Yerd^bnisses au begriindeo. Basal 
zu Anfang etwas fehle, haben schon ältere Gelehrte, e. B. 
Usserius gesehen, und in der Tkat ist hier dieCorruptel ganz evi-» 
dent. Man sagt, Xenophon falire damit fort , eine 2te Schlacht 
zwischen Hegesandrldas und Thymochares nach jener Thuc. YIB, 
95 erzählten, bei Euböa zwischen denselben Feldherren geliefert 
ten, zu ei^wähncn, und es sei dieselbe wabiractidiilicb im Hellet^ 



fönt geliefert worden. '^ Aber toh di^em ÖHe derSdiUieM iMfc 
mchtfii erwähnt: wie'aiiiffütend^, dfss es dieselben Anittbrertiilidt 
Diodor sagt uns femeraiisdrucklidvausliphoros, dass jeneFtotte 
des Hegesandridas bei Athos durcb Schiflnirach sn Gnuide ging; 
ja Hegesandridas^ der ernt I, 3, 17 wieder als imßatfjg des Min- 
daros erwähnt wird, blieb vor der Hand in Eaböa surttck: lUnd 
noLiisste man niclit annehmen, die Flotte des Thymochares sei 
neu von den Athenern gebaut worden , da Thymochares unmög- 
lich unter den Anfülurern auf Samos sein konnte , heisst es doch 
auch ausdrücklich '^Xl&ev l§ *^^fp/tov Gvfioxdgijg von den Athe- 
nern , die kaum 10 Schiffe zum nothwendigcn Schutze der Stadt 
damals auszurüsten vermochten 1 Nein, es ist wohl kein Zweifel^ 
dass niu: die von Thukydides am angeführten Orte im Sommer 
des J. 41 1 gelieferte Schlacht geiiieint sein kann ; und zwar er- 
-scheint der ganze erste § als eine Brocke aus Thukydides , na- 
mentlich ist das iv^vg ivavßdxtl^av zu bemerken, was auch im 
Thukydides steht, dort aber erst an^seinem Orte, denn dass die 
Athener schnell und zu schnell zu kämpfen genöthigt sind, ist 
die Ursache ihres Unglücks. Wie mag man auch glauben, das« 
der Autor wirklich mit fA^ra de xuvxa ov jcoX^ig rifiigaig v0tB* 
00V begonnen habe? wie er sich auf von Andern Erzähltes zu 
bezichen pflegt, davon giebt der Anfang des 3ten Buches ein 
Beispiel. — Diessnun aber angenommen, welch ein Sprung za 
dem folgenden Ereigniss, welches sich aQxoiABvov tbv xeiumvog 
Kuträgt! So drängen sich aber fortan Schwierigkeiten , Wider- 
sprüche, Unvollkommenheiteu. Wir nennen nur die Stellen, wo 
sich eine^ä;i2:/tc/^e Verstümmelung zeigt: I, 1, 16, worüber wir 
auf Schneider venveisen können, welcher die parallele Stelle des 
Plutarch , der sicli gerade in dieser Partie eng an Xenophon an- 
i^clilicsst, zur Yergleichung gegenüberstellt. Das Stratagem, 
dessen sich Alkibiades bedient, ist nicht erwähnt, gleichwohl 
ist ohnedem die Stelle gar nicht verständlich, namentlich bezieht 
sich Xen. selbst ganz deutlich darauf mit den Worten nlelovg 
sroAAo) ij jtgotsQov und aitEtXrjftfiivag iac avtoVf die sonst ganz 
in der Luft schweben. I, 1, 27. 28. Wie die Stelle in der 
Schneid ersehen Ausg. zu lesen ist, hat mau schon mit grosser 
Külinheit die Worte von fihfivrjfxtvovg bis vndQxov6av versetzt, 
da sie früher zu Ende von § 28 standen. Aber auch jetzt sind 
die Schwierigkeiten noch nicht gelöst: denn in jenen versetzten 
Worten ist offenbar i^fiöv i^yovfLivosv die Hauptsache: wie kann 
aber die Erinnerung an die Grossthaten unter ihrem Oberbefehl 
dazu dienen, das zu bewirken, was die Feldherren beabsichti- 
gen, dass sich die Soldaten ihre Absetzung ruhig gefallen lassen? 
Wie passt es ferner, M^enu man die Feldherrn ziun Schluss sagen 
lä^;st : ,, sie sollten keinen Aufruhr erregen , vielmehr liege ihnen, 
den Feldherren, ob, sich zu rechtfertigen:^^ da es ihnen nicht 
darum zu thun ist, Anschuldigungen abzuweisen, sondern gerade 



den EntlmriaBiiiiis der Soldaten la d&nipfeib Die Klage der Feld- 
heim ist aber, daaa sie aölTcmg nnA näQ&voiiov Terdammt «eießz 
«md alfl Wirkan/^ jener Rede wird ausdrücklich Ton Xen. anteg^e- 
lien, dass die Soldaten versprachen, die Feldherren nach eyra- 
kus zur&ckzof&hren: dies» verlang man daher von den Feldherren 
vaia Schluss m hören, dass die Soldaten ihnen in der Folge -Ge- 
legenheit geben möchten, sich in SyraKns zu vertheidigen, wo 
dann an diese Anffordemng die Erinnerung an ihre Grosstfaaten 
«ich Tortrefflich anschliesst. Gern würden wir noch ausfahren, 
wie I, 8, 0. I, 3, 20 ganz comipt sind , wie namentlich an der 
letztem Stelle, nm das nagBöxBvaöro und das ovfiiv BldotBg zn 
verstehen, nöthig ist, dass der Kunstgriff des Alkibiadcs, der 
aus Plutarch und aus Diodor (XIII, 61) bekannt ist, aucii vom 
Xenophon auseinandergesetzt worden sei; auch I, 4, 16 könnten 
wir leicht nachweisen , dass nach oioignsg ngotigov , wo eine 
offenbare Lücke ist, die Hauptsache fehlt, dass jeiie Manniet 
dem Alkibiades gegenüber ehedem unniitz und unbedeatend er- 
schienen seien , imd so noch an andern Stellen der ersten ft Ka- 
pitel , wenn wir nicht durch den Raum beschränkt wSreh. Yom 
6ten Kapitel des Iten Buches dagegen fi'ihlt man sich auf dnnid 
bei der Lektüre von dem unangenehmen Gefüllte der Unvollkom-^ 
menheit und Unvollständigkeit des Gelesenen frei ; von hier ans 
schreitet die Erzählung imgehemmt und zugleich in angemessene!' 
Vollständigkeit vorwärts, von demselben Punkte also, von wo 
aus auch gegen die Zeitbestimmungen, die jetzt vollkommen 
stimmen, an sich sich nichts einwenden lässt. Wird man also, 
wenn in diesen 5 ersten Kapiteln sonstige unauflösliche Schwie- 
rigkeiten eine gänzliche Yerderbtheit des Textes beweisen, in 
Betreff der Kritik nicht ganz anders verfahren müssen % GewÜR, 
und gewiss namentlich wird man Bedenken tragen, von 1,6 an 
jene Jahresangaben anzutasten , die von da an regelmässig fort* 
laufen, bis die Zeit, die sich Xen. für diesen ersten Theii be- 
stimmt *hat, abgelaufen ist (er scbliesst II, 3, 9 selbst mit den 
Zeitangaben volU[ommcn ab) und das Uebrige , nämlich der Sieg 
des Thrasybulos nur zum guten Schluss hinzugefügt wird, wo 
man also den Beginn des neuen Jahres nicht ferner angedeutet 
zu finden erwarten wird. 

Wir fassen nun die hauptsäclilichsten Punkte ru^ksichtüch 
jener beiden Haupttheile der HcUenika, welche zum Beweis die- 
nen können , dass jeder ein Ganzes für sich mit verschiedenem 
Plane ausmacht, kurz zusammen. Erstens ist sonach mit dem 
Schlüsse des 2ten Buches der Plan des Thukydides (s. Y, 26) 
wirklich zu Ende geführt, imd dass Xenophon noch den Sieg des 
Tlirasybulos hinzufügt, ist nicht nur kein Gegenbeweis, wie 
Hr. S. meint, sondern spricht für uns, da wir damit, als mit 
einem Schlüsse, wie ihn die Verhältnisse nothwendig fordern, 
den Faden dieses ersten Gatoen ablaufen sehen. Mit dem 3ten 
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Biidie beginnt eui Mnes Weiic mit einem neuen Pias ^. das licii 
nioht -ekimal räcksichilich der' Jahre an jene« erste -aneohlieaal. 
In dem ersten Graiizen geben 'die Jahre genau die Ordnung unA 
Folge der Erzahhmg; von ihnen ist Alifolig und Bnde genau be- 
merkt, der Anfang mit dem Wechsel der Arohonten und Epha- 
ren, ja ein und das andre Mal nach der Feier der Olympien, 
beaeichnet.' Wie sehr die Darstellung in dieser Art annaiisitisek 
ist, geht auch daraus ^hervor, dass am Ende jedes Jahres die 
^wichtigsten auswärtigen Begebenheiten nachgetragen werdea 
(dass diess nicht gam in der Weise des Thuk. geschieht, giebea 
wir Hrn« S. zu ; so gewandt, ist aber diese Differenz beider 
Theile doch für unsem Zweck zu benutzen). Dahingegen im 
2ton llieile der Jahreswechsel eigentlich gar nicht, nur hier unl 
d^ gelegentlich die Jahreszeit bezeichnet wird ; man sehe diese 
Notate , die einzigen der S nächsten Bücher , III, 2, <l. 80. 4, 10L 
SO. fV, ], 1, 41. 1, 1. 8, r Y, 2. Z: es virerden gunie Partien 
ohne Rücksicht auf die Jahresfolge zusammengefasst, wie III,*] 4 
1—2, 21. DleFeidzüge des Thimbrenes und Derkyliidas (309— ' 
80t), und dann erst bis zu Ende des 2ten Kapitels die Feld- 
züge in Elis (44)0 ^8ilO); lil, 5. — IV, 8 (mit Ausnahmt 
Ton IV, 1 ) der korinthische Landkrieg bis zu Ende , dann folgen 
erst die Begebenheiten zur See wälirend der ganzen Diauer des 
Krieges; von einer Rücksieiit auf auswärtige gleichzeitige Bege^ 
fcenheiten keine Spur. Was uns aber am wichtigsten erscheinti 
In diesen 2ten Theiie sehen wir den Xenophon erst recht eigent-^ 
Vch seiner Neigung folgen, die ihn immer am längsten bei den 
Details der einzelnen Feidzüge Terweilcn iässt , wo er unterrich-^ 
tend sein kann , was er sich in dem ersten llieile auf eine auf<^ 
fallende Art versagt ; so dass man hierin eine wesentliche , un- 
terscheidende Tendenz dieses 2tenThetlcs zu erkennen das Recht 
hat; z\i der, um unsre Ansicht wenigstens anzudeuten, noch 
diese zweite hinzutritt, den meilwurdig schwebenden Zustand 
der hellenischen Angelegenheiten , wie er nach der Schlacht bei 
Mantinca, zu der Zeit also, wo Xenophon, der die Auflösung 
selbst nicht sah, sclirieb, bis zu dem Eindringen der -Macedonier 
währte, durch historische Entwickelung der Nachwelt deutlich 
zu machen; für welche Ansicht besonders der Nachdruck, den 
Xenophon auf die wichtigsten Phasen jener Entwickelung legt 
(wie beim Frieden des Antalkidas, V, 1, 86, als die Strafe des 
Frevels der Lakedämonier gegen Theben naht, V, 8, 21« 4, 1, 
welche Zeit er als den Wendepunkt der Macht der Lakedämonier 
bezeichnet) , und die Art des Schlusses , wo er das Ungewisse 
und Schwebende der Lage Griechenlands noch am Ende gerade 
diirc^ die Kürze seiner Rede bedeutend hervorhebt, sprechen 
dürfte. 

Von S. 18 beginnt der 2te Theil des Schriftchens , welcher 
vorzüglich den Zweck verfolgt, daXenophon die innere Geschichte 
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ganz vemtchlaMi^e^ diese Lück^ ausxufßUen und so jenen m 
er^nien und aufaukISren. • Sein vonuglkhes Au^enmeik richtet 
dabei der Hr. \t und mit Recht auf die Factionen in Athen, die 
auf die Ereignisse der Zeit so bedeutenden Einflnss geübt haben. 
Er i«t dabei genöthigt, in der Zeit etwas lurttckzugreif en ; nur 
können wir darin -nicht einstimmen, 4ass schon Themistokles 
nls Parteihaupt dem Porikles vorgeschritten sei; seine Absichti 
die Flotte der Spartaner su verbrennen, beweist wohl schien 
ungestümen Ehrgeiz , die Seemacht der Athener su heben., aber 
noch keinen Farteihass gegen die Spartaner. Dieser kann erst 
«ich bilden, als über die Hegemonie zwischen beiden Staaten 
eine gewisse Rivalität entstanden ist, und eigentlich feindselig 
konnte er erst seitdem bekannten Vorfall vorlthome werden. Ffir 
die Zeit von da finden wir aber die Darstellung bei C. Fr. Hermann 
heilen. Staatsalt S.S04ff. überzeugender, welcher die Partei 
desKimon als die äusserste und zwischen sie und die desPerikles 
l»ne dritte, die der gemässigten Aristokraten unter Myronides 
und Tolmides in die Mitte stellt Jene Gegensätze der oUgarchi- 
sehen Partei, wie wir sie mehr mit Rücksicht auf die spätere 
Ausartung nennen, die mit Kimon beginnt, und der demokrati- 
schen unter und seit Perikles steigern sich allmälig, so dcss ea 
erklärlich wird, wie jene nach und nach bis zum Yernith des 
Yaterlandeä an Sparta, diese bis zur unsinnigsten Stönrlgkeit lind 
It^iderspenstigkeit gegen alle Friedensvorschläge sich verirren 
kann. In der ersten Hälfte des peloponnesischen Krieges findet 
der Hr. Yf. mit Recht keine Spuren jener oligardiischen Partei $ 
so lange das Glück den Waffen der Athener nicht ungünstig war, 
fand sich für sie nirgends Raum, und den Nicias wird man der 
für in der Mitte stehend halten wollen, vollkommen richtig wird 
er wenigstens von allem Yerdacht des Yeirathes an dem Yater^ 
lande frei gesprochen ; erst nach der unglücklichen Wendung des 
Krieges auf Sicilien erhebt sich jene Partei wieder und bringt 
die merkwürdige Katastrophe von 411 hervor. Seit dieser Zdt 
sehen wir aber den Hrn. Yf. in einer gewissen Yerlegenheit, wo 
einen entschiedenen Gegensatz zwischen der oligarchischen und 
demokratischen Partei zu finden. Alkibiades und seine Anhin- 
ger sind ihm ächte Patrioten voller Yaterlandsliebe , an denen 
seitdem gar kein Makel zu finden ; die Demagogen treten miem« 
lieh zurück , wenn man von dem Kleophon und von den Nach- 
richten des Diodor über durch diesen vereitelte Friedensvorschläge 
der Spartaner absieht, und eigentliche oligarchische Partei- 
liäupter, die diese Richtung, wie es früher meist der FaUwar, 
ererbt hätten und conseqiient durchführten, giebt es gar nidit 
Theramenes ist das Haupt der verrätherischen Machinationen, der- 
selbe , den wir vorher die oligarchische Partei haben vernichten 
seilen. Wir glauben dafür in der allgemeinen Entartung dieser 
Zeit den Grund zu finden, wo ein Jeder bei seinem Bihr)ge!s 
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nicht mehr me firüher seine Vaterstadt, sondern sich selbst im 
Ange hatte und desshalb auch die politische Farbe zu tauschen 
sich nicht scheute, M^enn es seinem Interesse gemäss war; der- 
selbe Egoismus, durch den auch des Alkibiades Laufbahn erst 
das rechte. Licht bekommt; die unglückliche Folge des ,, Alles 
auflockernden Kampfes,**^ imd der untrügliche Vorbote der na- 
henden Auflösung. Dieser Egoismus zeigt sich namentlich in den 
seit damals grassircnden Hetäricin und Synomosien , die der Hr. 
Vf*v da er einmal den oben bezeichneten Zweck verfolgt, nicht 
hätte übergehen dürfen* 

Es ist ims unmöglich den Inhalt wieiter ins Einzelne zu ver- 
folgen ; der eben durchlaufene Theil beweist am meisten Fleiss 
in der Quellenforschung und verdient die meiste Beachtung ; in 
dem Folgenden , wo er über die Verhältnisse Sparta's handelt, 
und endlich mit der Darstellung der Schicksale Athens naoli der 
Schlacht bei Argospotamoi schliesst , wird man wenig Neues fin* 
den. Wir schiiessen damit, auf einige Upgenauigkeiten und Un- 
richtigkeiten im Einzelnen aufmerksam 'zu machen. S. 1 heisst 
es Y dass Xenophon die Begebenheiten immer nach dem natürli- 
chen Jahre und von Frühjahr zu Frühjalu: rechne; es ist afier 
vielmehr gewiss , dass er dem athenischen Kanon folgt , wo er 
Jalir für Jahr vorschreitet, wofür ich nur auf 11, 3 verweise, 
wo die Einnahme von Athen noch unter dem Archontat von 405 
erzählt und gleich nach der Bezeichnung des Jahres 404 die 
Einnahme von Samos erzälilt wird, welche rakevtfSvtog vov 
^SQOvg geschieht (§ 0) ; freilich in den ersten Jahren finden sich 
dagegen Differenzen, aber auch hier ist wenigstens das erste 
Jahr ^o gerechnet — ]^ie sehr ist es gegen Xenophon s und na- 
mentlich Plutarch's Darstellung, wenn es S. 25 über Alkibiades 
heisst: Jamque, populuiu poenitere coeperat bonorum immodico- 
rum , quos ipse in illum contulerat : qmunque in iis tam facilem 
se praebuisset , metuebat , ne ad alia quoque facilis ab Alcibiade 
existimaretiu:. Im Gegentheil , das Volk war ilim zu sehr znge- 
than , und die Gegner des Alkibiades hatten Griuid zu fürchten, 
dass es ihm leicht werden möchte , sich ziun Tyrannen zu ma- 
chen. Wie schwach ist d^r Gnmd , mit welchem er S. 28 die 
Ansicht unterstützt, dass die 10 Feldherren nach der Absetzung 
des Alkibiades von dessen Partei gewesen seien, weil sie später 
von Freunden des Alk. , liiiryptolemos imd Axiochos vertheidigt 
wiurden! Sollte man nicht \ielmehr daraus, dass sie statt des 
Alkibiades gewählt wiurden , mit mehr Grund, auf das Gegentheil 
sphliessen könnend — Anylos, heisstesS.il, sei zu spät ge- 
kommen, um der messenisch- athenischen Besatzung in Pylos zu 
helfen. Er kam aber vielmehr gar nicht, Dlod. XIII, 64 : oi; 
dwfi^Blg diu Tvvag xsi^iävocg zov Makiav %ä^itlfai. — In Be- 
treff des Briefes, den die Feldherren, ausser Theramenes und 
Thrasybulos, nach der Schlacht bei den.Aeginusseu nach Athen 

N, Jahrb. f, FhiU u. Päd. od. KHt. Bihl. Bd. X VI. Hft 4. 26 
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•chickten, uin den Herauf nach der ScMacht der Wahrheit ge- 
mäss zu melden, tränt Ilr. S. su sehr der Anmerkung Schneiders 
zu Hellen. I, 7, 4. Schon dass sie meldeten^ dem Theramenes 
und Thrasybulos sei jener Auftrag gegeben worden, war dem 
Theramenes Ursach genug, Alles gegen sie zu versuchen; und 
so fasst es auch, also aus der Seele des Theramenes, Dlodor auf, 
welcher also gar nicht wesentlich von Xenophon differirt. Bei 
Xenophon selbst findet sich die Sache so im Munde des Thera- 
menes dargestellt, II, 8, ^5« — Wer wird aber demHm. Yf« 
glauben, wenn er S. 61 die Stelle Thuc II, 65: ol 'ji&rivaloi 
ötpakivxB^ Iv 2tiuUa Skky ts xagaöxBV^ xal tov vavtixov 
xm kkelovi iiogla — o[iag tgla (ilv itfi dvxEviov xolg ts 9q6^ 
TSQOv vTcaQxovöi^ noksfiloLg xal tolg ano JSixsXidg — aq>B6tii'' 
%66iv erklärt: sie widerstanden seit der Theilnahme des Kjros 
noch 8 Jahre, statt: sie \iidcrstanden noch 3 Jahre, nachdem 
und seit sie in Sicilien geschlagen waren, den früheren Feinden 
und denSiciliernund den abgefallenen Bundesgenossen: und dornt 
auch noch (denn es folgt nun KvQfa %% vötsqov) dem Kyros, 
nämlich bis ans Ende des Krieges. Hr. S. zieht n£mlich das 
KvQ(p TB VÖTSQOV nQ06yBV0ftivGi gleich nach dem Anfange her- 
auf, ohne auf das 6q)akivTsg zu achten: — aber, wer wird ohne 
Beweis glauben, wie S. 86 versichert wird, der InnSToXsvg sei 
eine Art Inspicient der Nauarcheu gewesen, da jener immer 
untergeordnet erscheint? Auch berücksichtigt er S. 87 bei, der 
Erklärung von l^rtjSctiri^g , wo er diesen für eine Art Vicenauarch 
erklärt, nicht, dass das Wort so häufig im Plural vorkönunt, so 
dass deren viele bei einer Flotte sind , imd was Schneider in den 
Anm. über dies» Wort sagt. ^— S. 6 hopen wir^ dass Ephoros 
nachlässig und unhistorisch werde, sobald er die gleiche Zeit 
mit Thiikydides beschreibt; er beweist aber nur, dass er fir 
diese Zeit sehr gegen Thukydides zurücksteht, nicht aber, dass 
er sonst kritischer und mit mehr historischem Blick verfahren td. 
Wir verweisen über ihn auf Dahlmann, histor. Forschungen S.78ft 
Wer endlich wollte den Diodoros für einen scriptor diligentissi- 
mus crldären, seit der Zeit, wo Thukydides abbricht? — Wun- 
derbar ist es, dass Hr. S. wirklich glaubt (s. S. 51), die schreiende 
WiUkühr, mit weicher Krltias den Theramenes aus jenem Katalog 
streicht, um ihm das Privilegium der Exemtion zu nehmen, sei 
ein gesetzliches Recht gewesen, da doch Xenophon selbst jene 
Willkühr genug bezeichnet, — die Yergleichung der Verhält- 
nisse in Athen zur Zeit der 80 Tyrannen mit denen der fraasft- 
sisclieu Revolution (S; 50) und der politischen Bedürfhisse dar 
modernen Welt, gegen die der antiken hatte billig wegbleiben 
sollen. 

Doch wir brechen ab, und wiederholen nur noch den Wunsch, 
dass Hr. S. bei der Fortsetzung seiner historischen Forschungen, 
welche durchaus wtinschenswerth ist,' sich vor Allem ein* alehe^ 
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res.Urtheit über Zweck iihd Plan des behandelten Geachichti- 
weikes am erwerben suche. Dieas und eine gründliche Einsicht 
in den Geist jener Zeit überhaupt wird ihn i^ den Stand setzen, 
der gelehrten Welt etwas nocii Genügenderes darzubieten, als 
wofür wir bei allem Fleiss in der Quellenforschong wegen des 
Mangels an gründlicher Durcharbeitung des Gänsen die torlie- 
gende Probe erklären können. 

Peter. 



Geographie zum Gebrauche in Prengsens Volksschulen und zum 
Selbstunterricht , yon J. G. Möshäk , Lehrer zu Ellen. Emmerich 
1833 Romen. 

Es gehört unter die unlängbaren Unannehmlichkeiten desRe- 
ecnsentenbenifes, das Publikum Tor einem schriftstellerischen 
Produkte warnen zu müssen, weil es doch für keinen wohlden- 
kenden Menschen etwas Erfreuliches sein kann, einen Anderen, 
der mit Mühe und Arbeit , vielleicht sogar in den wenigen Frei- 
stunden eines mühevollen Berufslebens, ein Buch verfertigt hat, 
das Yergnügen der Autorsdiaft zu verbittern. Indessen ist es 
doch auch nicht in Abrede zu stellen, dass alles Ding in der 
Welt seine Grenzen haben muss, und also auch das Mitleiden mit 
unglücklichen Ijterarisch^n Bestrebungen. Der fihmst der Wis- 
senschaft fordert unab weislich , dass man keine flüchtig und ohne 
Sachkenntniss «zusammengeschriebenen Bücher für Bereicherun- 
gen der Literatur gelten lasse, und weiin ein Buch nun vollends, 
wie vorliegendes , darauf Anspruch macht in einem weiten Kreise 
gebraucht zu werden, so ist es doppelt Pflicht nicht mit dem 
Urtheile hinter dem Berge zu halten. Vorliegende Geographie 
soll ausser den allgemeinen Vorkenntnissen die vaterländische, 
d. h. preussische Geographie enthalten. Es ist auch nicht zu 
läugnen , dass sich recht viele geographische Data in demselben 
befinden ; aber für den Gebrauch in den Volksschulen sind ihrer 
zu viele i und zum Selbstunterricht zu wenige. Doch darüber 
wollen wir mit dem Verf. nicht rechten , seine Ansicht kann an-^ 
ders sein. Dagegen wird er uns «igestehen müssen , dass es 
keine unbillige Fordenmg ist Richtigkeit und Genauigkeit der 
Angaben zu ^erlangen, imd wir wollen ihm beweisen, dass er 
dieser Forderung äusserst mangelhaft entsprochen hat Seinen 
Beruf zur Verfertigung dieser Schrift sucht der Verf. durch/ die 
Aufmunterung guter Freunde zu rechtfertigen; aber wenn das 
gelten sollte, dann müsste erst die Competenz dieser guten 
Freunde nachgewiesen werden. Es ist gar kein Vortheil fütf die 
Wissenschaft, wenn aus zehn Büchern das elfte fabrizirt wird; 
indessen kann man es sich noch gefallen lassen, wenn die zehn 
Bücher brauchbar und der Verfasser des elften ein sorgMtiger 

20* 



4M Geographie. 

Compilator ist Beidetfcheint aber bei dieser Geognplueiiicht der 
Fall zu sein. Die statistischen Angaben sind äusserst mang^haft 
und luicuTerlässig, und so^ar die Gegend, in welcher der Verf. 
lebt, ist so wenig richtig beschrieben, dass maii sich billig wwir- 
dern muss, dass derselbe die leicht sich darl»etende Gelegenheit 
sich SU unterrichten, so nachlassig verschmSht hat. Wir wer- 
den dieses am besten erweisen , wenn wir aus denjenigen Anga- 
ben, die dem Verf. am nächsten lagen, die unrichtigsten heraus- 
heben. Der Verfl wohnt zu Elten, 1^ Stunde von Clere entfernt, 
und lässt in dem Thiergarten zu Cleve die seit der Revolution ein- 
gegangenen Cascaden und Fontänen noch immer lustig springen! 
SoUte er diesen Thiergarten nie selbst gesehen haben ? Er ist 
Schullehrer, und hat doch wohl einiges Interesse, zu wissen, 
wo sich Kirchen seiner Confession befinden, und dennoch sind 
ihm die katholischefl Kirchen in Ruhrort und Dieslaken, in dem- 
selben Schulpflegerbezirke, in welchem -er wohnt, entgangen, 
und der Stadt Duisburg giebt er 1 Kirchen, wo sich doch nur 
4 Kirchen finden. 

Es ist also eine durchaus Tergebliche Erwartung irgend eine 
veraltete oder unrichtige Angabe, die sich in den Quellen des 
Verf. gefunden hat, in seinem Buche berichtigt zu finden. Audi 
das Richtige ist oft durch seinen unzweckmässigen Gebrauch 
unrichtig geworden. Woau soiilen z. B. die Angaben der Einwoh- 
nerzahl der' Städte anders dienen, als dass man sich ihre Grösse 
und ihr Verhältniss zu einander anschaulich jEuacht? Kann aber 
wohl irgend etwas diesem Zwecke mehr widerspi^echen , «k die 
Unsitte, die sich, wie in mehrern Geographien, so auch hier 
findet, die Einwohnerzahl der Städte nach den Börgermeiatereien 
anzugeben , die im Rheinlande fast durchgehends stadtische und 
ländliche Gemeinden zusammen begreifen. Daraus entstehen 
denn Angaben, wie folgende: Ruhrort, 4266 Einw. Dieslaken 
4150 E. Straelen 4840' £. Hickeswagen 7351 E. und Mühlheim 
an der Rulur 17,968, während die genannten Städte Ruhrort etwa 
1800 E« Dieslaken 1500 E. Straelen 1500 E. Hickeswagen IfiOO 
und Mtihlheim höchtens 6000 E. haben. — - Eine fernere Unge- 
hörigkeit ist das prinziplose Umherschweifen von «inem Orte lum 
andern, ohne dass die Kreisein theihing befolgt ist; dieses hat 
dem Verfasser die grosse Fatalität zugezogen im Regierungsbe- 
zirke Merseburg herumzureisen, ohne nach Halle an der Saale 
zu kommen; so dass eine der wichtigsten Städte der Monarchie 
übergangen ist, während kleine Oerter^ wie Beigern, Osteifdd 
^u. s. w. eines Breitern erwShnt sind. 

Ob die falsch geschriebenen Namen Druckfehler sind oder 
nicht , lässt sich aus Mangel eines Verzeichnisses derselben nicht 
beurtheilen ; so findet sich z. B^ b. 84 Lübenicht st Ldbenicht, 
S.169 Siiehne st. Filehne, S. 198 Fletsch st Pretasch, S. 200 
Attem st» Arter^. Doch genug von diesem Buche, Ton dessen 
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Unbrauchbarkeit Mir noch eine grosse Anzahl ron Bdapielen ge- 
ben könnten^ wenn dieses irgend .einen Nutzen hätte. Der 
ist freilich sehr billig (18 Bog. cartonict 11^ Sgr.)* 

Cleve. Hopfensnchi 



Die christiiche Religionslehre. Zar Anregang md. Un- 
terweisung für Schuler der erstiBD . Ciasee auf Gelehrtenschalen. 
Ein Versuch von H. E, Schmieder ^ evang. Prediger und Profettor 
an der K. Fr. Landesschale PforCa. I^eipzig 1833. Vogel. 

Der würdige Verf. der vorliegenden Schrift hat in kritischen 
Zeitschriften eine Behandlung erfeJiren, die sich keinesweges auf 
das , was sich jeder Schriftsteller von andersdenkenden Rccen- 
senten gefallen lassen mussy auf Tadel seiner literarischen Lei- 
stungen beschränkte; sondern sogar auf die Yerdächtigmachung 
seiner Amtswirksamkeit ausging, was auf jeden Fall die Grenzen 
einer wissenschaftlichen Kritik auf eine ungeziemende Weise 
fiberschreitet Es erscheint daher um so billiger eine Schrift 
dieses unerschrocknen Zeugen der evangelischen Wahrheit naher 
zu beleuchten^ welche die Bestimmung hat, dem Unterrichte, 
welchen er den ihm anvertrauten Schülern zu ertheilen hat, zum 
Grimde gelegt zu werden. 

Zunächst möchten wir uns darüber aussprechen^ welche 
Forderungen wir an einen christlichen Religionsunterricht auf 
Gymnasien machen zu müssen glauben, und dann untersuchen, 
in wie fern Herrn Schmieders Leitfaden diesen Anforderungen zu 
entsprechen scheint. 

£in rechter christl. Religionsunterricht für die studirende 
Jugend muss zuerst und vor allen Dingen auf die göttliche OlSen- . 
barung in der heil. Schrift gegründet sein, und dfdiin abzwecken, 
die Jugend mit dieser untriiglichen Quelle göttlicher Wahrheit 
bekannt zu machen. Dieses kann aber nur dann geschehen, wenn 
der Lehrer selbst die h. Schrift als dius, wofiir sie sich selbst er- 
klärt, anerkennt und darstellt, nämlich als eine ausserordentliche 
und unmittelbare göttliche Offbnbaf ung. Kann sich der Lehrer 
davon nicht überzeugen , und ist ihm die Bibel nur eine Samm 
luiig von Schriften , die für den heutigen Standpunkt der Cultur 
nipht mehr recht passen, so kann es nicht fehlen, dass er seinen 
Schülern auch nur Geringschätzung derselben beibringt, und 
dazu wird es um so weniger einer grossen Anstrengung bedürfen, 
als er an dem von Natur im Menschen liegenden Hange zum 
Zweifel die bereitwilUgste Unterstützung finden wird. Wo aber 
der Religionsunterricht von der Untergrabnng der positivenReligion 
ausgeht, daist er nicht nur imnüt^, sondern wirklich schädlich, 
und blieb daher besser ganz weg. Ist der Religionsunterricht 
aber aiz/nc/t^eg auf die Bibel gegründet, ao fordern wir ferner. 
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dais er durchweg aiif das ineiMcliliche Hern nhd seine RiBgim^en. 
in Anwendung gebracht werde, weil nur auf diese Weise eine 
lebendige Ueberzeugiuig Ton der Wahrheit des Schriftwortes be-' 
wirkt werden kann. Diese Anwendung lässt sich aber, freilich 
nicht methodisch erlernen; sie musa, wie jeder wahrhaft belebende 
Unterricht, aus dem Innern des Lehrers hervorgehen, und also 
das Ergebniss eigner Herzenserfahrung sein. Es würd^ freilich 
thörig sein, die Hoffnung zu nähren, dass durch solchen Vntcr- 
richt das jugendliche Gemüth sofort zur Erkenn tniss kommen 
sollte, weü gerade in diesem Lebensalter Leichtsinn und Gleich- 
gültigkeit gegen die übersinnlichen Dinge vorherrschen ; aber es 
kann und soll doch eine Anregung gegeben und eine Ahnung er- 
weckt werden, dass in der Bibel eine tiefere Weisheit verborgen 
liege, als auf den ersten fliichtigen Blick zu erkennen ist, und' 
mit einer solchen Anregung ist schon sehr viel für die Folgezeit 
gewonnen. 

Nachdem iniissen wir für den Schüler der oberen Clasisen eine' 
wissenschaftliche Behandlimg fordern. Der Schüler muas durch 
eine solche davon überzeugt werden, dass das System der Dog- 
matik und Moral im Geiste und nach den Gnmdsatzen der evan- 
gelischen Kirchen kein geistarmes Nachbeten des -todten Buch- 
stabens ist, wie neologische Selbstgefälligkeit es gern zu bezeichnen 
pflegt; sondern dass offenbar ein grösserer AufWand Ton geistiger 
Kraft erforderlich ist, um bei gevnssenhafter Bewahrung des ge- 
offenbarten Wortes die von der Vernunft mit Nothwehdigkeit ge* 
forderte Einheit zu erreichen, als wenn dieses durch leichtfertiges 
Wegwerfen desjenigen, was unsre jedesmalige subjective Einsicht 
übersteigt, bewirkt wird. 

Die letzte Anforderung wurde dann die möglichste Deut- 
lichkeit des Ausdruckes sein, weil ohne diese, in einem Lebens- 
alter, v^o in der Hegel alle Refleidon noch sehr ermüdend j/st, 
höchstens ein gedaiÜLenloses Auswendiglernen erreicht werden 
kmm. Diese Deutlichkeit des Ausdruckes wird aber nur dann 
dem Lehrer zu Gebote stehen, wenn er selbst mit seinem Glau- 
ben ins Klare gekommen ist, und gerade desshalb ist es hier 
am sichtbarsten, ob der Lehrer von seinem Eigenen redet, oder 
ob er sich einer Modetheologie accommodirt. 

Wenn wir die Leistung des Herrn Verf. nach diesen Grund- 
sätzen prüfen, so erscheint sie als das Product eines lebendigen 
und herzlichen Glaubens , einer reichen wissenschaftlichen Bil- 
dung und eines deutlichen Bewusstseins seines Zweckes', und 
wir können daher nicht zweifeln, dass Hr. Schmieder seinen Leit- 
faden mit gesegnetem Erfolge wird* gebrauchen können. Dass 
dieses Buch für einen Lehrer, der nicht mit dem Verfasser auf 
gleichem Standpunkte religiöser Ueberzeugung steht, nicht 
brauchbar ist, gereicht demselben nur zum Lobe; eine Neutra- 
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litfit, welche ein Gampendiiioi für Fk^nnd und Feind bnachbw 
macht, kann nur auf Kosten der Wahrheit erreicht werden. 

Der Verfasser schickt seiner Religiönslehre einö EiHUÜHnM 
voran, welche in fiinf Abschnitte zerfallt 1) Reli^on. S) 
Glaabe an Gott. S) Gottes Offcifbarun^. 4) Das Christenthum. 
6) Die h. Schrift. Diese Einleitung enthält in 80 §§ in kunen 
aber nachdracksvollen Worten Alles, was er\»ähnt werden musate, 
um als Grundlage einer gehörig ausgeführten Religionslehre ka 
dienen. W^ir können es dabei nur lobeiv. dass die Fassung ao 
besehaffen ist, dass sie einer weitem äUimng bedarf, well 
ein Leitfaden, der sich nothdürftig auch ohne Erklärung verste- 
hen lasst, trägere Schüler su leicht daxu verfuhrt, sich mit dem 
Abrisse zu begnügen, ohne die Ausführung zu beachten. Ueber 
den Inhalt der einzelnen §§ kann hier natürlidi nicht weiter ver- 
handelt werden , da sich bei der so grossen Wichtigkeit des Ge- 
genstandes unendlich Vieles besprechen liess. Die Meinung, 
welche der Verf. § 15 über den Rationalismus ausspricht, zeigt 
eben so viel Freimöthigkeit in der ReurtheUung dieser Richtung 
im Allgemeinen , als christliche Milde in der Ansicht über den 
einzelnen in dieser Richtung Befangenen; der Nutzen, welchen 
dieses System für den Aufrichtigen haben kann, imd die Mög- 
lichkeit , wie der Rationalist durch sein Herz in einer näheren 
Gemeinschaft mit dem Ghristenthume bleiben kann, als sein wis- 
senschaftliches System zu erlauben scheint , ist ojffen und ehrlich 
ausgesprochen ; ob aber zur Befriedigung der Rationalisten , daa 
möchten wir bezweifeln. Auf die Einleitung folgt das Innere 
der christlichen Religionslehre in zwölf Abschnitten« 

1) Von Gott § 31 —37. 2) Von der Schöpfung § S8*-^4T. 
3) Von der Sünde §48 — 53. 4) Von der Gnade §54 W6U 
5) Von Christi Person §02—66. 6) Von der Erlösung § 67 ~ 
15. 1) Von der Kirche §76—81. 8) Von den Gnadcnmitteln 
§ 82—91. 9) Von den christlichen Bundeshand Itingen § 92-^90. 
10) Von der Ileilsordnung § 100-^105. 11) .Vom christlichen 
Wandel §106—111. 12) Von der Zukunft nach dem Tode 
§ 112—118. 

Es sei nun noch verstattet Einzelnes herauszuheben, um den 
Geist, welcher in dieser Schrift herrscht, näher zu bezeichnen, 
und die Meinungsrerschiedenheit, wo sie zwischen dem Verf. und 
dem Rec. statt findet , bemerklich zu madien« 

§ 33 und 34 handeln Ton der Persönlichkeit und den Perso-« 
nen in der Gottheit. Hier leitet der Verf. aus der Wahrheit, 
dass in Gott Alles Bewusstsein ist, die Möglichkeit einer unend- 
lich verrielfachten Persönlichkeit und der göttlichen Einheit ah, 
und schliesst an diesen Satz die Thatsache der Offenbarung der 
drei göttlichen Personen, wie sie die h. Schrift darstellt, an« 
So wenig wir auch das Tiefe in dieser Entwickelung rerkennen, 
so hat doch auch dieser Erklärungsversuch des UnerkULrlichen 
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die Eigenschaft, welche alle solche Versuche liaben; es lassen 
sich ans demselben mit NothwendigkeitFolgerwigen machen^ die 
der Verf. als ein glaabiger "Fhcolog uns gewiss nicht zugeben 
würde. ^ 

Auch hier bestätigt sich die Wahrheit, dass es, selbst mit 
aller Kunst der Philosophie nicht möglich ist , die Geheimnisse 
des Glaubens deutlicher auszusprechen, als es die h. Schrift 
selbst thut, ohne in die Gefahr zu gerathen, eine fremdartige 
Beimischung zu ge ben, die ihren menschlichen Ursprung sofort 
durch irgend einen .Widerspruch gegen das Wort der Offenbarung 
kund gibt. Das kann natürlich den denkenden Theologen nicht 
hindern zu denken; nur muss er das Resultat seines Denkens 
nicht mit der demselben zum Grrnnde liegenden unbestreitbaren 
göttlichen Walurheit zu einem unzertrennlichen Ganzen vereiMgen 
wollen, 

§ 35 spricht der Verfasser nach Johann. 1&, 20 das Ausge« 
hen des h. Geistes vom Vater aus. Indessen ist doch wohl in 
demselben Verse auch das Filioque der abendlandischen Kirche 
ganz wohl begründet. Sollte nicht auch der Ausdnick, der h. 
Geist sei vom Vater abhängig, leicht als Subordinatianismns auf- 
gefasst werden können*} 

§ 48. Der Fall des Satans. Mit Recht hat der Verf. diese 
Fundamentallehre an die Spitze der Lehre von der Sünde gestellt, 
weil hiur so das Wesen der Erlösung in Wahrheit erkannt werden 
kann. Der Ver£ geht auch nicht mit zweideutigen Worten um 
die Sache herum , sondern spricht die . biblische Lehre von der 
persönlichen Existenz des Teufels uniunwundeu aus. Von der 
Verwandlang der persönlichen Ebdstenz desselben in eine Perso- 
nification des moralisch Bösen ist ja die Untergrabung des Bibel- 
wortes ausgegangen; durch sie wurde die traurige Alternative 
zwischen unredlicher Accommodation oder offenbarem Irrthum für 
die Lehre Jesu aufgestellt, und wir dürfen nicht hoffen der Bibel 
wieder ihr volles Recht zu verschaffen, bis wir, was sie als 
Wahrheit ausspricht , nicht mehr für bildliche Redensart^i gel- 
ten lassen , man mag das nun so obscur finden als man will. Was 
der Verf. übrigens über die Macht des Satans sagt , ist durchaus 
im Geiste des Christenthums , frei von aUer Uebertreibung', und 
daher gewiss dem Aberglauben nicht förderlich. Auch was *§ 58 
über Zurechnung der Erbsünde gesagt ist , ist so schriffcgem&s 
und zugleich so vernunftgemäss , dass es nichts zu wünschen 
übrig lässt. 

§54 — Ot in der Lehre von der Gnade hat der Verf. den 
biblischen Lehrbegriff fest gehalten, dass er den Steeit des Uni- 
versalismus und Particularismus wenigstens nicht offen zu berüh- 
ren nöthig hatte. § 00 und in den Anmerkungen ist zviar die 
Lehre von der Wiederbringung aller Dinge als irrig bezeichnet; 
der Verf. meint aber, dass die li. Schrift zwar nichts für, aber 
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auch nichts entschieden gegen eine solche Wiederbringung sage. 
Wir sollten aber doch denken, dass alciviog im neuen Testament 
dinrchans eben in seiner neutestamentlichen Bedeutung festgehal- 
ten werden müsste, und dass darin der cntschiedne Widerspruch 
gegen die Ansicht des Origenes liege. 

§ 76 scheint uns der Begriff der triiunphirenden Kirche wei- 
ter ausgedehnt zu sein, als es das strenge Dogma erlaubt. 

§ 110 setzt der Verf. die verschiednen Abendmalstheorien 
auseinander, und entscheidet sich fiHr die Lutherische mit den 
Worten : Auf Jesu Wort und in tiefer Herzenserfalurung glaubt und 
bekennt sie (die luth. Kirche), dass der Wahre Leib und Blut Chnsti 
wahrhaftig unter der Gestalt des Brodes und Weines im Abendmale 
gegenwärtig ist und da ausgetheilt und genommen wird. Ueber 
das Dogma ist nicht zu streiteri, es ist das bekannte; aber :die 
Berufung auf die Herzens erfährung k,önnen wir im Interesse 'aller 
gläubigen Anhänger der CalTinischen Lehre unmöglich zugeben, 
und glauben nicht, dass bei einer Ilerzenserfahrung, eine so 
spitzfindige Distinction als die der realen und materiellen Ge- 
genwart gcnucht werden kann. Rec. weiss sehr wohl, dasa 
viele Theologen der reformirten Kirche sich zu Luthers Abend- 
roalslchre gewandt haben; aber demungeachtet bleibt Calvins 
Lehre eine ToUkommen christliche, und nur ein unverständiger 
Eifer kann sie des Rationalismus beschuldigen , was denn auch 
unser so milder Verf. durchaus nicht gethan hat. Als eine Folge 
von der unbedingten Anhänglichkeit an die lutherische Lehre er- 
scheint denn auch die Erklärung, dass es minder wichtig sei, 
ob das Brod gebrochen werde (vergL § D9, Anm. 2) oder nicht 
Wir glauben aber, ^dass sich die evangelische Kirche keine Ab- 
änderung der ursprünglichen Einsetzung erlauben darf, wenn sie 
nicht am Ende einen Ueberrest der Transsubstantlationslehre im 
Geheimen in sich hegen, und zuletzt duH;h Consequeuz jede Aen- 
derung für zulässig zu halten genöthigt sein wilL 

Vorstehendes möge hinreichen diese treSlicIie Schrift der 
Aufmerksamkeit der Religionslehrer an Gymnasien zu empfehlen. 
Eine Einfiihrung derselben auf anderen Gymnasien hat wohl der 
Verf. seihst nicht beabsichtigt, weil er dann seinen nfin nicht 
bloss auf die erste Classe beschränkt hätte , welche wohl uicht 
leicht einen anderen Leitfaden als die zweite Classe haben diirfte. 
Wie es aber auch sei, jedenfalls ist dieser Versuch ein trefflicher 
Beitrag zur Verbesserung eines Unterrichtszweiges, der dieselbe 
sehr nöthig hat. Wir scheiden von dem ^iirdigen Verfaälser mit 
dem Wunsche, dass er die Schulen mit einem umfassenderen 
Lehrbuche für mehrere Classen beschenken, und in seinem Amte 
in reichem Segen zu wirken fortfahren möge. 

Cleve. . Hppfeni^ack. 
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Die Lehre und Geschichie der christlichen Kirche. 
Ein Lelirbach der Religion fär obere Claraen höherer Schalen ron 
■ lAidwig Bender^ Rector (sa Langenberg im Bergiichen). Elberfeld 
1834. Böichler. 

Einen ansgedehntem Plan ab Hr. Professor Schniiedcr in 
Pforta in seinem Leitfaden hat Hr. Rector Bender in dem ▼OEtifr- 
f enden Bnehe befolgt. Wahrend die Schmiedersche Schrift sich 
nur mit der christUchcn Glaubens- und Sittenlehre beschäftigt, 
itod nur für eine bedeutend geförderte Prima berechnet ist , um- 
fasst dieses Buch Alles, was tnan acu dem Cursns der Religions- 
lelure in den oberen Gjnmasialklassen au rechnen gewohnt ist. 

Beide Verfasser stehen auf dem Einen Standpunkte des 
christlichen Glaubens an das Evangelium ; ihre Auffassungsweise 
hat aber manche 'Verschiedenheit. In dem Schmlederschcn Leit- 
faden ist es uns vergönnt einen tiefen Blick in die Subjectintlt 
des Verf. zu thun ; Hr. Bender dagegen hat sich mehr objectir 
gehalten , wenn ihm gleich Herzlichkeit und Wärme in der Be- 
handlung durchaus nicht fehlt; Hr. Schmieder hat sich mit Vor- 
liebe für die lutherische Lehre ausgesprochen ; Hr. Bender da- 
gegen lässt das Confessionelle, welches er aber gebührend erwähnt, 
mehr gegen das allgemeine Religiöse in den Hintergrund treten, 
und hat also wohl mehr für die Bedürfnisse der Union gearbeitet 
Doch wir gehen zu der Schrift selbst über. 

Die Einleitung S. 1 — 12 zerfallt in zwei Abschnitte. 1) 
Von der Religion überhaupt und der christlichen insbesonAiere, 
§ 1 — 11 und 2) von den Erkenntnissquellen der christlichen Re- 
ligion § 12 — 27. In diesem Abschnitt findet sich eine kurze 
Einleitung in die h. Schrift^ und § 26 eine Angabe der wichtig- 
sten Symbole der verschiedenen Kirchen. 

Die erste ^bt keilung enthSlt S. 12 — 62 die christliche Lehre 
in 11 Hauptstücken. 1) Von Gott und seinem Wesen überhaupt 
§1—14. 2) Von Gott dem Vater §15 — 28. 8) Von Gott dem 
Sohne §29 — 44. 4) Von Gott dem heiligen Geiste §45—48. 
5) Von den Engeln § 49 — 58. 6) Von des Menschen Ursprung, 
anfanglicher Beschaffenheit und Sündenfall § 59—65. 1) Vom 
sittlichen Verderben des Menschen §66 — 72. 8) Von Gottes 
Rathschlusse zur Erlösung der Menschen und dessen Vollziehung 
in Christo §73 — 91. 9) Vom christlichen Wandel §92 — 127 
in den drei Unterabtheilungen, a) von den Pflichten der Crottes- 
liebe , b) der Selbstliebe und c) der Nächstenliebe. 10) Von 
den Heilsmitteln § 128 — 165 in vier Unterabtheilungen, a) von 
der Kirche, b) vom Worte Gottes, c) von den Sacramenten, d) 
vom Gebete. 11) Von den letzten Dingen § 166 — 178« In der 
Behandlung der einzelnen Lehren ist der Verf. dem christlichen 
Supranataralismus gefolgt , wie er selbst seinen religiösen Stande 
punkt bezeichnet, und da er in der Vorrede bittet, desshalb 
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weder gelobt noch getadelt zu werden., so wollen wir diese Biitß; 
gern gewähren, und uns damit begnügen zu bemerken, dass ear. 
wirklich christliche Lehre Torgetragjcn, und hinlänglich durch, 
zahlreiche Bibelstellcii ficine Quelle nachgewiesen hat* D&sa 
wir damit nicht jeden einzelnen Satz als eigne 61auben$über* 
Zeugung imterschreiben, wird jeder Unbefangene natürlich findeOi 
da auf dem grossen Gebiete religiöser Meinungen, bei aller Ein« 
heit in der Hauptsache, doch noch so Tieie Verschiedenheit vor* 
banden sein muss. Wir heben nur Einzelnes aus, um unser.e 
Bemerkungen daran zu knüpfen. §73 heisst es: ^^ Wie Gott von 
Ewigkeit lier den Fall der Menschen vorhergesehen haben muaa, 
so hat. er auch von Ewigkeit her sie in seinem Sohne zu erlösen 
beschlossen. Dieser Rathschluss Gottes * bezieht sich auf alle 
Menschen ohne Ausnahme , und die aus«<ihliessende Ansicht der 
Prädestinatianer beruht auf einseitiger Schriftauslegimg und ubei^ 
triebener Conse^uenz.^^ Das ist ein offener Widerspruch gegen 
die Dortrechter Artikel, obschon man nicht über Härte und Bit-* 
terkeit des Ausdruckes klagen kann. 

Solch eine Erklärung über einen so schwierigen Lebrsati 
mag vielleicht manchem Leser unnöthig ertupjieinen, und sie ist es 
gewiss für viele Gegenden Deutschlands. Anders verhält sid^ 
die Sache im Rheinlande ; liier fordert das lebendige Interesse an 
religiösen Gegenständen eine offene Antwort über die Fragen dea 
Tages, und es ehrt unscm Verf., dass er keinen Anstand genom- 
men hat , zu sagen , was er denkt. In einem genauen Zusam-- 
menhange mit dem Universalismus des Verfassers steht dann auch 
seine Bearbeitimg des § 83, wo von der Verlierbarkeit oder 
Unverllerbarkcit der Gnade die Rede ist. Unstreitig ist es von 
grosser Wichtigkeit, es mag nun jemand über die Dortrechtcr 
Artikel denken wie er wolle, das sittlich Anregende beim Reli- 
gionsunterrichte in den Vordergrund treten zu lassen, wie der 
Herr ja selbst that, damit aus dem Gesetz die Erkcnntniss kommen 
dann wird auch kein Missbrauch der Lehre von der Gnade zu be^- 
fürchten sein. § 91 findet sich , dem System des Verf. gemäss, 
ein Widerspruch gegen die Unwiderstehlichkeit der Gnade , und 
so ist. denn unter den beigefügten Bibelstellen auch Philipp. 2, IS 
nicht mit angeführt. 

§ 141 heisst es: „So viel Freiheit übrigens auch in Bezug 
auf die Zahl der Sacramente in der protestantischen Kirche ge- 
stattet ist, so können als Heilsmittel hier doch nur die beiden pro- 
testantischen Sacramente in Betracht kommen. ^^ In diesem. 
Satze widerruft der Nachsatz im Grunde den Vordersatz,, was 
auch der Sache nach ganz recht ist. Es kann in der evangeU** 
sehen Kirche nur zwei Sacramente geben, und jede Vermdirung 
dieser Zahl kann nur aus einem Missverstehen des Wortes Sacra- 
ment entspringen. Den Ausdruck: protestantische Sacramente^ 
können wir aber nicht billigen; es müsste mindestens: Sacra- 



412 ' R e 1 i g^ i n. 

liiente der protestantischen Kirchen heissen. § 171 hätten wir 
eine ganz bestimmte Fassung der Lehre gewünscht^ damit es 
unzweideutig hervorgehe, ob und in wief^n der Verf. den Aus- 
spruch Apostelgesch. 4, 12 annimmt. Rec. glaubt nicht, das» 
die Stelle, Römer 2, 14. 15 mit diesem Ausspruche in dem min* 
desten Widerspruche stehe. 

§ 118 entscheidet sich der Yerf. mit ToUem Rechte gegen 
die Berechnungen des Eintretens des tausendjährigen Reiches; 
Die angeführten Ribelstellen Matth. 24, 36 und 25, 13 stimmen 
mit dieser Ansicht vollkommen überein , imd es ist gar nicht la 
läugnen, dass selbst fromme und gelehrte Manner durch solche 
Untersuchungen keinen Nutzen gestiftet haben. 

Die zweite Jbtheilung enthält S. 65— 1'^ 9 in 164 § die Ge- 
schichte der christlichen Kirclie. Diese ist in 5 Perioden ge- 
theilt. 1) Bis auf Constantin den Grossen. 2) Bis auf Gregor L 
3) Bis auf Gregor VII. 4) Bis auf die Reformation. 5) Von der 
Reformation bis jetzt. Die letzte Periode hat der Verfl wieder 
in 3 Epochen abgetheilt , a) vom Anfange der Reformation bis 
zum Sclilusse des trienter Conciis , b) vom Concil zu Triebt bis 
zum Eindringen der Srcigeisterei im Anfange des 18. Jahrhun- 
derts , c) von dem Eindringen der Freigeisterei bis zum neuen 
Aufleben des christlichen Glaubens. Bei dieser Eintheilung ha- 
ben wir ungern gesehen, dass Karl der Grosse keine Epoche 
macht. So wichtig Gregor der Grqsse sein mag, er ist es doch 
nur für die römische Kirche, während das Zeitalter K^rls des 
Grossen sich besser zu einer, durchgehenden Abtheilung eignet. 
Doch darüber sind die Ansichten ^'erschieden, und es ist am Ende 
doch minder wichtig. 

Die einzelnen §§ enthalten erstaunlich vieles Material für den 
Lehrer; aber Rec. glaubt, dass es für den Schüler etwas zu viel 
sein möchte. Bei der niclit unbedeutenden Su^lme von Kennt- 
nissen in allen Fächern , die man von unsem Gymnasiasten for- 
dert, kann eine so ausfülirliche Kirchengeschichte gewiss nicht 
verlangt werden. Der Verf. hat auch sein Bach auf wöchentlich 
4 Lehrstunden berechnet, und sofern eine solche Verdoppelung 
der gewöhnlichen Stundenzahl für diesen Unterrichtszweig ange* 
ordnet würde , so würde man allerdings auch eine ausfuhriichere 
Behandlung der K. G. nicht tadehi köimen. Nun noch einige Re- 
merkungen über das Historische. 

Dass man bei der Abfassung eines Leitfadens für den Gym- 
nasialiintcrricht keine neuen Forschungen, i^ondern nur g^wiaaen- 
hafte Benutzung der besten Hülfsmittel fordern kann, ist selbst- 
redend; ebenso, dass man beim Gebrauche auch guter HfilfiBonittd 
vor allerhand Irrthümern nicht sicher ist. Im Allgemeinen/ ist 
aber unserm Verfasser das Zeugniss nicht zu versagen, dnsa er 
mit Sorgfalt und Umsicht gearbeitet hat* 

§ 29 wurd bemerkt, dass die Patriarcheuwürde von Jerusalem 
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(Später ^lif Constantinopel übergegangen sei. Dem mfissen wir 
aber widersprechen. Die Patriarchenwiürde des Bischofa zu Je^ 
Tusalem war immer mehr eine Ehre, die dem Bischöfe. der denk-, 
wiirdigen Stadt erwiesen wurde, als eine wirkliche bedeutende 
Kirchengewalt.. Sein Sprengel war immer, im Vergleiche mit 
den Diöcesen der Patriarchen zu Alexandrien und Antiochien und 
des Bischofs zu Rom sehr klein. Von einem Uebergchen dieser 
Würde auf den Bischof zu Constantinopei kann also die Rede 
nicht sein, da das Patriarchat zu Jerusalem noch heute fortbe- 
steht , und die Erhebung des Bischo|b des neuen Rom zu einer 
ähnlichen Würde, wie die des Bischofs der alten Hauptstadt in 
der Gleichstellung beider Hauptstädte einen sehr natiirlichen 
Gnind hatte. § 30 hätten wir die Data über Muhammed genauer 
. gewünscht. Das Jahr 022 macht allerdings durch die Hedschra 
Epoche; aber Muhammeds Auftreten als Religionsstifter fallt 
schon zehn Jahre früher. § 50 ist das Verhä'ltniss des Papstes zu 
flem lateinischen Reiche in Constinpl. nicht richtig ausgedrückt; 
Innocenz III. erklärt sich nicht zum Patriarchen Ton Constantino- 
pei ; das wäre gegen die Idee eines allgemeinen Bischofs der christi. 
Kirche gewesen; wohl aber erkannte der neue lateinische Pa- 
triarch Thomas Morosini den t-ömischen Primat an, und als Denk- 
mal dieses Verhältnisses dauert in der römischen Kirche noch 
heute ein lateinisches Titularpatriarchat Ton Constantinopei fort. 
§d6 ist zu bemerken, dass Dscliingiskhan im Jahre 1241 schon 
todt war , was aus den Worten des Verf. nicht zu ersehen ist 
§ €0 ist die Jahreszahl der Niederlassung der Johanniter auf Malta 
ein Druckfehler. 

§ 83 ist der Ursprung des Namens Protestanten nicht richtig 
erklärt. Die späteren Spöttereien (protestantes contra omne jus 
divinum et humanum) können hier nicht in Anschlag kommen. 
Der Name Protestirende ^ wie 'es anfangs hiess, war nur ein 
Nothbehelf , um einen CoUectirnamen für die Anhanger der Rcr* 
formation zu haben, der keine Beleidigung enthielt. Den Namen 
Evangelische konnten die Anhänger Luthers eben so wenig von 
ihren Gegnern erwarten , als sie diesen den Namen der Katholi- 
schen zugestanden. § 119 hätten wir das ungünstige Urtheil 
über die Ausartung der Spenerschen Schule gern weggewiinscht ; 
denn der Tadel fällt doch am Ende auf die Sache selbst zurück, 
weil ja ein blosser Tadel der Ausartung im Grunde nichts besagt, 
da jede Ausartung tadelnswerth ist. Der Verf. selbst hat freilich 
offenbar eine Schule, deren Grundsätze ihm wahrlich nicht fremd 
sind, nicht herab setzen wollen; aber der Missverstand ist in sol- 
chen Dingen nur zu leicht, und daher ists wünschenswerth, dass 
jede Veranlassung dazu vermieden werde. 

§ ISO hat uns die Aeusserung missfallen: „der edle J. J. 
Rousseau, obgleich ein Feind aller positiven Religion , arbeitet 
jenen Religionssppttem entgegen. ^^ Wir müssen unser Unver- 
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mo^n dag lobende fipitheton mit der 60 wOoblichen Apposition 
in Einklang zu bringen eingestehen ; können auch Rousseau'« Wir- 
ken nur für ein der cbirisüichen Religion durchaus widerwärtiges 
lialten. — Doch nun genug der einzelnen Bemerkungen, mit 
denen sich Rec. hier eigentlich doch nur darüber ausweisen kann, 
dass er das Buch mit Interesse gelesen hat Wir schliessen diese 
Anzeige mit der Erklärung^ dass wir das vorliegende Büchlein 
für einen nützlichen und sehr brauchbaren Beitrag für den Reli- 
gionsunterricht halten , der einen erfreulichen Beweis Ton dem 
Fleisse, derSachkenntniss und dem redlichen Willen seines Ver- 
fassers giebt. Seine weitere Verbreitung können wir für die För- 
derung des Christenthums nur rortheühaft halten. 

Cleve. Hopfensach 



Handbuch deutscher Prosa für obere GymnaBialclossen ; ent- 
haltend eine auf Erweiterung des Gedankenkrebes and Bildung der 
Darstellung berechnete Saoamlang auserlesener Prosastucke. Vob 
Robert Heinrich Hiecke, Subconrector am Stiftsgyoanasiuin zu Zeiti. 
ZeitB 1835 bei loamakiael Webel. Leipxig bei Eduard EitiemiGh. 
XXVII u. 402 S. gr.8. (1} Thlr.) 

Von der Brauchbarkeit dieses Handbuches, welches, ob- 
gleich das Bedürfniss eines solchen gewiss schon sehr vielfach 
gefühlt und woi auch öffentlich ausgesprochen worden ist, bis 
jetzt als das erste und einzige seiner Art in der deutschen Litte^ 
ratur dasteht, Tolikommen überzeugt und auf den gunstigsten 
Erfolg einer zweckmässigen Anwendui^ desselben mit Zuversicht 
rechnend, unternimmt Ref. diese Anzeige, damit unter der grossen 
Anzahl von Büchern, deren Erscheinen von der in neuerer Zeit 
dem muttersprachlichen Unterricht auf deutscheta Gymnasien ni- 
gewandten grösseren Aufmerksamkeit hervorgerufen wird , dietfes 
Werk nicht alizulange der gebührenden Auszeichnung entbelnrei 
sondern möglichst bald in der Schulwelt bekannt werde und noch 
früher eine weitere Verbreitung finden möge, als es durch seine 
Zweckmässigkeit freilich von selbst schon gewinnen dürfte. 

Zu diesem Behufe sucht Ref. zunächst und vor allem auf die 
— wie sich von dem Herrn Herausgeber erwarten lässt *) , — 
gediegene Vorrede des Handbuches aufmerksam machen, iii,wel' 
dier Herr Hiecke seine eigenthümliche Ansicht über das Wesen 



*) Rühmlich bekannt ist bereits- die „Auswahl von Gedicbtou, 
märphen und Parabeln zur Anregung des poetischen Sinnes in der Ja- 
gend. ^' Herausgegeben v. R. H. Hiecke u. G. A. Wlslicenns, Erstd 
Abtbeilnng. Merseburg 1832. -^ Vergl. Diesterwegs Relation in dw- 
sen Wegweiser zor Bildnng für Hehrer. Essen 1884 pg. Sil ff. 
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des - rnnttenprachlichen Unterrichtes auf Gymnasieil S^ßrhanpt 
ausspricht und dabei insbesondere auf einen Punkt hinw^is't, der 
gewiss alle Beachtiuig von Seiten der Schulmänner verdient ; ei- 
nen Gesichtspunkt) dessen Festhaltung und Verfolgung dem deutr 
sehen Unterrichte leicht ein erfreulicheres Ergebniss sichern 
Mrird, als so manche der gegenwärtig allgemein angewandten 
Lehrarten und Lehrmittel; einen Gesichtspunkt, welchem der 
Herausgeber eben durch sein Handbuch Geltung und wackere Aa- 
erkennung zu yerschaiffen sucht 

Hören wir ihn hierüber selbst 
^^ Mit Recht ^^ — sagt er S.I1I, -^ ,,wird gegenwärtig auf den 
Unterricht im Deutschen , wie in allen Sbhulen , so nicht minder 
auch, ja ganz besonders, in Gymnasien, ein Torzügliches Gewicht 
gelegt. Als eine Hauptaufgabe der letztern wird es bezeichnet^ 
dass der Schüler oberer Classen über Gegenstände, die nicht i>ber 
das Wissen und Denken seiner Bildungsstufe hinaus liegen , eigne 
Arbeiten in der Muttersprache hervorbringen lerne, weiche dwrch 
eindringende und zusammenhängende Entwickelung, sowie durch 
klaren und gebildeten Ausdruck eine zum UebergaAge auf die 
Universität befähigende Reife des Urtheils und Geschmackes an 
den Tag legen> Zu dieser ganz zeitgemässen Forderung stdit 
aber , was die Erfahrung bietet, nur gar zu oft noch in auffallen^ 
dem Missverhäitniss , so dass Lehrer, welche den zunächst dar-» 
auf gerichteten Unterricht zu ertheilen haben, wenn sie. trotz 
ihres redlichsten Bemühens wahrnehmen müssen , wie leer und 
dürftig, oder wie trocken und leblos, oder wie ungeordnet iuu| 
ungeregelt öfters die Arbeiten eines nicht geringen Theiles de^ 
Schüler ausfallen , sich nur zu nachdrücklich auf die vielfachen 
und grossen Schwierigkeiten der Lösung ihrer Aufgabe äufmericr 
sam gemacht fühlen müssen. Daher erklären sich auch leicht die 
unaufhörlich sich erneuenden schriftstellerischen Bemühungen 
für diesen Zweck, die mannigfaltigen Hülfsbücher für. diesen 
Unterricht, — Darstellungen der Rhetorik, Zusammenstellung 
von Gedanken — Material, Sammlungen von Aufgaben mit An« 
deutungen für deren Bearbeitung, mit Verweisimgen für die 
nöthigen historischen Data, mit kurzem oder ausgeführten Dis-* 
Positionen, — Bücher, denen Werth und Brauchbarkeit durch- 
aus nicht abzusprechen ist Nur für Eine Art von HülDsbuchern 
-«- wie ich glaube, die wichtigste — ist weit weniger gesche* 
hen, für prosaische Chrestomathicen, als Grundlage für eine 
auf die Erweiterung des Gedankenkreises sowie die EnU 
Wickelung und Bildung des Produktions- und Darstellungsver*^ 
mögens berechnete Interpretation, Es muss aber in der That 
auffallen, noch nicht genug bedacht zu sehen, dass die schlech- 
terdings durch nichts zu ersetzende Bedingung eignen verstau« 
digen und gebildeten Hervorbringens in verständiger imd nicht 
zu kärglicher, noch zu einseitiger Leetüre hesteht Zp einer. 
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aolchen bedarf es jedoch unausgesetzter Anleitung Ton Seilen des 
Lehrers; eine Gewöhnung an eine wirklich eingehende, durch- 
dringende und verarbeitende Lecture scheint mir — nur mit ge- 
ringen Ausnahmen unter ganz besonders günstigen Umständen — 
nicht anders möglich^ als wenn zweckmassig gewählte deutsche 
prosaische Schriften in den Lectionen selbst zergliedert und er- 
klärt^ und an eine solche Interpretation praktische Erörterungen, 
Warnungen , Rathschiägc über Wahl der Leetüre imd deren Ver- 
arbeitung und weitere Benutzimg für eigne Productionen geknüpft 
werden^ Erörterungen, welche, freilich auch in Verbindung mit 
der Beurtheilung der freien Arbeiten und mit dem Vortrag der 
Geschichte der deutschen Litteratur statthaft imd uothwendig, 
doch erst durch jenen bestimmteren und positiveren Anhalt imd 
Hintergrund die volle Verständlichkeit und Anschaulichkeit, so 
wie die rechte Eindringiiclikeit und Wirksamkeit gewinnen kön- 
nen. Nur auf diesem Wege darf der Lehrer einen sichern und 
entschiednen Einfluss auf die Leetüre der Schüler sich verspre- 
chen, dessen er — natürlich ohne Unterdrückung und Missieitung 
der freien Entwickelung der verschiedenen Individualitäten , viel- 
mehr gerade zu deren raschen Förderung und ungehinderten 
Ausbildung, — schlechterdings bedarf; nur so gewinnt der deot- 
sehe Unterricht, der sonst in der That in die Luft hingestellt ist, 
festen Grund und Boden , da einen solchen zur Genüge schon in 
dem blossen Vorhandensein imd stattlichen Anwachsen von deut- 
schen Schülerbibliotheken gegeben zu glauben doch wohl etwu 
Bu voreilig wäre , und naiver Weise die Voraussetzung enthielte, 
dass der Schüler dieselben auch ohne Weiteres zu nutzen verstehe, 
und schon könne, was er erst zu lernen hat, — mit Einem Worte: 
y^der Schüler muss lesen lernen^ wenn er schreiben lernen solL^ 
Nachdem nun Herr Hiecke die mögliche Einwendung , dan 
das aus dem Studium der klassischen Schriften des AUerikumM 
sich von selbst ergebende Verständniss heimischer Schriftwerke, 
80 wie die Bewältigung eines Stoffes in eignen deutschen Compo- 
sitionen die Erklärung deutscher Prosawerke überflüssig mache^ 
schon durch Hinweisung auf die gegenwärtige, von (der früheren 
ganz verschiedne Vertheilung der Lehrgegenstände in deutschen 
Gymnasien und auf die bei aller Gründlichkeit des Studiums der 
Alten doch noch unausgefüllt bleibende Kluft zwischen antiker 
und moderner Denk-, Anschauungs- und Darstellangstveise als 
eine unzureichende Einwendung zu erledigen gesucht hat, fährt 
er, S. V, fort: „Es kommt aber noch hinzu, dass bei einer un- 
befangenen Betrachtung des in der Sache selbst liegenden Ver* 
hältnisses zwischen dem Schulstudium der deutschen Sprache und 
Litteratur zu dem der griechischen und lateinischen das Verhilt- 
niss, in w elches die Betreibung der erstem zu den beiden letztem 
zu setzen wäre, vielmehr als das umgekehrte von demjenigen sich 
erweisen dürfte, wie es meistens auf den Schulen sich findet«^ 
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Die auf unsem Gymnasien bestehende Einrichtung, dass, 
nährend deutsche Grammatik mehrere Klassen hindurch in re- 
gehnässigen, feststehenden Lectionen gelehrt zu werden pflege, 
die Erklärung deutscher Schriftwerke nur dann und wann eintrete 
imd^ vorzüglich in den obern Klassen, mu* so, dass die Stücke 
vorgelesen werden, wobei denn häusliche Vorbereitung und hSos-* 
liehe Wiederhohing fast unmöglich und selbst aufmerksames Nach- 
folgen in der Lehrstunde mit grosser Schwierigkeit verbunden sei 
-^ diese Art, die dem deutschen Unterricht gewidmeten Stunden 
zu verwenden, schlägt Herr Hieckc vor, geradezu umzukehren. 

^Denn,^^ sagt er^ „wollen wir uns nicht geflissentlich tau- 
schen, so müssen wir ferner gest^ehen, dass der Unterricht in 
(neu-)deutscher Grammatik selbst uach den wahrhaft fruchtba- 
ren imd Geist anregenden Erweiterungen und Umgestaltungen, 
wekhe namentlich die Syntax in neueren Zeiten durch Herling 
und Becker erfahren , nicht ein so hohes Interesse im Schüler zu 
erwecken pflegt^ als man freilich gern als durchaus nothwendig 
und unausbleiblich vorauszusetzen geneigt ist. ^^ 

Diese beim ersten Anblick räthselhafte Erscheinung erklärt 
der Herausgeber aus jenem Centrifugaltrieb der Seele — wie 
Hegel in einer, diesem Handbuche selbst, S..]:S1, einverleibten 
Rede ihn nennt — d. h. aus dem in der Natur des menschlichen 
Geistes liegenden Bestreben, sich selbst in einem Andern wie- 
der zu finden , durch Anderes zu sich selbst zurück zu kehren, 
oder, wie Hr. Hiecke ungefähr s^gt : „sobald nur erst, an der 
nächsten Umgebung die Anschauung und das Bewusstsein aus dem 
Schlummer der frühesten Jugend geweckt ist, sich dann vorzugs- 
weise des Fernen und Fremden zu bemächtigen, von diesem ganz 
besonders sich angezogen zu fühlen , das ihm zunächst Angehö- 
rige dagegen^ seine Umgebung, die er eben von Haus aus zur 
Genüge^zu haben den einmal nicht zu benehmenden Wahn hegt, 
QX%t spater zu suchen. ^^ 

Dieses Streben findet nun seine Beschäftigimg, seine Nah- 
rung und zuletzt sein Ziel natiklich mehr in fremden Sprachen 
als in der heimischen. Deshalb behauptet der Herausgeber: 
,^ sobald in dem Schüler nur erst eine lebendige Anschauung der 
Gesetze und Gestaltungen der Spracherscheinungen überhaupt 
an seiner Muttersprache erweckt sei; sobald er diese so ver- 
stehe, dass er einerseits diese Abstractionen an jedem gegebe- 
nen Stoffe mit Leichtigkeit und untrüglicher Sicherheit als darin 
verkörpert , wieder zu erkennen und heraus zu finden vermöge, 
andrerseits in jedem Augenblick mit gleicher Leichtigkeit, ohne 
Schwanken und ohne unsicheres Herumtappen, zu diesen Ab- 
stractionen passende concrete Beispiele selbst zu bilden im Stande 
sei: dann — aber auch nur nach dieser auf den muttersprach- 
lichen Unterricht basirten Vorbereitung — sei der Schüler reif 
zum Unterricht in einer .fremden Sprache; dann möge ipah aber 

N. Jakrb, /. Fhil. «. Päd, od. Krit. BibU Bd, XVI. Hft. 4. 21 
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auch getrost den abgesonderten Unterricht in dcntschor Gram- 
matik fallen lassen , ^^ wenn nur der in der fremden Sprache 
wirklich zweckmässig erthetU wird; hierzu wird freilich eine 
noch nicht eben sehr sichtbare Bereitwilligkeit, die nicht erst 
für höhere wissenschaftliche Bildung, sondern auch schon für 
die frühere Oedankenentwickehuig wichtigen Aufschlüsse Beckers^ 
HerlingSj A. Grotefends u. A. mit Besonnenheit auch für die 
lateinische Sprache zu Tcrarbeitcn , und anderntheils die unaus- 
gesetzte ^ nicht blos hier und da beliebig und zufällig eintretende 
Vergieichung der Muttersprache mit der fremden nach Identität 
und Diiferenz unerlässlich sein. Wie die Sachen jetzt noch lie- 
gen, so kann allerdings der Unterricht nach den guten Gramma- 
tiken des Neuhochdeutschen, indem der darin dargebotne Stoff 
so viel höchst anregende, in den meisten imd yerbrcitetsten la- 
teinischen (irammatiken noch nicht mit aufgenommene und Tcrar- 
beltetc Elemente enthalt , durch das was sie auf diese Weise 
voraus haben ^ aber auch blos hierdurch, ein eigenthümliehet- 
Intcrcsse in dem Schiller erwecken und höchst bildend wirken, — 
freilich aber auch gar leicht durch seine Differenz gegen das in 
den lateinischen Grammatiken Dargebotne den schwächern, statt 
ihn zu fördern, stören und vemirren. Fremde Sprachen bieten 
den unschätzbaren Vortheil dar, dass sie, eben weil sie fremd 
sind , den Schüler jahrelang bei jedem einzelnen Worte denkend 
zu verweilen nöthigen ; selbst durch eine immer fortgesetzte in 
das Einzelnste gehende ZergUtdenmg kann er nicht anders ab 
sich angeregt und gefördert fühlen ; und gefördert nicht für das 
VarständnisB der fremden Sprache allein , und keineswegs blos in 
den Jahren der untern und allenfalls der mittlem Bildungsstufe. 
Ein Terweilendes , vollständig diurchgeführtes Zergliedern einer 
römischen Periode — gar wohl in FHma noch zulässig und dann 
und wann zu wünschen — ist zugleich, wenn Einstimmung und 
Abweichung in den Gesetzen und in dem Grund- und Ansban 
beider Sprachen bestimmt und sorgfältig nachgewiesen wird, ein 
verweilendes Mitzergliedern der entsprechenden deutschen, das 
bedachtsam vorschreitende Erlernen der fremden Sprache noth- 
wendig ein bedachtsam vorschreitendes Miterlemen der Mutter- 
sprache, ein Miterlernen, das denselben Nutzen, dieselbe Ein- 
sicht und dieselbe Gewandtheit im Gebrauch, ja einen höhern 
schafft als die abgesonderte Fortbetreibung der Muttenprmche, 
ohne dieselbe Ermüdung und Abstumpfung des Interesses mit 
sich zuführen^ welche ein über die Periode der ersten Ent- 
wickelung jahrelang noch fortgesetztes langsames Zerglieden 
deutscher Sätze imläugbar und nicht einmal blos für den fähigen 
Kopf nadi sich ziehen muss. Warum nicht einen imter den oben 
angegebenen Voraussetzungen nothwendigen Gewinn, den Gewinn 
der gründlichen Forterlcmung der Muttersprache da hinnehmen 
und sich gefallen lassen, wo er sich von selbst und mit Notliwen- 
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digkeit darbietet? warum ihn durchaus erzwingen wollen ^ wo 
er bei der grössten und anhaltendsten Energie des Lehrers 
doch nur unsicher und unvollständig bleibt ? — Deshalb wollen 
"^ir aber ja nicht sofort eine theilweise Rückerstattung der miih- 
sam genug errungenen und abgekämpften deutschen Unterrichts- 
stunden an die alten Schriftsteller wünschen und in Vorschlag 
bringen. Zweckmässig genug, und eben für diese weit wirk- 
samer als eine ihnen unmittelbar wiedergeschenkte Unterrichts- 
zeit , würde sich ein Theil der deutschen Lektionen verwenden 
lassen. Denn gerade umgekehrt, als mit der grammatischen 
Fortbildung in Erkenntniss von Sätzen und Satzganzen , verhält 
es sich mit der Litteratur, mit der Auf&ssung ausgedehnterer 
Ganzen , wofür jene Fertigkeit nur erst die allgemeinste Gnmd- 
läge enthält. Nur zu leicht geht über der nothwendig und zum 
grÖssten Yortheil auch für die Erkenntniss der deutschen Sprache 
länger verweilenden Leetüre einer fremden ganzen Schrift der 
freie Ueberblick verloren, und dies natürlich in dem Masse mehr 
als bei verringerter Stundenzahl das Fortschreiten in den frem- 
den Autoren sich verzögert, — dagegen die in der Muttersprache 
im Allgemeinen anwendbarere cursorische Leetüre die Auffassung 
eines Ganzen zunächst nach seinen Haupttheilen , dann nach den 
Unterabtheilungen, in deren immer absteigender Folge und Un- 
terordnung, leichter gestattet. Indem es zum grammatischen 
Yerständulss hier so sehr viel weniger der Yermittelung bedarf, 
dass deren dennoch nicht unterlassene Darbietung auf die Länge 
niur ermüden würde , tritt eine unendliche Erleichterung ein für 
die praktische Belehrung, auf welche Weise man ein ausgedehnt 
Gegliedertes mit dem Gedanken zu umspannen und während des 
ganzen Verlaufs seiner Bewegung streng fest zu halten habe, und 
mit der Uebung darin wird der Lehrer mnr einem Bedürfnisse 
entgegenkommen, welches von jedem nur einigermassen verstän- 
digen und nicht etwa von dünkelhafter Selbstgenügsamkeit ganz 
verblendeten Schüler auf das lebhafteste, ja schmerzlichste, 
empfunden wird. Unmöglich aber kann hiervon die günstigste 
Einwirkung auf die Erleichterung des Verständnisses fremder gan- 
zer Schriften ausbleiben ; ja , wenn dieses nicht ein bios abstract 
logisches des Inhalts nach seiner Gliedenmg, wenn es zugleich 
ein Verständniss mit Empfindung imd Phantasie sein soll, so wird 
unter den gegenwärtigen Umständen, die nun einmal dn9 früh^ 
zeitige Sich-Einleben in die Alten nicht mehr in dem Masse, wie 
früherhin, erlauben, eine vorhergehende Anregung zu solcher 
Leetüre mit Herz und Sinn durch die Schriftsteller der Mutter- 
sprache kaum entbehrt werden können. Denn nothwendig ver- 
mögen diese selbst bei grösserem Umfange doch die Innerlichkeit 
weit unmittelbarer zu berühren und zu ergreifen, also Lebendig- 
keit und Frische der Phantasie rascher zu entwickeln, und Tiefe, 
Wärme, Feinheit, Sicherheit der Empfindung weit erfolgreicher 
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gross zu xiehen. Und es gUt dies von den Dichtqm' üichl minder 
— ja melir! — als von den Prosaikern^ ^e denn wohl Niemand 
in Abrede sein wird, dass z. B. zu einer acht begeisterten d. |^. 
zugleich empfindungs - und besinnungsvollen Lcctüre deis Sopho- 
kles der Weg für den Schüler diurch unsem Schiller und unsem 
Goethe geht. Kurz: man lasse den Schüler ein Lesen im Detail 
und vom Einzelnen nach dem Ganzen hin am Fremden lernen^ 
wo er eben gar keinen andern Weg wollen kann , — und 4nan 
lasse ihn ein Lesen im Ganzen und Grossen , vom Ganzen nach 
dem Einzelnen hin^ an heimischen Werken lernen, wie dies 
gleichfalls seinem Bedürfniss und eignen Verlangen entspricht 
Auf diese Weise würde das Studium der alten Sprachen und 
Schriftsteller mit dem der Taterländischen in die wirksamste, 
sonst in gleichem Blasse nicht herzustellende Wcchselbeziehuiig 
gesetzt, und im Schüler amSchluss seiner Gynmasialbtldung eine 
Gewöhnung und Fertigkeit herrorgebildet sein , auch ausgedehn- 
tere Scliriften eben so mit Gewandtheit und Leichtigkeit nadl 
ilirem Grundbau und ihrer Gliederung zu überschauen, als zu- 
gleich nach der feinem Verzweigung und Ausbildung des £iiizel- 
neu mit Schärfe und Feinheit des Blicks zu durchdringen. 

Ist nun, nach den angegebenen Gesichtspunkten^ die Inter- 
pretation pro^ischer Schrii'twerke unbestreitbar von der höchztc» 
Wichtigkeit : so muss man auch die Nothwendigkeit einer pro- 
saisdien Chrestomathie als eines in den Händen der Schüler ndl 
befindlichen Schulbuches ohne Weiteres zugeben. Den wenigen 
vorhandenen Büchern dieses Namensr (von Reinbeck, von Kunisch) 
lisst der Herausgeber ihr eigenthümliches Verdienst unbestritten; 
er hält sie aber, mit Recht, nicht für gedgnet , den Schüler auf 
de/i Standpunkt zu führen, dessen Erreichung zum Uebergang 
auf die Lfniversitat befähigt. In sofern ist die Herausgabe dieser 
Chrestomatliie vollkommen gerechtfertigt. Sie umfasst keinea- 
wegs-eine erläuternde Beispielsammlung für alle einzelnen Rnbri- 
ken der prosaischen Darstellung« wie diese in einer die Proai- 
gattung Welfach zersplitternden Rhetorik aufgeführt zu werdoi 
pflegen ; sondern sie beschränkt sich« wenn auch nicht anaachliea«- 
lich, so doch hauptsächlich auf die Form der Bede und der 
Mhandlung, zwei Formen, die bei jedem Schüler auagduldet. 
werden können und müssen^ ««indem nur diese als ein dorcii 
kein andres zu ersetzendes Zeugniss und als sicherer Bfasaatab 

der allgemeinen wissenschaftlichen Bildung geitenkonnen, ^-^ 

w ährend, wenn nur eine methodische Anleitiuig für diese CSnttong 
nicht gefehlt hat« die Bildung für andre stilistische Gattungen 

füglich dem besondeni Talente und der besondem Neignng 

überlassen bleiben kann. 

Femer umfasst diese Chrestomathie, wenn aie noch BaÜnr- 
iich grösstentheils nur Stücke aus unsem besten ScfarillstcUcm 
aufgenonunen hat, doch keineswegs Studie aus ailem besten ond 
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^prossten deutschen Schriftstellern. ,^fis kam mir^^ 8&f:t der 
Herausgeber S^XII, ^, nur darauf an, ohne künstlichen Zwang 
eine Sanunlung^ zu veranstalten , welche es dem Lehrer möglich 
Biachte, den Schüler ganxe Schriften, deren herrschender Cha^ 
rakter^ selbst wenn sie historische Gegenstände bekandeln, 
Betrachtung und Gedankenentwicklung ist — nicht blos Schii- 
demngen äusserer Anschauungen oder Darstellungen Ton Facten 
-— voir verschiedenartigem Tone und abweichender Haltung ver- 
atandig und mithin so lesen zu lehren , dass derselbe dann eine 
Förderung für sein eignes Produciren hmerhalb der durch den 
Umfang seines Gesichtskreises bedingten Schranken fände ; eine 
Sammlung, die den Schüler geneigt macht , solcher Anleitung 
um so williger entgegen zu kommen, je mehr sie, Greist imd 
Gemüth dem empfänglichen aufregend und erwärmend, spannend 
und reizend, ohne zu überspannen und zu überreizen, sein Den- 
ken und Darstellen erweiterte , erhöhte^ bildete. Sie sollte ihn 
also durch eine Fülle der interessantesten Entwickelungen viel- 
fach belehren ; sollte ihn die Gegenstände seiner Schulstudien 
in einem hohem Lichte erkennen lassen und hierdurch zu höhe- 
Ter Liebe derselben entzünden; sie sollte begeisterte Ahnung 
des Gewinns, welcher in der gründlichen Beschäftigung mit un- 
aercr Litteratur dem redlich Strebenden bereitet ist, erwecken, 
und ihm für deren ferneres Studium Anhaitpunkte darbieten und 
dch zu eigen zu machen veranlassen, von denen aus er nach und 
nach auch über andere Schriftsteller, ja über das ganze Gebiet 
dieser Gattung unsrer Prosalitteratur mit glücklichem Erfolg sich 
verbreiten könnte , — sie sollte endlich , indem sie mannichfach 
individualisirte Darstclhingsweisen darböte, die nach Individualität 
verschiedne Darstelhmgskraft des Schülers vielfältig ermuthigen 
und an den Tag henorloaken, die Zaghaftigkeit überwinden, die 
Dürftigkeit befruchten, -dfe Schwerfälligkeit beflügeln, die Leich- 
tigkeit sich mit Gehalt zu verbinden bestimmen. Also zunächst 
Mannichf altig keit in Inhalt und Forml'''' Um die Bemerkungen 
über die letztere zu übergehen, so hebt Ref. den vom Heraus- 
geber selbst in Kürze mitgetheilten Ueberblick des Stoffes her- 
vor: „Sollten die Aufsätze" — ^ heisst es S.XV — „den Ge- 
dankenkreis des Schülers zu erweitern vermögen , so mussten sie 
— in steter Beziehung zu dem stehen, was man als sonstiges 
mit angestrengterer Thätigkeit erworbenes Eigenthum bei ihm 
voraussetzen darf , also den Gebieter der Geschichte und Litte- 
ratur des Alterthums und des Vaterlands^ der Kunstkritik^ 
der Aesthetikj der höhern Sprachwissenschaft ^ der Erd- und 
Völkerkunde , sofern sie auf Geschichte zurückfuhrt , der Psy- 
chologie, Moral, Religion, entnommen sein, sie mussten diwch- 
aus auf einem dem Schüler vertrauten Boden von Kenntnissen, 
Anschauungen imd Innern Wahrnehmungen benihen." 

Endlich besteht zwar der Hauptthcil, der Kern der ganzen 
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Sammlung, ihrem Zwecke gemSgg, ans unverkürzt mitgefheflteri 
grossem, abgeschlossnen Ganzen; indessen hat der Herausgeber 
doch kein Bedenken getragen auch Bruchstücke aus ausführliche- 
ren Werken aufzunehmen, die, nach Andeutungen desselben, 
auf eine §ehr erspriessiiche Weise sich benutzen lassen und unter 
andern auch, obgleich die Hauptaufmerksamkeit auf eine sdion 
mehr überschaubare und feststehende Litteraturperiode hinge-' 
lenkt wird, den Vortheil gewährten, durch sie die Perspective, auf 
unsre neuere Litteratur eröffnen zu Icönnen; so dass ^eses Hand- 
buch wohl auch bei dem historischen Unterrichte über deutsche 
Litteratur gebraucht werden kann *), 

Was nun die ausgewälüten Stücke selbst betrifft, so wird 
gewiss von keinem vorurtheilsfrcien Schulmanne die von dem 
Herausgeber ausgesprochene Ueberzeugung Widerspruch finden, 
4ass nämlich, obgleich bei dem unerschöpflichen Reichthum der 
deutschen Litteratur gar manches der aufgenommenen Stücke mit 
einein noch zweckmässigeren hätte vertauscht werden können, 
dieser Sammlung doch nichts einverleibt worden sei, „was nicht 
einen jeden nur nicht entweder geradezu stiunpfsinnigen oder ganz 
entschiMen ausschliesslich für andre Studien organisirten Kopf 
ansprechen konnte^ und, zu rechter Zeit geboten, müsste) 
dass ein Schüler, der diese Sammlung theils durdi sorgsam be- 
nutzte Erklänmg des Lehrers, theils durch dienerst hierdurch 
Ihm vollständig möglich gemachte eindringende Privatlectüre sich 
zu eigen gemacht, was Reichthum, Frische, Kraft und Freiheit 
des Denkens und Darstellens betrifft , vollkommen reif zu hohem 
Studien sein wird, und dass er dites ohne eine solche Auswahl 
unter den einmal jetzt gegebenen oben erwähnten UmstSndea 
nicht in dem Masse werden kann , als mit derselben. ^^ . 

Den Schluss der gedankenreichen Vorrede macht eine Ueber- 
sicht und theilweise Rechtfertigung deP gewählten Stücke , nebst 
einigen Andeutungen „ welche Ansicht etwa von diesem oder j&- 
nem Stiicke am Schlüsse der Erklärung der Lehrer den Schuler 
könnte nahmen lassen. ^^ . ' ' 

Die Sammlung umfasst 56 Nummern , die in 8 Abtheihmgen 
und einen durch spätere Aendening des ursprünglichen Planes 



*) Ref. zählt hier nur d'ie Namen dor SchrifUteller auf, ans deren 
Wer){en die Aufsätze der Sammlung entnommen sind s Bernhfirdi, Bopp, 
Greuzer, Engel, Fichte, Garve, Godchel, Goethe, J. Grimm, lleeren, 
Hegel, Herder, A. y. Humboldt, W. v. Humboldt, Fr. Jacobs, 
Kohlrausch, A. G. Lange, Leo, Lessing, Manso , Marhein^cke , J. 
Moser, J.v. Müller, W. Muller, W. Neomann, Niebuhr, G. Ritter, 
H. Ritter, Rosenkranz, Fr. Roth, Schiller, A. W. ▼. Schlegel^ Fr. 
▼. Schlegel, Schleiermacher, K. E. Chr. Schneider, Solger, Steffens, 
StreckfuBs, Varnhägen v, Ense, Wendt, Wieok, Wieland, Zell. 
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Tentiilassten Nachtrag gmppirt siiid ^ nicht nach dum Grade der 
Schwierigkeit, sondern mehr nach dem Stoffe geordnet, und zwar 
4B0, dass die Folge derselben im Buche keineswegs die Folge ih- 
rer Losung bestimmen soll. 

Zugleich theilt Herr Hiecke den Plan eines für die Lectiire 
'der Schüler oberer Klassen berechneten Hälfsbuchea mit, des- 
sen Herausgabe er beabsichtiget, einen Plan, auf den Ref. durch 
torläufige Veröffentlichung das pädagogische Publikum aufmerk- 
sam zu machen nicht unohin kann. Dieses Hülfsbuch nämlich 
soll bestehen ,, theils in einer Zusammenstellung der Gesichts- 
punkte, auf welche sie {die Schuler oberer Gjmnasialklassen) 
oj^ne über ihren StandpuiÜLt im Empfinden und Denken voreilig 
hinausgeschraubt zu werden, und ohne über Regeln und Vor- 
schriften die frische Unbefangenheit des Lesens zu verlieren, bei 
ihrer poetischen wie prosaischen Lectiire achten können und sollen, 
und zu der ihnen möglichen freien Beherrschung derselben zu 
gelangen, (für die prosaische^ natürlich mit durchgehender Bezie- 
hung auf die vorliegende Auswahl) — theils in «einer Sammlung 
der wichtigsten pnaktischen Vorschriften für die Abfassimg eig- 
ner Arbeiten, (also keineswegs in einer vollständigen Rhetorik, 
so wenig als in einer vollständigen Poetik), — theils in einer 
Menge von Themen zu Arbeiten, für welche sich Stücke der vor- 
liegenden Chrestomathie benutzen lassen , zugleich mit Andeu- 
tung der Art und Weise solcher verarbeitendei) Benutzung, theiia 
in einer Bezeichnung der für den Schüler ksenswerthesten poe- 
tischen, wie prosaischen Werke unsrer Litteratur^ verbunden mit 
der Angabe — nicht einer pedantisch abgemessenen Ordnung ' 
und Stiifenfolge, wohl aber — dessen, wovor er sich zu hüten hat, 
wenn nicht seine Leetüre eine ungeordnete und alier Regel, ^t- 
behrende sein soll. Endlich soll auch noch die Sammlung kürze- 
rer Fragmente und Aphorismen '- — eine Stelle darin finden, 

natürlich nicht ohne Bemerkungen über die Art und Weise , wie 
Schüler am besten versucheki könnten, diurch vielfältiges Gegen- 
einanderhalten und Fortentwickelung dieser Fragmente Beweg- 
lichkeit und Selbstständigkeit ilires Denkens zu steigern« Ein solches 
Buch wäre wohl selbst noch für den angehenden Studirenden 
ganz brauchbar, und könnte dazu beitragen, die immer noch 
allzugrosse Kluft zwischen Schule und Universität mehr. noch, 
als auch schon durch vorliegende Sammlung geschehen kann una 
soll , auszufüllen. Auch würde auf diesem Wege der Gebrauch 
der Letztern auch selbst für Schüler, welche sie nicht in den 
Lectionen erklären hören, vielfach erleichtert, und die fehlende 
Hülfe des Lehrers , der übrigens doch für einzelne Schwierigkei- 
ten ausserhalb der Schule dem eifrigen Schüler sich gewiss nir- 
gends versagen würde, einigermasseu sich ersetzen lassen.>'' 

Möge der Herausgeber der vorliegenden Sammlung sein 
rühmliches Bestreben, den deutschen Sprachunterricht und somit 
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die Gesammtbildiuig der Schüler oberer Gymnigfalklawcn se f3r- 
dem und einem ed&reoKchen Ziele entgegen za fähren, durch 
die thätige Anerkennung seiner gediegenen Ansichten und Lei- 
stungen , d. i. zunächst durch gunstige Aufnahme seines schitx* 
baren Handbuches, sich belohnt und zur baldigen Verwirklichung 
sdnes so eben mitgetheitten Planes ermuihigt sehen. 

Durch die äussere Ausstattung des Handbuches , durch sehr 
compressen aber sehr säubern und correcten Druck auf weisaeoi 
^apief , sowie durch einen billigen Preis hat auch die Yerltga- 
handlung das ihrige gethan, dem Werke die gebührende Ver- 
breitung zu verschaffen. 

Berlin. Dr. Polaherio. 



Deutsches Lesebuch für Cjonnasien und höhere Bfirgerschn- 
len. Heraasgegeben Ton Dr. Joh, Aug, 0. L. Lehmann , Prof. am 
Gjmnaiiani tu Danzig a. Mitgk des Frankf. GelehrteoTereins f&r- 
deutache Sprache. Ir Tbl. Für die tmteren Kltuaen, Abth. 1 n. 2. 
2r'Thl. Für die miUleren Klataen. Abth. 1 n. 2 in eitoem Bande. 
Abth. S. (Zasaininen 3 Bde.) Danzig, bei S. Anhuth« 1835. 8. 

Je mehr die Erzeugnisse der schonen Litteratur sich mehren, 
desto schwerer wird es den Freunden derselben, welche nicU^ 
in grossem Städten wohnen, nicht nur, jene Erzeugnisse zu ge- 
niessen , sondern auch schon , in einige Bekanntschaft mit ihnen 
zu kommen, und desto mehr wird in dem Hause, wie in der 
Schule das Bedürfniss nach zweckmässigen Sammlungen schöner 
Stücke und Stellen aus ihnen föhlbar. Eine solche Sammlung kann 
in der That für Alt und Jung sehr wichtig und nützlich werden. 
Wiirden wir über die Erfordernisse zu einer solchen Sammlung 
gefragt; so würden wir etwa folgende für wesentlich nothwendig 
halten. • 

1. Die Sammlung sei reich, sowohl in Beziehung auf die 
Schriftsteller, als auch in Beziehung auf die Gegenstände und 
Formen der Darstellung. 

2. Die Auswahl sei gut und gebe das Beste, das bei Jedem 
zu finden ist. 

3. Der Herausgeber erleichtere die Uebersicht über den 
Inhalt der Sammlung. 

In Rücksicht auf die Schule treten noch folgende Erforder- 
nisse hervor: 

4. Es fehle nicht an verschiedenen Formen der Darstel- 
lung für einerlei Gegenstände, 

5. Das Gewählte liege im Fassungsireise der iSchulstufe^ 
für welche die Sammlung bestimmt is^. 

&• Sprachliche^ besonders grammmatische Unrichtigkei" 
ten und falsche Interpunction müssen fern gehalten werden. 
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Man sollte glauben, mit steter Rücksicht auf diese Erfordere 
nisse. eingerichtete Sammlungen der Art müssten schon längst 
vorhanden sein: aber so ist es nicht. Die fnkheren Lesebücher 
sind entweder keine, oder nur sehr beschrankte Sammlungen. 
Die erste, jenen Forderungen sehr nahe kommende ist die in den 
Jahren 18S0 und 1831 in 3 Banden von Hälstett herausgegebene, 
worüber Ref. sein Urtheii in seiner Schrift über den deutschen 
Unterricht in Gymnasien S.74 und 75 kurz abgegeben hat. An sie 
schliesst die vorliegende sich würdig an, welche wir nach den aufge- 
stellten 6 Erfordernissen beurtheilen wollen. ^Zuvor aber bemerken 
wir noch, dass auf dem Titel derselben noch hätte angedeutet 
werden sollen, dass es eine Sammlung sei, um vorzubeugen, 
dass man sich nicht ein selbst gemachtes Lesebuch darunter denke. 

1. Die Sammlung ist, indem sie Stellen aus 184 Schrift- 
stellern enthält , reich zu nennen. Indess hätte doch wol noch 
von diesem oder jenem etwas aufgenommen werden sollen. -^ Ed 
fehlen ^/icfV/on , Andrea ^ Becker (Weltgeschichte, Erzählun- 
gen aus der alten Welt), JBernhardi, Blum, Boitigery Bredow, 
JSüsching, Carits^ Eberhard, Gallisch, \. d. Hagen, Harnisch^ 
Hartmann (der Geist des Menschen), Heeren, Hegel^ Hormayr^ 
HoUinger ( Rectoratsreden ) , Hufeland, Joseph IL (Bnefe), 
Lahr, Luden ^ Moritz^ Neander , Nettelbeck (Leben von ihm 
selbst) , Oken , Richter (Reisen zu Wasser und zu Lande , be- 
sonders der Schilderungen des Seelebens wegen merkwi'u*dig), 
K, Ritter^ Rommel (Philipp der Grossmüthigc) , Friedr, Roth^ 
V. Rolteck, Sartorius^ Schleiermacher ^ Schlosser, Schmidt 
(Geschichte der Deutschen), v. Schubert (die Geschichte der 
Seele. Die Geschichte der Natur), Solger ^ Spittler, Steffens^ 
Wächter^ Wachsmuth^ Weppen^ de ^e/^e (Vorlesungen über 
die Sittenlehre) , F, A. IVolf u. a. Von preussischen Schrift- 
stellern oder solchen , die wenigstens eine Zeit lang in Preussen 
gelebt haben , vermissen wir v. Baczko , v. Bahr , JST. Besseldtj 
Bock^ V. Bohlen j Ferd. Delbrück^ Drumann, J, M. Hatnann^ 
Herbart^ Frdr. v. Heyden (Dichtungen), Hoffmann, Hüllmann, 
Jenisch, Kahler, Kant, Kraus ^ Krause, Krug^ Lindner ^ 
Passow, Preuss^ Rhesa^ Rob. Roberthin ^ v. Schrötler, Schu- 
bert , Stägemann^ Struve, Wisselink. Von einigen der gewälil- 
ten Schriftsteller dürfte wol zu wenig mitgetheilt sein. Von 
Novalis ist z. B. HI, 256 ein einziges kleines Gedicht. Bei 
Hülsten findet sich II, 2. S* 3 wenigstens noch eine prosaische 
Stelle aus dessen Heinrich von Ofterdingen. Von J. G. Hamann 
ist 111, 285 nur das kleine, Ozeilige Gedicht an die Rose^ von 
Hippel nur das tägliche Gebet aufgenommen worden. Gefreut 
haben wir uns , von dem nicht nach Verdienst bekannten K H, 
Heydenreich (III, 25H) ein Gedicht zu finden. Auch aus deii 
prosaischen Schriften desselben konnte leicht eine scUne Stelle 
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ebenfalls etwas zu wünschen gewesen , weil sie noch immer der 
Vergessenheit überlassen werden, obgleich Herder sie in der 
Adrastea an das Licht, das sie verdienen, gezogen hat. — Auf 
den Beichthum der Gegenstände und die Formen der Darsiel' 
lung werden wir bei No. 3 zurückkommen. 

2. Gegen die Auswahl haben wir im Ganzen wenig zu er- 
innern , wenn auch aus' dem einen oder dem andern Schrtftsteller 
hin und wieder noch Besseres hätte gegeben werden können. 
Darauf aber wurden wir strenger gehalten haben, nicht leicht 
etwas durch frühere Sammlungen Bekanntes aufzunehmen. Da- 
durch vorzüglich kann eine neue Sammlimg sich würdig neben 
frühere stellen. 

3. Für die Veher nicht des Inhalts hat der Herr Heraus- 
geber wohl gesorgt. Jedem Theile geht eine Uebersicht des b- 
halts in folgender Art voraus. Erster Abschnitt. Prosa, I. 
Erzählungen. IL Beschreibungen und Schildenmgen. IIL Briefe. 
IV. Lehraufsätze und Abhandlungen. V. Reden. Zweiter Ah- 

' schnitt. Poesie. 1. Epische Form. Fabeln , poetische Erzäh- 
lungen und Schilderungen, Parabeln, Idyllen, Legenden und 
Sagen, Romanzen und Balladen. II. Lyrische Gedichte. Diess 
wiederholt sich in der zweiten Abtheilung jedes Theils , so wie 
in der dritten des zweiten. Bei jedem Stücke ist ausser der Seite, 
wo es zu finden ist, auch der Verfasser genannt. Letzteres 
blieb bei Iliilstett zu wünschen übrig. Ausserdem enthält je^er 
Band ein alphabetisches Verzeichniss der in ihm vorkommendad 
Schriftsteller mit Angabe der Seiten, wo sich die Stücke befinden. 
Am Ende des Sten Bandes ist ein alphabetisches Verzeichniss 
aller in den S Bänden vorkommenden Schriftsteller mit kurzen 
biographischen Angaben und Bezeichnung der Bände, in weichte 
sich etwas von jedem vorfindet. Ein solches Verzeichniss fehlt 
bei Hülstett: aber es ist noth wendig: denn wenn man etwas za 
suchen hat; so sieht man zuerst in diesem Verzeichnisse nach; 
geht dann in das besondere Verzeichniss des angegebenen Ban- 
des über und findet da das Gesuchte leicht. Ans der Uebersicht 
des Inhalts ergiebt sich der Beichthum der Gegenstände Mmd 
Formen der Darstellung. Wir können versichern , dass dieser 
Relchthum in deih vorliegenden Lesebuche nicht unbedeutend 
ist, und wir vermissen nur a) ein paar Proben aus d^ Gebiete 
der Synonymik, wobei wir ein paar Artikel aus Eberhard und 
Heynatz oder Delbrück mitgetheiit zu sehen gewünscht hatten, 
sodann b) ein paar Erläuterungen von Sprichwörtern, wozu Blums 
Sprichwörterbuch zu benutzen war* Einige an Sprüchwörter ge- 
knüpfte Erzählungen von Hebel sind trefflich^ aber nicht das, 
was wir hier meinen. * 

4* Wir erinnern uns nur eines einzigen Falles, wo derselbe 
Gegenstaml in verschiedener Form dargestellt ist S. 498 des 
2ten Bandls befindet sich der Eislauf von Matthisson nnd S. 241 
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derselbe ron Klopstoctc. Pnd auch da hat der Hr. Herausgfeber 
bei dem einen Stücke nicht auf das andere verwiesen^ wie es 
Hiiistett in der Inhaltsübersicht immer sor^falti^ g^ethan hat. Das 
ist aber von. grosser Wichtigkeit, indem dadurch Gelegenheit 
herbeigeführt wird zur Vergleichung theOs der rerschiedenen 
Darsteiliuigsförmen , theils der verschiedenen Äuffassungsweisen 
und Individualität der Schriftstelier. Auch war dazu in der That 
mehrfache Gelegenheit vorhanden. Bd. 1 S. 304 steht Seume's 
Gedicht von der Freude. Diesem konnte leicbt im 3ten Bde. 
das Schillersche an die Freude gegenüber gestellt werden. Bd. 2 
S. 509 ist das Gedicht die Mutier spräche von Scftenkendorff. 
Dieses musste im Sten Bde. unsere Sprache von Klopstock herr 
beiführen. Bd. 2 S. 344) ist der Rheinfall bei Schaffhäusen von 
Meiners. Der Rheinfall ist gar ^viel beschrieben und besimgen 
worden. Hier war es leicht, noch ein andres Stü<;k über den-' 
selben Gegenstand aufzufinden. Eine gute prosaische Beschrei- 
bung des Rheinfalles ist in Wisseliticks Reise Thl. 2 S. 283 ff*,, 
und ein Gedicht darüber von Raschky bei Hülstett, 2r ThL S. 634. 
Bd. 2 S. 419 ist Schillers Pompeji und Herkulanum, Dem konnte 
leicht eine prosaische Erzählung oder Schilderung vorangehen, 
wie etwa die Stelle aus Rottecks allgemeiner Geschichte, Bd. 3 
S. 2. Das Wort von Krummacher oder Rosenheynimä die Sprache 
^on Klopslock konnten auf dieselbe Weise neben einander gestellt 
werden. Wir bitten den Hrn. Herausgeber sehr, bei einer neuen 
Auflage darauf mehr za achten. 

5. Dass der Hn Verf. bemüht war, jeder Schulstufe das 
für sie Gehörige zu geben, zeigt sich sowohl in der Wahl der . 
Schriftsteller, als auch der Gegenstände und Formen der Dar- 
stellung, welche in jedem Bande enthalten sind. In der ersten 
Abtheilung des ersten Theils hat die Prosa mit Recht ein bedeu- 
tendes Uebergewicht über die Poesie; die Prosa enthält vorzüg- 
lich Erzählungen und Beschreibungen, und selbst in dem poe- 
tischen Abschnitte kommen noch ^lele Stücke, wie Fsrbeln, 
Parabeln undjdyllen iii Prosa vor. Die da am Meisten benutzten 
Schriftsteller sind Hebely Geliert^ Gleim^ Krummacher y Lessing, 
Heinel , Claudius* Von Schiller kommt mit Recht nur ein ein- 
ziges Stück, der Graf von Habsburg ^ vor. Weiter hin erhält 
die Poesie allmählig mehr Umfang, welcher im 3ten Bande be- 
deutend wird. Hier treten die poetischen Gattungen geschiede- -• 
ner auf, imd besonders wird der Umfang der lyrischen, dramatischen 
luid didactischen Poesie reicher. Auch für die Formen der Poesie 
ist gesorgt. Ein Anhang ziun 3ten Bande enthält den Hexameter 
und lamben von A, W, Schlegel, das Distichon und den epi- 
schen Hexameter von Schiller^ alcäische^ Sapphische und 
choriambische Strophen, Sonette^ Triolete ^ Madrigale ^ Ron- 
deaus und Gaset. Hier hätten wir noch von A. W. Schlegel 
aufgenommen zu sehen gewünscht die Elegie , den Choliamben 
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oder Skazon und das SkoUon , Ton J. H. Voss um seltener vor- 
kommeiider antiker Verse willen noch einige Gedichte, z. B. di9 
Jägerinn^ in lonikem, wie bei Hör. Od. ^^ 12, den Dithyranibns 
an Fr, A. Wolf^ in Galliamben, n. a. Den im Sten Bande S. 2m 
befindlidien Dithyrambus von Voss hätten wir als ein Beispid 
Ton anapästischen Versen lieber hierher genoöimen, oder wenig- 
stens ^hier darauf hingewiesen. 

6« Anf sprachliche^ besonders grammatische Unrichtige 
ketten sind wir selten gestosien und haben dieselben fast immer 
In den Verbessenmgen angezeigt gefunden. Unangemerkt ist 
{^blieben 1, 94 Z. 7 t. u. ein lautes Chor f. lauter, S. 100 Z. 4 
Hartriegeln f. Hartriegel und 2 S. SOS Z. 2 Danzigertvasser 
t Damiger Wasser, 1 S. 40 Z. 18 ist Gelimor ein Druckfehler 
f» Gelimer. Anf die Interpunction ist zwar viel, aber nicht gani 
hinreichende Aufmerksamkeit verwandt worden. . lieber den 6e- 
brauch des Kolons und Semikolons wollen wir nicht rechten, da 
nach S. XIV der Vorrede der. Hr. Verfasser anderen GrundsStxen 
fol^, als wir: aber das Komma wird doch zuweilen falsch ge^ 
braucht gefunden, z. B. 1, 51 Z. 14 v. u. zwei überrheinisch^ 
Fo^ker^ in dem jetzigen Frankreich ^ damals Gallia genannt 
u. s. w. Hier kann gewiss nach keinerlei Grundsätzen hinter Vol- 
ker ein Komma stehen. 

Nach dieser Darlegung der Beschaffenheit des rorliegenden 
Lesebuclis dürfen wir kein Bedenken tragen, es in der Schule, 
wie im Hause, zum Gebrauche nachdrücklich zu empfehlen. 

Lyk hl Ostpreussen. *f. 8. Roaenheyn. 
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MMthräische Anthologie. Mit Grammatik ttnd Lexidion* Von M. H. G, 
U o 1 e m a n n. [Leipxrg bei Barth. 18M. 179 S. 1 Rtblr.] Mag auch 
dre Frage über die Noth^rendigkeit von Chreitomatbieen , namentlich 
in der hebräinchen Sprache, nicht lo bedingt entachieden sein, wie 
der Verfasser des anzaxeigenden Werkes Toraatsetzt, so lä^st sich doch 
nicht läagnen, dass sie bei sweckniässiger Einrichtung dem Lehrer 
und Scliüler die Arbeit sehr erleichtern. Diese Ansicht hat denn noch, 
seitdem Gesenius die Fortschritte der Methodik In seinem hebräischea 
Lesebuche zur Anwendung gebracht liat, mehrere Lehrer veranlasst 
auf demselben oder auf einem neuen Wege die Bedfirfnisse oder die 
Wünsche der Schule eu befriedigen. Der Verfasser dieser penen 
hebräischen Anthologie, mit der Art and Weise, wie die bisher erschie- 
nenen Chrestomathieen (von Gesenias — Böttcher — Sonne) eingerichtet 
Bind, nicht gana sufrieden, will, dast sein Versuch in eine Locke nn- 
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serer hebr&isct^ - diflaitif eben Litteratur eintrete. Von derErfabron^ 
ausgebend, dass dem 16jäbrigen Scbüler nichts widriger ist als die ' 
aagenfäUige Systematik, und dass er, wenn nur solcbe Stücke, die 
dem Inbalte nach schon bekannt sind, gewählt werden, tu leicht 
das Interesse verliert, oder durch unedle Mittel zu dem Verständnisse 
lu gelangen sucht, hat der Verfasser sfch die Aufgabe gestellt ^ deo' 
Fortgang yyom Leichtesten bis zum Schwereren berücksichtigend... (in 
des Verfassers, poetischer oder vielmehr hoch trabender Sprache : einer 
praktischen , vom Leichtesten zum Schwereren allmählig aufsteigen- 
den und so den Absturz von dem Boden der beginnenden bebr. Sprach- 
kenntniss bis zu dem Ilorhgebiete des Codex hinauf vermittelnden Stn- 
fealeiter. — Liebhaber finden dergleiclien Stellen fast auf jeder Seite 
der 16 Seiten langen Einleitung.), eine zweckmässige Auswahl von poe- 
tischen und prosaischen Stücken zu liefern,, die zwar möglichst unbe- 
kannt, aber doch diirchgehends classiscb sind und recht viele liebräisch- 
biblisclie Schriften rppräsentiren. Wenn auch gegen die Aufnahme 
des einen oder des andern Stücks, besonders aber gegen die Vermischung 
der prosaischen und poetischen Stucke, wol mit Recht .etwas einge- 
wendet werden konnte, so iäist sich doch nicht iäugnen, dass die Aus- 
wahl im Ganzen nach des Verfassers Plane eine recht zweckmässige ist; 
aar ist der Fortgang vom Leichtesten zum Schwereren nicht immer 
berücksichtigt; indess scheint diese auch nicht so notbwendig zu sein, 
da diese Anthologie für Jünglinge bestimmt ist , welche „das gramma- 
tische Stadium bereits durchlaufen haben,'' also solcbe, die entweder ' 
bald die Universität zu beziehen gedenken, oder dieselbe schon bezo* 
gen haben. Für die Anfänger ist das Buch nicht bestimmt ; denn die 
wenigen Beispiele, welche „im System für die Wiederholung der 
grammatischen Formen und Andeutung der leichtesten Verbindungen^* 
vorangescbickt sind, werden den Schüler nicht bis zu der Zeit be- 
schäftigen , wo er das grammatische Stadium bereits durchlaufen bat. 
Zwar scheint der Verfasser auch an die Anfänger gedacht zu haben, 
'^wie aus den ihn bei der Auswahl leitenden Grundsätzen zu ersehen ist« 
allein für diese ist das Buch durchaus nicht zu gebrauchen, da die 
im ersten Buche vorkommenden Stucke zuni Theil eben so schwer, 
zum Theil n(^c1i schwerer als einzelne im 3. oder 4. Buche «vorkom- 
mende sind. Es würde also diese Anthologie erst dann eintreten können, 
weün der Schüler durch den Gebrauch eines anderen Lesebuches sic|i 
schon einige Vertrautheit mit den Formen erworben hat. (Eben so 
lässt sich gegen des Verf. Verschlag, die Grammatiken von Gesenios 
and Ewald nach einander zu gebrauchen ^ wenigstens vom Standpunkt 
der Schule aus, Manches erinnern.) Welcher Lehrer wird aber, be- 
sonders da die Schüler doch Bücher genug anzuschaffen haben und nie 
irertraut genug mit einem Schulbuche werden können , gern 2 Bücher 
einführen wollen, wo eins ausreicht?. Es würde sich demnach diese 
Anthologie nur zum Gebrauch von Studjrenden eignen , und für diese 
hätte das Wörterbuch, ein Theil der Bemerkungen und grammatischen 
Kach Weisungen fehlen können. Warum hat der Verfasser nicht lieber, 
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«■i •€!■«■ Barbe Eia$«B^ la verickaffeB. iaHclW •• cia^tiiihlitt 
tfv« t* 4ie BfJärfalfüe aller Scfaiier ia ctacr iwer^Miwigf Sf f— 
Ut^ befrie^i^ t la 4i<^ferBiuidltliJ•t der prwaMciieTVeil lies 
•• iweekniüM^ea LetebacJu ven Gcifesiaff Boch Maackef 
ibrir. Die u«iere .toMtattaa^ U4 g«t, 4er Prcit «bcr Ul iai Tcr- 
bilccl*4 la mmdtrm Bacbera tfcr Art v« badi ■■< cncfcveet die Eiafib- 
r«Dj^. Die Drackfcbler, derea y re Jt e Zakl aageie i gt iH, bitlm, 4i 
da« Barb loai Scbai^bnaeb bcaFtinail ut, venaicdea i 

Buddeberg^ GraaaiiaHebrer Sa E*f. 



RudimtKtm Um^ae L'mhrktu €S mtenfUmäbms aBfifiii ea«datfl. IW^ 
lie«/a f Fundawiemki Mmu «perü coatiaau. Seripnt Dr. G.F. Gratafc ad^ 
Lrr«! llaaaoYrraai Director. Aidita est labala Lilba g raphi rm . fHaaaa 
vene MDCCC\&\V. Ia Ubnuria aalica EUbaiL -L 3 S ] Der Br. 
Director Gratefead batte bereit« vor C Jakiaa ia dai Xeac pkiWL aal 
püdaso^. Archiv voa Seebode ciae ickr JatereaiiBta Abhaadlaag ab« 
die alt«*o Spracbea Mittel - lulieas eiaräckea laMea, ne ■•Uta dia 
VorUnferia «cia eiaer deaiaaclut cncheiaeadea gnitfsera Schrift ab« 
des Ge^ea^taad. Er hatte dart die drei Spracbea der Etnufccr, dv 
Sabiner, der Sicaler aadi dea vorhaadeaea DeakBakea ahgehaadaltt 
«bri:; warea aoch die ambriiche, «sciMhc aad lateiaincha Sprachab 
Ab«r bei reiferer Ucberlegaa^ ichica ca ihai bcwery dies« drei leftitani 
aaf andere Wci^e aa behaadela, aad sa will er deaa die jahriiAaa 
Progrviaiaie daza beaatsea, dea aar Keaataiw dea italigchaa AM»- 
thaiae« aad lar etynaUgiMhea Begraadaag der lataiaiichea S pi a cha 
aad lar Aafbliraag ihres VerhalüiHMa la dea abrigea Spraehca 
liea« äberaas wichtigea GegcB«taad sa erirtera. la dcai var] 
Pmj^mai gibt er die Graadiage der gaaaea Uatenachaa^» d. k. aii 
ambrirfche« Alphabet aad vier griM«ere aad fecha Uaiaare laiihiülia, 
dea ganxea weaigea Beitt der ambriachea Literatar, dar aaa aach 
übrig ii*t, mit Aa«aahare eiacr eiaaigea , der viertea eagabiaiachaB Ta* 
ffel, die Hr. Gratcfead in der folgeadea Abtheilaag gebca vird, wa 
wir aaeh «eiae aasfnhrlichea BeaiethvBgea aber die aabriMha TJffarha 
aa leaea hoffca dorfea. ML 
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ficricAt aMd BemrtAetZvaf der fTerka «oa A*. C. J. Stkmak, 
tüU: Die Gtackickta dttr Erftmdung der fiadkdfraebsrfaaut davch 
CemfieUek^ geaanat Gutenbtrg, zu MaimSj Taa Jacabaa SckallaMi 
Amtfterdaai , Sulpke. 1833. 227 S. gr. 8. Seit langer Zeit itrah 
kaanilicfa die Hdiläader and DeaCuefaea dama, ab Um Bachdrmkarhi 
darch bewegliche Lettern ia Haarlem durch Lareaa Kaatar, adev ia 
Stnwubarg und Nuina durch Jehaaa Gntcaberg erfaadea wardaa bt» 
und beaoodem i»t dieier Streit a«it dem Jahr 1898 wieder a ag are g t 
wvrdea , wa die Haarlener gelehrte Gcfeilachaft falgeada 
gaba tlallta : ^ Kaaa dar Stedt Haariea aut aiaigam GradU 
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gemacht werden , dast die Kunst, mit eiaxelnen Ten etxbaren Bachtta« 
ben sa drnckeq, daselbst vor dem Jahre 1440 Ton Lorens Koster 
erfuDden wurde?'* Im Jahre 1810 wurden drei Abhandlungen als 
Beantwortung der Frage eingesandt, aber keine des Preises würdig 
befunden. Eine derselben, von H. W. Tydeman, ist 1815 heran«- 
gegeben worden. Im Jahr 1814 aber sandte Jacob Koning ein« 
Beantwortung ein, welche 1816 den Preis erhielt, in demselben Jahre 
in holländischer Sprache gedruckt erschien , aber erst durch die 1819 
herausgegebene französische Uebersetxnng allgemeiner bekannt wurde. 
Koning hatte darin die Erfindung der Stadt Haarlem vindicirt und ihre 
Entdeckung um das Jahr 1423 gesetzt Darum wurde auch 1823 ia 
Haarlem das Jubiläum der Erfindung unter dem Mamcn des Kost^r- 
. festes feierlich begangen und eine besondere Sammlung GedenkachtifleH 
van het Kosterfeeit herausgegeben , worin man zugleich weitere Beweise 
für die Annahme der' in Haarlem gemachten Erfindung zu geben be- 
müht war. Es fehlte nicht an Gegnern , Welche den Holländern die 
Ehre der Erfindung streitig machten, und besonders trat Friedrich 
Lehne hervor mit Einigen Bemerkungen über da» Unternehmen der ge- 
lehrten Gesellschaft su Haarlem j ihrer Stadt die Erfindung der Bueh^ 
iruckerkunst zu ertrotzen, [Mainz. 1823.] worin er für die Erfindung 
1^ durch Johann Gutenberg stritt und die holländische Erfindung verdäch- 
Ih- tigte. In Holland erschienen mehrere Gegenschriften , besonders Ton 
^ Koning und Scheltemä^ deren Titel in der obengenannten jüngsten 
Sdirift nachgewiesen sind. Der Streit kam zu keinem rechten ^iel, 
weil man zuviel mit Persönlichkeiten und Hypothesen stritt, und 
darüber die Prüfung der eigentlich stringenten Beweise unterliess. 
Da trat auf einmal unser bekannter Bibliograph Fried r. Ad, Eberft 
fldt einer Beurtheilung der Lehne'schen Bemerkungen im Hermes her- 
vor, worin er eine doppelte Erfindung der Buchdruckerkunst, in 
Holland und Deutschland , aufstellte , und zwar so , dam die holländi- 
•ein) der deutschen vorangegangen, aber auf dieselbe keinen Einflusa 
gehabt und in sich selbst wieder untergegangen sei. Koning lieferte 
▼Ott dieser Beurtheilung Eberts eine holländische Uebersetzung, die' 
^ 182Ö als . besonderes Buch herauskam und mit weitern Erörterungen 
▼ermehrt war. Er begnügte sich aber' nkht mit Eberts Ausspruch, 
sondern suchte wahrscheinlidi zu machen , dass Gutenberg die Kunst 
durch Diebstahl an sich gebracht habe. Nach einer Erzählung des 
Adrianus Junins nämlich soll ein gewisser Johannea'.tich in Kosters 
Druckerei als Drucker haben beeidigen lassen , dort die Kunst die Let- 
tern zu giessen und zusammenzufügen dem Erfinder abgelauscht, 
darauf zu Weihnachten 1439 aus dem Magazin die Druckereiwerkzeuge 
gestohlen haben und mit diesen erst nach Amsterdam, dann nach Goln 
und zuletzt nach Mainz geflohen sein. Diesen Dieb suchte er nun zu 
efaiem älteren Bruder Gutenbergs zu machen , und behauptete ,, dass 
daa 1442 in Mainz gedruckt erschienene Doctrinale von Alexander 
Galloa ganz dieselbe Letternform zeige , wie die Kosterschen Drucke, 
UBd alte offenbar mit Kosterschen Lettern gedruckt tei. Zur Abwehr 
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•ulrfaer Schmach ichrieb bob Schaab*) lein Werk: Di« GctcftTdkle litf 
Krfindunf^ der fimehdnukrrhmut, in dreiBändea. [Üfaiax 18S8 — 18S2. &.] 
Kr hat da« grosse VerdieB«t , die DocmneDta nad Qaellca , welelie lick 
nber Gntenberg, Dritxebn, Rieffe, HcibaaDB, Ftaal and Aadere, dia 
lait der Erfindaag der Bochdrackerknatt in StraMbarg aad Ufaiaa ia 
Bernhrnng gekommen tind, am Tollitändigatea and gcBäaeftea nmr 
■ammengebrarht nnd demnach aber Goten bergf Leben und TteibaBi 
•o wie ober die älteften Eneagniise der deotfchen Bachdrockarkoait 
daf meiüte Licht Tcrbreitet xa haben. Aach beitreiftet er die hall&adi- 
•che KrfindoBg mit tehr gewichtigea Granden, ut aber sa lehr Partei- 
mann, hU daff er öbemil mit rahiger Prnfaag aa Wege gegaagea 
wäre; vielmehr itreitet er nicht leiten mit leerea Behaoptnagea odtff 
doch mit nnziireichenden Argamenten, and folgert mehr, ab Hch 
ant sfinen Qnellen fotgrrn laut. Ja, indem er die Erfindaag dardk« 
ans leiner Vaterstadt Ülaina Tindiciren will, and gegen die Aaspraeha 
?nn Straffburg kämpft, giebt er ■elbit manchen Vortheil ans danHi^ 
den , und äbersieht Bewciie wen grofier Wichtigkeit. Indeaa bleiM 
•ein Bach doch bii jetxt das wichtigste and braachbante, welefaaa aber 
die in Dentiichland gemachte Erfindung der Bachdrackerkaaat getdiria" 
ben worden i«t: nur da» diese Brauchbarkeit mehr ia dea mitgetheil- 
ten Quellen, ali ia der Beweisf abrang au lachen ist. AUQnelte aber ^ 
die Koitenchen Venuche reicht es nicht ani, da aichft allat-. Grpada I 
and Deweiie, welche dafür Torgebracht werdea koanen, doHa aaCp ^ 
halten sind. Baxa moiien Koningi Schriften noch benotet wardaa» 
Weil Hr. Seh. übrigem die ganxe Koitenche Bachdrockerfcoast la 
einer bleuen Einbildang aad nichtigen Prahlerei der Hollinder ge- 
macht hat; 10 iit dadurch Hr. Scheltema bewogeo worden, mit 
der obengenanntea Kritik gegen ilm anfaatretea , um die hollanilifdl» 
Sache an ichotxea. Er hat dieielbe eigentlich hplläadiich gesclMrii^aii 
and in leinem 4Se9chied- ca LeUerInmdig Mengtlwerk^ daa überhaapt 
mehrere Anfsätea aber dieien Streit enthalt, heranigegeben ; aBala 
damit ei auch in Deutschland bekaaater warde, lo ist ^an aiaen^ga- 
visien H. P. ia Leiden die gegenwärtige dentsdie Ueberaeteäag ga- 
macht worden. Dai Bach enthält eiae fortlaufeade Prüfaag 4ar 
Hanptpunkte dei Schaab'ichea Werkei, nnd wein das Maagalliafta der 
dort gegebenen Beweisführung im Ganzen recht geichiekt darw- 
thun , flo dass man Schaab's Werk nicht lieber benateen kaa», ahne 
Scheltema*! Kritik daxu au nehmen. Und. wenn noa auch Hr. Schaltaan 
darin mit Tiel xa grosser Uebertreibuag behauptet, das» Schaah ffor 
die £ntkräftang der Bewaisf abrang de« Hrn. Koaing aad fiir dia 



*) Voran« ging noch : Geichickte der Erfimdtmg der BmckdrwBkwhmati 
zur Rhrenretimn^ StraM$burgt wid volUtändif^en Wäeriegumg der Smge aaa 
liaarlem^ dargestellt co» Job. Friedr. Lichtenberger. Mit eiaeai 
f 'or6erick(e von J. Gtfr. Schweighäuser. Nebit Gutenbog« Bnutbild 
und 6 Abdrücken von Orrginalholxtafelo. Straaibnrg, Heite. I82i. VI «. 
82 S. gr.8. Tgl. BeckiRapart. 1826, 1 S. 2» a. HalLLlfc 18» Ni:!«. 
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RcchtfertigoBg dm Ansprach! von Mains nichts Wesentlichefl beigobrachl 
habe; so giebt doch seine Erurternng die Ueberzeugung , dass der 
Streit durch Schaab noch lange nicht zu Endo gebracht ist. Alleia 
irjel mehr ist auch aus Scheltema's Kritik nicht zu lernen. Im Ganzen 
nämlich gebt er yon der Fetitio principii aus, dass die Wahrheit der 
KosCerschen Erfindung vor Gutenberg durch Koning bewiesen sei, und 
erwähnt daher höchstens das Eine oder Andere zu weiterer Rechtfer- 
tigung. In der Widerlegung Schaab's aber Terfällt er in den auch 
▼on diesem begangenen Fehler, dass er vielmehr schmählt und mit 
Behauptungen oder persönlichen Angriffen und Verkleinerungen kämpft 
. als durch Gründe beweist. Sodan.1 legt er auch den Bestand der 
Sache nicht vollständig dar, sondern streitet nur gegen Einzelnes, 
wobei es nicht an Verschweignng wichtiger Momente oder gar an Ver- 
drehung derselben fehlt. Namentlich hat er einen Hauptpunkt, den 
1439 vorgefallenen Process zwischen Gutenberg und den Brüdern des 
verstorbenen Andreas Dritzchn , ganz falsch dargestellt. Die Unwür- 
digkeit , dass er Gutenberg selbst auf alle Weise herabzusetzen und 
dessen persunliche Ehre zu beeinträchtigen sucht , wollen wir darum 
nicht weiter rügen , weil Schaab sich dieselbe IJnart gegen Koster er- 
laubt hat 9 und weil beide ihre Sache zu furdera meinen, wenn sie die 
Urheber der bestrittenen Erfindung schmähen, vgl. Jen. Ltz. 1835 Nr. 8 
u. 9 S. 57 — 67. Betrachtet man nun den ganzen Streitpunkt mit ruhi- 
gem Blute, so ergiebt sich in der Sache etwa Folgendes als sicher und 
gewiss. Johann Gutenberg hat sich bis zum Jahr 1444 in Strassburg 
aufgehalten und ist erst zu Ende dieses Jahres oder zu Anfange des 
Jahres 1445 nach Mainz zurückgekehrt. 1450 eröffnete er in Verbin- 
dung mit Johann Fust eine vollständige Druckerei mit beweglichen 
Lettern, zu der 1452 noch Feter Schöffer hinzutrat. Aus dieser 
Druckerei ging 1450 die Bibel als erstes Hauptwerk hervor: denn dass 
dieselbe in diesem Jahre vollendet sei, beweist die Unterschrift in dem 
zu Paris befindlichen Papierexemplar derselben. Was Gutenberg von 
1445 bis 1450 in Mainz getrieben habe, ist ungewiss, aber die in der 
Bibel hervortretende Vollkomqoenheit der Lettern und des Drucks be- 
weist deutlich genug, dass sie nicht der erste Versuch ist, mit beweg« 
liehen Lettern zu drucken, und es wird wahrscheinlich, dass Gutenberg 
schon vorher Versuche gemacht habe. Dafür sprechen auch alte Zeug- 
nisse, besonders das berühmte aus der Cronica "der hilUgen Stat von 
Köln^ welche 1499 gedruckt erschien: „Item diese bochwürdige Kunst 
. • • • ist vonden aller eyrst in Deutschland tzo Ments an Ryne. Ind 
dat is der Duytschen nacion cyn groisse cirlichkeit, dat sulche synrei« 
che Manschen gyn doe tzo vinden. Ind dat is geschieht by den jairen 
uns Ilerrn anno dni IVI. CCCC. XL, und von der zyt an bis man schreve 
L. vart untersoicht die kunst und vat dair zu gehoirt. Ind in den jai- 
ren uns Ilerrn do men schrcyft M. CCCC. L. do was cyn gülden jair, 

do begann men tzo drukkcn ind was dat eyrste Boiclr dat meu 

druckte, die Bybel eo latyn, ind vart gedruckt mit eyner grover 
Schrift, as is die scbrift dan men nu Mysseboicher mitdruckt. ^' Indess 
N, Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bihl, Bd. XVI. Hft. 4. 28 
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6incl diese Zengnisse zu allgemein gehalten, als daet sich ans ihnen 
CID sicheres Datum herausnehmen Hesse. Wenn man aber Schriften 
erwähnt, welche vor 1450 in Mains oder Straseburg gedruckt sein sol- 
len; so lässt sich auch aus ihnen Kichts nehmen, weil über keine der- 
selben etwas Sicheres bekannt ist und selbst deren Existenz noch 
bezweifelt werden kann. Eben so bleibt die obenerwähnte Diebstanls- 
sage ein sweifelhafter Punkt, der vielleicht weitere Aufklärung gefun- 
lien hätte, wenn die von Scheltema vorbereitete Abhandlung über 
Fust'a Drucleerei su Mainz zwischen 1440 bis 1450 vollendet worden 
wäre. Dagegen aber kann man aus den obenerwähnten Processacten 
mit grosser Sicherheit folgern, dass Gntenberg schon 1438 Versuche 
machte, mit beweglichen Lettern zu drucken, vgl« Esch in den literar. 
u. krit. Blatt, der Börsenhalle 1835 Nr. 1133 S. llHf. Im Jahr 143C 
nämlich hatte Andreas Dritzehn von Gutenberg die Kunst erlernt, edlu 
Steine zu schleifen und S|>iegel zu poliren , das Jahr darauf aber trat 
Gutenbqrg zur Betreibung einer andern Kunst mit Riffe in Verbindung, 
und mit ihnen vereinigten sich bald nachher Dritzehn und lleilmann. 
Im Jahr 1438 nun erfuhren Dritzehn und Heilmann von Gutenberg, 
dass er sich auch mit andern Künsten beschäftige, auf deren 
Ausübung sie einen Gcsellschaf tsvertrag mit ihm schlössen. Da aber 
Dritzehn in demselben Jahre starb, so sandte Gutenberg, sobald er 
dessen Tod erfuhr , seinen Diener Vieldeck zu des Verstorbenen Bru- 
der und Hess diesem sagen: Andres Dritzehen uver Bruder selig^e hat 
vier stücke und einan in einer pressen ligen, da hatt.nch 
Hanns Gntenberg gebetten, dass ir die darauss nement nnd af 
die presse legent von einander sokau man nit geteben, 
was das ist. Desgleichen sagte der Goldschmidt Düne 1439 ans, 
dass er von Gutenberg in einem Zeiträume von 3 Jahren an 100 Gul- 
den verdient habe, bloss fürSdchen, welche sumDruckea 
gehören, nnd die Kläger gaben an, Andreas Dritzehn habe sich für 
Guteiiberg f ür B l c i verbürgt. Nun meint zwar Scheltema, Gutenberg 
möge das Blei zum Belegen der Spiegel gebraucht haben (V), und die 
vier Stücke in der Fresse könnten geschnittene llolztafeln zum Drucken 
gewesen sein. Allein da aus den Aussagen der übrigen, bei dem Pro-r 
cess verhörten Personen hervorgeht, dass die vier Stücke in der Presse 
durch zwei Schrauben zusammen gehalten wurden, und dass nach 
OefTuiing dieser Schrauben die Stücke dergestalt auseinander fielen, 
dass deren Gebrauch nicht zu erkennen war; so lässt sich auis diesen 
Notizen der Gebrauch beweglicher Buchstaben , die wahrscheinlich ans 
dem Blei gegossen waren, wohl mit ziemlicher Gewigsheit folgern. 
Demnadi scl»eint also die Kunst, mit beweglichen Lettern zu drucken, 
vou Gntenberg bereits 1438 erfunden gewesen zu sein, und die Strass- 
Liirger haben >it:lleiclit so unrecht nicht, dass sie bereits am 4. April 
des gegenwärtigen Jnhies das vierte Jubiläum der Erfindung der Buch- 
driickcr!<unst begingen, wenn sieh auch noch nicht sagen lässt, auf 
weMiem Grunde eigeiitlirh das Jahr 1436 beruht. Ist aber die Kunst 
schon vor 1438 von Gntenberg erfunden, so fällt die Diebstahlsmythe 
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von lolbst znsainnien oder leidet wenigstens auf Ootenberg keine An-> 
Wendung. Was nun aber die Kostersche Erfindung anlangt, so ist 
durch die Verhandlungen der Holländer allerdings wahrscheinlich ge- 
worden, dass Koster schon vor 1438 gedruckte Bücher geliefert habe; 
aber keineswegs der Punkt ins Klare gebrac^it, ob er nicht bloss mit 
geschnittenen Tafeln druckte, auf welche Vemiuthung man um so 
leichter kommt, da die Xylographie urkundlich seit 1412 in Haarlem 
geübt wurde. Allerdings führen die Holländer ein paar gedruckte 
Denkmäler an, die mit beweglichen Lettern gedruckt sein mögen; 
aber ob es Kostersche Drucke sind und nicht vielmehr Erzengnisse spä« 
terer Zeit, dafür mangelt doch noch der überzeugende Beweis. Wie 
dem aber auch sei ; jedenfalls scheint Gutenberg seine Erfindung für 
sich selbst gemacht und nicht von den HoUändem entlehnt zu haben. 

[Jahn.] 



Die Lebensfrage der CivHisation y oder : Werden wir vom 8. August 
dieses Jahres nichts lernen? Von F. A. W. Diester weg. [Essen, 
Büdeker. 1835. 46 JS. 8. 4 gr.] Als im Jahre 1830 in mehreren Städten 
Deutschlands Volksunruhen ausgebrochen waren, so sah sich Herr 
Diebterwrg veranlasst, über dieselben seine Stimme zu erheben, und 
darauf hinzuweisen , wie solchen Bewegungen künftig vorzubeugen 
{"«•ei. Dazu schrieb er im Jahre 1832 eine kleine Schrift: JFas fordert 
die Zeit in Betreff der Schulzucht? worin er, wie schon der Titel zeigt, 
die Schule als das Mittel aufstellt, durch welches die grössere Zucht 
und Gesetzmässigkeit der Volksmnsse erzielt werden müsse. Sie 
wurde damals gedrnckt [XII u. 62 S. 8.], aber die Herausgabe unter- 
blieb, bis endlich der Tumult in Berlin am 3. August 1835 ihn veran- 
lasste als Fortsetzung dazu den obengenannten zweiten Aufsatz zu 
schreiben, und nun beide zusammen herauszugeben. Aus den Ex- 
cessen des Berliner Pöbels also zieht er in dem zweiten Aufsatze 
die Folgerungen, dass eine rohe Volksraasse unter uns wohne, die 
nicht von Vernunft und Ehrfurcht vor dem Gesetze, sondern von Lei- 
denschaften regiert werde; dass dieser Zustand gefährlich sei, weil 
es nur der Veranlassung bedürfe, um den vorhandenen Brennstoff zu 
entzünden; dass derselbe Zustand nicht mit der gepriesenen Bildung 
und Intelligenz unserer Zeit übereinstimme, und dass er einen gerech- 
ten Vorwurf gegen diejenigen begründe, welche Macht und Beruf ha- 
ben, diesen Schaden zu heilen, und es nicht thun. Natürlich fordert 
der Verf. Abstellung dieser Uebelstände und will diese durch vereinig- 
tes Wirken der Schule , Kirche, Obrigkeiten und Corporationen her- 
beigeführt wissen, welche namentlich die Elemente des FObelthums, 
Armuth, Faulheit, Hang zur Bettelei und Mangel an sittlicher Kraft, 
beseitigen sollen. Dazu sind folgende vier Mittel angegeben: 1) Or- 
ganisirung derMasse, wozu das Zurückführen und Erweitern der 
Gilden, Innungen, Corporationen etc. empfohlen wird, weil es sehr 
nützlich sei, dass jeder Bürger zu einem kleinen geschlossenen Ganzeo 
gehöre, in dem die specielle Sittenpolizei, Ehrengerichte, Unter- 
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stutsongscassen, FortbUdoDg^^ostaUen In technischer Hiosichty Gelegen- 
heiten Kar Mittheilung und Berathung über allgemeine LebensintereMen« 
das sittliche Leben der Mitglieder fördern ond die rechttchaffenen Glie- 
der der Gesellschaft einen grüisem moralischen Einfinsf ubea , aU in 
weiteren Kreisen des Menscbenlebeut. Mit vollem Rechte ist hei die- 
ser Forderaog darauf hingewiesen , dass nnsere Gesetsgeber bei dem 
Streben, alte Institutionen aufEulösen, an sehr vergessen, etwas Poii- 
tires and Reales an die Stelle an setzen, und vleliuehr Alles wegrauren. 
2j Vollkommene Schulbildung durch Unterricht und 
Ersiehung, bei welcher übrigens der Verf. die Erziehung durch 
Familie und tlaus und durch das Leben zu sehr ausser Acht gelafsea 
hat, und fast Alles der Schule zuschieben will. Nach einigen Klagen 
über Heck-, Klipp - and Winkelschulen nämlich, welche namentlipb 
in grossen Städten die Centralpnnkte des Sittenverfalls seien , verlangt 
der Verf. y dass die Schulbildung erfahrnen, einnichtsvollen , wissen- 
schaftlich and pädagogisch gebildeten , thatkräfUgen Männern, denen 
der Gedanke der Volks- und Menschenbildung zum Eij^entham des 
Charakters geworden ist, übergeben werde, dass jedes Kind vom 8« 
bis 15. Jahre zum ununterbrochenen Schnlbesuchc angebHlten sei, 
und dass auch dann noch der Schuldntcrricht und die oiTentliche Er- 
ziehung in verminderter Stundenzahl fortgebe und Durchbildung der 
Massen durch Schul- und Lebensgemeinschaft erzielt werde* 3) Mit- 
wirkung der Kirche, welche besonders durch den auch nach der 
Confirmation fortgesetzten Beiigionsunterriclit und durch mehr prak- 
tische Predigten einwirken soll. Dass die Kirche die Erwachsenen 
zu sehr aus ihrem Einflüsse heranslässt, und dass die Prediger zu oft 
ihre Predigten vielmehr zu Kunstwerken machen , als praktisch und 
passend für den Sinn der Menge einrichten , ist eben so getadelt , all 
dass wir durch unsere Missionsanstalton die Verbesserung der Mtioech- 
heit in der Ferne soeben und sie vor aasern Thüren vernachläsbigea. 
4) Mitwirkung deiStaatos, woza gerechnet ist : das Wegschaf- 
fen der Armenanstalten, da der Staat nichts ans Barmherzigkeit oder 
Laune , sondern nur nach Gerechtigkeit und nach dem Bedurfnisse ge- 
ben dürfe; das Befördern der Grundsätze der allgemeinen Menschea- 
liebe durch die Beamten ; das Organisiren der Massen nach Bexirken 
nnd Ständen; die Entwickelung des Gemeingeistes und der Burg^rehre 
besonders durch die Theiloahme aller Bürger an der Gestaltung des 
Geroeinwesens in öffentlicher, freier Berathung, durch Veröffentlichung 
aller Angelegenheiten des städtischen, Gemeinde- and Staattlebent 
nnd durch erhebende und begeisternde Volksfeste, vgl. die Ani. 
in den Blält. f. lit. Lnterh. 1836 Nr. 43 S. 190 f . und in Zimmer- 
manns Schulzt. 1836 Nr. 45. Diese Inhaltsangabe beweist, wie wich- 
tig die Schrift ist und wie sehr sie ins Leben eingreift» Eben 
so ergiebt sich aus derselben, dass die gemachten Verbessern ngs- 
vorschläge in der That' sehr beachtenswerth sind und viel wirken 
können. Ob sie übrigens ausreiclien werden, das dürfte mancher Le- 
eer eben so bezweifeln, als ob dieaelben immer praktisch genuj^ and 
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BnarfiliTlftar ttnd. Man lieht ei der Schrift a«, «rm sie der Wa'rnib 
Eifer des ADgenhlicks erzcogt hat, und darum leidet sie lowöhi an einer 
gewissen Einseitigkeit, alri auch an einer zu idealen Richtung. So 
▼erlaugt k. B. der Hr. Verf. von der Schale offenbar zn yiel, hetonderf 
in der Fortstcllung des Unterrichts an der Zeit, Uro die Kinder bereits 
fürs bürgerliche Gesch&ft gebrnarht werden. Andi Tergisst er das 
hänsliche Lehen zur Blitwirknng in ziehen. Ein^itig ferner ist es, 
dass er die Schule bloss fordernd denkt, und nicht beacfitet, wie sie 
auch schaden bann. Es wftre z. B. wohl der Frage werfh , eb in der 
liegen wartigen Zeit die Richtnng unserer Eleinentursctinlen, nach wel- 
chen das Kind alles Mögliche lernen «4)11 , und dnrch das vielerlei der 
Unterrichtsgegenstände eben »o bnnstiich hinaufgescAraAbt , als Ter- 
flacht nnd znm Halbwisser gebildet, dabei aber die moralisdi - reli- 
giöse Bildnng und die Erstarknng und Selbstständigkeit ^^ Geistes 
nothwendiger Wei^e beeinträchtigt wird, ob, sage ich, diese Richtnng 
nicht für das künftige bürgerliche Leben mehr schadet als nützt. Tlalb- 
wisserei, besonders wenn »ie über den Kreis der künttigen Stellung 
hinausgeht, hat noch nie etwas getaugt; aber dnss mehrere Unterrichtft- 
gegenHtsnde in unsem Elementar- und oofeh mehr in unseren tiige- 
oannten Gewerbschulen recht leicht zur oberflScIiIichen 'ITelwisserei 
und dadurch eben zur Halbwisserei führen, und dass eine Bildung der 
Art besonders die Stände -des niedeiren Lebenb änt ihrer 'Bj^häre reissen 
und dadurch zur Unzufriedenheit mit ihrer Lage mit •xa Verlrrungeta 
fuhren könne, das dürfte sich nicht' eben schwer erweisen hissen. Jd, 
des Verf. Ansicht Ton ier Bildung durfte selbst je^fer AllerweltsricK- 
tung im Unterricht sehr leicht förderlich werden, da er ia seiner 
Schrift wiederholt zeigt , wie er das Lernen und Wissen in das Gebiet 
engherziger Nützlichkeit bannen nnd mit diesem Nntzliehkeilsprincip 
alles Mögliche erreichen will, wahrend er Im Gegensatz z. B. die spe- 
cnlatiTcn Wissenschaften und die Studien des Alterniuihs in den Ge- 
lehrtenschulen sehr herabsetit. Er hätte bei dem Unterrichtswesen 
yielmehr daranf hinweisen sollen , dass die Schale , und vor Allem die 
Elementarschule sich beflefssigen müsse , ihre Zöjglioge Intensiv mög- 
lichst weit zu bilden, d. h« nicht zu viel, aber j^rtlndlich zii lehren 
und allen Unterricht auf die möglichst vollkommene Entwickelung der 
gei»tigen und sittlichen Kraft zu beziehen. Dann würde er vielleicht 
sich veranlasst gesehen haben, auch über die doctrinelle Einrichtung 
unserer Schulen Manches zu sagen; ja wohl auch darauf gekommen 
sein, dass die in neuerer Zeit so vielfach angeregte und vorbereitete 
Trennung der Schule und Kirche für beide Tlieile sehr verderblich 
geworden nnd den Einfluss beider nuf das sittliche Leben des Volks 
auffallend vermindert hat. Der Zweck unserer Zeitschrift erlaubt 
nicht, die Sache hier weiter auszuführen, sondern wir müssen es bei 
der blossen Andeutung bewenden Ussen. Das sei nur noch Kinzn- 
gefügt, dass der Verf. für den geringen Umfang derScIirift »eiu Thema 
zu gross gewählt, und daher auch die übrigen Punkte nicht allseitig 
genug erörtert hat. Doch bleibt das Gegebene Immer verdienstlich 
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nnd lieachteniwerth , und daher mau man dem Verf. auch daför hen- 
licb danken. [Jahn.] 



Vcher die Butimmtmg des Gelehrten vnd seine Bildung durch Schule 
vnd Universität j Ton Dr. Fried r. Wilh. Tittmann, OlierconsUto- 
rialrath zu Dresden. [Berlin, Reimer. 1833. 22S-S. 8. 1 Rthlr.] , und: 
Blicke auf die Bildung unserer Zeit und auf IVissenschaft und Kunst der 
Bildung , Ton Fried r. Wilh. Tittmann. [Leipzig , Reimer. 1835. 
2-14 S. 8. 1 Rthir.] Unter der Fluth pädagogischer Schriften treten 
die beiden genannten als zwei leuchtende Sterne lierror und gehören 
zu den gediegensten und beachten« wertbesten, welche überhaupt über 
Wesen, Ziel und Zweck der gelehrten Bildung geschrieben worden 
find. II« Verfasser ist ein unbedingter und fast übermässiger Bewun- 
derer des classischen und besonders des hellenischen Alterthnros, and 
beide Schriften stützen sich auf die Verehrung desselben ; allein Hr. T. 
hat auch den liohern geistigen IVerth jener Wissenschaften, ihr fort- 
währendes Bedürfniss für alle menschliche Bildung und ihren Gebranch 
für die Gegenwart eben so klar erkannt, als die Richtungen und den 
Charakter der gegenwärtigen Zeit scharf beobachtet , und darum ent- 
halten beide Schriften nicht nur die glänzendste und gediegenste Apo- 
logie der fogenhnnten classischen Studien, sondern zeichnen auch 
entschieden nnd deutlich den Weg Tor, .auf denen die gelehrte Bil- 
dung allein betrieben werden kann. Allerdings treten ^ie der gegen- 
wärtigen Richtung der Gclehrtenschulen entschieden entgegen, und 
Jiekämpfen vornehmlich das materielle Nützlichkeitsprincip , aber ei 
geschieht dies mit Gründen , welche das ganze Wesen der Sache um- 
fassen und deren Wahrheit unabweisbar ist. Darum verdienen auch 
beide Schriften , namentlich bei der gegenwärtigen Bewegung im 
. Sdiulwesen, eine besondere Beachtung. Alan kann in Einzelheiten von 
den Ansichten des Verf. abweichen und -namentlich die zu hohe Stel- 
lung des Alterthuros und die zu ideale Forderung, welche au den Ge- 
lehrten gemacht wird, etwas ermässigt wünschen; allein diese Ein- 
zelheiten verändern das Ganze nicht: das allgemeine Princip des 
Verfassers bleibt wahr, und selbst die ideale Auffassung desselben hat 
etwas Edles nnd Erhebendes, wornarh man um so eher streben muss, 
da das Ideal ohnehin durch das Lehen stets herabgezogen wird. Beide 
Schriften bilden zusammen ein Ganzes , nnd der Verf. selbst erklart 
die zweite nur für eine Ergänzung der ersten. Mlll man sie scheiden, 
80 ist die erste mehr theoretischer, die zweite mehr praktischer Art. 
Jene lehrt vorzüglich, worin Wesen, Ziel nnd Zweck der gelehrten 
Bildung bestellt, diese, wie sie erlangt werden muss, und auf welche 
Weise sie allein forderlich auf die Menschheit einwirkt. Jene gehört 
vorzugsweise in die Hände derer , welche gelehrte Bildnng erstreben 
nnd geben, diese für solche, denen die Leitung nnd Gestaltung der 
huhcrn Bildungsanstalten anvertraut ist. Indess kann sich dech nnr 
der mit dem Besitz der erstem begnügen , welcher bloss wissen will, 
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voroach er ala Gelehrter in itreben liat; jeder Andere ^ der weiter 
sifhty mast beide beachteo. Eigenthüiolicli und bemerkenswerth 
Ui noch in beiden Schriften die Darstelinngsforni , welche Ton der 
.gewöhnlichen auffallend abweicht und ein ocht antikes Gepräge an sich 
trägt. Die Sprache ist der Autdruck ruhiger Erörterung, ohne allen 
-Prunk und kleinlichen Schmuck; die Gedankenentwickelung selbst 
eine rein ohjectiveund streng bei der Sache bleibende Besprechung des 
Gegenstandes nach feinen Hauptmomenten und nothwendigen Gründen, 
ohne Abschweifung auf Nebendinge und mit scharfer Ausscheidung 
alles Fremdartigen« Der Verf. hält streng fest, was er beweisen will, 
und in beiden Büchern ist keine einiige Anmerkung nothig geworden. 
.£ben so hat er die rein wissenschaftliche Erörtern ngfw<;ise nach phi- 
losophischen Gründen gewählt, und alle kleinliche Polemik gegen 
fremde Ansichten ausgeschlossen. Darum erscheinen diese Schriften 
«Is ein abgeschlossenes wissenschaftliches Ganze, das seine Aufgabe 
bii zum Ende gelöst hat, aber auch wegen seines Innern Zusammen- 
banges nicht bloss durchblättert und flüchtig gelesen , sondern studirt 
und geprüft sein will« Dirne Prüfung aber müssen wir den Lesern 
selbst überlassen und uns hier begnügen, nur auf den Hauptinhalt 
beider hinauweisen. Die erste Schrift erörtert in drei Abschnitten die 
Bestimmung des Mensehen überhaupt ^ die des Gelehrten insbesondere und 
die Aufgabe der gelehrten Unterrichtsanstalten und deren Lösung j und 
.knüpft daran in einem Tierten Abschnitte noch Blicke in die Gegenstände 
der gelehrten Bildung an sich und als BildungsmitteL Der erste Abschnitt 
beginnt mit Betrachtungen über den intellectuellen Standpunkt unserer 
Zeit, und weist dtirauf hin, wie dieselbe den Keim zum raschen Zurück- 
schreiten in der Cultur in sich trage. Allerdings wird von dem Verf. das 
grosse und erstaunenswerthe Fortschreiten der Gegenwart sowohl hin- 
. sichtlich der grossen und einflussreichen Erfindungen, als auch in Bezug 
auf die mächtige und vielseitige Förderung der, Wissenschaft ^ die viel- 
fache Reinigung desLebenennd das Loswinden aus tausendjähriger Be- 
fangi^enheit gebührend anerkannt; aber es wird auch darin, dass man in 
der Gegenwart bei allen menschlichen Bestrebungen überhaupt, und ins- 
besondere in dem Unterrichte und der Bildung, namentlich in. der Bil- 
dung des Gelehrten, nur den Nutzen und die Brauchbarkeit fürs Geschäft 
und für die Vorkommnisse des Lebens zum ausschliesslichen oder doch 
hauptsächlichen Ziel mache , ein ungeheueres Znrückschreiten und der 
Einbruch der Barbarei und eines unwürdigen^ Lebens erkannt und durch 
Vcrgleichung mit der nächst vergangenen Zeit nachgewiesen. Das 
höhere Leben des Menschen will nämlich der Vorf. mit Recht nicht 
in dem Haschen nach unmittelbarem Nutzen, sondern in der Thätig- 
kcit der geistigen Kräfte , in der Ausbildung der geistigen Vermögen, 
in dem durch eigene freie Willensrichtung herbeigeführten Heraustre- 
ten aus dem Ich nnd Hinaufsteigen zur höhern Ordnung der Dinge er- 
kennen, und thut allseitig dar, dass nur diese höhere Richtung gegen 
die Mängel und Gebrechen der Zeit schützt und ihre Anwendung auf 
alle Verhältnis^ dos Einzel- und Gesammi- Lebens findet« Im zweiten 
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Abschnitte ist auf gleich geistreiche and scharfsinnige Welse das We- 
sen der Gelehrsamkeit nnd ihr Verhältntss znr Nenschenbildong erör- 
tert, und die Bestiramnng nnd der Stand des Gelehrten, so wie des- 
sen wahrer Bernf für das Gcschfiftfileben im Allgemeinen und Beson- 
deren nachgewiesen. Die Gelehrsamkeit ist nach des Verf. Ansicht 
nicht eine Anhäufnng von Kenntnisseh zn einem endlichen oder sa gar 
keinem Zwenke, sondern das reine vollkommene Streben des Erkertnt- 
nissvermogons^ welches sein Ziel nnd seine Befriedigung in sich selber 
hat, die allseitige Ausbildung der gcsammten geistigen Kraft, die 
Beschäftigung mit dem Schonen und das Ilerüberciehen der Kunst in 
den Kreis der allgemeinen Menschenbild ung. Demnach darf die Be- 
stimmung des Gelehrten nur in der Förderung des Reiches der Ver* 
nunft und in der Reinigung, Veredlung und Erhebung des Menschen- 
geschlechts erkannt werden, und der Gelehrtenstand ist für das Ge- 
schäftsleben gerade das, was die Seele für das organische Leben des 
Korpers ist. Wie nun der Mensch zu dieser Hohe der GelehrsaiolEeit 
heranzubilden sei, das lehrt der dritte Abschnitt, in welchem der 
ZM'cck des gelehrten Unterrichts darein gesetzt wird, dnss das reine 
Interesse der Intelligenz geweckt und gefordert, die Beziehung aller 
Kenntnisse auf das wahre Wissen, auf die Erkenntniss an sich und 
die Idee festgehalten und so die ächte Gelehrsamkeit erworben werde, 
welche mehr in die Tiefe als in die Breite gehe. Es wird zugestan- 
den , dass der gelehrte Unterricht allerdings den IVutzen und die Bil- 
dung für den künftigen Geschäftsberuf bezwecken müsse, und dasi 
der Staat in der Bildung des Gelehrten nur das Geschicktwerden des- 
selben für die Staatszwecke und für das allgemeine Beste zu beachten . 
habe: aber es wird auch darauf hingewiesen, dass der Staat nur mit' 
solchen Dienern gut berathen sei, welche im Geiste der äahten Bildvng 
erzogen sind, und deren Wissen eine lebendige Erkenntfiiss und nicht 
ein geistloses Gedächtnisswerk ist. Das wahre Nützlichkeitspriadp 
des gelehrten Studinms, ^owie alles Lernane für das Leben überhaupt, 
besteht demnach nur darin , den Zögling durch Schürfung des Denk- 
vermögens und Uebnng des Geistes kräftig und zu Allem geschickt 
und sein Wissen selbstständig und lebendig zu machen, weil nur die-* 
ses dem Geiste Gewandtheit, Geschick und Kraft giebt, todtes Wissen 
aber denselben überwältigt und ersterben macht. Um aber diese all- 
gemeinen Bestimmungen auf concretere Begpriffe zurückzuführen ,. be- 
stimmt der Verf. sodann mit grosser Sorgfalt und Umsicht das Ver- 
hältniss der Lehrjahre zum ganzen Leben, die Vielseitigkeit nnd Tüch- 
tigkeit, welche in der Bildung erreicht werden müsse und das Ver- 
hältniss des Unterrichts zum wissenschaftlichen Studium überhaupt. 
Er giebt demnach eine Reihe treffender Bestimmungen, s. B. dass 
gründliche Ausbildung des Geistes nach allen Seiten hin nicht in vie- 
len Lehrgegcnätänden, sondern nur in Einem hanptsuchlichen und 
wahrhaft geistesnährenden Bildung«zweige und dessen entsprechender 
Erweiterung nach den verwandten Fächern hin gesucht werden müsse; 
— oder dass das mündliche Lebren nicht als das alleinigeL BUdangf- 
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kl des Geistes gelten IStine » sondern dniss abcli das eigene grfini- 
B und fleissige Stndium hinzuzufügen und auf jenes zu stützen sei, 
n die rechte wissenschaftliche Bildung des Individuums erreicht 
len solle. Den Beschluss des dritten Abschnitts ^macht endlich die 
Immung des Umfangs und der Aufgabe der gelehrten Unterrielits- 
alten, und hier ist es, wo die Theorie des Verf. am meisten von 

Bestehenden abweicht und ganz eigenthnmlicli wird. Um nur 
den Gymnasien stehen zu bleiben , so fordert er für dieselben eine 
Inng, die fast ideal) aber wahrhaft grossartig ist, und nach seiner 
Stellung fast als ein unabweisbares Redit erscheint. Auch zeigt 
lie Ausführbarkeit seiner Forderung in der Weise, dass sie, Tiel- 
^t einige kleine ModiGqptionen abgerechnet, nicht so gnr schwer 

dürfte, und jedenfalls das Princip sein Sollte, nach dem man bei 
Gestaltung der Gymnasien zu streben hat. Die weitere Darlegung 
er Ideen muss im Buche selbst nachgelesen werden , und nur dar- 
wolleif wir hier noch hinweisen, dass er das Gjmnasinm streng 

den vorbereitenden Unterrichtsanstalten (Elementarschulen tfflid 
Sfymnasien) getrennt denkt und erst da beginnen lässt, wo der 
nontarunterricht vollendet ist. Darum soll der Schüler erst mtt 

15. 'Lebensjahre in dasselbe eintreten , und so Torbereitet sein^ 

er seine Muttersprache richtig und geläufig spreche und schreibe, 
[g rechne, die Religionslehre zur ßeniSt^e sich angeeignet habe, 

der Naturgeschichte, Physik, Geographie und Geschichte das Ko- 
ste wisse, und die Formen der lateinischen und griechischen Gram- 
ik bis zur Festigkeit inne habe. Durch diese Voraussetzung macht 
!S nun möglich , nicht nur die Forderungen an das Gymnasium 
er stellen zu können aU gewöhnlich, sondern auch zugleich eine 
sinfachung des ganzen Lehrplans und die Vereinigung der Kraft in 
:fD Hauptlehrobject und Ziel zu erreichen, welche den" Erfolg 
em und das Gymnasium Tor der geistigen Uebertreibung seiner 
linge bewahren würde, die man ihm gegenilftrtig so sehr zur Last 
;. Natürlich ist das Hauptlehrobject, in welchem er die Kraft des 
nlers vereinigt wissen will, das Sprachstudium, und zumeist das 

griechischen und lateinischen Sprache. Die Bedenken , welche 

gegen diese Stellung des Gymnasiums erheben lassen , dürften 
it unabweisbar sein, und reduciren sich am Ende auf den einen 
ikt, dass die Anforderungen zum Eintritt in dasselbe etwas zu 
h zu sein scheinen und den Verf. in den Verdacht bringen können, 

wolle er die geistige Uebertreibung der Jugend zwar ans dem 
nnnsinm wegbringen , aber der Elementarschule zuschieben. In- 
) wird auch hier der erfahrene Pädagog wohl finden; dass die Ans- 
fung bei Vorausgesetzter richtiger Gestaltung der Elementarsclm- 
und PrOgymnasicn ohne Gefährdung der Jugend möglich ist, und 

Bedenklicheren oder minder Einsichtsvollen kann schon der Um- 
id beruhigen , dass dem Verf. bei dieser Bestimmung der Aufgabe 
sr Gelehrtenschule daiL vormalige Princip der sächsischen Fürsten- 
alen vor Augen geschwebt hot^ welche Anstalten etwa eben diese 
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Forderungen an ihre Zöglinge itcllten, nnr da«8 dieselben hier noch 
€twad gehoben und scbfirtur unsigc|irugt erscheinen. Im vierten Ab- 
ychiiilt endlicli sind diu Lehrgegenätände der Gymnasien und Univer- 
sitfitcn bei>|)riichcn und Behandlung und Gebrauch derselben erörtert. 
In einer Reibe Yon Kapiteln ist nach einander von der Sprache und 
Kedekunst, von den Sprachen und der Literatur der Griechen und 
Kömer, von der Mathematik, von den NaturwiMenschaften und der 
Mcdicin , von der Menschengeschichte , von der Staatswisscnschaft, 
Staatskunst und Rechtslehre, von der Philosophie, von der Theolo- 
gie und Religion und von der Kunst gehandelt. Die theoretische 
Krörterung dieser Gegenstände ibt mit Klarheit, Schärfe und prakti* 
scheni Sinn durchgeführt, und wenn au(^ nicht alle Abschnitte voi 
gleichem Werthe siifd, so verdienen sie doch alle eine vorzügliche 
Beachtung und sind wenigstens alle mit Geist geschrieben. Am glän- 
lendston und schärfsten ist die Erörterung da, wo es bich um Sprach- 
wissenschaft, namentlich um die Sprachen des Altertbnmi handelL Bei 
der Mathematik und ihrem Gebrauch in Schulen macht er gegen die 
gewöhnliche Empfehlung, dass sie die Denkkraft schärfe und dea 
Geist an Bestimmtheit .und filarheit gewöhne, die Einwendung, dasi 
der mathematische Unterricht wegen des starken AntheiU , den dio Aif- 
schaunng an den Aufgaben habe, keine Uebuug des reinen, verstao- 
desmässigen Denkens gewähre, und dass die auf der WahrnehmuDg.i 
Frohe und Erfahrung beruhende Sicherheit der Demonstration kein 
Beweisführung nnrli Gründen und Schlussfolgen aus dem Wesen der 
Dinge sei. Als Bildungsmittcl nutze die Mathematik vielmehr da- 
durch, dass sie den Schüler an dio strengste, ungestörteste Aufmerk- 
samkeit gewöhne, ihn zu selh&üilHndiger Auffindung der Auflösnngea 
und Beweise, oder auch der Verhältnisse führe, daa Gcdächtniss übe 
und beschäftige. Im Ganzen gesteht er aber nur einen beschränkteren 
Gebrauch derselben in den Schulen zu, schon darum, weil Sinn und 
Neigung für dieselbe sogar bei fähigeren Schülern nur selten sn fin- 
den sei. Das Urtlieil dürfte nicht ganz gerecht und vielleicht mehr 
von fehlerhafter Behandlung , als von dem Wesen der Mathematik 
obstrahirt sein ; allein so viel weist es nach, dass man den Bildung!- 
werth dieser Wisscnbchaft gegenwärtig sehr überschätzt, und beson- 
ders sollte der letzte Umstand, das so gewöhnlioh mangelnde Interesse 
der Schüler, noch viel schärfer ins Auge gefasst werden. Noch mehr, 
als an der Mathematik, hat Hr. T. an dem Unterrichte in der all- 
gemeinen Weltgeschichte auszusetzen, da dieselbe weiter Nichts als 
ein ununterbrochen fortlaufender Widerspruch gegen die Gesetze der 
Vernunft und gegen das Edle und Göttliche sei, und demnach nichts 
Erhebendes in sich habe. So paradox das nun klingt, so ist es deck 
mit so viel Geist und Schärfe durchgeführt, dass es schwer wirdi du 
Uebertriehene und Irrige dieser Meinung festzuhalten. Und es ist 
überhaupt eine Eigenthümlichkeit des Buches, dass es über die Punkte, 
deren Wahrheit man nicht zugestehen kann , sehr viel TrelTendet nad 
Scharfsinniges beibringt und wenigstens neue DUcke in den Gegea- 
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«tand ^rfiffnet Anderei lur EnpfebloBg der geUtreichen Sdirtfl ge- 
lben die Beurtbeilangee und. Anieigen derielben in Föiite Jahrbb. f. 
Gesch. u. Stat. 1833, 8. S. 160 — 174, in der Leips. LZ. 1833 Nr. 187 
8. 1492 — 1495, in der Jen. LZ. 1835 Nr. 71 f., II. S. 81 — 90. 

Da übrigem der Verf. all so entschiedener Gegner der jetalgen 
Richtung in Bexug auf Gelehrtenbild nng anftritt nnd vielmehr die 
Bäckkehr lu den Bestrebungen der Vergangenheit fordert, ja So sehr 
sum laudator temporis acli wird, dass er die nachstvergangene Zeit 
den hellsten Lichtpunkt In der Geschiehte der neuem Bildung nennt 
vnd gleich nach der griechischen Zeit stellt; so ist es auffallend, dass 
die Gegner seiner Ansichten diese für sie so gefährlichen Behanptan* 
gen so stillschweigend hingenpmnien nnd keine Bestreitung derselben 
Tersttcbt haben. Zwar hat Job. Heiur. Gottl. Hensinger in' 
der Schrift: Besuche 6et Todten und Lehemden [Leipiig, Hartleben. 
1834. gr. 8. 1 thlr. 6 gr.] einen Aufsats über die Bestimmung de» Ge- 
lehrten geliefert, der Tittmanns Ansichten widerlegen soll, nnd das 
sn. viele Lateinisch und Griediisch in den Gelehrtenschnlen durch rdkn 
Grund bekämpft, dass man dabei die Bestimmung des Junglings nla 
Mensch in wenig beachte. Allein die Art seiner Beweisführung Ist 
so flach nnd ungeschickt, dass sie an Tittmanns Klarheit und Scbarff- 
•inn den schroffsten Gegensatz bildet. Auch zeigt Hr. H. so wenig 
IC Kenntniss des Wesens der Gymnasien , dass man fast zu dem Glanben 
■' geführt wird , er lialys entweder Tittmanns Schrift nicht verstanden 
und wisse überhaupt nicht, was flen Bildnngsstoff in einer Wissen- 
echaft ausmache, oder er habo' sie dadurch für widerlegt gehalten, 
dass er einen andern. Lehrplan gegenüber stellte. Weil er übrigens* 
entschiedener Materialidt ist, so stellt er zum Gegensatz die Forderung 
nnf, den Unterricht im Gymnasium mit Mineralogie und Geognosie 
■ xn beginnen und ihn durch eine Reihe anderer Realwisseaschaften 
durchzuführen. Lateinisch solle man nur anhangsweise darum etwas 
betreiben, weil es einige Jahrhunderte hindureh die einsige Bücher« 
sprache gewesen sei. Griechisch zu erlernen sei allerdings nützlich; 
:doch dürfe man dieser Sprache nicht zu viel Aufmerksamkeit schen- 
ken. Nachdem er. anf diese Weise das Gjmnasialwesen nbgefertig^ 
hat, behandelt er in einem zweiten Aufsatze; Ueher das akademihehe 
. ■ Studium, auf ähnliche Weise die Lehrverfassung der UniverbitäteOy 
' und stellt auch hier Forderungen auf, welche auf das gröbste Nnti- 
lichkeitsprincip hinauslaufen. Ueberhaupt fordert er für die Univer- 
. sitaten eine Gestaltung , durch welche sie zu Specialschulen und me- 
chanischen Treibhäusern werden würden. Noch enthält das Hensin- 
ger'sche Buch drei andere Aufsätze, von denen der erste u6er Kaspar 
Häuser gar nicht vor unser Forum gehört, der zweite Bousseau^a 
Denkschrift: Ueher das Ferhältniss der Wissenschaften nnd Kumte su 
den Sitten y ziemlich oberflächlich bespricht, obschon bereits Gnrlitt 
(in s. Schulschriften II. S. 134 ff".) darüber viel Gutes gesagt hatte, 
der dritte Immanuel Kant und dessen Verdienste um die IVissenschaften 
und durch die U^enschafien um die Menschheit »childeri nnd das 
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growe PaLlicam anf die Wichtigkeit der Fötsthmg^ nild Entdeckttn- 
gen Kants anfnierksam macht. Vgl. die Anseige dei Buchs in dei 
lUtttt. f. iit. Unterh. 1835 Nr. Sl S. 127 f. 

Herr Tittmann hat diesen Gegner Töllig unbeachtet gelaisciD, 
«lieir in meiner sweiten Schrift gewissermnssen selbst eine Prüfaag sei- 
ner Ansichten aufgestellt, d, h. die Forderungen, welche «r in seiniDin 
;«rsten Buche theoretisch festgesetzt hatte, mit den Bestrebungen der 
Gegenwart Terglichen, und davon diu Veranlassung genonnaea, 
theÜs jene Ansichten weiter an bogrnnden, theiU das Verkehres und 
Gefrihrlinhe in dem gegenwärtigen Bildnngsprinclpe darrothiin. Ihü 
Buch zerfallt in folgende 16 Abschnitte: 1) das Wes^n der Bildnog 
a^erhanpt; 2) die Bildung unserer Zeit; S) Nationalbitdnng Und WeH- 
bildnng; 4) die Richtung auf das Höhere; S) Ern^t, Strenge, Ge- 
wissen; G) Schärfe, Riditigkeit , Bestimmtheit, Tiefe, Klärfaeit; 
7) Geist; 8) Ausbildung der Rede; 9) Bildung für KünU nnd Sehda- 
iH^it; 10) Bildung an classischen Werken ; 11) die Philosophie; it) die 
«Ittliche Bildung; 13) das öffentliche Leben; 14) die religiöse Bit- 
•dang; 15) die Wissenschaft nnd Kniist der Bildung unserer Zelt (dfe 
tliooretisclie und praktische Pädagogik); 16) Ergebniss. Der allge- 
iMeine Charakter des Ganzen besteht darin, dass ea die Gebreehea 
unserer Zeit in der Erziehung und Bildung der Gelehrten mit atarrer 
Strenge aufdeckt und dagegen die Bildung der Chriechen ali dia Toll- jl 
«hdetste Stufe aller Bildung gegenüberstellt^ ^»odurch der Verf. aieiitfl 
nur in den Fehler Terfällt, die Gegenwart zu streng zn btbnrthellea, 
lohdern nnch durch diie ganze Darstellung das Geprägie einer llnitera 
Bitterkeit und eines nicht zn bewältigenden Unmuthei hervartretea 
Jässt. Wenn dies nnn auch der Wahrheit des Eriirterten niiAt gerade 
schadet oder höchstens den Eintrag thnt, dass der Tadiel ettraa über- 
trieben wird ; so gielit doch der Verf. dadurch eine Blosse und Geld- . 
genheit zum Angriff, der das Wahre der Sache beeinträchtigen kaii^ 
and der nicht überall so mild bleiben durfte, wie in PMitz Jahrbl. 
1836, 2 S. 156 — 167 nnd in der Jen. LZ. 1836 Nr. 88—94 S. 257— 
■276, wo nur die übertriebene Vorliebe für das Griechenthtmi garäj^ 
wird. Gleich der erste Abüchnitt geht Ton der Behauptung auSy.daJa 
alle Bildung, die wir besitzen, weit ron der Gcistoabildung dalr Griii- 
ehen ubeewogen werde, und dass alle die Kenntnisse, worin wir 
jenen Toranstehen, das Wesen der Bildung nicht aufmachen. Des- 
halb länft auch die ganze Entwickeinng des Begriffs ßilda tag dar- 
auf hinaus , dass sie die Anwendung der Wissenschaft auf dav Prak- 
tische nnd die Realisirnng derselben durch die Handlang Ton ibn 
aasschliesst, überdiess auch die durch das Christenthum berbeigefufarte 
höhere Ausbildung des sittlichen Lebens ganz Terkennt. Den Grand, 
weshalb die Griechen auf einer Stufe der Bildung gestanden hättMii 
Ton der die folgenden zwei Jahrtausende fern geblieben aalen, aM 
Wahrscheinlich auch die Zukunft fern bleiben werde , findet er daltk, 
dass jene ihr Wissen besser zu gebrauchen verstanden hätten , ib 
Wir. Die Erläuterung dasa giebt der aweite AbscbnitL 0ia BUMaag 
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nnterer Zeit beftehe nicbt blost io dem, wai aus ibr berrorg^gaogeai 
■ei, loodern auch in dem, was sie alt £rbthoil früherer Zeit habe. 
Haben aber heisge nur das, vaa In unsern Geist eindringe, und 
Literatur und Kunst kuime man nur soweit unsere Bildung;: nennen, 
als Ihr Verdtändniis uns eröffnet sei* „Dass wir die Erzeugnisse de» 
griechischen Volkes , dass wir die Werke Goethe*s und Mozarts be-> 
•itsen, erhöht unsere Bildung nur insoweit, als wir den Geist dieser 
Werke, ihre Tiefe, ihre Vollendung In uns aufnehmen, als wir ihre 
Bedeutung zu verstehen und zu fühlen vermögen. Darum ist Ver- 
mehrung der Werke der Kunst und der Wissenschaft nicht durchaua 
Vermehrung der Bildung; als ob der alte Besitz, so weit die Werke, 
bleiben, nicht verloren gehen kfione und immer neuer hinzukomme. 
Allerdings verlieren wir, was wir zu gebrauchen oder zu verstehen 
aufboren, was nicht bloss, obwohl am meisten mit Werken der Kunst, 
sondern auch mit Werken der Wissenschaft, insonderheit der Philo- 
sophie, geschieht." Darum sei auch bei grossen geistigen ererbten. 
Beiiitzthümern oder vermehrten Vorrätlien dennoch ein Zurückscbrei- 
ten möglich, sobald das hervortretende, aber minder gute Neue daa, 
bessere Frühere verdränge. Ueberhaupt liege der Geist der Zeit und 
ihr Verdienst nicht in dem ererbten Besitz, sondern in dem cigenei^ 
Hervorbringen, in dem was sie schaiTe. „Nur In dem, was aus dem. 
Geiste der Zeit seihst hervorgeht, ist ihre Richtung enthalten, und 
ans der Richtung der Gegenwart erzeugt sich die Zukunft; ein Bi^' . 
sitzthum, das nicht von warmer Seele befruchtet wird, enthält keinen 
Keim künftigen Wuchses/^ Auf diese Voraussetzung also gründet, 
sich die Anklage unserer Zeit, deren Hervorbringung eben nicht von 
der Art sei , dass sie die rechte Bildung verrathe und dem Besitz des 
Wissens entspreche. Auf gleiche Weise wird auch In den folgenden 
Abschnitten die Erörterung fortgeführt. So wird im dritten Abschnitte 
der Wertli der Nationalbildung treffend bestimmt, und in ihr die Be- 
dingung aller Volksbildung und das Mittel zur Herbeiführung von Bof- 
stimmtheit, Festigkeit und Kraft des Charakters und Seins erkannt; 
aber auch darauf hingewiesen, dass sie nicht das Ziel der Bildung 
sein dürfe, weil alles Nationale, sowie alles Individuelle, Beschränkt- 
heit, UnVollkommenheit und Entfernung von der reinen Idee, dem 
Ziele alles Strebens, sei. So verderblich also gegenwärtig die soge- 
nannte kosmopolitische Richtung unserer Literatur sei, und nothwen- 
dig eben so sehr zur Vernichtung des Nationalen, als zur Verflaclmng 
und Unkraftigkeit und darum zur dürftigen Armseligkeit führe; eben 
60 verkehrt sei doch auch auf der andern Seite die gewöhnliche Ueber- 
schätzung der blossen Volkstbümliclikeit, weil diese die allen Men- 
schen geraeinsame, reine Idee der Vernunft nur beschränkt und un- 
vollkommen darzustellen vermöge. Dos wahre Ziel aller Bildung 
bleibe immer die Richtung auf das Höhere, dessen Wesen im vierten 
Abschnitt bestimmt wird. Leider aber sei die Richtung auf das Nie- 
dere, auf den gemeinen Nutzen, das Charakteristische unserer Zeit; 
Alles werde auf materielle Interessen, auf daa öffentliche 



■h 



44HI BIbllographifcbe Bericht«. 



Leben brzogen, nnd nach in Erziehang und Unterricht nur das Prin- 
cip de« Nutzens für das Äussere Leben festgehalten. Dieses Streben 
aber trete dem reinen Interesse für die Ausbildung des Innern Le- 
bens und für die selbstständige und mogliclist hohe Entwickelung dei 
Geistes nnclitheilig entgegen, setie blosse Gesclmftsbildung an die 
Stelle der gelehrten Bildung, und mache Wissenschaft und Bildnngy 
welche Selbstzweck sein solle, zum blossen Mittel für Zwecke, aar 
melkenden Kuh , die uns mit Butter Tersorgt. Daraus gehe dat all- 
gemein gewordene unruhige Drängen, nach tüchtig bezahlter Anstel- 
lung und das Aufopfern des Talents für Lohn hervor. Darum suche 
man die Universitäten aus freien Körperschaften in Staatsanstalten um« 
auwnndcln , nicht bedenkend , wie leicht dadurch die Idee ▼on der 
Bestimmung derselben für gelehrte Bildung an sich verloren gehe und 
nur noch die Bestimmnng zur Geschuftshildung, zur Bildung für die 
nächsten Zwecke des Staats in beschränkterem Sinne , übrig bleibe. 
Es fehle unserer Zeit an Innerlichkeit, und darum sei es anch' 
to lehwer, ihren Richtungen entgegen zu treten nnd das Uebel zn 
heilen. Heilung könne nur von der Zeit erwartet werden; daa nächste 
Kettungmittel iiidess sei die Jugend darauf hinzuweisen , dass sie in 
dem Leben die höhere Bestimmung des Menschen, das reinere Interesse 
an der Thätigkeit des Geistes, die Vervollkommnung, die Bildung, . 
die Wissenschaft um ihrer selbst willen suche. Wolle man aber die *^ 
atudirende Jugend zu dieser Richtung bringen, so müsse zunächst die 
▼erderbliche Uebcrhäufiing mit Lehrgegenständen beseitigt werden^ 
weil mit derselben gewohnlich der Vorzug des Lernens Tor den Be- 
grilTcn , der Kcnntniss vor der Erkenntniss, der Masse vor d«r Tiefe 
nnd Höhe, vor der Gediegenheit des Wissens, verbunden sei. Und 
dies eben sei bei nnserer Jugend um so inehr zu fürchten, als die 
Einrichtung der Maturitätsprüfungen die Gefahr gesteigert nnd ein 
entschiedener Einfluss auf die Richtung ihres Strebens geübt werde; 
Alle Prüfungen am Schlüsse einer Bildungsbahn zur Nachweisnng dei 
Erfolgs der Studien gewöhnen den Lernenden, zunächst mehr dat 
Bestehen in der Prüfung, als die Bildung des Geistes selbst sich znm ' 
Ziele dt's Lernens zu setzen. Dc^>g1cichen muss man auch über dia 
Schule hinaus das Bilctungs^lcben befördern und die gewöhnliche Ue* 
berhäiifung mit Arbeit beseitigen. „Werden die Staatsbeamten so sehr 
mit Arbeiten überhäuft, dass ihnen nicht Zeit und Kraft für ihre 
Ausbildung bleibt; so geht der Welt die Möglichkeit höherer Bildung 
einer für die Bildung der Welt bedeutenden CUsse von Menschen ver- 
loren.'^ Mau wolle hierbei nicht den Einwand machen, dass an der 
Mehrheit der Angestellten in Hinsicht auf fortschreitende geistige Bil- 
dung nirht viel verloren sei: denn alle Menschen, die für höhere 
Bildung und für Ideen unempfänglich sind, sind auch unfähig zu hö- 
herer Stiiiitsiverwaltung , und der Staat, welcher seine Beamten mit 
Arbeit überbürdet, verkündet, dass er nicht den Werth des geistigen 
Lebens mit seiner Bildung, sondern nur einen Werth der Geschäftig- 
keit für das äussere Lcbeu anerkennt. — Es würde au weit fuhrea, 



Bibliographfiche Berlclita. 1A1 

wenn wir auch von den folgenden Abschnitten den Inhalt umstundlloh 
nachweisen wollten , and darum sei nur kurz darauf aufmerksam ge- 
macht, dass der Verf. im fünften den Leichtsinn, die Oberflächlichkeit» 
Anmaassung und Keckheit verdammt, und £rnst, Strenge und Gewiften 
empfiehlt, weil nut dem Mangel dieser Dinge alte Untüchtigkeit im 
Handeln und Denken, In Wiäsenschaft und Kunst her¥ergehe; dasa 
er ferner in den beiden folgenden Abschnitten die Gegensätze heraus 
atiellt und namentlich auch die literarische Schreib- und Lesesuclit 
rügt. „Uut»ere Zeit schreibt viel zu viel, als dass sie gut schreiben 
konnte; sie lietit viel zu viel, als dass sie mit Verstand lesen könnte.'»' 
Das, was der Verf. über die Wichtigkeit der Ausbildung der Rede sagt, 
ist ein trcfl'licher £rwcis deT Nothwendigkeit von Sprachi^tudien in Ge- 
lehrtenschulcn und ibres Nutzens für*s. Leben. „Was die Zeit nicht 
in der Sprache hat, hat sie gar nicht, hat sie nicht in der Bildung. 
Die Zeit bildet ihre Sprache nach dem, was sie denkt, und nimmt in 
die Sprache Alles auf, was sie denkt/' An der Rede und Sprache 
erkennt man aUo die Bildung einer Nation. Im zehnten Abschnitte 
werden die Glassiker des Alterthums als die Muster für die cu erstre- 
bende Bildung herausgestellt und darum auch in ihnen das Hauptbil- 
dangsmittel der Schule gefunden. Nächstdem will der Verf. beson- 
derd noch die Muttersprache beachtet wissen , weil die Einweihung In 
n das Herrlichste vaterländischer Literatnr durch geistreich^ Lehrer der 
^' bildendste Unlerricht sein werde. Die Mathematik, welche vorzugr-^,' 
weine zn erheben nun einmal im Geiste der Zeit liegt, wird auch hier 
larückgestcllt, du „in ihr weder das Schone, noch das Gute, noch 
das Gesetz des Lebens der Welt, noch W^eäcn, Charakter und Geist 
der Dinge, sondern bloss das Zahlbare und Messbare liege und sie also 
weniger Veredlung des Geistes gewahre, als jede andere Wissenschaft.'' 
Einen höbern Wcrth als Bildungsmittel habe die Naturwissenschaft, 
aber ,,&ie sei zunächst nur ein Bildungsniittel in dem, was die Schul- 
zeit thcils nicht geben könne, theils nicht gebe, in dem tiefern Blicke 
in das Lehen der Natur und seine Gesetze.*' Der Abschnitt über die 
Philosophie ist die treffendste Kritik der neuern Systeme, besonders 
des Ilegelschen, und vielleicht das Gediegenste, was neuerdings über 
Philosophie überhaupt gesagt worden ist. Nur bleibt der Verf. in 
sofern ungerecht gegen die Zeit, als er die Systeme unserer an ver- 
stau nd liehen Philosophen für die allein vorhandene Philosophie 
lifilt. Aus dein zwölften Abschnitt mag man lernen , warnm die Sitt- 
lichkeit die Grundluge und wahre Wurzel aller Bildung, und darum 
der Mangel an Ehrfurcht und Achtung, an Gewissenhaftigkeit und 
Gehorsam, bei unserer Jugend ao gefahrdrohend ist; und die im drei- 
zehnten Capitcl nachgewiesene rege Theilnahme am Politischen, bei 
vorhandenem Mangel politischer Ideen und politischer Tugend , mag 
dem Schulinanne zeigen , wie behutsam er seinen Schüler zum öffent- 
lichen Leben zu führen habe und wie auch hier die Anschauung des 
einfacheren Alterthums den Geist des. Junglings am besten dazu vor- 
bereite. Die Schilderung der politischen Verbildung unserer Zeit ist 
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crscIirccVend , aber leider tchr wahr. Der fonfiehnte AbictioUt giebt 
eine Kritik der gegenwurtigcn Pädagogik, und im techtzcbnten ver- 
einigt der Verf. endlich die UosuUnte der Erörterungen su einem Ge- 
tawiutgcuiälde unserer Zeit in Hindicht uuf Bildung, welche« zu der 
fürclitcrliohen Be^orgiiiM führt, datt ein Rückschritt wo nicht «chon 
gctliun fiel, doch wcnigotcnt bevoKtehe. Diu« die Schilderung über- 
trieben sei, hüben wir schon im obigen angedeutet; aber leider, ist 
sehr Vieles von dem Vorgebrachten nur allzu wahr, und das Endresul- 
tat bleibt bei möglichst grossem Abzug immer giüsslich genug. Der 
Verf. aber verdient durch sein unufnwundene« Aufdecken der Ge- 
brechen unserer Zeit in Bezng auf Bildung und Wissenschaft den auf- 
richtigaiten Dank, um so mehr, da er zugleich die Mittel zur Besei- 
tigung nngegebRu hat. Mögen seine beiden Schriften nur recht viele 
Bciiclituiig bei denen linden p in deren lläode die Leitung unsere« Ua- 
tcrrichtswesens gelegt ist! [Jahn.] 



Zum Schutz der Gesundheit in den Schulen. Von Dr. C J. Lo- 
rin ser. Ucsonders abgedruckt aus der mcdic, Zeitung des Vereins für 
Heilkunde in Prcus^en 183(1. Kr. 1. [Berlin 183(i. 8. Knslin. 14 Seiten.] 
Vorstehender Aufsatz meines schützbaren Freundes, des Medicinalrath« 
Dr. Lorinber In Oppeln, welcher die besondere Aufmerksamkeit Sr. 
Majestät des Königs von Preussen auf sich gezogen hat und auf seioca 
HUsidrucklir.hen Befehl an alle Gymnasien des Königreich« vertheilt 
Werden soll und daher für dieselben gewiss auch segenreicho Folgen 
haben wird, iiit zwar kurz seinem äussern Umfange nach, aber desto 
iuhult»Sf'.h\vcrer und für den gelehrten Schulmann von höchster Be- 
deutsamkeit. Der unterzeichnete H^ferent hat sich über den hier be- 
sprociienen Missdtand der preussischen Gymnasien mit dem Vcrfai^ser 
' häufig mündlich unterhalten, und bekennt sich frei und unumwunden 
zu den nunmehr öflentlich durch den Druck dargelegten Grundsätzen, 
und zwar um so mehr, da er selbst schon im Jahre 1830 in einem zu 
Breslau erschienenen Programm über Tyrtäos und seine Gedichte 
S. 31 f. die dringende Xothwendigkeit gleichniässigcr Entwiukelung 
der körperlichen Kräfte dpr unsern Gymnasien anvertrauten Jugend 
redlich und oflTen gezeigt und seine desfalisige Ueberzeugung erst 
kürzlich in einem Berichte an das kurhessische Minuterium de« Innern 
folgend ergestalt wiederholt hat : 

„ Xuch dieser Darlegung des gegenwärtigen Znstandes des Gym- 
nasiums [zu Fulda] fühle ich mich noch zu dem aufrichtigen Bekennt- 
niäs gedrungen, dass eine Bildung, welche nirht den ganzen Men- 
schen umfiitcst und etwa nur ausschliesslich auf Förderung seines gei- 
stigen und bittlichen Wohles hinarbeitet, hingegen das Werkzeug des 
Gc'i.-4tüs und diu doch auch von Gott geschafTene Hülle der Seelu kei- 
lii'r hoondern Berücksichtigung werth hält, nicht nur einseiti;^ und 
unviiIUiäiiilig hl, sondern in ihren Folgen sogar dem Staate nacliihei- 
li,;- 1111(1 verderblich werden kann. Denn selbst die sorgfältigste Ans- 
h'ililiiii'r (](;5 Geiates, iosufern sie nicht mit der de« Körper« gleichen 



BIkliograpflIfclbt Berlchfe. 44ft 

Schritt liält, vird atuletzt in sich selbit serfallen nnd dai Ziel wenig- 
ftens anf Erden nicht erreichen, das einem geistig and körperlich 
tdchtigen Menschen zu erreichen vergönnt ist: mens sana in corpore 
saue. Wer dnrch verkehrte £rziehttngsweise körperlich verkräppelt 
iit, der wird allztf leicht auch in geistiger und sittlicher Hinsicht ein 
L Krnppel ; und wenn nun dei^ in efner krankhaften und anbehulflichen 
I Maschine sich nur nothdurftig fortschleppende Geist seine Wirksaa- 
^ ksit immer mehr gehemmt sieht, dann stellt sich allmälig eine ge- 
wisse Seelenangst ein, die nichts als. Missgeburten erzeugt, so da sind 
Pedaoterei, Heuchelei, Unduldsamkeit, Gewissenlosigkeit und wie 
die ofTenkundigen und geheimen Sunden alle heissen mögen. Es liegt 
abe klar am Tage, dass, falls unsere Bildungsanstalten in jeder Be- ^ 

atehnng ein erwünschtes Ziel erreich<^n sollen, neben einer gründ- 
lichen Ausbildung der geistigen und sittlichen Kräfte auch der Körper ^ ^ 
I nicht brach liegen darf, und dass ein Gymnasium erst dann in seiner 
I Teilen Bedeutsamkeit "hervortreten WinI, wenn Geist und Körper 
gleichmassig geübt und für die ganze Dauer des Lebens ertüchtigt 
werden. ~- Mein Gewissen zwingt mich demnach darauf anzutragen. 
Kurfürstliches Ministerium möge dafür sorgen, dass die Jugend auch 
darch die rechten gymnastischen Leibesübungen, wozu im Sommer 
r anch das Schwimmen gehört, zä immer brauchbareren v|?ii^dern des 
P Gemeinwesens herangebildet werde. Denti dasi das Zusamftienwirkea. 
. ijangünstiger Verhältnisse, wodurch die eben in ihrer Entwickelung hä** 
grifTene Turnkunst ^in Deutschland wieder verdrängt wurde, ein höchst 
beklagenswerthes wiJr, und dass die Staaten durch kräftige Leibes- 
stärke und Gewandtheit des heranwachsenden Geschlechtes eher ge- ^ 
schützt als bedrohet werden, darin stimmen heutzutag alle Einsichts- 
vollen überein. '^ — Vergl. F. Jacobs Termischte Schriften Bd. 3 ^ 
S. 173 f. '^ 

Wir gehen über zur näheren Befeuchtung des Inhalts des vorlie- 
genden Aufsatzes, welcher also anhebt;' „Einer der ersten und wicIh 
tigsten Gegenstände der öflfentlichen Gesundheitspflege sollte unstreitig 
die zweckmässige körperliche Entwickelung der Jugend sein , vorzüg- 
lich in den Schulen, welche ganz der Aufsicht und Leitung des Staa- 
tes unterworfen siad. In neuerer Zeit hat aber die Schule ungeachtet 
der vielfach mit ihr vorgenommenen Experimente und Verwa'ndlnngan 
von der ärztlichen Beurtheilung sich so unabhängig gemacht, und die 
Hygieine hat deshalb hinwiederum anf jene so wenig geachtet , dass 
es durchaus nicht überflüssig scheint, die Ausbildung des jugendlichen 
Geistes nnd Körpers, wie sie gegenwärtig in den meisten deutschen 
Gymnasien betrieben wird , vAm Standpunkte der Medicin zu betrach- 
ten , wenn auch für's erste damit ein grosser Dank nicht zu verdienen 
wäre.'' Darauf werden die Meinungen von drei Aerzten vorgetragen, 
von denen die erste (Hufelandische) hauptsächlich eine Abnahme der 
physischen Kraft beklagt, die zweite nur eine Ueberlegenheit des Gei- 
stes behauptet, und die dritte leugnet, dass im WesentUdien Körper 
nnd Geist sich über das Alterthum erhoben haben. „Die echte CM- 

N. Jahrb. f. FhiL «. Päd. od.KHt. Bibl. Bd. XVI. Hft. 4. lö 
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stesbildang geht aber gleicbmässig sowohl auC die: ^irissensbbaftlUilie 
als auf die sittliche Vervollkommiiung ans, ond d^e wahre lotelligenz 
ist so weit davon entfernt, irgend eine gute mensehliche Anlage an 
heBumen oder zu zerstören, dasi sie vielmehr äberall nur dio Harmo- 
nje und Einheit d^r geistigen und-nafürlicben DYeincinte za erreichen 
und zu bewahren strebt; ihr Ziel ist die Weisheit, welche die Gesund- 
heit im Gefolge hat (mens sana in corpore sano), wogegen eine halbe 
oder vorkohrte Cultur mit ihren einseitigen^ falsch verstandenen und 
übel afngewaßdten Lehren ein Missverhältniss zwischen Geist und Na- 
tur hervorbringt, welches in seinen Wirkungen als Afterweisheit und 
Krankheit erscheint." — Weiterhin wird sehr richtig bemerkt, dass 
die Klagen über allzu grosse Anstrengung ^nd dadurch herbeigeführtes 
Siechthum der Jugend nicht. den Schulen allein zur Last zu legea, 
sondern dass auch die Generation selbst eine andere sei (nameBtUeh 
seit der Entdeckung Amerika's), dass der Keim des Uebel« schon in die 
Schule mitgebracht werde und hier nur, von. gewissen Umst&ndeu be- 
günstigt, Nahrung und Wachsthum erlange. Diejenigen Mittel aber, 
wel(;.he auf den meisten, deutschen Gymnasien die krankhaften Anlagen 
des Korpers wie des Geistes noch steigern , und wo sie noch nicht 
vorhanden. sind, hervorrufen, bestehen in der Vielheit der Unterricht»' 
gegenstanifr^ , th der Vielheit -der Unterrichtsstunden und in der Fteti^'t 
der häuslichen Aufgaben. „Das erste, heisst es dann weiter, ist vor- 
züglich zur Verwirrung und Abstumpfung des Geistes geneigt, das 
zweite hält die naturgemässe Ausbildung des Körpers zurück, and 
durch das dritte wird vorgebeugt, dass diese beiden Wirkungen nicht 
ausser. der Schule wieder aufgehoben werden/' Dass fröher^auf den 
meisten S.cbulen sowohl der Lehrgegenstäode als Stunden lim weitem 
weniger waren und doch die intensive Kraft des Geistes häufig stär- 
ker hervortrat, kann Niemand in Abrede stellen. Die nachtheilige 
Einwirkung des heutigen . Schulwesens auf die Gesundheit glaubt L« 
darin zu finden, dass der- Körper einem unnatürlichen Zwange unter- 
worfen ist, durch welchen die Entwickelung der physischen Kräfte 
verhindert, der Kreislauf und die Beschafi'enbeit der Säfte beeintriofa- 
tigt wird. „Ein Organismus, zu dessen Ausbildung reine Luft nad 
thätigo Bewegung ebenso unerlässlich sind, als zja|a Gedeihen einer 
Pflanze Regen und Sonnenschein gehören , ein junger Mensch' oder 
noch ein Knabe, dessen Lebensthätigkeit in solchem Alter viel mehr 
noch nach aussen als nach innen strebt, mehr noch auf daf Leibliche 
als anf das Geistige, gerichtet i«t, ond dessen Organe nur durch Ue- 
bnng und freie Aeusserung ihr«r Kraft sich entwickeln und erstarken 
können, ein solcher wird verurtheilt, täglich sechs bis acht Stunden 
in der Schule zu sitzen und dann noch einige Stunden sich zu Hanse 
einzusperren! In der That, die künstlich gezogenen, verkämmertea 
Pflanzen in den Treibhäusern oder die bleichen, zur Flora subterräaea 
gehörigen Gewächse in den Schachten und Klüften, wohin weder Licht 
noch Wärme dringt, bilden auf einer niedrigeren Stufe die wahrsa 
Gegenstücke zu nicht wenigen Schülern der Gymnasien. Kräftige 
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und blühende Knaben «ögar welken oft nach einigen Jahren dahin 
wie Gewächte, denen Lieht und Nahrung entlegen worden; am 'den!" 
liebsten erscheint das isteche Gepräge in den höheren Classen, Bilder 
der Gesundheit werden immer seltener gefunden , ein bleiches Anäiti» 
ein mattes Ange, ein träges Weefa» Verstiannuag und altkluge Mie- 
nen haben bei vielen, die Frische, das Feuer und die Unbefangenheil 
▼erdrängt.** 99 Das peinliche Gefühl, welches au Anfang der sitien- 
den Lebensweise* sich einstellt, wird freilich in der Folge durch Ge- 
wöhnung allmälig abgestompft, in der Jugend aber um so nacb- 
theiliger empfunden, weil hier der Trieb nach' Bewegung ungleich 
stärker und lebhafter Und im KnabeaaUor jede Faser noch toII Reg- 
samkeit ist« Indem die naeh ntcsten strebende organische Thätigkeit -^ 
Eurückgehalten und gehemmt wird,, kann. es nicht fehlen, dass sie ^ ^ 
umschlagend ihre Befriedigung auf einem, andern aber unrechten Wege * * ^ 
sucht und innerhalb des Organismus sich in krankhaften Richtungen 
▼erirrt. Die erste Folge dieses letzteren ist der Termehrte Trieb des 
Blutes nach, den Orgailen des Unterleibes und die Anhäufung desselben 
In dem Systeme der Pfortader, besonders der Hämorrhoidalgefässe« 
Die Freiheit und das Gleidigewicht des Kreislaufes werden dadurch 
gestört, das Dasein des Blutes wird al& ein fühlbarer Reiz empfunden, 
die Wärme und Thätigkeit der unteren Organe vernlilirt und hiec 
ein Torzeitiger abnormer Entwickelungstrieb. geweclU, welcher maj^ 
«I stens isogleich in einer doppelten; Richtung ^ nämlich in den OrganJE 
der Zeugung und der Eriiäfirung hervorzubrechen pflegt« Die für 
Geist und Körper zerstörenden- Folgen -der ersten Richtung sind allen 
aufraerhiamen Lehrern genugsam bekannt; sie: wurden ehemals zu n 
viel und zu oft besprochen und werden heute au sehr secretiri *)• 
l)ie zweite Richtung trifft die Organe der Verdauung und der Blut* ^ 
bereitnng, vorzüglich den.Darmkanai; die Milz ,, die Leber und die 
drusigen Theile. Hier wird, der Grund. zu den sogenannten. Stockun- 
gen ini Unterleibe,: zu den Verdauungs- and Hämorrhoidalbesabwef- . 
den und überhaupt zu d\en zahlreichen und iehr zuiammengesetaten 
Uebeln gelegt, die aus solchen. Zuständen sich, herausbilden un4.mil 
der Zeit den ganzen Organismus mitleidend . dachen können. Zuw.el^ 
len sieht man saglM^ diesojUebel noch auf den Gymnasien ihre Ausbäl* 
dang erlangen , denn ef ist keine grosse Seltenheit mehr fleissigo 
Primaner und Secundaner zu linden, die schein ▼ollendete Hypochon* 
dristen sind und den traurigen Vorzog haben ^ an einer Krankheit xu 



*) Ein sonst sehr achtungzwerther, schon seit daem Jiduzehend nhe- 
los ▼erstorbener Schnlmann und Gelehrter, der aber in jener nngjlack- 
lichen Periode als ein Gogqor des Tprnens aufQtrat, 9o\\ auf dl«! 9«nMV* 
kong, dass durch geregelte gymnastische Uebnngen unter andern dem 
«cheusslichen Laster des Onamrens gesteuert werde, mit schauderhafter 
Naivität entgegnet haben, er könne bestimmt ▼ersichem, dass das Ona- 
niren dem Körper nicht so nachtheilig sei , als es gewöhnlich ▼erschrienn 
werde!!! Anm. des Ref. 
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leiden y welche soost Dor für ehe Eigenheit des minnlichen Alters ge- 
halten warde/^ — „Minder oder mehr mots aa«h die Ernst am Lei- 
den Antheil nehmen,- Torxngsweise bei Jongliogto, deren Langen 
schon Ton Hanse ans nicht die* Tollkomraensten sind. Die Torgebo- 
gene Stellnrig lieini Lesen," Schreiben, Zeichnen' u.. dgl-, die leisen, 
kinrsen Athemznge (respiratio parva) , die älleseit eintreten, wenn die 
Avfmerksamkeit rege oder gespannt ist, lassen nicht zu , dass die 
Lungen ▼oUttändig ansg«dehnt,- die Luft in denselben gehörig erneuert 
und aufsgeschleden und die Muskeln der Brest in hinlänglicher Uebiing 
nnd Thätigkeit erhalten werden. Der ganae Frocess der Respiration 
geschieht auf diese Weise nn» halb und nnirollkomtaien ; ein Mangel, 
der oft lange ohne bemerkbaren Naehtheii ertragen wird, der aber 
in einem jugendlichen, snmai mit schwacher Brust begabten Korper, 
taglich viele Stunden forldauernd, fnr die Beratung nnd den Uinlaef 
des Blutes sowohl wie fir die Langen selbst Ton den schädlichsten 
Folgen, und das wichtigste ursächliche Moment der so häufigen >Lon- 
gensucht ist, wenn diese auuh viel später 'und öfters erst nwisöhen 
dem zwanzigsten und vierzigsten Jahre snni> Ansbruche gelangt. 
Kommt hierbei noch in Erwägung, dass die Lnft, die voh den Schu- 
lern eingeathmet w*ird, gewöhnlich durch das Beisammensein vieler in 
einem verhältnissmassig engfen Räume verdsorben oder wenigstens nidit 
rein ist, und um so * mehr die Eigenschaft eines pabnlum vitae'ver-« 
Kert, je länger das Beisammensein dauert,. so wird auch der hieraus 
für die Blutbereitung und Emährang entsjpringende Nachtheil nicht >■ 
niedrig anzuschlagen eeiti.- Das Singen, 'Sehr geeignet zur Entwlcke* 
lung und Stärkung einer sonst gesunden Brust und deshalb Ifich för 
diesen Zweck in empfehlen, bringt in- einer geschwächten öder der 
Anstrengung ungewohnten nur zu leicht die entgegengesetzte Wirkung 
hervor; Richten wir • noch «uletat den Blick auf das Hanpt, ao fällt 
vor allem aOf ^ wie sehr bei vielen Jünglingen das edelste Grebilde des 
Menschen, das- Auge ^ In seiner Sehkraft geschwächt und ohne Scho- 
■vtrg gemisshandelt wird. ** — Diese Schilderung ist, wenn auch niebt 
Äbsräfl und in jedwedigm einzelnen Fall, doch im Allgemeinen ans 
treuer Beobachtung, 'namentlich preassischer Gymnasiasten geschöpft. 
Wir müssen daher airdi abs voller Ueberziengang^Jiiem Verf^ darid 
beipfHchten , dass alle halben Massregeln ,* wie tw von Zeit zu Zeit 
anempfohlen worden sind, z. B. zur iBrhaltung des Gesichts die Banne 
vor 4en Scbnlfenstenf zu entfernen u. dgl'., ungtenogend nnd klein- 
lich erscheinen , so lange das Sitzen nickt abgekürzt und die Menge der 
der Unterrichtsgegenstände, der Lehrstunden und häuslichen Arbeiten 
nicht heirächtUch vermindert wird^ und, fügen wir hinzu ^ so lange die 
Schuhs nicht selbst für zweckmässige Leibesübungen Sorge trägt. In bei- 
den' Fällen aber hat man sich ja zu hüten, nicht In das entgegenge- 
setzte K^trem zu verfallen, wie es hier und da wirklich vorgekommen 
ist. Das Uebel selbst aber muss mit Stumpf and .Stiel bis j^iir Wur- 
zel ausgerottet werden. Zum Schlüsse werden die abereinitiumeBdcn 
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& 478 wordii^ oiilgetheilt. 

Der Ant hat gewiaaenbaft teiii Votnm aber das dardht übertrie- 
benen Eifer auf deatichen Gymnasien aagdstellte Unheil- abgegeben : 
dem Pädagogen liegt es ob, eben ao gewbsenhaft au prönsn, wie 
dieses Uebel nnbesciiddet der iNtftrfn Getsles&ildaii^ wiedei^ gehoben 
werden keine. . Vor allen Dingen dürfen Kihder nidit zu früh so'an- 
liaUendem systematischen Lernen, getsrongen ond dadurch für die 
gaaie Daner ihres künftigen' Lebens in. ihrer körperlichen Ehtwicke- 
Inng gehemmt werden: vor dem f^oUendelen stebsiileii Jahre kellte über- 
haupt mit Lesen' nnd Sohrfeiben nicht angefangen werden., weil jetat 
erst der Körper, wie unter andern der WecMel der Schneidexäfane 
andeutet, so weit in seiner Entwickelnng gediehen ist, dass ein massiv 
ger Elementarnnterridit anoh die gebtige Thätlgkeit. eintgermasaeft^ 
in Anspruch nehmen kann« Schon die Griechen, erkannten ■ diese Pe* 
riode des menschlifchen Alteirs als einen wesentlichen Ducchgangspunkt 

an, wie das Solonisohe Distichon lehrt: -^ 

JOklg fji^v oamifiog iioiv , ixi vii%tog ;F<pMO( . 6f6vvmp - 
-9i;tfafi, ixßixlU^ nq&xov iv inz* hßöiVm 
Vor dem ToUendeten sehnten bis eilften Jahre dürfte kein- Knabe auf 
ein Gymnasium aufgenommen werden* Wie aber hier die Unterrichtsr 
gegenstände und Lehrstnaden zweckniässig zu beschrUkea Sein dürf- 
ten , dieser Punkt ist mit äusserster Versieht zu erwägen. Wie wollfH 
uns zunächst über diejenigen üäterrichUgegenttande ▼erbreiten, weldie 
sich für eine allgemeine höhere GeUteabildtmg ^ wie sie das Gymnasium 
als Vorberettnngsanstalt für die Universität zu geben hat, als darchaua 
unentbehrlich herausstellen, und dnnn zusehen, was von dem übrigen 
Disciplinen norh beizubehalten, was als unwesentlich auszuscheiden 
ist. Die Erfahrung aller Zeiten, ruhiger wie stürmischer, hat deft^« 
Beweis geliefert, dass die neuere europäisch- christliche Cultur auf 
den Schultern der griechischen und lateinischen Litteratur uiid Kunsi 
getragen wird , un^ dass da , wo man dieses Fundament wieder ver« 
laesen hat, ein Bau auf Sand errichtet wurde, um schon in kurzer 
Frist zu wanken und zuletzt gänzlich zusammenzustürzen* Mit Recht 
sagt daher unser grostter Dichter, dass im Alterthum ganz allein für 
die höhere Menschheit und Menschlichkeit reine Bildang zu hoffen 
und zu erwarten sei, dnas chinesische, indische,- ägyptische Alterthü- 
mer immer nur Guriosititen seien, die uns zu sittlicher und ästheti- 
scher Bildung wenig fruchten werden, während, wenn wir uns dem 
classidchen Alterthum gegenüberstellen und es ernstlich in der Absicht 
anschauen, uns daran zu bilden, wir die Empßndung gewinnen, als 
ob wir erst eigentlich zu Menschen würden *). Die griechische und 
römische Litteratur wird, «wie sich einmal fV. v, Humholdt^ dieses um-. 
fassende Sprachgenie, In einem Briefe an den Unterzeichneten aus- 



*) Goethe*e Werke Bd. 46 S. 58. Bd. 49 S. 12S/ 
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drücitte, Die durch etwas anderes erreicht werden, aoch darch das 
Indische Iconinit man ihr kaum nahe: sie ist einsig in Schönheit und 
Grosse, Tiefe und Geisi. - Verbinden wir nnn in Rücksicht anf die 
Gegenwart mit dem claisischen- Altertham das StudSum unserer Mut- 
tersprache, so gewinnen wir den Hauptgrandpfeiler aller höheren 
Geistesbildung, woran sich Geschichte und Mathematik nebst ihren 
Hälfswissenschaften als kräftige Stutzen anlehnen, um in innigster 
Gemeinschaft die Basis, der edleren Menschlichkeit and die sicherste 
Vorbereitung für die einseinen Bernfbfächer absugeben. Wurden diese 
Gegenstände, gründlich und mit Ernst getrieben, nun noch belebt 
und erwärmt von der Sonne des ChristenthumS, welches den gansea 
Organismus der Schule durch und durch durchdringen soll, so'wäre 
das Ziel erreicht, welches sich eine allgemeine geistige und sittliche 
Ausbildung Torsuhalten hat. Zur Entfaltang des ästhetischen Sinnes 
mag ausserdem der Unterrieht im Gesang und Zeichnen in untergeord- 
neter Stellung hinsukommen. Aber damit sei auch das dem Gymna- 
sium zugehörige Gebiet ein fnr allemal abgfeschlossea. Es gehören 
dahin unter den Sprachen weder irgend eine andere des Altertbnms 
(wie etwa die hebräische, welche sich die künftigen Theologen auf 
der Universität aneignen mögen) , noch überhaupt irgend eine neuere,, 
weder die fransösische noch die englische noch die italienische n. s. w« 
Wer in der griechischen, lateinischen und deutschen Spradie gründ- 
lich unterrichtet ist, wird später, wenn es die Verhältnisse mit sich 
bringen sollten, jede neuere Sprache leicht erlernen und im Umgange 
mit Franzosen , Engländern- u. a. sich sehr bald eine zienliiche Ge- 
läufigkeit im mündlichen uOd schriftlichen Ausdruck aneignen. Ich 
selbst hatte z. B. privatim die englische Sprache gelernt, am Anster- 
gültige Schriftsteller zu lesen , das Erlernte aber über andern Stadien 
heinahe wieder vergessen, als A. W. Schlegel in Bonn mich auffor- 
derte, zwei junge Engländer, die unmittelbar aus der Charterhoase- 
•chool zu London in meine Hände kamen und noch kein Wort deatseb 
verstanden, ausser der griechischen und lateinischen, nach in der 
deutschen Sprache zu unterweisen. Es hielt anfangs freilich schwer, 
uns gegenseitig genügend zu verständigen'; aber es währte keinen 
Monat, als ich meine Gedanken sowohl den genannten als auch andern 
schon erwachsenen Engländern ^wenigstens eben so leÜt englisch als 
lateinisch mittheilen konnte. Aber, wird man einwenden, die /ransost- 
sehe Sprache gehört doch zu den allgemeinen Bildungsmitteln. Etwa 
weil diese von Goethe so charakteristisch bezeichnete per/Ede Sprache für 
diplomatische Intrigoen und Treulosigkeiten so ganz wie geschaffen 
erscheint? Also der Keim jenes routinirten Wesens, das mit schalen 
Redensarten, je nachdem es die Politik erheischt, bald alles, bald 
wieder nichts sagen kann, sollte schon in dab Herz der noch unbe- 
fangenen Jugend eingesenkt werden? Nein auch diese Sprache gehört 
nicht auf das Gymnasium, wie es längere Zeit Im preussischen Staate 
richtig gefühlt und auf den meisten Anstalten auch aasgeführt worden 
ibt. Aber leider hat die Alongenperücken - Pedanterei aach hier ^ ich 
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welM Dicht aof wie lange Zeit, einen gleidi felmiftiiljelien Sieg alf in 
den Tornangelegenheilen daTon getragen. Nichte desto weniger man 
BMI den redlichen Willen der höchsten Staatsbehörde danicbar aner- 
kennen» die nichts anTenocht lätst, um nachmals das, was die Feuer- 
probe bestanden hat, beiinliehalten , die Schlacken aber für Immer 
wegsuraumen. Dass- die Wissenschaften des neueren Europa in ein- 
zelnea Zweigen weiter ▼orgeschritten sind, als es im Alterthum der 
Fall war, und dass die Schule darauf billige Rücksicht nehmen müsse, 
wollen wir keiAoswegs leugnen 3 dafür wird aber auch neuere Ge- 
schichte, Geographie, Naturgeschichte und Physik gelehrt, in wel- 
chen Fächern der Hauptsache nach der Vonug unsrer Zeit zu suchen 
ist, während die neuere Litteratur weder in der Form noch im Ge- 
halt, weder in poetischer noch in prosaischer Darstellung irgend et- 
was die ewigen Musterbilder von Hellas und Latium UebertreiTendes 
aufzuweisen vermag. Also die fremden neueren Sprachen sammt und 
MonderSf als den jugendlichen Geist zu sehr zerstreuend und verfla- 
chend , sind von dem öffentlichen Unterrichte der Gymnasien gänzlich 
nuszuschliessen und entweder dem Privi^tstudium zu überlassen oder 
erst in späteren Jahren, wo der Geist schon gehörig erstarkt ist, fnr 
besondere Zwecke mn erlernen. Unter den übrigen wissenschaftlichen 
Gegenständen ist die Logik und Was mit ihr zusammenhängt, kurzum 
die sogenannte philosophische Propädeutik , aber auch jede in das 
Gebiet der Philologie als einer Berufswissenschaft fallende Disciplin 
(z. B. ein von der Interpretation der Classiker separirter unabbängigpar 
Vortrag über Mythologie, Akerthumer u. s. w«) ebenfalls von dem 
Gymnasium zu entfernen. Die Logik wird wohl am besten durch 
ein gediegenes Studium der griechischen und lateinischen Grammatik 
eingeleitei, und die Psychologie am- lautersten aus den Geisteswerken 
des Alterthums geschöpft. Dass im Gegentheil die Köpfe der jungen 
Leute durch einen systematischen Vortrag der Logik und durch Er- 
lernen todter Formeln nur zu oft verschroben, und jene selbst vor 
der Zeit altklug und naseweis werden, ist keinem Zweifel unterwor- 
fen. Die ganze Philosophie ßllt biliigerweiäe den Universitätdstudien 
anheim. Haben wir auf diese Weise den Schlamm , welcher den mei- 
tten deutschen Gymnasien in ihren Lehrgegenständen annoch anhaftet, 
einigermassen aecretirt, so wäre nunmehr anzugeben, wie viel wd- 
eheniUehe Sitmcfen jedem der übrigbleibenden Fächer in einzelnen Clas- 
sen zuzutheilen sein möchten. Um jedoch die uns gesteckteir Schran- 
ken einzuhalten , wollen wir uns nur über Prima und Secondi^ etwas 
bestimmter erklären, weil ja nach diesem Massstabe eine Rednction 
der Unterrichtsstunden auch für die übrigen Classen leicht zu bewerk- 
stelligen sein wird. Ich rechne daher für die griechische Sprache auf 
Prima und Seeunda wöchentlich 6 — 7 Stunden, für die lateinische 
8 — 10, für die deutschet— 4, für Geschichte S, für Mathematik 3, 
für die Naturwissenschaften 2, für die Religionslehre 2, so dass in 
allem kaum 20 Stunden herauskommen: ein Maass, welches weder 
auf der einen noch auf der andem Seite au weit geht^ und wobei Geist 
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und Körper recht gnt oebeo' dander bestehen können. Für Tertia Und 
Quarta setze ich ungefähr 2j3 wocbentlicbe Stunden fest, für Quinta 
und Sexta 25 bis 27. Wird bei dieser Stundenzahl in den schriftUchea 
Aufgaben welche der Schüler z« iianse ausarbeiten soll und In den der 
Vorbereitung und Wiederholung bjei^urftigen Gegeostfin^en ein richtiges 
Verbältniss eingeführt und pünktlich beobachtet, so bleibtauch den 
Körper noch Zeit genug zu seiner Erholung und Kräftigung übrig« 
Aber ausserdem liegt der Schule als solcher die Pflicht ob, durch. dia 
gehörigen gymnastischen Uebungen den Leib ebenso wie den Geist 
gleichinässig auszubilden und für alle Verrichtongea, wozu die F&hig« 
keit Y/orbanden bt, geschützt und tauglich zu machen. Mit Einem 
Worte, die eingegangenen Turnanstalten müssen unter vernünCtiger 
und vorsichtiger Leitung wieder ins Leben gerufen werden! 

Dr. N^ Bach. 



Die in dem voranstehenden Aufsatze besprochene Anklageschrift dfft 
Herrn Med.-Raths Lorinser hat bereits, so vielfache Aufmerksamkeit 
gefunden und mehrere andere Sprecher ^ber den Gegenstand hefvorr 
gerufen , dass man die -Sache schon als einen förmlieben Pro^esa aa- 
«ehen darf, deruber den schädlichen oder anschädlichen Einflusader 
Gymnasien auf die Gesundheit der Jugend geführt wird. Während dia 
Anklage in unsern Jahrbüchern vertheidigt worden Ui (vgl. ausser 
dem obigen Aufsatze das im vorhergehenden Hefte S. 344 ff. Beige- 
brachte),' so haben sich auch bereits mehrere Bekämpfer derselben ge- 
funden, welche eben so gut gehört sein wollen, wenn eine gerechte 
Entscheidung herbeigeführt werden soll« Darum scheint es iweck- 
mäesig, hier auch über diese noch etwas umständlicher zu berichteq. 
Hrn. Lorinsers Anklage nun ist von der Art, dass er überhaupt eine 
Entnervung und physische Entartung des gegenwärtigen Menschenge- 
schlechts statuirt und hierauf die Gymnasien wegen wesentÜcher Ver<- 
schlimmerung und Beschleunigung dieser Entartung anklagt. Referent 
muss hier zunächst über seine eigene Person etwas sagen, weil er 
von Hrn. Lor. zum Theilhaber an der Anklage gemacht worden ist. 
Er hatte nämlich in diesen NJbb. XIV, 478 das Uebermaass von Lehr- 
stunden und Lehrgegenständen beklagt und Hr. Lor. führt nun am 
Schluss seiner Schrift jene Stelle als Zeugniss für seine Sache an. In- 
dess muss Ref. dagegen doch bemerken, dass er zwar den möglichen 
schädlichen Einfluss des zu vielen Unterrichtens auf die physische Ent- 
Wickelung der Jugend anerkennt und fürchtet ; aber keineswegs bisher 
in der Ausdehnung bestätigt gefunden hat, wie Hr. Lor. annimmt, übri- 
gens auch zum grossen Theii in andern Dingen sucht, als dieser. Er 
hatte die Vielheit der Lehrstunden und Lehrgegenstände vielmehr darum 
getadelt, weil sie die gründliche und selbstständige Ausbildung des Ge- 
lehrten hindert, Flachheit im Wissen und Oberflächlichkeit fürs ganae 
Leben herbeiführt, die Erkenntniss der Wissenschaft um^ ihrer selbst 
willen hemmt, dem verderblichen Nützlichkeitsprincipa den mächtig- 
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•ten Vortcfaab lebtet and die durch die EnSehong hefbeicnfährende 
tSotwickeieng der iitOiehen Kraft und moralitcheii Tfichtigkeit der Je- 
gead betchr&Bkt. Darnoi trifft feine ADklage ▼ielroehr nit dem- so- 
Mmmea, wai Hr. F. W. TitlMaed in einer ehenfolleiB diesem Hef^ 
uDiBrer Zeitschrift betprochenen Schrift &hcr die materielle Bicbtang 
der Zeit ^ind der Scholea nod deren Verdefbliclüceit vorgebracht bat. 
ladetf jteht Ref. doyeh !■ derHiDticht gaoi aaf Hni. Lprineers Seite, als 
ec mit Ihm die miigltdut schnelle und möglidist grnndliehe Beseitigung 
der Fehler und' M&ngel winecht, welche unserer gegenwärtigen Schul- 
einrichtnng nur Last geiegt werden können, und bekennt elcb>um so 
lielMr lurTheilnaihme an dbssen Anklage, weil der Grund, aus weichem 
sie heigeleitet ist, anf das Publikum und auf die Staatsbehörden einev 
weit starkern Eindruck machen und die Erreichung des guten Zweckes 
▼iel melnr fördern dfirfte, als jener, worauf des Referenten Anklage be* 
ruht Was nun aber Hm. Lorlnsers Anklage an sich anlangt, se habeu 
die« bisher' dagegen 'äufgetretenea Gegner richtig und' zureichend' dar- 
getiuiB , daie die angesduildigte seh&dliche Einwirkung der Gymnasien 
auf die Gesundheit nn abstract hingestellt , su wenig erwiesen ^ und 
BH sehr übertrieben sei. Indess haben doch die meisten sich nicht ge- 
traut, dea sduidlicheB Einfluss gani wegsnieugnen, und twei derselben 
höben ihn sogar noch auf andere Welse in begründen gesncht. Wir 
möchten übrigens hinnufdgen, dass Hm. Lorinsers Anklage su einseitig 
Ist und hloes die Gymnasien belangt , währead es sich doch kaum wef^ 
hennen lasst, wie selto auch unsere Bärger- und selbst unsere Berf- 
schulen dadurch , dass sie ihren Unterricbtsplan su übermässig ansdeh-' 
nSn und dem Kinde bis znm 14, Lebensjahre lu viel materielle Bitdong 
beibringen. wollen, dass rie zu viel Lehrstanden hinter einander legen, 
und dass sie die Kinder in frnhseitig in die Schnle nehmen, nolhwen- 
dig einen schadlidran Einfluss auf die Korperentwickeinng öbem. ' Blei- 
ben wir indess bei dem stehen , was gegen Hm. Lorinser bis jetzt ver- 
gebracht worden ist; so hat Hr. Rector Prof. Müller aas Torgau in 
GIsfdb's Eremiien 1836 Nr. 35 f. den schädlichen Einfluss der Gymnasial* 
ersiebung auf die Körperentwickelung am entschiedensten gelengnet 
■nd behauptet, dass in den Gyronarien der kleinen Städte eine Beein- 
trftchtigung der Gesundheit wedier sichtbar noch auch bei der gegen- 
wärtigen Zahl der Lehrstnnden und Lehrobjecte überhaupt möglich sei, 
sobald man nur die Schüler auch in ihrem hänslicben Leben streng 
beaufsichtige , Ihre Arbeitsstunden genau ordne, Leibesübungen beför- 
dere und beaufsichtige und eine einfache Lebensweise derselben erstrebe« 
Ja, es sei sogar die Bemerkung gemacht worden, dass Gymnasiasten, 
die während der Ferien im elterlichen Hanse krank wurden, bei ihrer 
Rückkehr ins Gymnasium erstarkten und körperiieh kräftiger wurden. 
Wenn übrigens in den Gymnasien grosser Städie die körperliche Ent- 
nervung ssehtbar hervortrete, so sei daran nicht die Schnle Schuld, 
sondern das häusliche Leben , wo die Vergnügungen, Schmausereien 
und Zerstreuungen, überhaupt die unerdentliche Lebensweise dem Kna- 
ben die SU den Stadien paisaade Tageszeit ranbea und ihm sum Nacht- 
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stadireri oder anderer Ueberspannung seiner Kräfte treiben , bistreilen 
auch der neben der Schule eingezwängte Priyatanterricbt ein Ueber- 
inaass von Arbeit herbeifuhrt. Das klingt allerdings recht gnt für die 
Gymnasien ; stellt aber eigentlich dodi nur Behauptung gegen Behaup- 
tung, und ^war in einer Sache, wo der Arzt leicht mehr Glauben fin- 
det^ als der Schulmann. Nächstdem sucht aber Hr. Müller zu begrün- 
den, dass die Gymnasien gegenwärtig hinsichtlich des Umfangs der 
Lehrgegenstände und Lebrstunden mit der frühem Zeit ziemlich in 
gleichem Verhältniss ständen: denn auch auf den sächsischen Fürsten- 
schulen a'ei schon vor 30 Jahren neben dem Lateinischen und Griechi- 
schen und deren Hulfs Wissenschaften noch Manches als besondere Wii-' 
senschaft gelehrt worden , was man jetzt als UebermaJass bezeichneii 
wolle, z. B. Mathematik, Physik, Astronomie, Chronologie, Alterthums- 
knnde etc. In diesem Punkte stimmt er mit Hrn. Dr. J. Mut seil zu- 
sammen, der in dem Aufsatze: Zur Würdigung der Angriffe des Hm. 
M,'R. Lorinser auf unsere Gymnasien^ in der Beilage «u Nr* 9 ▼•& 
BOehners Uterar, Zeitung far 1836 vornehmlich den Umstand geltend 
macht, dass. sich aus Lehrplänen preussischer Gymnasien von den 1780er 
Jahren und, aus dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts nach- 
weisen läs^t, wie diese Anstalten damals sogar noch einige Lehrfädier 
mehr hatten als jetzt in nnsern Lehrplänen stehen, und wie e. B. ia 
Klodter Bergen die Schüler jeder Gymnasialclasse wöchentlich 86 und 
in Berlin auf zwei Gymnasien die Primaner sogar 42 Lehrstundea aa 
besuchen hatten. Daraus wird denn gefolgert, das« der Unterridit ia 
den Sprachen damals auf den Gymnasien eben so schwierig war und auf 
weniger methodische Weise betrieben wurde, und dass ia den Beal- 
wissenschaften (den sciences exactes), welche allerdings au grösserer 
intensiver Ausdehnung sich erhoben hätten, die ausserordentlich fort- 
geschrittene Methodik und die innere Vollendung gegenwärtig Unterridit 
und Auffassung ausserordentlich erleichtern. Desgleichen werde andi 
der Privatfleiss des Schülers nicht übertrieben (ja gegenwärtig weniger 
in Anspruch genommen, als sonst), da von der Schule dafür nicht alle 
Übrige Zeit des Tages, sondern höchstens 3 Stunden in Anspruch ge- 
nommen würden. Refer. weiss nicht, ob vor 30 und 50 Jahren aUe 
preussischen Gymnasien oder nur wenige eine so grosse Lehrttondea- 
zahl hatten, wie Hr. M. angiebt — anderswo wenigstens stand die 
Stundenzahl der Gymnasien fast überall unter 30 — ; aber das weist er, 
dass in jener Zeit durch die häufigeren Ferien - und Festtage, durch 
Wochenkirchen, Studir- und Ausschlafetage und dergl. die Geiaramt- 
zahl der Lebrstunden weit mehr verringert wurde als jetzt, und dass 
namentlich durch die eingeschobenen kurzen Ferien von ein jpaar Ta- 
gen dem Schüler öftere Gelegenheit zur körperlichen Erholung geboten 
war, — während jetzt das Zusammenlegen der Ferien auf mehrere 
Wochen hinter einander weit unzweckmässiger ist und namentlioh dem 
Schüler der untern Classen seine Studien selbst noch erschwert, iadem 
derselbe durch die langen Ferien geistig und köi*perlich aniderUebaag 
kommt. Was nun aber vollends die Lehrgegeaftäade anUiDgly sq Ist 
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ein gvWBlllger Uotertehied switchea santt iiad.jeCit. Vor SO nnd S6 
Jahrea gab ea in den Gymnaiien (die Pbilaotbropinen etwa abge- 
recfaaat) eigeatlich nur eioen aatttreagendea Lebrgegenttand, die'la- 
teiai»che Spradie ; alles Andere war Nebentadie irad neiat ecbon in sei- 
Den äastern Umfange so «nbedeotend , dass Ref. sich noch ant seiner 
Scholseit (1812 — 1818) her erinnert, wie mehrere ganze Wissensehaf- 
tea (a. B. mathematische Geographie, Chronologie ond Astronomie) 
während eines einiigea Halbjahrs in swei wödientliehea Lehrstnnden 
hinter einander abgemacht worden. Ueberdiess wurde« ein grosser 
Tbeil der wissenschaftlichen Lehrobjecte , wie Geschichte, Literatar- 
gescbicbte, Antiquitäten, Encjclopadie, Rhetorik o.s«w., nur alsHulfs- 
wieoeaschaften für das lateinische oder griechische Stndium anges ehea 
vad daher in den LehrYorträgen nor soweit äafgefasst, als sie dafür 
nitatoB} andere Wiseenschaftea aber, wie aamentlicb die mathemati- 
•ebea, hatten in den. Augen der Lehrer and Schüler so geringen Werth, 
daes die letatern nicht einmal in den wenige»* Lehrstnnden, welche 
dafür angesetxt waren, darauf achteten, geschweige denn in ihren Fri- 
vntstudien ihnen einige Aufmerksamkeit schenkten. Wir wollen dieses 
Verfahren keineswegs durchaus gut heissen; aber das geht doch daraus 
hervor, dass die gleiche Anaahl von Lehrobjectea aus jener Zeit in 
Vergleich mit der Gegenwart nicht gleiche gebtige Anstrengung der 
Schüler beweist. Jetst nämlich ist nicht bloss das grammatische 
Studium der Sprachen so unendlich ausgedehnt, dass es mit dem der 
Vorxeit fast keine Aehnlichkeit mehr hat ; sondern es werden auch an- 
dere Lehrobjecte, wie Geschichte, Geographie, Mathematik, Physik 
in sehr weiter Ausdehnung und als selbsstäodige Wissenschaften (nicht 
als Hülfs Wissenschaften) in der Weise behandelt, dass der Lehrer in 
jedem derselben ein möglichst hohes Ziel an erstreben sucht. Der 
Schüler aber muss diesen ehemaligen Hülfswissenschaften neben den 
Sprachstudien eine grosse Aufmerksamkeit ,nnd vielen Privatfleiss wid- 
men, weil in den Tielfachen Prüfungen von ihm darüber und daraus eine 
ausgebreitete Rechenschaft und eine grosse Masse von materiellem 
Wissen gefordert wird. Unsere Examina sind es weit mehr, als unsere 
vielen Lehrobjecte, welche den Schüler mit Massen von Arbeiten über* 
schütten, und den Lehrer verleiten , recht viel aussupacken , um wäh- 
read der Prüfung vor den Vorgesetsten durch Massen von Kenntnissen 
und durch die scheinbare Erreichung eines recht hohen Zieles lu gfän- 
aea« Wer davon ein recht auffallendes Beispiel haben will, der gebe 
nur Acht, wie unsere Primaner vor der Abtnrientenprüfung ein halbee 
Jahr hindurch oder länger sich abmühen, ein^ todte Masse von Kennt- 
nissen aus der Geschichte, Mathematik u. s. w. mechanisch in den Kopf 
an stopfen, um den Forderungen der Prüfung au genügen. Vgl. NJbb. 
VIII, 121 f. Die geistige Anstrengung der Gymnasiasten awischen sonst 
and jetat ist demnach keineswegs gleich, und in der Gegenwart wenig- 
stens die Möglichkeit gegeben , dass der ihätige uad fleissige Schüler 
•ich. leicht überladen kann, der träge aber sich doch in der Zeit über- 
oiässig oder auf geistastödteada Weise anstreagt,- wo ihm die furcht- 
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bare Prof uog droht. Dies hat aach Hr. Mutsell anwillfcarlich einge- 
standen: denn nachdeu er sich vielfach abgemüht bat, die Aniclage 
geistiger Debertreibung von den Gymnasien abzuwehren, so komnt er 
am Ende in dem grässlrcfaen Resultat, dass, falls ja einige Nattirea 
dnrch da« Sehulleben nachtheilig berührt wurden , der Zweck die Mit- 
tel heilige, weil eine den Forderungen der Zeit entsprechende Bildung 
solche Opfer heischen dürfe, und weil ein nucheret Ablaufen des Le- 
bens in möglichst erhöhter Geisteskraft besser sei, als längere Lebens - 
dauer auf Kosten des geistigen Lebens. In der Thaft, wenn dieses 
Princip ^Iten soll, dann sind alle Eltern Barbaren, die ihre Söhne f&r 
gelehrte Bildung bestimmen und dafür mnthwiilig das Leben der^ben 
verkürzen! Glücklicher Weise aber steht es noch nicht so, und wird 
auch nicht leicht dahin kommen! Merkwürdig ist liur, dass auch noch 
ein zweiter Schulmann auf ein ähnliches Resultat gekommen ist, a fim 
lieh Hr. Prof. Th.Heinsius in der kleinen Schrift: Hygea und dieühpor 
nasien,' [Berlin bei HoM« 1836.] Auch er stellt der Lorinserschen An- 
klage die Behauptung gegen über, dass die Annahme einer Schwädioag 
des Menschengeschlechts noch keine empirisch begründete Wahrheit 
sei, duss vielmehr dem Zeugniss der Geschichte zufolge die Lebens- 
energie gegenwärtig nicht tieferstehe als sonst and unsere Gymnasiastea 
nicht mehr krank seien als andere Menschen. Finde man aber unter 
den G ymnasialscliülern Einzelne auffallender geschwächt, so rühre ihre 
Entnervung vielmehr vom Zeltgeist und von der häuslichen Erziehung 
her. Zuletzt aber schliesst er mit der auffallenden Folgerung, dass 
wenn unsere Gymnasiasten ja in der Schule körperlich auf schädliche 
Weisei angegriffen würden, man darüber nicht mit dem Gymnasiom 
rechton dürfe, sondern an den Staat recurriren müsse, dem jene in ih- 
ren Elinrichtungen unterworfen sind. Die Schule dürfe und 
wolle die Mittel zur geistigen Bildung nicht echniä- 
lern, selbst wenn der Weg zu dieser mit Gefahr und 
Aufopferung einiger Individuen verknüpft wäre. (It!) 
Was bisher in allen Gymnasien gelehrt worden sei, müsse auch ferner- 
hin gelehrt werden, und könnten dies die Gymnasien nicht ohne Cre- 
fahr für die physische und geistige Gesundheit unserer Jug^end, so 
müsaten die Universitäten den Unterricht mit ihnen theilen» Ein Rück- 
schritt auf der Bildungsbahn könne nicht geduldet werden; auch hier 
gelte der Denkspruch: ,, Vorwärts ! '' Jeder sieht leicht, dass hier 
Wahres mit Falschem gemischt ist, stimmt aber gewiss auch dem Bef. 
darin bei, dass das beliebte Aufopferungssystem einzelner Individuen 
auf keine Weise gut gehcissen werden kann, sondern einen aehlimmea 
Makel auf die Gymnasien wirft. 

Auf besonnenere Weise spricht sich über den Anklagepnnkt der 
Director Dr. G. G. S. Köpke in dem diesjährigen. Programm dae Ber- 
linischen Gymnasiums zum grauen Kloster S. 31-^57 aus, Und äossert 
zunächst über Lorinsers Beobachtungen Folgendes : „Im Allgemeiaea 
können wohlmeinende Erzieher und besonders die Vorsteher der Gym- 
nasiea dem Verfasser nur danken, dass er als ein dnrch Umaicht nad 
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Dsvttelfungfgabe'liefiliig^r Minn daf 'pidagogisdie Leiben >iniid TM- 
bedi unserer Seit aiieh einmal von den nedicinisehen Standpunkle aaa 
betraehtet hat. Die Beurtheihing de? «ledicinischen Antichten lind De* 
träcRtangcfn destelbea lieg^ antier dem Berafekrelse dee Unleraeichilo* 
Cen , welcher ober gern geneigt itt, denselben Tolle Wahrh^ betEH** 
mfeseenj da ertelbtt^-dea in dem Anfiatie niedergelegten ps^fcholegi* 
iohen Bemerfcnngeat ausser dass er dae , 'was TOn dem gvistKgen iSin* 
flösse unseres Cnterrlcfats g^agt whrd', ein wenig Ins Grelle g«ieidinet 
findet, in der Hauptsache beitretisn.. mms y-'und sogar eingesteht ^ dasa 
der Verfasser hier nocli manchee nielir gegen die Sebnieinriehtungen 
unserer Zeit bitte sagen bonifen. NaMeUtlfeh fühle ich mich' ;gi<ni6thSgft 
ne bekennen, das» das poetische ttnd^> pVodueti^ GelstesverindgeA bin 
unserer Jngend, je wehr %lr es f&f'un^Mitolltthm halten, sie Tlelseitig 
ansaubilden, und den Verstandeswisbaasthaften schon auf Schulen ihren 
Thron zu erbauen, immer geringer mii^ an werden iscbeint, und dasa 
diese für wahrhaft poetiiche EindrActe * auffallend gleichgültiger ist^ 
als' sie es nach der Erfahrung früherer Zeiten wtfr, und als es mir selbst 
aus der Zeit tot dreissig<eder irierti|»' Jahren^ wo freilieh Schiller mit 
seinem frische« Sehöpfongen seinen gewaltigen Geist auf uns' ansstrd- 
men liess, erlnnieifich 'UiV • Da nun- aber dies 'poetische VernoAig^en in 
dem Jönglinge am metstea seine gesaam^e Creistesbrafl verbfirgt und 
bekundet, da die' ganae Fähigkeit ^ • tob poetischen Momenten «tgrifi^a 
SU- werden, und sieh an- eigenen Her¥otln4n|g«mi'gen begeistern' au kön* 
nen, -von jenea abhänglv so ersebetat-alletdings dbs Viellemen iand 
Vielwissen, welches seit fener Zeit so-*Mlitf ge#teigeit ist, «in' mir iswei* 
dentiges Lob, und es kann bezweifelt 'werdea,' ob es der Mühe wertb 
ist, das Wissen, in sofiArn es nur ein passives Anffsssen-^iviei gegebe* 
neir Stoffes ist, far einen solchen ^rels und gegen einen so 'bedentenden 
andei^Veitigen Veilttst an erkaufen. Dasu kommt, dass jener* p^setische 
Anhauch auch auf andere Lehrgegeni^&nde fordernd einwli'kt , dass er 
namentlich mit dem Wohlgefallen an den Werken des klessieeken- AI- 
terthnras in einer um' so engem Verbln^hg eteht, als die dichterischen 
und rednerischen WerÜis die vornehmsten -Gaben desselben shtd , und 
auch der Neigung für die Geechichte, der wir doobr als der vornehm- 
sten Lehrerin' der' Völker iind Menschen ihre Bedeutung als Bildungps- 
mittel zugestehen, ' ohne die Fähigkeit fdr poetische Eindrucke -und ohne 
rege Thätigkeit der Phantasie schwerKoh itf ihrer Fälle sich entwickeln 
uiid' die wnnschenswerthen Resultate geben' nüfdchte/* Setfee hinauf 
dass der in der Jogend erhaltene und gepflegte' poetische Sinn und dak 
rege Gefühl für das Schöne und Erhabene eine Hanptquelle der Wärme 
des Herzens und der Begeisterung fui^ das Gute und Edle ist, 'und 
dass je frühzeitiger unser Unterrichtswesen dieWn Sinn untergräbt und 
den Jüngling mit Gewaft anm abstracten Wissen fuhrt, um so jg^ewissev 
auch die Begeisterung fürs Leben ertodtet und der Jüngling «um kalten, 
egoistischen Rechnnngsmenschen herangezogen wird, den spater im Be* 
rufsieben nicht edler und warmer Eifer, sondern nur das kalte Abwä- 
gen des Vortheils zur Erfüllung seiner Pflichten treibt. Wer aber das 
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Erhabene and Edle nicht selbst lebendig sn fahlen Tennagy der ehrt noch 
an Andern das Grosse and Erhabene nicht, and für den wird alles Be- 
stehende nur das Mittel aar .Erreichung seiner egoistischen Zwecke, 
oder wohl g^r das Hinderniss, das demselben im Wege steht and das 
er gewaltsam sa serituren strebt. — Nachdem nan aber Hr. Köpbe die 
Lorioiersche Anklage aiff die angegebene ' Webe nnterstätst hat, so 
sucht er nach die Gymnasien gegen. ihn in Schati an nehmen. Er geht 
daan Ton der Behauptung ans, dass die Gymnasien nicht etwas von 
obeoher Gemachtes , sondern , wie jede gesetiliche and staatstbämliche 
Einrichtung, etwas durch die Zeit and deren Bedürfnisse' Gewordenes 
sind and darum auch mit dem Geiete der Zelt fortgeben müssen. Die 
Forderung der Zeit habe nun dnrcbgesetst, dass in den Gymnasita 
nicht mehr, wie sonst, bloss Lateinisch und Griechisch und etwas Bo- 
ligion and Hebräisch gelehrt werden dnrfe, sondern dass auch Ge- 
schichte, Geographie, Mathematik, Naturwissenschaften and neuere 
Sprachen in den Kreis der Lehrgegenstande gesogen werden misstea. 
Ausserdem habe auch die wissenschaftlich erregte Zek an erhöhten An- 
sprüchen gedrangt, indem sie nicht nur die Wissenschaften in grosserer 
Tiefe , .Ausdehnung and Allgemeinheit an erfassen strebe, sondern 
auch für alle Stände eine höhere Geistesbildung fordere and so dea 
Gelehrtenstand nothwendig immer höher treibe. Desgleichen habe 
der Staat, da so viele junge Leute aas dem gebildeten Blittelstaode 
sich zu den gelehrten Stodieo and snm Staatsdienst» drangen, sich ge- 
nothigt gesehen, die Präfungen für den Staatsdienst fast bis som Uner- 
schwinglichen sn schärfen,, nni Joit.Aostand and einem Sehein des Rechts 
den- sn grossen Andrang .absnweisen. Der mächtige Zeitgeist also er- 
heische von unserer Jugend die höchsten Anstrengnngen and steigere 
die Fordernngen immer mehr,. je weniger der Staat im jStaade sel,'dsB 
Ansprüchen so entsprechen, welche jeder nach einer in Fleisa and Thäifg^ 
keit für seine Ausbildung durchlebten Jugend an das Leben aod deissa 
Verhältnisse aa machen sich berechtigt glaube. „Diese Lage der Diage 
haben uosere Gymnasien nicht f ergchuldet, aber sie ist es, welche aaf 
dieselben einwirkt, und auch diese so wie die Unterrichtsbehördea 
xwingt, nicht xnrncksubleiben , and wohl gar» da sie als bildendes 
Frincip vorangehen sollen, kühn voransuschreiten, nm von dem Vor- 
wurfe frei zu bleiben, als beherzigten sie zu wenig die Anfordemngea 
and Bedürfnisse der übrigen Staatsbehörden, als seien sie gleichgaltlig 
and nnbekümmert, junge L^ute aus ihrer Mitte an entlassen, welche 
hinterher den steigenden Anforderungen des Staatsdienstes and des 
Zeitbedürfnisses nicht gewachsen, folglich unwürdig und uataobtig ge« 
fanden würden. So können wir daher den Vorwurf der sn hodi ge- 
steigerten Ansprüche auf unsere Jugend dreist suruckweisen. Die gansa 
Zeit und alle übrigen Staatskörper sind wenigstens unsere Mitschnl- 
digen. Unsere Unterrichtsbehörden schrieben den Gymnasien vor sa 
leisten, was nun einmal die Welt geleistet verlangte ; and wenn auch 
Tielleicht einzelne Vorsteher gelehrter Schulen, von dem Wunsche mit 
ihren Zöglingen au glänzen beseelt, wenn aaoh einaelan Lalirer in der 
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Vorliebe für ihren UnterridbtsgegenetaBd noch «ber das VarlaBgi» m»r ^ 
weilen hinausgingtsn'y so sind dies doeh nur seltnere FaUe, die wir 
■war nicht gut heissen, ' nm die wir aber auch die Gymnasien im all^ 
gemeinen nicht anUagen moehten. — •— > Die aberaü abhängigen' Leh* 
rer nnd deren Vorsteher müssen der Zeit nachgeben,, and ahnten sie^es 
anchy dass sie gezwungen werden, an rasen mit den Rasenden.^^ Diese 
mit vielem Scharfsinn herausgef teilten- Gruade nun fuhren den Verf. an 
dem Resultat, dass die Gymnasien intensiv nicht nachlassen können in 
dem^ was ihnen au. leisten aufgegeben. ist,; wenn nicht die Staatsbehör- 
den und Prufungscommissionen in ihren Anforderungen nachlassen. 
Der einzige Ausweg sei, £rlei<^temngtmittel für; die Lernenden zu fin- 
den und einige Gegenstände, welche der Universität äberlassen bleiben 
können, aus dem Lehrplane an Terweisen« Er weist dann ans dem prcfussi- 
sehen Prüfungsreglement f ür die Univerftitatsreife die Mtlgiichkeit einiger 
Erleichterung nach, und fordert zuletzt^Oeh,' dass die Gymnasien mehr 
als bisher für die köirperliche Erziehung -sorgen sollen. Ref.. kann 
übrigens mit dem letzten Theile der Köpkeschen Erörterung nicht ein- 
Terstanden sein, so sehr er auch das Scharfsinivga in derselben aner- 
kennt. Es genügt ihn» nämlich nichts die Gymnasien nur so weit von 
der Schuld befreit zu sehen,- dass der Zeitgeist und der Staat zu Mit- 
schuldigen gemacht sind,: weil, so wenig er auch das schroffe Entge- 
gentreten gegen den Zeitgeist, gut heissen'mag, eir doch eben so wenig 
ein zu bereitwilliges-. Nachgeben billigen kann. Führt unsere gegen- 
wärtige gelehrte Bildung wirklieh zur- geistigen -Uebertreibungiind kör- 
perlicben Entnervung der Jugend, so haben alle Erzieher auf- Gym- 
nasien und Universitäten, weil sie an Intelligenz über dem.Zeitgeisti 
stehen sollen und weil sie die Verantwortlichkeit für das Wohl und 
Wehe des gegenwärtigen und künftigen Geschlechts auf sieh.genom«* 
men haben, die Pflicht zu erfüllen, den Fordeiinngen der Zeit nicht 
nachzugeben, sondern den Staat und die Mitwelt auf alle Weise dsafir, 
über zu belehren , dass der eingeschlagene Weg ein verderblicher isL 
Allein Hr. Köpke scheint selbst die-Forderungen der Zeit und des Staa*? 
tes zu schroff gedacht zu haben: denn, die UebOrtreibnng der Gynui»f 
siasten kommt allem Anschein nach vielmehr daher, dass man dekiUn^ 
terschied der intensiven und extensiven , der materiellen und.. intcAlor 
ctuellen Ausbildung auf den Gelehrtenschul6n nicht streng genug Cestr 
gehalten hat. 

Ein vierter Gegner des Herrn LoHns^r ist der Direetor Dr. £. F. 
August in dem diesjährigen Programm des Real-Gymnasiums In Ber- 
lin S. 45; — 53. Er stellt voran, dass jeinem 'Real- Gymnasium am 
leichtesten, nnd nächsten der Vorwurf gemacht werden könne, es über- 
treibe durch die Vielheit der Lehrgegenstände den. Geist und Körper* 
der Jugend ; und darum gebt er auch' zunächst nur darauf ans, die An- 
stalt, welcher er vorsteht, gegen jene Anschuldigungen zu rechtfertigen. 
Dazu aber hält er folgenden allgemeinen Gesichtspunkt fest: „Bliebe 
es bloss bei der Vielheit der Unterrichtsgegenstände, so wäre aUerdiogs 
ein nacbtheiliger Einfluss von einem solchen Unterrichtsverfahren 
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Sil erwarten. Aber es liefet dieeer Vielheit eine Einheit znm Grunde, 
die durch den Geidt der Anstalt gebildet und erhalten wird« Durch 
diese Ui dufür geborgt, dass der na«li Terschiedenen Seiten hin rege 
gehaltene jugendliche Sinn gesammelt nnd nnTernierkt auf die Besie- 
iMingen des von ihm aufgefassten Mannigfaltigen zu seinem eigenen 
Geiste zurückgeführt wird. Wollte jemand sich durch PriTutstunden 
gleichseitig in so vielen Gegenständen ausbilden, nnd zwar bei Ter- 
scbiedenen Lehrern, swischen denen keine anderweitige Verbtndnng 
»tattfändo; so wurde- sich mit ziemlicher Gewissheit jener naehtheilige 
Einfluss von 'dieser Bildungsweise voraussagen laasen, der dem viel- 
seitigen Treiben der Gymnasien jetst häufig sugeschrieben wird. 
Würde aber ein so umfassender Unterricht nur von einem Lehrer 
gelcitrt, der bei jedem einseinen Zweige die Entwickelung seines Zög- 
lings in allen übrigen vor Augen hätte und unausg^etzt dahin strebte, 
bei der Mannigfaltigkeit der Cdegenstande in ihm eine gewisse Einheit 
des Erkcnnens festsuhaiten ; so möchte gerade ein solcher vielseitiger 
Unterricht, in welchem natürlicher W>ise auch die Gegenstande aach 
der Fähigkeit des Zöglings geordnet und behandelt sein mussten, der 
angemessenste sein. Die Schule ist aber ihrem Ideale nach ein Leh- 
rer in verschiedenen Personen, nnd wenn die in dieser nethwendigea 
Trennung der Arbeiten begründete Verschiedenheit der Thätigkeit jene 
Einheit etwas su beeinträchtigen scheint, weil das Werk zweier den« 
selben Ziele nachstrebenden doch nothwendig abweichend ist; so ge- 
winnt die Schnle dafür reichlich dadurch, dass die einzelnen Gegen- 
stände Lehrern anvertrant werden, die gerade für die Unterweisnag 
in denwelben grossem Beruf bessere Befähigung haben. Sind die 
Unterrichtsgegenstände in formeller nnd materieller Hinsicht angemes- 
sen einmal richtig gewählt,' nnd das kann ohne Widerrede von dsa 
jetzt üblichen Schnidisäplinen behauptet werden; se ist nicht die Zahl 
derselben das Kachtheilige, sondern der Mangel au höherer Einheit 
in Anordnung und Mittheilung derselben kann ungünstig wirken. Eine 
Schnle, die einzig nnd aHein lateinisch lehrte, wurde ebenfalls die 
Köpfe unendlich verwirren und den Geist abstumpfen , wenn die nan- 
nigCaitigen Abtheiinngen dieses Unterrichts unter verschiedene nach 
keiuem gemeinschaftlichen Principe gleichseitig arbeitende Lehrer Ter- 
theilt wären, von denen der eine die Declinationen , ein anderer die 
Conjugationen , ein dritter die Prosodic. ein vierter die Syntax, ein 
fänfker den eogenannten coler latinns dem Schüler beizubringen sidi 
ahNiulite, In der kleinen Anzahl der Lchrobjecte mödite daher wehl 
«shwerlich das Heil der Sehule zu suchen sein; es beruht in dem 
Geiste derselben, in der höheren Einheit des Ganzen, die durch reif- 
Hnhea ISachdenken , durch gewissenhaft genutzte Erfahrungen gewoa- 
■•• ist «ad deren Kenntniss und Würdigung von demjenigen gefordert 
«eidctt «rats , der ein wohlbegnmdetes Urtheil über den Einfluss der 
Sii w il en liahen will: in einem noch höheren Grade aber tou demjeni- 
r^-" *ir diesen Einfluss als einen nachtlieiligen darsiellt.** Nach die- 
linea Bemerkungen nun weist Hr. August kura nach, auf 
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w«lcb6 Weite da« BevUaer Bflalgyniiiamai dio Sialiait «ni da« Z«- 
•anuoenwirkeii dar TenehiedeaeB LaHrgag^ostande. eiüMbt. Farnair 
tbat er dar, wie die aaf jede Cla««a fallaadair 90 — • 82 wöehaatlichaa 
Lalirstanden an «ich niclit au Tiel sind, und uberdiea noch dareh 10 
Wochen jährliche Ferien, darch den freien Saaatag nnd swei freie 
Nachmittage in jeder Woche ^ darch noch dainkommanda avei andere 
freie Nachmittage während der swei heiaaeaten Sommennonate, dorcli 
sweckmäasigea Abwechseln von mehr ond minder ansträngenden Leiur- 
atonden, darch bequeme Einrichtong der Claasenaimmer «•. dergU 
•ehr erleichtert werden. Was aber die Pritatarbeitan der Schäler 
aalange , so habe es dqa Realgynmasinm darch «eigfältig« Absto- 
fong and Vertheilong des Unterricht«, durch prabtiaehe Uebnaj^nf in 
den Lehrstanden selbst ond durch Desprechung der Lehrer anterein.. 
ander dahin gebracht, dass ein Schäler mit mässigea Fähigkeiten nicht 
länger als zwei Standen täglidi daheim fär die Clmse lo arbeiten 
habe. £& ist keinem Zweifel unterworfen , das« Hr* Aagast aof dteae 
Weise sein Gymnasium Tor dem Vorwurfe nachtheiligar Uebertreihnng 
genügend gerechtfertigt, and äberhaapt den Weg ungedeiftet hat, wie 
die Schuleiy überhaupt ihre Zöglinge davor bewahren köonen. Wollte 
man an den Einrichtungen ja noch etwa« anstössig finden , «o wäre e« 
nur vielleicht der Punkt, dass die angesetste Zahl der Arbeitsstunden 
ausser der Schule wenigstens für die Schuler höherer Claecen doch wm 
gering zu sein, scheint, und einerseits nicht genug vor 4er Furcht «chätst» 
es werde so die «elbstständige Thätigkeit des Schäler« sa wenig ge* 
weckt, andereraeits auch die Eltern leicht verfährt, ihrem Sohne ent- 
weder zu viel Vergnügungen zu gestatten oder Ihn durch äusserer« 
dentliche Privatunterrichtsstunden zu beachweren. Ueberhaupt i«t e« 
XU liberal von Seiten der Schule, von der Zeit de« Schüler« jeden Tag 
nur etwa 8 Standen für Unterricht ond* Privatstndion in Ansprach au 
nehmen, so dass 16 Stunden für Schlaf und Erholung bleiben^ Sa 
mag man etwa für die Knaben der untersten Clatsen rechnen; bei 
den ins Jünglingsalter tretenden Schülern- dvr objirn Classen darf man 
gewiss 10 Stunden des Tags in Anspruch nehmepi , ohne eine Gefahr 
für ihr körpe^iches Wohl zu befürchten. Ja die Erfahrung spricht 
dafür „ dass in der gepriesenen früheren Zeit die Schüler noch länger 
arbeiten mussten , ohne dass ein schädlicher Einflnsa aof ihre CSesund- 
beit sichtbar geworden ist. Nur dafür hat man zu «orgen , dass bei 
solchen längeren Anforderungen eine zwecknM««ige Eintheilung der 
Zeit und der vorzunehmenden Arbeiten stattfinde, wie die« Hr. Maller 
In dem obenerwähnten Aufsatze sehr richtig nachgewiesen hat. Es 
wäre übrigens wohl der Mühe werth, zu beachten, wieviel man bei 
dem Gymnasialschüler unter vorausgesetzter strenger Begelmässigkeit 
der Arbeits-, Erholungs- und Schlafenszeit auf jede« Einzelne rechp- 
nen dürfe, ohne seine physi«clie Entwiokelung za beeinträchtigen, 
und hier würden Beobachtungen in Alunueen vielleicht den «icher«ten 
Maassstab geben. Auf den Alumneen der sächsischen FürltenschiUen ist 
seit länger als 50 Jahren die Zeit des Schüler« «e ia An«prueh genom« 
y.Jahrh. f,Phn,n.Päd,od.KrÜ.BibL Bd,Xn,Hß.h 30 
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inen, dan er gesetODiMnig an' vier Wochenlagen idi Winter 10^, Im 
Sommer 11^ Standen, an 2 Wochentagen 7 Stunden, and eben lö 
Sonntags neben dem Kirchenbesuche noch einige Stunden den Stadien 
widmen muss; und bei den vielen Aniflagen, welche mau gegen diese 
Anstalten erhoben hat, ist doch, so viel Ref. weiss, bis Jetzt weder 
von den angestellten Schulärzten -noch von andern Versonen die Klage 
erhoben worden, das« die Zöglinge durch zu vieles Studiren physisch 
entnervt und entkräftet von denselben zurückkämen. Wahr- 
scheinlich lassen sich von andern Alumneen ähnliche Beispiele snd 
Erfahrungen nachweisen, und wollte sie jemand sammeln und unter 
einander vergleichen, so dürfte dadurch ein Krfohrungssatz über die 
zulässige' Ausdehnung der Arbeitszeit der Gymnasiasten begründet j, 
werden, der der Lorinserschen Anklage vielleicht am nachdracklidi- , 
sten widerspräche. i 

Das wichtigste Zeugniss gegen Hm, Lorinser ist übrigens gege- 
ben in der Schrift : Bemerkimgen über den Einfltu» der Schulen auf die ^ 
Gesundheit von Dr. Robert Troriep, Professor der Medicin In Ber- ^ 
lin. [Mit einem Steinstich. Berlin, Enslin. 1836. 46 S. gr. 8. 6gr,]y ^ 
weil darin ein anderer Arzt die erhobenen raedicinischen Bedenken be- 
kämpft und den Streitpunkt auf eine ganz andere Stufe stellt. Dadarch 
nämlich , dass derselbe das Sterblichkeitsverhältniss vor 60 Jahres . 
mit' dem der Gegenwart vergleicht, durch beigefügte Hertalitätstafebi 
erläutert und auf die Gymnasien anwendet, hat er das Resultat her- 
ausgestellt, dass eine Steigerung der Mortalität in der neaera Zeit 
überhaupt nicht dargethan , noch weniger aber als darch die neaeri 
Schuleinrichtungen bewirkt nachgewiesen werden könne, dast aberdem 
die Sterblichkeit der den Studien obliegenden Jagend nicht grosser (ja 
fast noch geringer) sei als die der übrigen männlichen Jngeod, aod 
dass folglich die Gymnasialstndien einen lehensverk&r- 
zenden Elnfluss nicht hätten. Dagegen aber behhapiet ebe&r 
derselbe, dass die Anstrengung der Schulzeit die Frische der 
Jugend zerstöre, und ertnattete Naturen zurücklasse. Welche zwar 
fortleben , aber ihrer Lebenseneirgie , also auch d^r wahrep Lebeat- 
tüchtigkeit, wie der natürlichen Genussfähigkeit berauht sind. Er 
kommt demnach anf das zurück , was man schon früher in Preassea 
beobachtet hat [s. NJbb. XVI, 848.] , und was durch die mitgetheUtea 
Bemerkungen des Hrn. Dir. Köpke bestätigt wird. 'Den Beweis 
nimmt Hr. Froriep zunächst von der Möglichkeit her, dass Anstrea- 
gnng eine Verminderung der Lebensenergie ohne bemerkbare Lebens- 
verkurzüng herbeiführen könne. „Anstrengung an sich, sagt er S. 18, 
ist nicht consitmirend, da das Leben eine innere, sich selbst eraeneade 
Kraft besitzt und das momentan Consumirte immer ersetzt wird, so 
lange die Lebenskraft selbst nicht vermindert ist. Tritt aber eit 
Missverhältniss in der ersetzenden Thätigkeit des Organismns^ nad Is 
der Consumtion 6er Körper- und Geisteskräfte desselben ein, so da* 
die Consumtion durch den Ersatz nicht vollkommen ausgegliefaen wird, 
so wirkt die Anstrengung^als eine übermässige, deren Folgen geweht 
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lieh mit dem Namen der üeherrtitBtmg beseichnet werdeq/* Nun sei 
die Anstrengung unserer Gymnattatten allerdings quantitativ nicht 
KB gross, da die gewöhnliche Arbeitsseit für den Tag 5^ Lehrslunden 
nnd 2^ Stunden hausliche Arbeiten ergebe; wohl aber sei sie es qua- 
litativ , indem einerseits die Eitern ihre Kinder häufig in su frühem 
Alter zur Schule schielten , und dann aus Eitelkeit oder missverstan- 
dener Oekonomie (um den Sohn früher ins BrUI su bfeingen) diese 
frühzeitige Anstrengung auch noch durdi allerlei Anregungen stei- 
gern, andererseits die Gymnasien wenigstens zum Theil ihr Ziel su 
hoch hinausstellen nnd Vorträge in ihren Lectionsplan aufnehmen, 
welche schon ein grosses AbstractionsrermSgen voraussetsen , su wel- 
chem dieses, bloss für cüs Formelle und für die unmittelbare An- 
schauung befähigte Alter noch nicht die gehörige Kraft besitze. Fer- 
ner werde die Anstrengung subjectiv zu gross, in schlecht einge- 
richteten Gymnasien schon durch die äussern Verhältnisse, wie ungun- 
stige Locale , schlechte Luft n. s« w. , welche Geist und Körper Er- 
schlaffen und unterdrücken» — * in andern durch das immerwährende' 
Antreiben nnd Anspornen der Jugend, dass sie in den immerwie* 
derkehrenden SchulpruCnngen niqht etwa gut bestehen, sondern 
sich auszeichnen sollen. „Es ist aber ein Erfahrungssats des 
gewöhnlichen Lebens, dass jede^ auch die leichteste Thätigkeit zur 
Anstrengung wird, wenn bei derselben die Aufmerksamkeit fortwäh- 
rend auf das end liehe Ziel desselben gerichtet ist, was sich steigert, 
sobald damit noch überdiess eine ängstliche Unsicherheit über die Er- 
reichung des Ziels Terbunden ist.** Nachdem nun aber der Verf. auf 
diese Weise die Ueberreizung nur als möglich dargethan hat, sucht 
er auch das wirkliche Vorhandensein derselben durch folgende Be- 
merkung zu bestätigen: „Ein bestimmteres Resultat wird es geben, 
wenn ich gleichzeitige Schul- und Universitäts - Generationen nach ei- 
gener Anschauung beurtheile, deren Vergleichung sich tou selbst auf- 
drängt, wenn man innerhalb weniger Tage von einer süddeutschen 
Universität auf eine norddeutsche konrait^ Sehr auffallend nämlich ist 
die allgemeine physiognomische Verschiedenheit solcher ganzer Uni- 
versitäten. TtTährend man auf jener fast nur kraftige, mit Behaglich- 
keit sich bewogende Gestalten und blühende Gesichter mit dem Aus- 
druck lebensfroher Gutmüthigkeit sah, wird man hier dadurch be- 
troffen, dass man der Mehrzahl nach zwar grosse, aber entweder 
schlaffe, oder im Gegentheil unruhig bewegliche Gestalten und blasse 
Gesichter, fast durchgangig mit dem Ausdruck eines gewissen Ueber- 
drusses oder aber einer unstäten, eifrigen Aufmerksamkeit auf alle 
Umgebungen bemerkt. Ersteres fand ich in Tubingen, letzteres in 
Bonn nnd in noch höherem Grade in Berlin, Wollte man einwenden, 
dass dieser Gegensatz Süddeutsehland nnd Norddentschland überhaupt 
bezeichne, so ronss ich dagegen anführen, dass im Ganzen das preussi- 
sche Militair von einem frischeren und kräftigeren Menschenschläge ge- 
bildet wird, als das Militair der süddeutschen Staaten, was freilich zam 
Theil in den Terschiedenen Militairsystemen dieser Staaten seinen Grund 
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hdbeo ma^. Doge alwr 4et 9ä4«a diMM« iratars«iW«d wifklicli nUfai 
WdiBg«, «rgab sidi wm an «afLülcaiUtea dsdu^, ibss ich ia Wiem 
4ie atl^cBcifle P1i7«ogB«Mic der ttaiUfeiiika Jmg^md ia der ^■asotea 
Rack^icbt der uowddmataAtu^ wad nickl d«r raddestBciiea iih"^*^ tamd^ 
Diese aügevieiae Veiechirdfliril dee ^mtelicas ecihrint mir nnbedisgl 
ftU Aoddraek vorfaMdeaer e^r aickt ▼^riuiadeaer Uebertetraai^ wm 
keiracktea sa teios mnä e« iai ia der ap^efakrtea WahrBAhmBa^ 
(welche aicht ich alleia g c»ach t hahe) eiae« fta wcii eie äherhanpl m 
gcbea iatj lieaüieh hefried%eade KaehweiMwg^ eathaltea« da» II e- 
berreiiaag hei dea Siadireadea ia Sorddevtechlaad 
«ad Wiaa an heaierkaa, ia Saddeatecklaad aicht rar- 
haadea i«t, welche, da «e sieh aar hekSftadireadea fiadet, wähl 
aach aar aU Felga eiaes schädlichaa Eiwtfaiiee der G jaeaaiiia lirtndici 
oder der Schalem heirachM wordea kaa«.*^ Diese aaffalleBdc Wahr* 
aehsang aaa Ttrialatif den VerC vaa 9. 22 — 32 die Ursachaa des 
schädliehea Eiafiasses der Schalem, amfaamehemy mad er fiadet sie 
aidU mh Hnu Larinaer ia der am graesea llaicrrichtizeil ader im <l» 
am gressem Meage der Uaterrichtsgegeoatude ; (letitere siad im Oesl- 
reich w^it weaigper als ia Preassem mad Wiitemiher|^ , mad £a Lehr- 
standemzahl heirägl im Warfcaihefs wechaatiich 4a — 46» im Premwca 
3S, im Oestreich 1&— 2i;) wähl aher ia dem am vielem Sehml- 
prafaagea mad im der Wichtigkeit, welche aiaa ia 
Oestreieh amd Pramasea deasaibaa hrilegt Daaa diasa 
Präfaagea dea Schmier im fartwahreader Sfasamag- «nd Aafrcgma^ er- 
haliem and als» Ueheneiammg aantrsachem, sacht Br. Frartep dämm mma* 
fahriicher darzmthma^ mmti sagt darmher viel Tsaffcmdes, waTam wir mar 
FalgeaiUs amshahem weitem: ,^ Oestreieh fci^rm die Exaiaima vam der 
frmhestea Zeit am eaM ifhr graeaa Wichtigkeit fär dem Schüler, imdsip 
die jaagen Lernte aicht alleim rnmahjmderiich eime hestJMta Aaaaht rma 
lÜasaam darshauAem mimisaBj amd daher, wemm sie eia eiasig;ff 9fe4im 
eiaeae Esumea amfackgesetat werdem, far ihr gaaaes Lebea hiater ihrem 
Ceätaaea sormckblcihem, soadeam amdk madi deas miit dem Ift. 
erfolgtem Eintritt im die heher m EkMsem, sahrnM sia eia 
eiaeai SeUass-EaaBem aicht die erste Gemsmr (EaumeHa) erhmitam te- 
hem, micht «ehr vam der 14jährigem MUitardieastfdlichtigkeit azisairt 
»lad , mmd wemm sie dreiaHil i^mr die 3ta Cemsmr eshaUem haham , dir 
Berechtignmg am stmdirem vmriiercm. HieruM erkürt sich locht £a 
Spaaaaag amd Amftvgmmg, welche ich hei aMiaan AmfemthmUe b Wi 
in dem mmr heka natem Famitliew beaMrkta, ca aCI etaaaa der SShma 
Schalexassea hesvantamd: demm as wmrda jedesaaal, mad 
wi«derkehisad, im dretfadier Beiiehnag eher die Zakmmftdea Sdbmleai 
entschiedea. Am gtdsstem ist dif Wi(Ehtigkeit der Schmliiwamiima im 
Freosaem, mmd swar hier aicht Mtm ür dem Seiler, semderm «mch 
far dem Lehrer, iadeai hei der hieaigem Eiartchtma^ dar ExammM dim- 
selbem fast miehr aiaa Camti^e der Lchrtnlemtm mmd 4m MSNn im 
Lehrara, ali eiaa Enfirhsidmmg mhet die Raum c»mi Scfcatem 



dM die Lehrer, >irelch6 Defdrderl werden wolleit (welche alte wohl 
die Mehrxahl hilden mdehten), alles daran setzen, dass ihre Schalet 
rot der controllirenden Behdrde mehr leisten, als die einer andern 
|;leiehgestel!ten Klasse. Es heg^nnt aaf diese Weise ein Wetteiferä 
Qtttir den Lehr«rrn, bei welchen die Schüler fast nor das Material sind^ 
an welchem die Lehrter ihris Fertigkeit and Ihren Eifer zor Erscheinung 
hringen können, and wobei die möglichste Steigerang der Masse det 
Ikigebrachteh Detailkennttiiss^ das Zii^f des ganten Unterrichts wird. 
Dies iit zwar eine Ansartang des Examens zti nennen; sie wird aber 
ificht terrtieden w^Men, Sb lange die Estamina zu einer Controlle deir 
hiditidtiellen Fähigkeiten der Lehrer, and nicht dazu henntst werden^ 
dito Behörden zd verfticfaenl', dato die examinirte Classe genau die Stufe 
des Schul tinterrichts einnimmt. Welche ihr durch den allgemeineü 
Schttlffhinr angewiesen worden ist, dass sie also Weder höher steigt noch 
lief er oinkt, als es dem organischen Sehnlplan zufolge zulässig ist. 
Die Bestimmung dber die Transloeation ist jedenfalls am sichersten 
den Lehrern selbst zu ftbeHässisn, so tfast so^tfr diese nicht eigentlich 
In den .Zweck der Examina aufgenihiimeli' ^tt'werden braucht Nach 
den amtlifihen Verffigung^ti der letztf^ Jahraehende soll durch die Pro-» 
fangen auch noth der Zttdrang zu- Heä gelehrten Schulen beschränkt 
Werden. Um diesen Zweck zu erreichen , sind die Anforderungen id 
den Exarainibus immer mehr und mehr gMteigert worden. Diese 
hatte aber bloss die Folge, däss die Elterli' Ihre Söhne um so mehr 
spornten,' nicht — - finr trtwäs Tüchtiges * za leisten, sondern — am 
durch das Examen zukommen. Die Anstrengung , die Aufregung ist 
f ermehrt, der Zndräng nicht gemindert/* ' 

Fassen wir nun das llesultat der ^rorf^rpschen Schrift auf, so hat 
siiii dem Anschein nach die Hauptsadie der Lorinserschen Anklage ab- 
gewiesen, indem sie deti schädlichen Einflüss- d^r Gymnasialerziehung 
auf die Lebenslänge der Gelehrten als diirchans unerwiesen darthut» 
Allein da sie an die Stdlle der Lebensrerkfirzung die Zerstörung der 
Jug^cndfrische setzt, so hat sie der Sache nur einen mildem Namen ge- 
geben, und stimmt atn Ende mit Lorinser zusammen, da derselbe ja 
auch die Enttfervun^ der Jugend zur Hauptsache macht and nur diö 
Folgen etwaf hyperbolisch herausstellt. Die Schulen sind dadurch, 
dass nur Zerstörung 6^'t Jugendfrische die Folg^ Ihrer Rfthtung ist, 
um nichts gerechtfertigt, weil der Staat eben so wenig dulden kann, 
dass eine erschlaffte Jugend das Seminar ddr künftigen -Staatsbeamten 
«^ei, uud dass Sie diese Erschlafitang und Kraftlosigkeit in diö Staats- 
Terwaltong hiafibertr&ge. Gesetzt aber, es liesse sich von Hrn. Fro«* 
rieps Anklage' noch etwas abhandeln. Und die Zerstörung der juge|ld« 
liehen Kraft ^äre nicht so gross, als er annimmt; so bleibt doch llii- 
mer etwas, Mät der Schule zur Last fällt, -^ ein schädlicher Einflnss 
auf die physische Kraft der Jugend, mag "loan denselben nennen Wie 
man will. Vergleicht man nun mit dem, was Froriep zur Unter- 
stätsung der Lorinserschen Ansicht gegeben, noch das, was Köpke 
aber das intellectaelle Leben onserer Jugend beobaehtet : and Tltt- 
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mann klar und amgtandlich nachgewiesen hat ; eo sieht man , dass 
neben dem physischen Schaden auch ein geistiger Nachtheil durch 
unsere Gymnasialeinrichtung herbeigeführt wird, und es stellt sich 
von doppelter Seite die Nothwendigkeit zur Beseitigung des Uebelstan- 
des heraus. Wenn übrigens Ur. Froriep bloss in den vielen Schulpru- 
fungen den Grund des höben Einflusses finden will , so erscheint dies 
allerdings zunächst etwas einseitig. Allein die genauere Betrachtung 
stellt sehr bald heraus, dass von diesen Prü(ungen eben die übrigen 
Mängel unserer Gymnasialeinrichtung hervorgerufen worden sin4. .Das 
viele £xaminiren zwängt den Jüngling in starre Formen, und hemmt 
alle freie Thätigkeit seines Geistes: denn es nothigt ihn nach allen 
Seiten hin seine Aufmerksamkeit zu richten, weil er bei dem Examen 
in allen Fächern möglichst viel leisten soll« Das Examen, welches 
für jede Wissenschaft ein streng materielles Ziel vorschreibt, verleitet 
Eltern und Schüler zum ängstlichen Ausrechnen dessen, was für die 
Prüfung gebraucht wird, und befördert so das mechanische Erlernen 
der Wissenschaften. Weil diese Prüfungen übrigens den Realwissen- 
schaften eben so viel Werth beilegen, so befördern sie auch daa ma- 
terielle Treiben der Zeit, und zerstören die höhere Forderung der 
Wissenschaft , dass die Bildung um ihrer selbst..willen erstrebt werden 
muss, — zumal Ah das starre Hinstellen des Ziels und die oft schroffen 
Forderungen der Examinatoren die Sache selbst als unendlich schwer 
erscheinen lassen, und Eltern und Schüler in der fortwährenden Aagst 
erhalten, ob man auch den Forderungen werde .genügen können« Da- 
her die Sucht, das Kind möglichst früh ins Gymnasium zu bringen, und 
seine Fortschritte neben dem Gymnasialonterricbte durch besondern, 
in den meisten Fallen verderblichen, Privatunterricht fördern zu wollen. 
Dasselbe Herausstellen des Ziels in jeder Wissenschaft endlich hemmt 
alle freie Bewegung der Lehrer, verleitet die ängstlichen Oder ehr- 
geizigen zu falscher Aemulation, und befördert die Eitelkeit der El- 
tern, sowie den Ehrgeiz oder auch umgekehrt die Trägheit der Schü- 
ler. Und so lassen sich noch manche Folgen herausstellen, die Hr. 
Froriep zwar nicht namentlich aufgeführt hat,, welche aber leicht zu 
ergänzen sind und zu der Ueberzeugung führen, dass derselbe bei alier 
scheinbaren Verschiedenheit der Meinung doch, mit dem , .was. Lorinseri 
Köpke und Tittmann an unserer Gymnasialverfassung getadelt haben, 
sehr nahe zusammentrifft, und dass sich die Schriften dieser Männer 
gegenseitig ergänzen und bestätigen. 

Welohen richtigen Blick übrigens Hr. Froriep gehabt habe, als er 
in den Prüfungen den Hauptgrund des Uebels fand, das bestätigt fol- 
gende achte, ebenfalls über diesen Streit geschriebene Schrift: Idem 
über die jetzige Gymnasialverfassung im Königreich Pretissen , von Dr, 
Herrn. Agathen Niemeyer, Director der Franckeschen Stiftun- 
gen *). [Halle, Waisenhausbuchhandlung 1836. 45 S. gr. 8.] S|e iit 



*) Die Schrift ist erst in des Referenten Hände gdcommea^ all jüe 
erste Hälfte des gc^nwärtigen Berichts schon ia d^ Prii^kersii irair» iiad 
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wahracheinlich die gerechteste Würdigang des Aufsatse« Toai Ifrn.'.Lo- 
rinser, indem sie das Hyperbolische .ii) |l.ei^en Behauptungen ruliig^be^ 
•eitigt, aber damit nicht sogleich die Sache felbst wegwiffty* soodera 
die Uebertreibung und EntnerTung der Jagend anerkeiii|t5..d^i| GrmHl 
dazu in unserer jetzigen Gj^mnasialrich^oi^g auf verstandige und selbst- 
standige Weise nachweist, und endlidl| auch ded Weg sur Vezbes^riiBS 
des Uebels andeutet. Obschon sie daa übrigens nur in Bezug auf die 
preussidcheo Gymnasien thut , wie dies auch in fast allen, übrigen bisi 
her genannten Schriften geschieht, so geht doch die Sacha m9br.o4^|r 
minder auch die Gymnasien der übrigen deutsi^hen Staaten ao^ :wei| 
dad, was an der preussischeu GyranasialFerfassnag fehlerhaft ist, au^ 
gleich auch anderswo grossenthejls sich wiederfindet. Hr« Niemeyer 
hat Frorieps Schrift noch nicht gekppnt ^ trifft aber im Resultat merkr* 
würdiger Weise mit ihr zusammen. Er hebt mit der. Betrachtung dei^ 
Ton Mützell und Hein»ius erliobenen Widersprüche an, uqd stellt na- 
mentlich den Ton |enen in Anspruch genommenen Grund heraus, dast. 
diu deufcdchen Gymnasien yor .50 Jahnen, bereits eben so viel Le^irstun- 
den und Lehrgegenstande gehabt und jdie Schaler mit eben soviel Fri- 
vatarbeiten belastet hätten als jetzt. . Pies bestätigt er dann nodji.djircli 
neue Beiitpiele aus Schnlplanen .der alten Zelt und weist überhaupt 
nach, wie der von Luther i^nd Melanchtho.i» l\errührende einfi|che Gym^, 
nasiallehrplan in den meisten protestantischen Landern schon seit län« 
ger aU fünfzig Jahren beseitigt und, dnr9h einen äb.ecla49nen ersetzt 
war. Ob dies nicht schon» langst auf jene .Sc|iulen nacbtheilig .oin^ 
wirkte, lässt er allerdings unerortert; woM aber zeigt er seh^klaij 
und überzeugend , dass di^. statistische^ und extensive Gleichheit dei^ 
Lehrobjecte und Lehrstunden noch nicht die intensive Gleichheit (lO:; 
diiig;t, und dass in letzterer Hinsicht allerdings der Lehrstoff jetzt. mn^ 
vieles grösser geworden ist. Pen Unterschied z^wischen sonst .und je^ 
aber findet er namentlich darin, dass die Realien gegenwärtig». Hi,def^ 
Gymna«iallehrplanen eine zu hohe Geltung erhalten haben«,, ^W^INt 
rend die Realien noch zu Anfang dieses, Jahrhundert auf defi.me^(ei|^ 
Gymnasien von Philologen qder Xbeo(9g<ui..yectr!9ten, wurtlf^a» die^v^lr. 
kuiiiinen zufrieden wäre», wenn ihre, ^ch^er n,ar d{is * ^llgoipeinata 
und Wiääeaswürdigste von den einmal ^ingeführteii BisciplipeUiCCtfasM 
hatten, werden neuerdings eben diese Disciplij^^p^^^s« J3. Qeogfgvf^MA 
und Naturgeschichte, wenn es irgend mpglich ^t,. solchen ^hrern 
übergeben, die aus il^em Studium. eiU'ttiaaonderqa Gesehj^t gemacht 
und eben deshalb eiipe bestii^mte , innef/e Aufforderung) sufi-^i^^gyemog 
ihrer Ansprüche an die Jugend bi^ben. . Während die RealiaUinofb ZfA 
Anfange dieses Jahrh\inderts ai|f den« meisten Gymnasien .bwi d^ Ablv 
turientenprüfungen entweder gar. nicht hernckpychtigt, o,^. jdqch.iifi 
Verhältniss m 4on alten Sprachen als sehr u^tergepf dnq^ l^t^qbM 

darum nur die letzte Hälfte umgearbeitet V^MlÄI könnte. VÜiik mv^'üit 
Entschuldigung dienen^ wenn tu dem -Berichte «Manehea tsatologisch mid 
nicht ganz richtig jmsammengeordnet erscheint. 
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wordoi, erilieltai m mnftclwt €«roh das AW tu r im ten - Reglement Ton 
1812 eise Getasg;^ die sie TMlicr nlrg^iidf gehabt hatten. Die Schal- 
di sü f Ü BCB Bedielen nach den dann getreffenea Bestimoinngen in drtsi 
Matten : Sprachen, 6eogni|Me nnd Gresdiidite, Blathemadk and Pfay- 
aik, and aar ver den ia allea die«ea Fächern gestelltea nicht unbeden- 
teadea Forderaagea genagte, «hielt da« Ziengaisi der nnbedingtea 
Täcbtigkeit (Nr. 1.); wer dagegea aar ia dea Sprachen, oder in der 
Geegraphie aad G et rhic hte, oder ia der Matbeaiatik and Pbysik den 
Aflfardernngea entiprach, das EengaiM der hediagtea 'Täcfaägkeit 
(Nr. 2.); wer ia keinem Fache die geforderten Keantnitse erlangt hatte, 
dat ZeagaiM der Uatndttigkeit (Nr. S.). So hatte auw zwar anf der 
einen Seite die Neigung and Individaalitit der Einseinen berncksicli- 
tigt, aaf der andera Seite abw dieik die geographisch - iBstoriäcliea 
aad BMitheauitisch - ph jnkalischen Stadiea ra sehr bevorzngt, indem 
maa ihnen aacdi far das Gymaasiam eiae ebea so hohe Bedentnng als 
dea «Jatsischea Spracfaea beig e legt, thcils gerade die besseren Schaler, 
denen ein Eeagniss der bedingten ReÜe nicht genagte and die ihre 
Ehre darin -setzten, die erste Censnr za verfienen , wenigstens far das 
letzte Jahr ihres AafeathaHs auf der Schale za einer Kraftan^trengong 
gereizt, die der Kntwicdtelnng ^des kBrperlichen wie des geistigen Le- 
beaii nidht forderlich scür konnte« Dena da zugleich die ErtheUang 
der Censnr fast alldn Ton dein Aasfall des schriftlichen, 'wie des maad- 
liehe R Examens abhangig war, so handelte es sich nnn am eiae geaaae 
Repetition des ganzen g eog r a phisch - historischea nnd matiieniatisch - 
phyeikalischen Cnr»as. Die Abitari nahmen jede halbe Stnade, ia dar 
sie nicht mit den laafenden Schnlarbeitea besdi&ftigt san nnisstea, 
wahr, pr&gtea Ihrem Gedidrtaiss geographische Bestimamagea , Na- 
mea and Jabresnahlea , Fornsela aad Hefiaifionen in bnntem Genaisdi 
aad m^liehst geschwind ein, am bei der Prifang far aabedingt tädb- 
Hg erklärt an wetdea^ tSrc &c. Der Verf. weist dann darauf hia, 
wie die preassische Staatsb^itirde dte«eB Uebelstand selbst erkannt nnd 
d aium das Prdfengsreglement' im Jahr 18S4 abgeändert habe, zeigt 
aber zaglcMi airch, dam das neue Reglement zwar andere Forderun- 
gen steift , *aber wiederam ia za Tielen Prof angsgegenstanden eia be- 
deateades materielles 'Wissea verlangt and also ebenfalls zur Üeber- 
trcibang and Ueberreizong der ph^f «tscben and geistigen Kraft fährt 
Fragt maa aaa aach den Mitteto gegen jenes Uebel, so und ne 
d«nli die ha Ohigea mi t g e th eihe mehrseitige Nachweisaag der nabera 
»ad famera Teraalassangen and HIotIveB desselbea Im Allgemeinen 
schon gegeben. Ucherdiess haben die Herrn Froriep nnd Nie- 
meyer besondere Abschnitte ihrer Sdirlften iaza beslimmt, diese 
Mittel spedell aachzawcnsen. Beide Ihon et, -weaa adch avf "Ver- 
f^iedene' Weise: der erstere, indem er eine Reihe Tora BbsÖannangaa 
hinstellt, welche die Behörden beachtea soliea, der letztere, la dem ar 
aar bei dea Lebrgegeastaad^ der Gjauiaeiea and bei dar -Abitsrii 
tanprafaag stehaa bAaibt «ad -aber derea Umgestaltaag eiaiga 
schlage ertheilt. Die Freriepschea BestiauBBBgaii 
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^McitoB ofl Mir AnieataBfeB, «ai imnm Inbea wir CmtXkcm liier 
mc, «n «e Mwaiil dardi 4m W iii i i tK ilii ti i ««6 Kumtjen ScJmft al« 
tfordi «mere «igeaea IkaaüitiiagfiB «a «rgäaaea. £• fiai Mgeaia 
mM VoTfchlige; 

1> £• ist sa ▼«rlilaiera, taa« ^^le jBag«« L^ate 
■irlit sa fräii la 4le Schal« aiatretea a^er ia das* 
• ea TerrackaB, welche ilireM Alter aacli aicht ange- 
Me«8eB ■'iad. Me Ketliweafiglccil üeeer MaaMrrgel ereilert Hr. 
Fronrp eo alieciRg mm "aareicseiM ^ aaM wwt aaraaer aar aaf seiae 
Schrift Terweitea iöaaen aai aher üe Art tfer Aaüfahroag hier aar 
Fftlgeadet anshehen? ^Sell 4er üti h tttil aag ha SAalgaag ealgrgea» 
gesrbeitet werben, m «iad irei Zeitpaakte sa heaehlea, a) der EiatrItI 
ia die EleaientarschaleB, h)' der Efartritt ia dfe CretehrteaMiiideB, c) der 
üebergaag xnr ünivenhlt. h Bcaag airf die'hodea ereten Punkte, 
ift der Eitelkdt and oaverttiadigeB Oekoaanie der Eltera cn t geg e a 
SB tretea , in BecBg aifff dea letsterB der obermimtge Eifer der Lehrer 
SB bencinraaken, fa Besag aaf alle drei aher die vaa Eltera aad Lehrera 
hrrwedkte Eile der S Uiui e i sa heamea. Bardh Mchti wird aher dieie 
Eilffert i ghei t ndherer geh eh e a , als dadarch, dais die Elle aatslo« ge- 
inadit wird , iadeai die Schalordvvng eeihrt die Befitimmang giebt, 
6hm der Anfang €»der dai Ende der ScdialitndieB aaf keine Weise he- 
»(ühlennigt werden icann. Sehr leii^ wäre dies durch die Terordnnng 
bewirkt, dats ketne ElencBtartehale vor dem 7ten Jahre, keiae G«4ehr- 
tenftdmle irer des lllea Jahre aad keine UfliTcrsitit vor den 29stea 
Jahre einen jungen MeBSchea aafaflnBeB durfte.^ Tgl. oben S. 441. 

T) Die Standeasahl des taglichea Unterrichts ist 
der einzelnen Altersstafe entsprechend sa bestiv- 
m e n. Hier , BDcint Hr. Froriep , könne es hei deni Ifonnafplan der 
preasfeiischen Gymnasien bleiben, der den Akersclessen gans entsprechend 
angeordnet sn sein scheine; nur mas««) aaf die Befolgung desselbea 
strenger gehalten werden. Ref. BDeint, 4ass 311 und selbst mehr w5- 
chcntlicfae Lefarstnnden an sich der Gesundheit auf keine Wose scha- 
den können, sobald man sie nur auf redfte Wdse sn verAeilea weiM. 
Srhädlich aber wird anch eine geringere Ansahl , wenn bmb su Tiela 
Lehrstnnden anf einmal hinter einander leg'%, weil dadnrch eben sa 
sehr die Abspannung des Geistes, wie die ErschlaffaBg des Korpen 
notbwendtg herbeigeführt wird. Die alte Eiarichtang 4er AlnmBea- 
scbulen, das« nach jeder Lehrstande wieder «ine Arbeits- ederErha- 
lun^Mitnnde fiel, hatte scihr viel Zweckm&ssiges und gewahrte denn ja- 
geodiicben Geiste fortwährende Abwechieiang uad Erhoiuag *)« tAsäi 



*) Diese Einriditnng der AlnmaeascfaiileB hat neaerdings derDireoUw 
C. L. A. Paalsow in cEerSdirift: W7e können tn emer df eatttcheii Schul- 
anfrtalt die sonst koviCicbeii Jrbatem der SckäHer Kmmittelbar mit dem Um- 
terrichte verbtmdem werden? [Pronslau 1S84. S6 S. kL B.] auf eine cariose 
und offenbar nachthfnUge Weise wieder ins Lehea rafen wallea. Er ver- 
langt nämlich, dass in der Schale alle Arhdten unter AuEsicht eines Leh- 
rers, und naiitwitlich des Lduen geüertigt wesdn, wekhem der üaterrieht 
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gich nun auch diese Einrichtang nicht so leicht zuräckrufen, uo sollte 
oian doch nicht an den Vormittagen 4 oder gar 5 Lehrstunden hinter 
einander legen; viehnehr sollte in den untern G^rmnasialciassen nach 
je 2 Lehrstunden eine Erholungs- oder wenigstens eine Arbeitsstunde 
fallen, und auch in den obern Classen sollten nie über 2 Lebrslnnden 
hinter einander folgen. Die Nothwendigkeit dieser Forderung fühlt 
jeder Gymnasiallehrer, welcher darauf achtet, wie erschöpft er selhsl 
Ut, wenn er drei Lehrstunden hintereinander gehalten hat. Desglei- 
chen ist es ein Erfahrungtoatz, dass währen4 der Prüfungszeiten ein- 
zelne Lehrer gewöhnlich unwohl werden, obschon sie keine andere 
Anstrengung gehabt haben, als dass sie mehrere Tage hinter einander 
Vormittags und Machmittags je 3 und 4 Stunden ruhig dasitzen und lu- 
höron mussten. Es ist dies ein Beweis, wie laut der Körper sein Recht 
fordert. Für seine Pflege sollte man ausserdem- auch strenger die 
alte Sitte festhalten , dass in jeder Woche zwei von Lehrstunden freie 
Nachmittage übrig blieben, welche der Schüler nach seiner Willkar 
verwenden durfte. Es ist unrecht, dass man dieselben auf- mehrern 
Gymnasien weggeschafft hat, und gewiss auch kein Fortschritt in dem 
Elemcntarschnlwesen, dass man auch dort diese. freien Nachmittage be- 
seitigt oder auf einen. Tag zusammenlegt. Ueberbanpt ist zu beden- 
ken, ob nicht die in dem frühem Schulwesen öfters eintretenden kurzen 
Ferien ein sehr wesentliches Mittel zur körperlichen und geistigen Er- 
holung und Stärkung waren, und ob nicht unsere Zeit durch die be- 
förderten oder allein beibehaltenen langen Ferien den Nutzen derselben 
vielmehr vermindert als erhöht hat. Ein oder zwei Tage Erholung 
nach der Anstrengung ist stärkend ; wochcnlunges Pausiren aber zieht 
von der Arbeit ab, zerstreut den Geist und gieht eine Ruhe, welche ' 
nicht mehr ßedörfniss ist. 

3) Bei Entwerfung des Schulplans ist darauf za 
achten, dass die Gegenstände weder zu hoch für das 
respective Lebensalter der Classen, noch auch zn 
mannigfaltig sind. Dieser Punkt gehört zu den aller wesentlich- 
sten, und verlangt die vorzüglichste Beachtung der Schulmänner. Hr. 
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öbpr den betheiligten Gegenstand obliegt, um so das unbeaufsichtigte haus- 
liclip Arbeiten der Schüler zu vermeiden. Dazu schlägt er Tor, dass jede 
Lection zwei Stnnden dauere , ron denen Eine Stunde zum wirklichen Leh- 
ren, die ührige Zeit zur Vorbereitung und Uebung des Schülers verwendet 
werde. Nach je zwei Lectionen soll immer Eine Stunde, über Mittag drei 
Stunden frei gegeben werden. Dieser Vorschlag klingt namentlich für Pro- 
gyninHäinlclassen zunächst recht zweckmässig, wird aber dadurch verkehrt, 
da«s Hr. P. jeden Wochentag 5 Lectionen ansetzt, von denen zwei Vormit- 
tage von 6 — 11 und drei Nachmittags von 2 ^ 10 Uhr fallen sollen, and 
dass ejr mich am Sonntag die Zeit Ton 6 *- 8 Uhr Moi^cns und von 8 — 10 
UhrAbends zu solchen Lectionen gebraucht wissen will. An freie Nach- 
mitta<^e ist natürlich nicht zu denken; zum Ersatz sollen die angesetzten 
Ferienwochen von aller Arbeit frei sein. Wegen des Weiteren Terweisen 
wir auf das Buch selbst oder auf die Anzeige in der Hall. Lzt. 1835 £g.-BL 
105 S. 840. . ' 
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Frorwp bat denMlbco freilich kon abgemachi and aber ifaii nur Fol« 
genflen gegeben: 9, Um darch den organifchen Schulplan die Unter- 
richUgegenitande den Kräften der AltenclaMen entfprechend su be- 
•timoien, i«t von dem Endziel der Schulbildung aufzugehen, und yob 
dieflem Punlcta an rückwärt« Toa Stufe xu Stufe bie cum Anfang der 
Gelehrtenechulen nnd endlich der Elementarschulen der Punitt zu be- 
stimmen, welcher im Allgemeinen in der betreffenden Clafse erreicht 
"werden muts, aber nicht überschritten werden soll. Wenn 
als Unterschied der Gelehrtenschulen and der Universitäten anzuneh- 
men ist, dass auf ersteren die jungen Leute sich die Fähigkeit und 
Mittel aum Stadiren, auf letztem die Fähigkeit und Mittel zur 
praktischen Thätigkeit des Lebens erwerben, so ist der 
Endpunkt der Schulbildung im Schulplan leicht bestimmt, und wenn 
dafür das 20ste Lebensjahr als Zeitpunkt gegeben ist, auch leicht die 
Classeneintheilung bis sum Anfang der Gelehrtenschule im Uten Le- 
bensjahre rückwärts gefunden , wobei für den Erfolg des Unterrichts, 
wie für die körperliche Sicherstellung der Schüler nur noch zu be- 
rücksichtigen wäre, dass nicht zu Mancherlei neben einander, 
namentlich nicht Aehnliches neben einander getrieben, und dass mit 
den Gegenständen nicht in sa kurzen Zeiträumen gewechselt werde, 
veil dies nicht allein den Erfolg des Unterrichts unsicher macht, son- 
dern auch die nutzlose Anstrengung, die der Schüler, um sich zu sam- 
meln, machen muss, unnöthiger Weise zn der Anstrengung des Ler- 
nens hinzufügt Auf gleiche Weise ist alsdann für das Ende der Ele- 
mentarbildung im lOten Jahre auch blQss als- Anforderung zu stellen, 
dass die Schuler die Fähigkeit haben, dem gelehrten Unterrichte der 
untersten Gjmnasialclassen au folgen, wozu sie durch Religion, Schrei'^ 
ben, einfaches Rechnen, geweckte Aufmerksamkeit in der Natur und 
Aneignung des Gebrauchs der Muttersprache ? ollkommen Torhereitet 
sind.*' Dem ersten Ansehen nach erscheint, die hier Torgeschlagene 
strenge Abgränsung des Schul- und Classenziels recht zweckmässig, 
und ist auch nach des Verfassers Versicherung nicht schwer. Leider 
kann nur der Schulmann keine von beiden zugestehen. Es ist freilich 
leicht, für jede Classe eine bestimmte Masse tou materiellen Kennt- 
nissen festzustellen, welche der Schüler In der oder jener Wissenschaft 
sich erworben haben soll, aber unead lieh schwer, das Maass der in- 
tellectuellen Ausbildqng^ welche durch jene Kenntnisse hervorgebracht 
•ein soll , sicher und untrüglich abzugranzen. Da Hr. Froriep in sei- 
ner ganzen Schrift sehr geneigt ist, die Gymnasiallehrer als Ma- 
schinen • zu betrachten, die er überall streng eingezwängt und abge- 
messen wissen will, dass sie ja nicht den positiven Punkt des Gesetzes 
überschreiten; so hätte er hier doch, wenn dies möglich war, das 
Verwabrungfmittel angeben sollen , dass . der Lehrer jene geforderte 
Mafrse von KenntniMan leinem Schüler nicht wie einem Staarmatze 
«intrichtere, sondern sie aar lebendigen Frucht mache. Je höher diu 
Gjmnasialclasse steigt und je mehr sich der Unterricht von der Aus- 
bildung der Aofchauang and dea Gedächtnissea auf die Entwickelang ^ 
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des Verstandes und Urtheils hlnzavenden hat, desto weniger bestimmt 
ein äusseres Maass von Kenntnissen das Ciassenzlel, sondern dasselbe 
darf nnr in der erlangten geistigen Gesammtbildnng erkannt werden. 
Soviel aber Ref. von der Sache Tersteht, so lässt sich diese geistige 
Entwickelnng durch kein positives Gesötis sicher und' untrüglich ab- 
gränzen , sondern das Messen derselbien inuss allein der Erfahrung, 
Beobachtung und Umsicht des oder der Lehrer fiberlassen bleiben, 
welche den Zögling in allen seinen geistigen Aeusserungen ken- 
nen gelernt haben. Gesetzt aber auch, das Kiel Hesse sich sicher 
aligränzen und wurde auch nirgends zu hoch gestellt; so kann mau 
doch nuch bei dem niedrigsten Ziele durch zu grosse extensive oder 
intensive Ausdehnung der BildnngsStoffe denSchnfer fibertreiben. Dar- 
um muss also mit jener Abgr&nzung nöthwendig auch die Verein- 
fachung und möglichste Erleichterung der Lehrobjecte verbunden wer- 
den. ITifd frier wird wieder kein Gesetz ausgingen, sondern die Sache 
wird Zumeist von den Gymnasiallehrern selbst ausgehen und bewirkt 
werden mfisisen. Wir bezweifeln nicht, dass Hr. Froriep dies auch 
gewollt hat^ und tadeln nur, dass er es als Sache einer einfachem Be- 
rechnung und eines positiven Gesetzes hinstellt. Das Gymnasialziel 
ist neuerdings durch die Abiturienten -Prufungsreglements vielfach be- 
stimmt A^orden, aber eben Jene Reglements haben erweisslich zur Ve- 
ber&chreitung des Zrels gefuhrt. Mit Recht läKSt daher Hr. Nie- 
meyer solche Bestimmungen bei Seite liegen, und sucht vielmehr 
/die Möglichkeit einer Vereinfachung des^ Unterrichts nachzuweisen: 
Die letzte Aufgabe des Gymhas^tims ist, (sagt er S. 32) seinen Schfi- 
lern zu der Freiheit des Geistes zu Veshelfen, die Tor Alldmzur Auf- 
nahme, Erhaltung und Erweiterung der Wissenschaft nöthwendig ist, 
und diese Freiheit wird lediglich durch die harmonische Ausbildung 
aller dem Menschen gewordenen Anlagen und Kräfte bedingt. Aach 
unterliegt es keinem Zweifel , dass eine solche Ausbildung nur das Re-* 
sultat einer mehrjährigen , treuen und gewissenhaften Uebnng und An-^ 
strengung sein könne, und dass an sich viel mehr auf die da- 
bei befolgte Methode als auf die Objecto selbst Bü- 
ke mm e, die dem Zöglinge, damit er seine Kraft an ihnen versuche 
und stähle, dargeboten werden. Indessen ist doch nicht minder ge- 
wiss, dass die Objecto , ^welche die gelehrte Schule ihren Pfleglingen 
In unsern Tagen darzubieten hat, historisch bestimmt sind, und zwar 
zweifelt Niemand an der Nothwendigkelt des Studiums der lateini- 
schen und griechischen Sprache, der Mathematik und Physik, der 
Geographie und Geschichte, So wie ein Jeder, um dem Gymnasium den 
sittlich - religiösen Charakter, den es mit allen Schulen gemeld haben 
soll, zu bewahren, auf Ertheilnng von ReHglonsfinterrlcht drhig^. 
Auch die Muttersprache wird ganz allgenlein, selbst ron denen, die 
einen grammatischen Unterricht in Ihr Terwerfen und Ihr wenigstens 
auf manchen Bildungsstufen keine besondem Stunden einräumen« M 
ein nothwendiges Object des Gymnasialunterrichtes betrachtet ' Ebd- 
iich scheint auch das Französische, obwohl iaao dasselbe neiMrdtogA 
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ao0 den Lectionsplänea zn TefdraBgea «nd dem PHvatftadiuin aidieim 
Bu stellf^n ^ei*8Qcht hni^ dennoch übendl beibehalten sm sein/' l¥ur 
wollen bet dieser Stelle pnerortert lassen, ob nicht Hr. Nieaieyctr die 
Aufgabe dei 6ymn98iaiil^8 la hoch gestellt bat» und nnr veiter erwäh- 
nen y dass derselbe , nachdent im Obigen die gewöhnlichen Lebrgegen- 
stände der Gymnasien alle als nothwendig angenommen sind, eine Ver*- 
einfachung des Unterrichts nicht etwa in der Beschränkung dieser Lehi^ 
objeote sucht, sondern nur darauf ausgebt, iwci andere liehrgegen- 
stande der preussiscbfn Gymnasie^^ nämlich die phiiosophisfhe Propä- 
deutik und die Naturgeschichte, aus denselben wegzuweisen, upd über- 
haupt den idealen Blldungsaweck der Gelehrtenschulen gegen den ein- 
brechenden realeu. hervorzuheben« Wenu der Staat übrigens bei der 
Verbannung der Naturgeschichte mit den Forderungen der Zeit in Wi- ^ 
derspruch gerathe, welche die Gymnasien auch als BUiungsaostal- 
ten für höhere bürgerliche Stände (IHilitairstand, Kaufmannsstand. <&e.) 
ansehe und für deren ^Bildung :die Realien und njunentlich iMich dip 
Naturwissea/schaften fordere ; so möge man zur Bildung dieser Stände 
neben den Gelehrtenschulen Realgymnasien errichten, durch welche 
Einrichtung die ideale Stelli^ng der Gyjunasien erhalten uf^^ auch der 
praktischen Richtung des Zeitgeistcui genügt sei* .£8 ist wahr, datt 
auf solche Weise viel fü^r di^ Gymnasien gewonnen wejrd«n kann ; oh 
aber Allca, was nothig' ist:, daran muss Ref. doch noch zweifeln. 
Der Hauptfehler,, iproran die gegenwärtige Einrichtung unserer Gym- 
nasien leidet, besteht, wie Hr. Niemeyer selbst anerkennt, d^in, dass 
das formale Princip derselben factiseh aufgegeben ist; imd dieses muss 
zunächst zurückgefühct werden« wenn eine richtige Verbesserang der 
Mängel erzielt werden soll. . Wird aber die höhere formelle Geietea- 
hildung als der Hauptzweck der Gymnasien anerkannt, und materielle 
Bildung in denselben nur soweit zugelassen, als ;di& erster e ohne die 
letztere nicht bestehen, die letztere aber euch jene nicht beeinträchtigen 
kann; so ist ein Princip für die Wahl der Lebrobjiecte gegeben, we^ 
ches viel von dem, was jetzt in den Gymnasien ist, hinauswirft Nicht 
die Wissenschaften, welche zunächst fürs Leben putzen, sondern dior 
jenigen, welche den meisten formnleuBildungsstoff in sich, entbakeii, 
gehören in die Gelehrtenschule. Da aber für formelle Bildung dfO 
Methodik nicht 'Selten noch mehr- thut alt das Lehrolject, sq. haben 
nur die Wissenschaften den meisten Bildnng^taff in. sich,, welche man 
methodisch am besten und allgemein zu gel^fuu^hen. versteht. Daher 
ist es eine verkehrte Richtung unserer Zeit ^.. von. 4er und jener Wisse»- 
jschaft zu preisen, sie sei sehr bildend und aUa vntcr die Lehrobjecte 
aufzuireluneq , so lange man noch naefaweiMn kann , dass die Mehrzahl 
der Lehrer den in ihr enthaltenf|Q;,BildnQgSfto^ nichi^ :l|er(|us^findqn 
und zu benutzen yefsteliij. . {^«(rfMr-- kann eine. Wi^s^fiiushaft an sicli 
recht bildend seipjjs| abef. Süc.>die..Alt^rsGlas«^n de^ Gymnasien an 
Iioch und zu abstract: dann Ist. aa«b sie scl^a darunfi, i^j^l unter die 
Lehrobjecte der Ge]|ehrteuschitle luüEsnnehaien^ w.eV.^egelbe difi.fojr- 
melle IHldung nicht mvjoUen^ep, foiideriiuiMa 7l|^eÄ.(laviHl,4«r 1 
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Tershat zu überlassen hat. Natürlich ist abngens jede Wissenschaft 
für die Schale in gewisser Hinsicht zu abstract, und darnm gehört 
anch keine ganz, sondern nur nach relativem Umfange in dieselbe. 
Wo übrigens das höchste Bildnngsziel der Schule stehe, das lässt sich 
nie absolut, wohl aber relativ recht gnt bestimmen, sobald sich die 
Schule darüber mit der Universität verstandigen will, und sobald die 
letztere dahin wirkt, dass die Studirenden während der Ersten Uni- 
versitätszeit der allgemeinen Studien sich gehörig befleissigen. Weil 
aber jede Wissenschaft auf dem Gymnasium nur formal bildend wirken 
soll; so darf auf demselben auch keine um ihrer selbst willen (d, h. 
um Männer dieses Fachs zu bilden oder die. Wissenschaft fürs burger» 
liehe Leben brauchen zu lassen) und bis zur Vollendung gelehrt wer- 
den, sondern gehört' nur so weit hierher, als sie die verlangte all- 
gemeine Bildung fördert. Ans diesem Grunde bestimmt auch nicht 
die erstrebte Masse von Kenntnissen den Bildungsgrad des Schülers, 
sondern nur die in dem Gebrauch dieser Masse sich herausstellende 
allseitige Bildung des Geistes. Folglich hSngt die Reife des Schulers 
nicht davon ab , ob er so und soviel Lateinisch, Griechisch, Mathema- 
tik, Geschichte u. s. w. weiss ; sondern davon, ob sein Wissen in dem 
und dem Grade lebendig und selbstständig und sein Geist allseitig be- 
fähigt ist, das und jenes Höhere und Abstractere gehörig aufzufasiten 
und zu seinem Eigenthum zu machen. Die intellectnelle, -moralische, 
reccptive und prodactive Höhe des Geistes geben den Bildnngsg^d, 
der freiUch am £nde an dem materiellen Wissen erkannt werden 'mnss^ 
aber nur so, dass dieses Wissen nicht um seiner selbst willen, eondem 
bloss als Mittel und Erkennungsobject beachtet werde. Die gründliche 
Bildung des Geistes nach allen Seiten hin beruht ferner, wie Tittmann 
treffend gezeigt hat [s. oben S. 440], nicht in vielen Lehrgegenstan- 
den, sondern nur in einem hauptsächlichen Bildungszweige und dessen 
entsprechender Erweiterung nach den verwandten Fächern hin. Das 
Gymnasium kann also wohl mehrere Wissenschaften zu Lehrobjectea 
haben, aber dieselben müssen in fortwährender enger Verbindung mit 
einander gehalten werden, zu Einem Ziele hinwirken (nicht isolirt 
stehen) und in das relative Verhältniss zu einander treten, dass eine 
die andere unterstützt und ergänzt. Die Vielheit der Lehrobjecte darf 
naturlich nur so weit gehen, als dringend nothwendig ist, und jede 
Wissenschaft, die eben nur das bietet, was eine andere, bereits vor- 
handene auch gewährt, muss abgewiesen bleiben, »o lange eie nicht 
ihre Vorzuglichkeit vor der früher aufgenommenen (und dann zu ent- 
fernenden) darthnn kann. Muss aus zwei Wissenschaften von gleichem 
Bildnngswerthe die eine ausgewählt werden, so verdient diejenige dea 
Vorzug, welche am meisten mit den übrigen Lehrobjecten haiHnonirt 
und harmonisch wirkt. Harmonisch aber wirkt eine Wissenschaft mit 
der andern, wenn sie, wie jene, die Geisteskräfte des Zöglingt naefc 
gleicher Richtung und in entsprechendem Grade weckt, sefaftift und 
fortbildet. — In diesen allgemeinen Sätzen , welche allerdings nicht 
neu, sondern nur neueirdings nicht scharf genug beachtet werden sind, 
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ist nach des Ref. Einsicltt dlas Princip enthalten, nach welchem dler 
LiehrplAn eines Gymnasiums nbferhanpt |j[e8t(iltät oder bei eingetretener 
Fehlerhaftigiceit reformirt werden mnss. Beartheilt man aber nach 
ihnen die gegenwärtige Lehrverfassong der Gymnabien, so stellt sich 
allerdings gar Manches bIs fehlerhaft heraus. ffoHen wir iSchalmän* 
ner nämÜcli ehrlich sein, so werden wir in mehrem Punkten der be- 
triebenen Sprachstudien gestehen müssen, dass dieselben zu sehr int 
Abstracto gehoben und aus dem Gebiet der Universität in die Schule 
herübergezogen sind. Die philosophische Behandlung mancher Par- 
tien der Grammatik, das Lesen Von Schriftstellern, wie Pindams, 
Aeschylus, Thncydides, Tacitus, schwererer philosophischer Stücke 
des Plato und Cicero n. a: dergl. geben Zeugniss dafür. Eben so ist 
in unserm deutschen ^Sprachunterriubt wohl noch Manches , was nicKt 
fürs Gymnasium brauchbar ist, c. B. das Herumtreiben in den Schrift- 
stellern des Mittelalters, deren Sprache für dieächule noch nicht grani- 
matisch genug erforscht, und deren i^stheÜseher Werth überhaupt für 
die allgemeine Geistesbildung der Jugend zu niedrig und zu einseitig ist, 
— oder das gewaltsame Hinauf drängen der Spracherscheinnngen zu 
abstracten Beg^riffen und das Erheben der Grammatik zu einer philo- 
sophischen Sprachlehre. Noch weniger taugt der französische Unter- 
richt, da er auf den meisten Gymnasien entweder noch ganz materiell 
oder doch nicht in der formellen Gestaltung behandelt wird, welche 
ihn mit d^m übrigen- Spraehunterrichte harmonisch macht. Ersteht 
▼erhältnissmässig noch zulsollrt im Gymni^sium. Dieselbe Isoliruag 
durfte noch in vielen Oytiinaiien der Mathematik Schuld zu geben seio. 
Ihr scheint man überhaupt zu früh eine zu grosse Ausdehnung zuge- 
standen zu haben, boTor man'ddrnber ins Klare war, ob sie denn auch 
wirklich in dem Grade bildet, wie man annimmt [s. oben S. 442 n. 447, 
Hegels Werke Bd; Ili. S. 251] , ob das Bildende In derselben nicht 
auf der einen Seite zu elementariseh, tiuf der andern ztt abstraet ist, 
und ob immer Lehrer da waren, welche den Bildtfingsstoff derselben 
in harmonischen Einklang mit dem der Spraehstudien zu setzen wussten. 
Nach gleichem Missgriif sucht man gegenwärtig die Naturwissenschaf- 
ten mit aller Gewalt in das Gymnasium eitiznschwärzen , obgleich bei 
denselben sehr entschieden hervortritt, dass sie In ihrer niedem Auf- 
fassung nur für die Anschauung ttnd für die Elementarbildung wirken. 
In der höherea Behandlung aber* den Ftoisungskreis der Gymnasiasten 
weit überschreiten. Die Geograpliie ^nd Creschicht^ galten in den 
ehemaligen Lehrplänen der Gymnasien nur als unterstützende Hülfa- 
nnd Nebenwissenschaften, uod wurden wohl oft zu armselig abgefer- 
tigt; aber neuerdings, wo isiesich als Wissenschaften allerdingt sel^r 
weit ausgebildet und methodisch bedeutend vervollkommnet haben, 
ist man in den entgegengesetzten Fehler Terfallen, und hat sie häul 
als voll- und selbstständige Wissenschaften behandeln wollen. Beil 
aber dürfen sie für eine Gelehrtensdinle nicht sein. Und so 11 h 

noch dies und jenies nachweisell'. Was in dem Lehrfcreise der Ofi 
sien neuerdings als verkehrt hervorgetreten ift» ud -«if die- <IJ 
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biuig iier Jagend einen ebeii so nadhtheiligen Einflnss geiüii kat» ali 
die materiellen und mechanischen Forderungen der Prüf ungs* Regle- 
ments. Mag es auch vielleicht kein Gymnasium geben, in dem alle 
gerügten und zu rügenden. Fehler zugleich hervorgetreten sind , theil- 
weise sind sie wahrseheinlich io allen Gymnasien dagewesen. Ja man f 
hat manchen davon fast unbesonnen befördert, wie denn z. B. -die häu- 
fige UnzwecVmässigkeit des deutschen, geographischen, geschichtlichea 
Unterrichts besonders dadurch hervorgerufen wurde, dass man he* 
sondere Lehrer für diese Fächer anstellte, weldie natürlich sehr 
leicht in den Fehler der Uebertreibung und Isolirung verfielen, — oder 
dass man diese Unterricbtszveigo wohl gar jungen Anfängern als die 
leichtesten in die Hände gab, wahrend sie doch die schwierigsten sind, 
weil die richtige Auswahl des ans ihnen zu brauchenden Stoffs nur 
durch längere pädagogische Erfahrung erkannt werden kann. AaderS'- 
wo hat die beliebte Belastungsmethode geschadet , nach welcher die 
Behörden für gut fanden, d«n Lehrern für gelingen Gehalt so viel Ar- 
beit aufzubürden, dass dieselben wedeir Zeit und Mittel hatten, mit 
den Fortschritten der Wissenschaft fortzugehen, noch Musse genug 
fanden, um die ihnen übertragenen Lehrfächer gehörig zu durchdrin- 
gen und die gehörige Auswahl des Lehrstoffs zu treffen» Ueberfaaupt 
durfte es ein sehr wesentlicher und umfangreicher Nacljitheil für die 
Gymnasien geworden sein, dass man ^ neuerdings ihre LehrercoUegien 
zu sehr nach dem Muster der Bürean'S und Sitzungen anderer Staats- 
beamten gemodelt hat. — 0er Raum vmserer Zeitschrift erlaubt nicht, 
den Gegenstand hier weiter auszufuhrenr; allein vielleicht ist da» An- 
gedeutete zureichend genug zur Nachweisung, auf welche Weise das 
Gymnasium selbst für. zweckmässige Vereinfachung und Erleichterung 
im. Unterricht zu sorgen habe. Die zu machenden Einschränkungen 
sind nicht so schwer aufzufindeo ; nur wolle man sich aber nicht etwa 
durch die vermeintlichen Forderungen des Zeitgeistes einschüchtern 
lassen: denn abgesehen davon, dass man jetzt Vieles Forderung des 
Zeitgeistes nennt, was nur Geschrei der blinden Menge ist, so darf 
sich die höhere Intelligenz überhaupt in die Vorschriften des sogeaana- 
ten Zeitgeistes nur dann fügen, wenn dieselben auf vernanftg^mässe 
Weise erfüllt werden können. In anderem Falle soll man den Zeitgeist 
vielmehr zu berichtigen und zu verbessern streben. 

4) Die zunächst vorgesetzten Schnlbehorden ha- 
ben darauf zu achten, dass die Leistungen der ein- 
zeln-en Classen durch die Bemühungen des Lehrers 
sich nicht über die festgesetzte Stufe erheben. 5) Bei 
den Schulprüfungen ist zu vermeiden, dasa diesel- 
ben zu einer Prüfung für die Lehrer selbst wairdea; 
oder dass sie 6) fortwährend als etwas zn Befurob- 
.tendes vor den Augen der Schüler stehen« — Die 9Ioth- 
wendigkeit dieser drei, von Hrn; Froriep . irnfgest^llte« Forderungen, 
ist aur dem bisher Gegebenen von selbst klar , und bedMr£ keiner woi- 
terei^ Erörterung. ... 
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T) Das Abiturienten-Examen werde genanbel fei- 
ner Bestimmung gehalten, — au ermitteln, obdie jun- 
gen Leute fähig geworden find, luftudiren. Abiturient 
tenexamina sollte es überhaupt gar nicht geben , weil jedes Examen 
genau genommen höchstens das Maass des materiellen Wissens , nicht 
aber die allgemeine geistige Tüchtigkeit und formale Ausbildung erken- 
nen läset. Die letztere lässt sich nur durch lange und allseitige Beob- 
achtung bemerken, und kann daher bei dem Abiturienten nur von den 
Lehrern bestimmt werden, welche denselben in der Zeit vor seinenf 
Abgange von der Schule unterrichtet und beobachtet haben. Da 
nun aber eben die Reife für die Universität weit weniger Ton der 
Masse des materiellen Wissens, als von dem Grade der geistigen Ausbil-' 
düng abhängt; so sichertauch die sorgfältigste Abiturientenprüfung nicht 
vor Täuschung und Betrug, sobald sie nicht durch das Urtheil der Leh- 
rer berichtigt wird. Soll sie aber einmal bestehen , f o ist allerding« 
die obige Bestimmung des Hrn. Froriep sehr nothig, wenn wir auch dfo 
Art u. Welse, wie er sie ausgeführt wissen will, nicht durchaus biU 
ligen können. Nachdem er nämlich richtig bemerkt hat , dass jed« 
Abiturientenprüfung nur den negativen Zweck erfüllen kann, zuverhia^ 
dern, dass kein zu freiem Studium unfähiger Schüler zur Univer«« 
fiität zugelassen werde; dass überhaupt die «Reife für die UniversitäC 
nicht weiter als darin erkennbar ist, ob der Examinand neben der Be- 
kanntschaft mit dem Positiven, was die Schule lehrt, Proben vo» 
Selbstthätigkeit im Denken und von zweckmässiger Einkleidung de» 
Gedachten geben kann; dass also jedes Eingehen der MatoritätsprafMigk 
auf zu specielles Wissen leicht gefährlich und verderblich wird: so 
will er doch am Ende diese Prüfung selbst noch in zwei Prüfungen 
zertheiit wissen, von denen die eine eine gewöhnliche ClassenpräfoAng^ 
der Prima sein nnd zeigen soll , ob die Classe ihr vorgestecktes Ziel 
erfüllt nnd nicht überschreitet; — ^ die andere aber als eigenUieh« 
Maturitätsprüfung ausserhalb der Schule, und nicht Ton den Gymäak 
siallebrern und JDirectoren gehalten werden müsse, um der Versn- 
chung zu entgehen, dass der einzelne Lehrer mit seinen auf die Unl-^ 
▼ersität abgehenden Zöglingen glänzen wolle. Ref. weiss nicht, oh^ 
dann der Lehrer die Gelegenheit zum Glänzen nicht in dem erstgoy 
nannten Classenexamen finden könnte, ist aber darüber nicht in Zwei-' 
fei, dass eine von fremden Personen angestellte Blatnritätspräfung nodk 
viel weniger vor Verirr ung und falschen Forderungen sicher stellt, all 
die hergebrachte Weise. Wie ganz anders Aberhaupt die Abitnrien- 
tenprüfung anzusehen sei , kann aus folgender Erörterung des Hm« 
Niemeyer (S. 43. f.) erkannt werden. „Es will mir vorkommen, ale ök- 
nach der jetzigen Einrichtung das formale Prindp faetisch aufgegeben 
sei ; denn wie weit ein Abiturus in seiner geistigen Entwickelung gekörnt. 
raen, wie geschickt er einen Gegenstand anzufassen wisse, wie kräftig 
er alle mit der Behandlung desselben verbundenen Hindemiffle zuübep-' 
winden verstehe, das lässt sich weder aus Clansnrarbeiten erkanaan« 
die in wenigen Stnnden fertig fein müssen, und diu dem fcbaallania] 

N. Jahrb. f. Fhil, u. Päd, 9d.Krü. Büh JM. XVL IQfl. 4. ' Sl 
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oberflächlichen Arbeiter oft besser gelingen als dem, der sich an Gründ- 
lichkeit gewöhnt hat, noch ist es ans der mündlichen Prüfung zu er- 
sehen ; denn obwohl dieselbe in der Regel schon zu lange für die Kraft 
der Abituri dauert, so kommt doch auf die meisten Prüfungs« 
gegenstände kaum eine halbe Stunde, so dass entweder dem Zufall 
Thor und Thür geöffnet ist, oder die Prüfung selbst zu einem Blend- 
werke wird. Und nm dieser Einrichtung willen müssen sich die jun- 
gen Leute das letzte Jahr ihres Schullebens durch geisttödtende Re- 
Petitionen verkümmern , um dieser Einrichtung willen gehen sie in 
der Regel mit dem Vorsatze, sich von den zuletzt gehabten Mühen 
gehörig auszuruhen , auf die Universität , während die alte Form des 
Examens, die in der Provinz Sachsen auf manchen Gjmnasien bis 1819 
nnd länger bestanden hat, nicht an diesen Uebelständen leidet und 
doch ein viel sichereres Resultat gewährt. Die Abituri erhielten näm- 
lich früher in den letzten Monaten ihres Aufenthaltes auf der Sdinlt' 
ein Thema ans dem Bereich der Alterthumswissenschaft , man gab ih- 
nen zur Bearbeitung desselben alle ihren Kräften angemessene Hülfs- 
mittel, sprach mit ihnen, so oft es die Gelegenheit gab, über den 
Fortgang ihrer Arbeit und wehrte ihnen nicht, sich mit andern darü- 
ber zu unterhalten. Je reifer sie geworden, je mehr der letzte Zweck. 
des Gymnasiums erfüllt war, desto gewisser, bemächtigten sie sich ih» 
res Gegenstandes, desto eifriger wurden sie bei der Arbeit; sie sassen 
halbe Kachle auf und studirten, wie unsere jetzigen Abiturienten, aber 
aiclit um sich von Barbara und Celarent zu den Aifengeschlech- 
tern und von diesen wieder zu der Reihe der deutschen Kaiser oder la 
den Dichterschnlen des 17. Jahrhunderts zu wenden , nicht um von 
Allem noch rtwas zu erfahren, nicht mit zerstreutem Sinne und innerer 
Unbehaglichkeit, sondern ans freiem Antriebe, und mit Lust und Liebe; 
denn es war ihnen vergönnt, einen ihren Kräften und Kenntnissen an- 
gemessenen Gegenstand ganz zu erschöpfen, ihren Geist zu sammeln 
und ihre Kraft auf einem Punkt zu concentriren — und solche Aa- 
spannug des Geistes ist nicht schädlich, sondern giebt dem innem Le- 
ben die wahre Energie. . Dabei war von gar keiner Clausnrarbeit die 
* Rede u. das mundliclieExamen erstreckte sich zumeist auf die angefertigte 
Arbeit. Die Prüf unga - Gommisäion^ wollte durch dasselbe nur die 
Ueberzengung gewinnen , dass der Abiturus frei und selbstständig ge* 
arbeitet habe, und wenn zugleich eine Prüfung in der Geschichte«. 
Mathematik eintrat, so wurde dieselbe doch mehr als eine Nebensadie 
behandelt und das Resultat derselben hatte keinen wesentlichen £in- 
fluss auf das ausznstellende Zeugniss , in dem man freilich nicht dar- 
auf ausgieng, das Maass der Kenntnisse zu bezeichnen, das sich der Abi- 
turus in jeder einzelnen Schuldisciplin erworben, sondern sich mit tt- 
ner allgemeinen Schilderung seiner Eigenthümlichkeit begnügte. 

8) Es ist täglich eine in die gewöhnliche Schal- 
Stundenzahl eingereihte gymnastische Uebungsstunde 
anzusetzen, in welcher die Leistungen ebenfalls über 
ein bestimmtes Maass nicht gestelgert.werden dnirfea« 
Dieses ichoa längst geforderte und auch an nicht yfva^Qjmaanämik ho- 
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reite •ing^föhtto KrafiigttDgnniUcl miterarJqgeiid bedarf telsev wei» 
tero Empfebluiig. Ilr« Froriop fordert abrinnt für die gymiUMtieoheil 
Uebnngen, dsM derSftaet nicht den Gjmnaiiaeteii dieTheilnahme darall 
frei fteile (wo es scheint, als wollten sie nicht sonderlich giedeilM% 
e. NJtibk XVI, 862), »onderti das« eie jedem aar aaerlässliebea Bedin- 
Snoff gemacht werden. Banim sollen sie ali feststehende tiglioha 
Lehrstnnde ia den regelmässigen Schnlonterricht bineingesogen , am 
beetea anf die letzte Vormittagsstunde (nicht in die Abendstunden) fev» 
legt und auf eine gemässigte Weise getrieben werden. Den letataa 
Punlct hätte der Vf. vielleicht noch etwas weiter ausfuhren können, weil 
die oft liaUbrechenden Uebungsstucke der Tarner der ganaen Sadbf 
manchen Gegner lugeaogen haben. Und Bef . selbst gesteht , dast er 
in gewisser Hinsicht in denselben gehört. Denn wenn or attch nicht 
mit einem Gelehrten in der Jen. L. Z. 1834 No. 237 die Fnreht hegt, 
dass gewispe Turnubangen geradem nachtheilig anf die h&hern See- 
lenkräfte wirken , und dass i. B. das Aufhängen -mit den Füssen an 
den Barren und das erhöhte Strömen des Blutes nadi dem Kopfa 
etae solche Krweiterung der Blutgefässe und einen so Terstarkton Droel; 
auf das- Gehirn herrorbringe, welcher Verddsterung der Seele bewif4 
fcen könne ; so kann er doch auch in den to» Selitänaern , Seilschwia-i 
gern und Equilibristen entlehnten Tomkünsten die rechte Art der kötT 
perlichen Uebung nicht finden, weil in ihnen, das Nützliche nicht mil 
dem Schönen u. Würdigen vereinigt ist. Die Eraiehung soll gleich« 
massig und harmonisch auf Geist u. Körper wirken ; aber ein grosser 
Theil der Tnrnkünste sind in der That unharmoaisoh und nnschoii. 
Doch die Nethwendigkeit körperlicher Uebung ist anauer kennen , y.- 
das Wie wird, sobald sie nur erst allgemeiner werden, sieh auch bald 
ouf eine richtigere Weise herausstellen I {Jahn.] 

Manchem Freunde *) der dassisehen Litteratur wird eia Torläafiger 
Bericht über die wissensehaftlichen Ergebnisse meiner mit Unteirslüteung' 
des K. hohen Ministerii der geistlichen und Unterrichtsangelegsnhei«v 
tan unternommenen Reise nach Italien nicht unangenehm se&a, und ich 
gebe denselben um so lieber, weil er zugleich als Erinneraag an daa* 
faleem ne in alienam messem dienen mag. 

Nach Beendigung meiner Arbeit über den Sophokles war es meta« 
Absieht, mich wieder der lateinischen Literatur, u. hesoaders der Krl'* 
tik und Erklärung der rhetorischen Schriften des Cicero susuwenden» 
Tlieils schien eine neue Bearbeitung des Brutas in einigen Jahren nothr 
wendjg werden au wollen — und die Umstände forderten, diesmal mU 
selbstständigen Mitteln und umfassender Zurüstung darauf einaagehes 
— theils hatte ich mein Augenmerk auf die so ausgeaei ebnete und dabei 
kritisch und inlerpretatorisch Ternachlässigto Schrift de Oratore geriehtet. 

Meine Erwartungen rüehsichtlieh der SaoMilung emesApparala 



*) Der Alidmck dieser Mittheilong ist doreh Schuld der Redactioa 
etwas verspätet wordeo. 
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waren nicht groes , da ich für Italien an sich nur vier Monate übrig 
hatte y anf die Heridtellang meiner sehr erschntterten Gesundheit be- 
dacht sein muBste nnd man in Italien doch Natur, Kvnst und Alterthum 
kennen lernen will. 

Sie sind bei Weitem abertroffen worden. Zaforderst habe ich in 
Venedig zwei Handschriften des Brutus selbst verglichen, und andere 
ftwei in Rom. Von jenen gehurte die eine einst dem ausgezeichneten 
Cklehrten , Kunstkenner und Baumeister (zuletzt Kardinal) Leonardis 
BaptistaAlberti, die andere dem Kardinal Bessarion. Von diesen stammt 
Sie bessere ans der Ottobonischen Bibliothek. Alle sind ans der ersten 
Hälfte des 15, Jahrhunderts, die Bessarionische wahrscheinlich die 
jAngste. .Es gi^bt aber sehr wenig alte Handschriften des Cicero, vor- 
snglich in Italien ; von mehr als 60 des Buchs de oratore, die ich 
selbst gesehen , gehen nur sieben oder acht über das fünfzehnte Jahr- 
hundert hinaus. Aber deshalb sind sie dennoch grossentheils aus gu- 
ter Quelle geflossen und von genügender Autorität. Sie stammen nämlich 
meistentheils aus der Zeit der wiederauflebenden Liebe zum classischen 
Alterthum und wurden für die Bibliotheken der damaligen Forsten und 
Päpste geschrieben , worüber freilich die unscheinbaren Originale ver« 
loren gingen. So heisst es in einer der vatikanischen Handschriften 
von dem Buche de orattire, geschrieben 1423, etwa so: hi iibrt accu- 
fatisstme exacti sunt ad librum antiqnissimnm et religionem ipsa sua 
vetüstate incutientem , qui a Ger. Landio episcopo Laudensi in i^rChi- 
▼um ecclesiae illatus est. Uebrigens habe ich weder von den vatikani- 
schen Handschriffen des Buches de oratore, deren wenigstens zwanxig^ 
die meisten jedoch sehr schlecht, sind , noch von den neapolitanischen 
(secfts, darunter eine beachtenswerth) , noch von denen der ambrosia- 
nischen Bibliothek in Mailand (seJ^n, darunter zwei brauchbar) wegen 
' Kürze der Zeit etwas vergleichen können, hoffe jedoch die letzte- 
ren noch künftig zu berücksichtigen. Dagegen bin ich so glücklich ge« 
Wesen, mir das Wesentliche des grossen Lagomarsinischen Apparat» zum 
Brutus und de oratore, aus den Collationen von mehr als dreissig Hand- 
schriften bestehend, durch selbst gefertigte Abschrift anzueignen. Ans 
diesen- theilweise , aber ungenau benutzten Schätzen ging bald für 
mich die Ueberzeugung hervor, dass die sogenannte Vulgata des Ci- 
cero auf gar keinem Grunde beruht , ohne alle Bedeutung ist , u. aus 
ihr auf unzählige Punkte des ciceronischen Sprachgebrauchs gar nicht 
geschlossen werden kann , da z. B. in den Büchern de oratore theils 
wegen Uebereinstimmung aller oder der besten Handschriften, theils 
aüis sprachlichen nnd sachlicfaien Gründen weit über tansead Steilen ge- 
ändert werden müssen. 

Da aber die Lagomarsinische clavis , Beschreibung und Benrthei- 
long der Handschriften enthaltend, verloren gegangen ist, so war nur 
aus einigen Andeutungen Lagomarsini's in seinen älteren Samminngen 
(er hat nämlich in etwa 130 Bänden sowohl die früheren zerstreuten 
Collationen, als auch einen geordneten Apparat hinterlassen) zu ent- 
nehmen, dass einige seiner Codices — ich erwartete 12— -15^ iaFlo- 
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renz TorliandeD lein mossten« Ich habe aber aof der Lanrentiana dar 
eelbft nicht weniger als iechzehn , auf der Riccardiana sechs Lagomar'f 
einiflche Handschriften gefunden , jene naeistens sehr schön geschrie- 
ben und einst Eigen thuni TonCosmns und Peter Ton Medici; ferner auf 
der Laurentiana a^uch die vier von L. benutzten Bandschriften der aufge- 
hobenen Bibliotheken S. Crucis und S. Reparatae. Ihre Untersuchung 
bestätigte das langst allgemein gefällte Urtheil über Lagomarsini's un-. 
gemeine Sorgfalt und Genauigkeit ToUkommen, Ferner wurden mir 
durch die preiswürdige Gefälligkeit de Furia's von den Handschriftett 
der aufgehobenen Bibliothek S. Atarci, die wegen Mangel an Raum 
noch nicht aufgestellt 'sind , zwei nachgewiesen : in diesen ist die auf 
der ersten Seite stehende eigenhändige Bemerkung Lagomartinis , die 
sich in sämmtlichen übrigen erhalten findet, ausgekratzt , doch noch 
Töllig lesbar, Sie lautet io: 

Hie codex a me Hieronymo Lagomarsino S. J. -diligenter collatuf 
est cum editionibus Tulgatis Florentiae die — ^^ mensis — -— anni 

, notabiturque in mea Rhetoricomm Clceronis editione numeco 

— - — , (z* B. classis A.« d. h. Rhetorlca^ n. 15) />ret andere Hand- 
schriften der gedachten Bibliothek habe ich selbst auf der Magliabec- 
cliiana entdeckt; sie waren Toriäufig nnraerirt« aber weder aufgestellt 
noch im Katalog enthalten und dem jetzigen Bibliothekar Töllig unbe- 
kannt.' Dieser hat zwar den Katalog nicht gemacht, sollte indess doch 
wissen, was in seiner Bibliothek vorhanden: dass er es nicht wufsste, 
hat bei der Lage der class lachen Studien in Italien nicht« Befremdliche«. 
Diess sind ein und dreissig Handschriften: you den nachweisbar einst 
in Florenz vorhandenen sind nur zwei, der Riccardianus 2. und Mar- 
<:ianns 16., nicht mehr aufzufinden. Ausserdem braucht L. noch, die 
Chiffern 24. 37. 87. 89. 92. 98. 96. 98. 99. 101. 102., von denen nichU in 
Krfahrnng zu bringen war; obgleich übrigens einige dieser Nummern 
wahrscheinlich nicht Handschriften , sondern alle Aufgaben bezeichnen 
(102.vermnthllichLain&m), wie von26. (R. Steplianus) und 38. (P.Victo- 
rius) aus L's eigenen Bemerkungen feststeht 

Ohne L^gomarsinis Apparat zu nutzen , dürfte heut zu Tage un- 
möglich sein , etwas von Cicero herauszugeben ^ auch gründet er sich 
zum Theil auf sehr alte Handschriften , wie z. B. in dem sogenannten 
Auetor ad Herennium auf den jetzt in Florenz befindlichen Codex Val- 
lisumbrosanns ans dem eilften Jahrhundert. 

Prof. Dr. Fried. Ellendt^ vormals zu . 
Königsberg in Freussen , jetzt Director des 
K. F. Gymnasiums in Eisleben. 



Schul - und Universitätsnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

• r 

Altoha. Am 22sten Mai feierte der Professor und Rentor am 
dasigen Gymnasium, GMieb EvmA Khuien^ Ritter vom Dannebroi^.^ 
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ffeiii fünfzigjähriges Arotsjnbilaam. Schüler der Selecta begrüssten 
ihn in der Frühe mit einem Festgesang; in einer darauf folgenden 
Sehulfeier überreichte ihm der Protogyronasiarch , Graf van Blücher- 
JlUona y das ihm vom Könige tou Däubsiark zu seiner bisherigen De> 
Goration hierzu verliehene silberne Verdienstkreuz der Dannebrogs- 
inänner, der Director und Professor Dr. Eggers, Ritter Tom Danncbrog, 
selbst sein ehemaliger Schüler , nach einer Anrede von ergreifender 
Herzlichkeit das von der philosophischen Facultät zu Kiel ihm zuge- 
aiindte Doctordiplom , das Lehrercolleginra ein Prachtexemplar des 
iloraz von Bentley nebst einem Festgedicht des Diroctors Eggers, die 
Schüler der tfntern Classen von Prima bis Qnarta ein silbernes Schreib- 
seng. Bnranf von den städtischen Behörden und von Deputationen 
des Gymnasiums nnd des Johannenms zu Hambubq beg^üsst, wurde 
der Jubelgreis durch ein von den frühern Schülern veranstaltetes Fest- 
mahl gefeiert, in deren Namen der Etatsrath nnd Professor Ritter 
Sehumacher nnd der Senator Gähler ihm einen vortrefflich gearbeite- 
ten goldnen Becher fiberreichten. Ein Fackelzug der Selectaner be- 
schloss das Fest, zu welchem von den verschiedensten Seiten Glück- 
wünsche und Gaben eingesandt waren, namentlich von dem Consistorial- 
director nnd ProfessQr Dr. Jugusti, Ritter des.rothen Adlerordens mit 
der Schleife zu Bonn, ein Cento aus den Schrifien des Jn&itars, von sei- 
, nem Sohn dem Professor und jetzigen Director der wissenschaftlichen 
Prüfungscommission ebendaselbst, Dr. B» U. Klausen ^ eine Festschrift 
de carmine fratrum arvaliumj von frühern Schülern eine Festschrift 
'über einige Stdlen des Horas mit Hervorhebung der Verdienste des 
Jubilars um diesen Dichter durch seine Erklärung als Lehrer vom Di- 
rector Dr. Struve zu Königsberg, eine griechische Ode vom .Gymnasial- 
lehrer Dr. Köster zu Stralsund , und eine deutsche vom Rector Jrps ia 
Segeberg. [ K. ] 

BoN?r. Der bisherige Oberlehrer am Gymnasium in Dusseluokf 
Dr. J. G, Fichte ist zum ausserordentlichen Professor in der philoso- 
phischen und der Privaidocent und Licentiat Redepentting znm ausser- 
ordentlichen Professor in der evangelisch - theologischen Facultät er- 
nannt worden; der ausserordentliche Regierungsbevollniächtigte bei 
der Universität, Geh.-Reg.-Rath von Rehfues hat den rothen Adleror- 
den zweiter Glasse mit Eichenlaub erhalten. 

Breslau. Der Medicinalrath, Professor Dr. A, Otto ist znm Ge- 
jheimen Medicinalrathe uhd der ausserordentliche Professor der me- 
dicin. Facultät ^rosector Dr. //. Barkow zum ordentlichen Professor 
ernannt worden. Der Collaborator Friedrich Schneider am kathol. 
Gymnasium hat zur Erlangung der philos. Dontorwürde eine Abhand- 
lung De Consolatione Ciceronis [1835 32 S. 8.] drucken lassen. Für das 
anatomische Institut ist ein erhöhter jährlicher Zuschuss von 500 und 
für die mineralogische Sammlung ein gleicher von 100 Thlr. bewilligt 
worden. 

Emmerich. Der Gymnasiallehrer J, Dederich ist von Limz an 
das hiesige Gymnasium versetzt worden« 
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England. Die Universität zu Cambri^cb isl in diesem Jahre voa 
54^y die zu Oxvoed von 5154 Studirenden besucht. 

Frankreich. Nach dem Journal des öffentlichen Unterrichts sind 
gegenwärtig in Frankreich 1474 Anstalten für gelehrte Bildung, ungcb* 
rechnet die geistlichen Schulen, vorhanden, in denen 74S07 Schüler un- 
ierriditet werden, darunter sind 41 Icönigl. Gymnasien, die nach der 
Besoldung der Lelirer und nach der Grosse der Stipendien in drei Glos* 
sen aerfallen. Die feste Besoldung der Lehrc^r an den Gymnasien in 
Paris ist Ton 875 bis 1250 Thir. , je nach dem Range des Lehrers, an 
den konigl. Gymnasien erster Ciasse von 360 bis zu 1000 Thlr., an 
denen xweiter Classe von 250 bis 875 Thlr.« and an denen dritter Classe 
von 225 bis 750 Thlr. Die zufäUigen £innahai6n der Lehrer betragen 
im Durchschnitt bei den Gymnasien der mittlem Classe 200 bis SSSO 
Thlr., bei denen der ersten Classe 300 bis 375 Thlr., bei denen in Pa- 
ris 625 Thlr. Die Zahl dor Stipendien an allen königlichen Gymnar 
Sien sind 1040, die an 1600 Schuler TortheiU sind. Die Süchnlerzahl 
derselben Gymnasien beUef sich 1830 auf 11319, 1835 auf 14464 nnd 
foU jetzt 14982 sein: davoa kommen auf die fünf Gymnasien in Pari^ 
4325, und unter diesen auf das Gymoasiuiii. Ludwigs des Grossen 1054. 
Städtische Gymnasien sind in. Frankreich 323^ psMh drei Classen» In 
denen erster Classe wird der Gymnasialu nterrioht vollständig ertheiU, 
in denen der zweiten Classe geht er nur bis Rhetorica nnd in der drit* 
ten Classe bis zu Humaniora« Die Zahl der städtischen Gymnasien 
erster Classe hat sich seit der Gründung der Universität (der allge^ 
meinen Verwaltung des Unterrichts) beständig vermehrt; antangi 
waren ihrer 24, jetzt 142. Die Zahl der Lehrer an den städtischen 
Gymnasien beträgt zwischen 1700 bis 2000 und ihre Besoldung im 
Durchschnitte 250 bis 300 Thlr. Die SchuUrzahl belief sich 1830 auf 
22786, hat sich aber in Folge der Einrichtung höherer Elementarscbar 
len auf 21114 vermindert. Die Zahl der Institute ist 108 , die der 
Pensionen 1002; in beiden Arten von Anstalten waren 1830 29762 Zög- 
linge, jetzt 32211, von denen 8342 ai)f dio Institute kommen* Die 
Zahl der Lateiner hat sich seit 1832 um 9000 Schüler vermehrt. 

GoETTiüCEiv. Bei der Universität ist im vorigen Jalire die Tnn 
dem Hofrath Mitacherlich niedergelegte Professur der BeredtsamkeÜ 
dem Hofrath Diesen in Verbindung mit dem Hofrath K, ,0. MüUer über^ 
tragen worden, und letzterer hat deshalb zu dem CatiHogus Pra^e- 
ctionum für das Winterhalbjahr 18^f- ein Prooemium über die PAonts-. 
seit des Phrynichus geschrieben. Desgleichen ist der Pastor Idebner zn 
Kreisfbld bei Ejsi^ben an H. J. MüOeri Stelle [s. NJbb. XV, 439.] zum 
zweiten Universitätsprediger und ausserordentlichen Professor der 
Theologie ernannt, und der ausserord, Professor Gervinus von ÜEiBBir- 
BERG als ordentlicher Professor der Geschichte hierher berufen wor- 
den. Der bisherige Collaborator in Bravnscuwbig Dr. ' Sehneidewim 
hat sich als Privatdocent in der philosophischen Facultat habilitirt» 

Halle. Das Oster-Programm der Lateinischen Hauptschule en^ 
hält als wisDenschaftUche. Abhandlung Oh^rvaiionei in orotoret Jui^n 
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9criptae a Car. Fr, Scheibe^ phil. doct. [58 S. 4.], die der Beachtung 
derer, welche sich mit den griechischen Rednern, besonders mit Lysias 
und Aeschines, beschäftigen, empfohlen sein mögen. Den Schulnach- 
richten hat der Rector Dr. Schmidt einige Bemerkungen über den Pri- 
Tatfleiss der Schüler Torausgeschiclct, aus denen man mit Freude er- 
sieht, wie trotz der encyclopädischen Richtung unserer Zeit, trotz der 
Tielerlei Ansprüche, welche gesetzliche Vorschriften jetzt an die Schu- 
ler zu machen gebieten. Immer noch viele sich finden, die ans eige- 
nem Antriebe den alten Schriftstellern lebendigere Theilnahme und 
angestrengtere Thätigkeit schenken. Man findet hier diese Privatar- 
beiten durch alle Classen zweckmässig geordnet und sorgfältig beauf- 
sichtigt. Wenn auch durch solche Con trolle manche Täuschung von 
Seiten des Schulers veranlasst wird, dem leere Entschuldigung oder 
glucklicher Zufall bei der zu gebenden Rechenschaft gunstig sind, so 
wird man doch bei der Mehrzahl dadurch eino viebeitigere Bekannt- 
schaft mit dem Alterthume herbeigeführt sehen. Freilich könnten 
solche Zeugnisse die Ansichten derer zu bestätigen scheinen, welche 
in den überhäuften Arbeiten der Gymnasiasten den hauptsächlichsten 
Grund des geschwächten und verkümmerten Geschlechts finden, von 
welchem sie träumen, und die darum zum Schutz der Gesundheit in 
den Schulen auffordern zu müssen geglaubt haben. Aber jene Be- 
schäftigungen beweisen gerade das Gegentheil, dass nämlich der Schü- 
ler immer noch Müsse hat seinen Lieblingsneigungen nachzuhängen 
und auch von diesen erfreuliche Proben dem Lehrer vorzulegen. Ue- 
berhaupt hat Hr. Lorinser in der viel besprochenen und zu unbegreif- 
licher Wichtigkeit gelangten Schrift ein zu grelles Bild entworfen und 
dadurch seiner Sache offenbar geschadet. Denn erst in der Prima 
heginnen die übermässigen Arbeiten der Schüler, und müssen da be- 
ginnen, wenn die Abiturienten in allen den Fächern, in welchen sie zu 
prüfen das Reglement anordnet, bestehen wollen. Aber nicht die al- 
ten Sprachen werden dann mit verdoppeltem Fleisse getrieben, denn^ 
da sind ja die Forderungen wahrlich gering, sondern die Hauptthätig- 
kcit wird den übrigen Wissenschaften zugewendet. Die Hefte über 
die Religionsvorträge werden auswendig gelernt ; die Jahreszahlen und 
Facta aus der Geschichte dem Gedächtnisse eingeprägt; Geographie 
und Naturgeschichte entweder nach Dictaten des prüfenden Lehrers 
oder nach irgend einem Gompendium einstndirt, da ja nur Namen ge- 
fordert werden ; ja sogar die philosophische Propädeutik wird zu un- 
nützem Gedächtnisskram , da die meisten sich mit gelernten, aber nicht 
verstandenen Definitionen begnügen. Rechnet man dazu die Repe- 
titionen in der Mathematik, Physik, deutschen Litteraturgeschichte, so 
wird man es begreiflich finden, dass solche Arbeiten, die doch nur 
nach Vollendung der laufenden Classenarbeiten vorgenommen werden 
können, die ganze Zeit des Tages und ein gut Theil der Nacht in An- 
spruch nehmen müssen. Allen übrigen Classen aber kann weder die 
Zahl der Lectionen noch die Menge der Arbeiten hinderlich sein, täg- 
lich wenigstens 4 Stunden der Erholung des Körpers zu schenken; 
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in ihnen dfirfton also schwerlich solche Zerrbilder sich finden, wie Lo- 
rinser sie auf den Gjinnasien gefanden haben will. Soll etwas für 
diese Sache geschehen , dann dürfte e» am sweckniassigsten sein, das / 
Examen »in den oben angegebenen Fächern entweder ganz anfsoheben 
oder doch so zu beschriinicen , dass nicht ein besonderes Einlemeii um 
des Examens willen nothig wird. -»- Aus dem Lehrer- Personale der 
Scbnle wurde durch den Tod abgerufen der Fastor H. Fr. Hebe^ der 
im 6ß. Lebensjahre am 22. Mai 1835 starb; seine Stelle hat noch nicbl 
wieder besetzt werden können. Mit Neujahr Torliess die Schule Hr. 
Dr. C. H. Räiiig^ der als Subconrector an das Gymnasium in Zeitz ab- 
ging, seine Collaboratur wurde Hrn. Th. Bergk übertragen. Ausser 
dem starb dm 24. März der pensionirte College Hr. Joh, Carl, WilJu 
Niemeyer Im 47. Lebensjahre nach mehrjährigen körperlichen Leiden* 
— Das Programm des Königl. Padagogii enthält diesmal keine wissen- 
schaftliche Abhandlung, deren Abfassung und Vollendung theils durch 
den Abgang des Dr. Büchner, theils durch Krankheit Terhindert ward« 
Wohl aber hat Direct. Niemeyer in der ersten Fortsetzung des vQÜstän'^ 
digen Berichts über das Königl. Pädagogium eine umfassende und gründe 
liehe Revision der Terscliiedenen Urtheile über die öffentlichen Er-' 
ziehnngsanstalten gegeben (34 S. 4. ) , die wohl die Stelle der gelehr- 
ten Abhandlung vertreten mag. Ebenderselbe redet in dem Vorwort 
▼on einer zu diesem Zwecke unternommenen Bearbeitung der CoUo- 
qnia scholastica, die sich unter die alten Glossarien verlaufen haben, 
und gewöhnlich mit diesen herausgegeben sind. Ueber das Erscheinen 
dieser Arbeit wird aber leider nichts Genaueres hinzugefügt; da doch * 
diese colloquia gewiss auf Theilnahme rechnen können und noch so 
▼iele schwierige Fragen über deren Zeit und Glaubwürdigkeit, über 
die kritische Gonstituirung des Textes, über die Priorität des griechi- 
schen Textes und anderes der Art einer befriedigenden Lösung entg^ 
gen sehen. Angehängt sind auf 8 S. die Gesetze des Instituts. Aus 
dem Lehrer- Collegio schieden im Laufe des letzten Schuljahres Lector 
Löuis Chevalier^ Dr. Peter, Dr. Büchner, Candid. Wolff; der Abbe Mas- 
nier starb ; es rückten in dasselbe ein die Doctoren Daniel, Hasse, Wal" 
iher , Heyne, und den mathematischen Unterricht übernahmen Hüisem 
und Dippe* Zu Ostern verlässt nach mehrjähriger Wirksamkeit die 
Schule Dr. Ad, Stahr, der als Conrector an das GymnaMoni zn Oldsn- 
BURG unter sehr vortheilhaften Bedingungen berufen ist. < [F. A. £. J 

Halle. Die Universität , welche im vergangenen Winterhalbjahr 
von 663 immatriculirten und 24 nicht immatriculirten Studirenden 
[134 Ausländern, 412 Theologen, 83 Juristen, 110 Medidnern^ 58 Phi- 
losophen] besucht war, hat zur Verstärkung ihres Hanptfonds einen 
jährlichen Zuschuss von 800 Thlr. ^ für das geburtshülflich- klinische 
Institut einen jährlichen Zuschuss von 150 Thir., und für das chimr- 
chis(!li- klinische Institut einen gleichen von 150 Thlr. aus Staatscassen 
erhalten. Der ausserordentliche Professor Dr. Hohl in der medicinischen - 
Facultät ist zum ordentlichen Profesbor, der Pr. Georg Boümann an des 
verstorbenen Masnter Stelle zum-Lector der frans-Sprache eniannl 5iro]rdb9* - 
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Hbipelbeb« zählte im Wintersemester IB^-^ im Ganzen 510 Stodi- 
rende , also nm «0 weniger als im Winterhalbjahr l^f ) nämlich 1) 
Theologen 21 Inländer, 3 Ausländer; 2) Juristen 58 Inl. , 179 Aus!,, 
S) Mediciner, Chirurgen und Pharroaceuten 66 Int., 110 Ausl. ; 4) 
Camernlisten und Mineralogen 14 Inl., 18 AusL; 5) Pliilosophen und 
Philologen 20 Inl., 12 Ausl. , zusammen 188 Inländer und 322 Aus- 
länder, oder auch 188 Badenser,. 234 ans deutschen Bundesstaaten, 
78 aus andern Ländern, darunter 8 aus Griechenland und der Tärkei, 
5 aus England, 50 aus der Schweiz, 2 aus Amerika und 2 vom Cap. 
f. NJhb. XIIJ, 469. [W.] 

Ilfeld. Am dasigen Pädagogium ist im vorigen Jahre der Colla- 
horator Capelle an die Stelle des an die höhere Burgerschule in Hanno- 
ver lierufenen Coliqborators Dr. Lüdeking provisorisch angeitellt 
worden. 

Kiel. Die dasige Universität war im verflossenen Winter vob 
232 Studirenden besucht, während im Sommer vorher ihre Zahl 286 
betrug. Von ihnen' waren 112 Holsteiner, 98 Schleswiger, 2 Lanen- 
hurger, 11 Dänen, 9 Ausländer, und 72 widmeten sich der Theologie, 
7 der Theologie und Philologie, 9 der Philologie, 80 der Jurisprudenz, 
51 der Medicin, 7 der Pharmacio, 6 den philosophischen Wissenschaf- 
ten. Vgl. NJbb. XIII, 254. 

Kiew. Die aus dem aufgehobenen Krzemienicer Lycenm hervor- 
gegangene und im Juli 1834 eröffnete St. Wladimir- Universität hatte 
im ersten Jahre 54 Studenten, zu denen 1835 noch 70 neue kamen. 
Von den letztern widmen sich 40 den Rechtswissenschaften und 80 den 
philosophischen Studien. Vgl. NJbb. XII, 255. 

KoNSTA?iz. Am dasigen Ljceum sind in den letzten Jahren zwei 
interessante und für die Schulgeschichte wichtige Programme erschie- 
nen, nämlich : Beiträge zur Geschichte der Studien und des Wissenschaft" 
liehen Unterrichtes in hiesiger Stadt bis zur Aufhebung des Jesuitenordens^ 
womit SU den öffentlichen Prüfungen . • . einladet Präfect und Professor 
Lender, [Constanz bei Bannhards Wittwe. 1833 , 56 S. gr. 8.] , und: 
Beiträge zur Geschichte der Studien und des wissenschaftlichen Unterrichts 
in hiesiger Stadt. Fortgesetzt von Aufhebung des Jesuitenordens bis su 
ihrem Uebergange an das damalige Ckurfürstenthum Baden am 14. Jan- 
n^ 1806. Als Einladung ... von Präfect und Prof. Lender, [Ebendas. 
Isk5. IV u. 54 S. gr.,8.] Beide Schriften bilden zusammen^ drei Ka- 
pital , von denen das erste die Geschichte des Konstanzer Schulwesens 
vom ersten Beginn bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts, das zweite 
die Geschichte des durch die Jesuiten zu Anfang des 17ten Jahrhun- 
derts daselbst errichteten Lyceums, und das dritte die Gestaltung des- 
selben nach der Aufhebung des Jesuiten- Collegiums von 1773 bis 1806 
erhält. Das erste Capitel greift in die allgemeine Cultur - und Bil- 
dungsgeschichte sehr wesentlich ein ^ weil die Benedictiner in Konstanz 
(Costnitz) schon in sehr früher Zeit eine Schule eröffneten, und die 
Wichtigkeit derselben nur durch das nahe Reichenau und St. Gallen 
verdunkelt wurde. Schon unter Karl dem Gcossea blähte die Dom- 
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fchule in Konstanz, nnd ein damaliger Lehrer, der Bischof Egino 
(781 — 811) , legte bereits eine BüclierMnimlung an, welche allmälig 
warhs und nach dem ntrch vorhandenen Verteichniss vom Jahre 1S42 
288 Handschriften besass. Unt^r Egino's Nachfolgern blühte die Dom« 
sdiule und' der Bischof Sälomon IlL (890 '■ — 920) TPird sogar als Ver^ 
fasser eines Glossariums genannt, dfts der erste Vejpsnch efnes deut- 
schen Verbal- und Realwurterbtfchs ist. Hr. L. hat die Geschieht^ i 
dieser Domschnle mit grosser Sorgfalt verfolgt und ans späterer Zeit 
auch deren speciellere Gestaltung und Lehrgegen^tande nachgewiesen, 
sowie das allmälige Entstehen anderer Schulen , die grosse Umgestai^ 
tung des Unterrichtswesens durch die Reformation* nnd das gewaltsame 
Unterdrücken der neuen Gestaltung nach '#cr Besetzung der Stadt 
durch die Spanier (1548) so erzählt, dass er -nicht nur eine genügende 
IJebersicht davon gewährt ^ sondern ' auch den localen Zustand delr 
Schulen in Costnitz zum allgemeinen Bilde des damaligen Schulwe- 
sens erhebt. Das zweite Capitel enthält in der Geschichte des dasigen 
Jesuiten -Lycenms zugleich die Würdigung der Verdienste der Jesuiten 
um den Unterricht und die Nachweisung der Mängel und Gebrechen, 
"welche alle Jesuitenschulen drückten, und. unter denen namentlich der 
starre und todte Scholasticismus die freiere Entwickelung der Hunani^ 
tätsstndien so lange aufhielt. Die verbesserte Gestaltung, welche das 
Lyceum nach der Auflösung des Jesuiten - Collegiums nach einem Be-. 
fehl der Kaiserin I>taria Theresia (vom 24. Nov. 1T74) erhielt nnd die 
daraus hervorgehende bessere Erziehungs- und Unterrichtsweise, über* 
liaupt die Reformen des Unterrichtswesens am Schluss de^ 18ten Jähr^ 
Hunderts zeigt das dritte Capitel, weiches zngleich ein Bild von denik 
damaligen Zustande der Gelehrtenschulen im österreichischen Kaiser- 
staatc überhaupt giebt. 

MAivunBiiH. Nach dem vorjährigen von dem Directof, Geh. Hofr. 
f^üsslin ausgegebenen Programm des Grossherzoglichen Ljcenms sni 
den öffentlichen Prüfungen vom 14. bis 19. Sept; (Mannheim bei Kanf- 
mann. 28 S. in 8.) sind im abgelaufenen Schufjahre, hinsichtlich des 
Lelircrpersonales, im Ganzen wenige Veränderungen eingetreten. Der 
eine alternirende Director, Hofrath ISusstin erhielt den Titel eines de- 
heimen Hofraths; einer der Lehrer^, h, V^slcj welcher' bisher die 
. französischen und kalligraphischen Lehrstnnden besorgt hatte, tnit 
wegen Kränklichkeit ab; an seine Stelle waird der Cand. Theoleg. 
Ad. Leher berufen, der auch zugleich ztrel- Religtoiisstundfen nbernahni. 
Durch den Tod verlor die Anstalt zwei seiner 'frühem ansgezeiehfieten 
Lehrer, den seit 1830 pensionirten altemirentl^n "l>irector ; Hofrath 
Jreickum, und den zuletzt an der Universität zn Bonn als Profester der 
Mathematik angestellten Dr. Diesterweg^ der vorher am Mannheimer 
Lyceum als Lehrer der Mathematik segensreich wirkte."' Die Biblio- 
thek des Erstem, meist philologischen Inhalt«), ward für dii) mit 4« 
Lyceum in Verbindung steiieude Desbillonsche BiblioAek ting 
und bo der Anstalt erhalten.. Von den 2tö Söhftlern, ireldiei 
ceura besuchten, nnd ?on denen ' über ^ie'Wlfle^Atiti 
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Mannheimer ca 135 Auswärtigen) fallen auf Classe I 48 , auf II 47, 
auf III 52 auf IV 49 auf V 38 auf VI 31; Ton diesen gingen 40 zu 
andern Verhältnissen über, ein Schuler starb. Wenn diese Schuler- 
zahl im Verhältniss zu der Zahl anderer Anstalten des Landes allerdings 
bedeutend zu nennen ist, so liegt der Grund davon in dem gerechten 
Vertrauen, dessen die Anstalt sich im Inlande, wie auswärts erfreut, 
worüber wir weiter unten noch eine merkwürdige Stimme des Auslan- 
des anführen wollen. In dem Lehrplan haben wir keine wesentlichen 
Veränderungen bemerkt, mit Vergnügen aber sehen wir fortwährend 
ein Festhalten an den classischen Studien, das allein der Anstalt wahr- 
haft frommen kann , ohne dass jedoch ein Uebermaass in den diesen 
Studien gewidmeten Stunden eine erwünschte Gelegenheit zu Klagen 
denjenigen geben konnte, welche so gern jede Veranlassung ergreifen, 
um statt der auf die Studien der Alten basirten Gründlichkeit unserer 
Jugendbildung die Sicherheit und Oberflächlichkeit des modernen Wis- 
sens, d. h. die Unwissenschaftlichkeit einzuschwärzen. Wir wollen 
hoffen , dass auch der neue Schutplan in diesem Verhältniss Nichts än- 
dere, und dem Studium der alten Sprache Nichts von dem ihm durch- 
aus Nothwendigen entziehe. Am Mannheimer Lyceum sind in der 
obersten oder sechsten Clnsse dem Lateinischen sieben, dem Griechi- 
schen sechs Stunden wöchentlich zugetheilt, was doch wohl Niemand 
zu Viel finden wird, während fünf Stunden für Mathematik und Phy- 
sik, zu denen noch zwei für Kenntniss des menschlichen Körpers und 
(im Sommer) für Botanik kommen, wohl genügen können. Der Phi- 
losophie — diessmal Psychologie — sind zwei Stunden zugewiesen, 
was bei einer zur Univergität, der die eigentlichen philosophischen 
Studien doch angehören, vorbereitenden Anstalt gewiss genug ist, da 
ein sogenannter philosophischer Cursus auf solchen Anstalten schwerlich 
nutzen , wohl aber durch Beeinträchtigung anderer dringenderer und 
nothwendigerer Lehrgegenstände schaden , und die Oberflächlichkeit 
befördern kann. Man denke nur an die Baierischen Lyceen und alle 
die in dieser Hinsicht gemachten Erfahrungen. — Bei den vielfachen 
Berührungen, in welche jetzt unsere Rheinischen Gegenden zu England 
gestellt sind, durch die in so grosser Zahl von da uns jährlich zuströ- 
menden Engländer, die zum Theil selbst mit ihren Familien eines 
längeren und bleibenden Aufenthalt in unsern Gegenden nehmen, dürfte 
CS wohl nicht uninteressant sein, die Stimme und das Ürtheil eines 
Engländers über unsere Bildungsanstalten zunächst über das Lyceum 
zu Mannheim, im Athenaeum 1834, 22. Novemb. pag. 855, bei Gelegen- 
heit des vorjährigen Programms, anzuführen. Selbst dem Engländer, 
der nicht gern die I*^inricbtnngen des eigenen Landes vor fremden in 
Schatten stellt, werden folgende Worte entlockt : „Der Geist, in wel- 
chem der Bericht [über das Lyceum in jenem Programm] abgefasst ist, 
zeigt jene aufrichtige und ausdauernde Liebe zur Wissenschaft und zu 
der Menschheit, welche die Einrichtung und Leitung aller deutschen 
Bildnngsanstalten characterisirt. Jeder bcsondcrn Classe sind in jenem 
Lande Erziehungsmittel angewiesen, welche den Anforderungen einer 
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niedern oder hohen Ansbildang entsprechen** n.s.w. Dann kommt der 
Verf. auf die übrigen Anstalten fnr Ersiehnng und Bildung in Mann-^ 
heim, selbst bis auf den dortigen Kunitrerein, in velchem er eine neue 
Aufmunterung für die Professoren sieht, „deren Streben dahin gerieh- 
tet ist, das Gute und Wahre durch das Schone zu Terherrlichen und 
jene reine Kunstliebe zu nähren, welche nothwendig mit einem war- 
men Eifer für die Wissenschaft verbunden ist« Sie sind der Ueber« 
Zeugung, dass sie ihrem auf Religion und ernstem Studium des classt* 
sehen Alterthums^ beruhenden Wirken den Erfolg desselben und ihren 
wachsenden Ruf in entfernteren Theilen Deutschlands zu Terdanken 
haben/* [Egsdt.] 

Mannheim. Als wissenschaftliche Beilage zu dem Ljceumspro« 
gramra vom J. 1835 hat der GHfR. Friedr. Aug, NüsaUn Erscheinen 
lassen : Kriton , etn platonischer Dialog über ßeeetzUchkeit , yolksnrtheii 
und Selbstbestimmung^ Übersetzt täid erläutert, [Mlannbeira gedr. b. 
Kaufmann. 45 S. 8.] Es ist eine fliessende und wohlgelungene Ueber« 
Setzung des Dialogs, mit einer Einleitung und mit Anmerkungen Ter* 
sehen, welche obgleich sie nur für das Bedürfniss gebildeter Laien 
geschrieben und daher allgemein wissenschaftlichen (ohne tiefer ein- 
gehende Gelehrsamkeit) Inhalts sind , doch auch für den eigentlichen 
Gelehrten manches Beachtenswerthe bieten, y^l. Heidelb. Jahrbb. 
1835 y 11 S. 1123 und Zimmermanns Kirchenzeit. 1836 Lit. Bl. 16 S« 
124- — 126. Zu dem Lyceumsprogramm des Jahres 1834 hatte der Hr. 
Verf. ganz in derselben Weise der Bearbeitung geliefert: des Periklea 
Standrede auf die gefallenen Athener^ fTiueyd, IL c. 35 — 46, übersetafif 
mit Einleitung und Anmerkungen, [20 S. 8.] Nur sind zu derselben 
die Anmerkungen sehr beschränkt, well ein vollständiger Commentar 
anderswo gegeben werden soll. Noch erwähnen wir hier, dass seit 
dem 21. Novemb. 1833 in Mannheim i^in Verein für Naturkunde zu- 
sammengetreten ist, welcher den Sinn und die Theilnahme für GegeiH 
stände der Naturkunde, besonders In Anwendung auf gemeinnützige' 
Kenntnisse und Gewerbe durch reges Zusammenwirken befördern und 
verbreiten will, und dazu nicht bloss allgemeine Sammlungen, einen 
auf praktische Zwecke berechneten Pflanzengarten und eine natnrhistori- 
sehe Bibliothek angelegt hat, sondern auch zu diesen Stiftungen den 
allgemeinen Zutritt gestattet und sie besonders für den Unterricht der 
Jugend nützlich zu machen sucht. Zu der vorjährigen Generälver^ 
Sammlung am Stiftungsfeste hat die Gesellschaft ihren zweiten Jahre«- 
bericht [1835. 30 S. 8.] herausgegeben, der über das glück liehe Gedeihen 
dieses bereits zu 310 ordentl. Mitgliedern angewachsenen Vereine, über 
die Ausdehnung und Bereicherung der Sammlungen und über »dUn 
nützliche und segensreiche Wirken desselben überhaupt zureichende 
Nachrichten giebt. Der Verein erscheint in seiner Thätigkeit höchst 
achtenswerth und kann als Muster für andere Städte dienen , wo Bür- 
gersinn auf ahn liehe Weise nützlieh zu werden sucht» 

KossLEBEs. Am 17. Mai wurde auf der dasigen Klosterschule 
das 50jährjge Amtsjubiläum des Becton denelben» Prof« Dr* Beaedki 
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IFilhelntj anf festliche Weise und unter allgemeiner TheÜnabme he- 
gingen. Schon am Tage vorher hatte sich von den gewesenen Schu- 
lern des Jubilars eine gro,8se Anzahl versammelt, und das Fest hegann 
am Abend desselben auf Anordnung des Erbadininibtrators der Schule, 
Geh.-Rathes von Wiizleb&n^ der überhaupt das ganze Fest auf «ine 
sehr sinnige Weise eingerichtet hatte, mit einem feierlichen Abendgebet, 
welches der Jubelgreis mit allen anwesenden Schülern hielt und zu 
welchem er durch seinen ältesten Famulus, den Hofrath G, Chr. Hartm, 
Schellwitz in Suhl, eingeholt wurde. Das Hauptfest am Jubeltage 
selbst erölTnete ein Morgengesang der jetzigen Schüler; darauf folgten 
die Beglückwünschung^n des Jubilars von Seiten der Behörden, der 
Schule und der anwesenden zahlreichen Theilnehmer, und nach die- 
sen eine öffentliche Feierlichkeit in der Schulkirche. Den Schlnss 
machte ein grosses Festmahl in einem besonders dazu erhauten Salon 
und am Abend ein solenner Ball. Vielerlei waren die Ehrenbezeigun- 
gen und Festgeschenke, welche der Jubelgreis an diesem Tage erhielt« 
Se. Maj. der König von Preussen verlieh ihm die Schleife zum rothen 
Adlcrorden dritter Classe, dessen Inhaber er schon vorher wnr; das 
königl. sächsische Ministerium des .Cultus übersandte ein Glück- 
wünschungsschreiben; die Universität inllAuciE ernannte ihn cum Doctor 
der Philosophie und die Universität in Königsberg zum Doctor der 
Theologie. Der Erbadministrator der Schule und die ehemaligen und 
jetzigen Lehrer derselben überreichten ein lateinisches Festgedicht und 
ein Festprogramm, die jetzigen Schüler einen silbernen Pokal, die 
ehemaligen Schüler eine goldenf- Medaille, ein Album aller bisherigen 
Schüler des Jubilars (der Zahl nach 773), ein Festprogramm und ein 
deutsches Festgedicht; die Familie der Freiherrn von Helldorf einen 
silbernen Pokal. Allere, wie der Generalsuperintendent Dr. Fr. Be* 
sekiel in Altenburg, der Freiherr ' ^(/r. von Seckendorf^ der Paster 
Koch in Krauthain, der Stadtgerichts- Actuar Fat&r, in Dresden , hracb- 
ten Festgedichte, der Professor K, G, Jacob aus Pforta in seinem noi 
einiger anderen Schüler Namen eine Epistola gratulatoria. Der Dk 
rector der Franckeschen Stiftungen in Halle, Dr. Herrn, jigaih, Atc- 
meyer hatte dem Jubelgreise seine neueste Schrift: Gedanken über iU 
jetzige Gymnasialverfassung im Königreich Preussen^ gewidmet, s. oben 
S. 470 ff. Der Professor Jacob hat seiner Epistola [Naumburg, gedr. b. 
Klaifenbach^ 1836. 23 S. 4.] eine brevis disputatio de uau vocah, levii 
et lenia apud poetas latinos beigegeben, worin er den Gebrauch bei- 
der Wörter erörtert und sich über eine Menge Stellen lateinischer Dich- 
ter verbreitet. Das Album der Schüler enthält nicht hloss die Namen 
derselben, sondern von sehr vielen auch kurze biographische Notizen. 
Die Zueignung desselben vergleicht in sinniger Weise den Jubelgreis, 
der alle seine Kinder durch den Tod verloren hat, mit Epaminondat 
und schliesst mit den Worten : 

Dein Name grünt in hundert Kindern fort; 
Deiit Ehrenkranz welkt nicht in Lethe^s Flnths 
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Hier stehen Deine Sohn', und jeder ruft 
Dem Vaterlande Wilhelms Namen za. 
le Medaille zeigt auf der einen Seite Wilhelms vohlgetroffeneft 
rostbiid, auf der andern einen sitzenden, lehrenden Grei«, vor dem 
aufmerksam zuhörender Jüngling steht, und die Umschrift: Non 
iolaCf sed vitae. Damit steht das Festprogramm der ehemaligen 
häler in Verbindung, worin der Professor Dr. E» Chr, W. Weher in 
BiMAR eine Commentatio de illo: Non echolaej aed vitae lii- 
imua [Weimar 1836. 35 S. 4.] geliefert, und diesen Spruch auf Wil^ 
Im angewendet hat, als welcher während seiner ganzen Amtsthätig- 
it denäelben praktisch geübt habe. Das Programm der Schule oder 
r Lehrer [Leipzig bei Reclam, 1836. gr. 4.J enthält auf 40 S. elii 
icimen lexici latini etymologici vom Lehrer J. Chr, Leidenroihj dann 

43 — 55 Einiges aus dem Leben des Jubilarius von demselben j und 
dlich noch die Chronik der Klosterschule von Mich« 1834 bis Ostern 
S6, abgeffisst vom Erbadministrator von fVitzleben. Das Specimen 
Lici etymologici ist in derselben Weise gearbeitet, welche schon aus 
i Verf. Programm vom Jahre 1830 und ans den etymologiüthen Erör- 
nngen in unsern NJbb. Snpplbd. III S. 455 ff. bekannt ist und von 
r gewöhnlichen Richtung darin abweicht, das« die hebräische Sprache 

einer Quelle lateinischer und griechischer Etymologieen gemacht 
rd. Sehr dankenswerth ist die Biographie Benedict Wilhelms , aus 
r wir hier nur ausheben können, dass derselbe in , Augsburg am 
, März 1763 geboren, auf dem dortigen Gymnasium und auf der Uni- 
rsität in Leipzig gebildet ist und seit dem 17. Mai 1786 an der Klo- 
rschulo in Rossleben als Lehier (anfangs als Conrector, seit 1800 
i Rector) wirkt Aus den Schnlnnchrichten heben wir aus, dorn 
i Schule in ihren vier Classen zu Ostern 1835 von 82, zn Michaelia 
n 78, zu Ostern dieses Jahres von 74 Schülern besucht war, und 
9S im letztvergangenen Schuljahr 16 Schüler zur Universität' ent- 
isen wurden. Die Schüler werden in 115 wöchentlichen Stunden, 
n denen je 30 auf Prima und Secunda, 28 auf Tertia und 27 auf 
larta kommen, gegenwärtig von folgenden 8 Lehrern unterrichtet: 
n dem Rector und Prof. Wilhelm ^ dem Prediger und Religionsleh- 
r Dr. Herold, dem Conrector M. Kessler^ dem Tertius Leidenroth^ 
m Mathcmaticos Dr. Anton, dem Adjunctus Dr. Schmiedt^ dem Colla- 
rator Sickel [ah des verstorbenen Dr. Hommel Stelle seit dem 1. 
li 1835 angestellt] und dem Schreib- und Gesanglehrer Cantor Helr 
ind. Die Stelle des Collaborators Dr. Müller, welcher zu Ostern 
35 nach Merseburg als Director der Bürgerschnle ging, ist noch un* 
setzt. Der Lehrplan gleicht dem der übrigen preoss. Gymnasien, 
sser dass die Naturgeschichte unter den Lehrobjecten fehlt, und far 
3 Mathematik in Prima nur 3, in den übrigen Classen bliiis 2 Stirn- 
n angesetzt sind. 

Stade. An der dasigen Gelehrtenschnle iBt der CaUabonitor 
ass provisorisch angestellt worden. 
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Erklärung. 

Herr Professor Dr. Schneidawind in Aschaffenbnrg l^i von 
einigen Seiten fälschlicherweise für den Verfasser mehrerer, in un- 
gern Jahrbuchern enthaltener Mittheilungen über Baierische Schulen 
gehalten und angefeindet worden.. TVir erklären aber dagegen der 
Wahrheit gemäss, dass derselbe nicht der Verf. jener Artikel ist, dasd 
er überhaupt nie Mitarbeiter oder Correspondent unserer Zeitschrift 
war, IVichts für dieselbe eingesendet, nie mit uns in Correspondenz 
und sonstiger Verbindung gestanden hat* Wir würden kein Bedenken 
tragen , den Namen des wahren Verfassers jener Mittheilungen zu nen- 
nen , wenn nicht das allem Anschein nach sehr unlautere Treiben de. 
rer, welche ihn durch Verdächtigung Anderer sin erfahren streben, uns 
davon abhielte. DieRedaction. 



Notiz. 

Auf die Bitte meines im vorigen Jahre verstorbenen Freundes, Hra. 
P. St. Schullj Advocaten xu Dordrecht, Herausgehers eines holländi- 
schen Journals: Bydragen tot Bocken- en Mensckenkerinis ^ verzamelt 
door Mr, P. S, Schull en A. van -der Hoop, J^ (te Dordrechty by J, 
van Houtryve , J^ 1832 — 18S5) habe ich eine Recension des Hofman- 
Veerlkamp %chen Horatius^ (Carmina. Harlemi ap. V. Loosjesy 1834) 
in einen lateinisch geschriebenen Brief eingekleidet, verfasst, welche 
im ersten Stücke des Jahrg. 1835. S. 61 bis 102 abgedruckt ist. Ohne 
mein Wissen hat der Verleger einen besondern Abdruck davon veran- 
staltet, und, da meine Epistel natürlich kein Titelblatt hatte, ver«* 
mnthlich selbst eins dazu gemacht. Gegen diesen Titel muss ich 
wegen eines geographischen Irrthums und wegen eines Sprachfehlers 
protestiren, und bitten, mir keinen von beiden anzurechnen. Er heissts 
Epistola Critica Georgii Henrici Moser ^ Philos, Doct. Gymnaaii Reg. 
Bav, Vlmensis Rect. Prof, P, O. Scholarum superiorum in Prae^ 
feciura Dunuhina Praefect. Petro Stephanö SchuÜj J. U. 
Doct. de recensione Q, Horatii Flacci Carminum Peerlkampiana, 
Dordraci, apud Joannem van Houtryve, Jun, l^DCCCXXXV. 44 pp. 8. 
Ulm, am 21. Febr. 183G. 

Rector u. Prof. Dr. O. H. Moser. 



Berichtigung. 

In dem ersten Hefte meiner Ausgabe der Aristotelischen Politik 
hat sich ein störender Druckfehler eingeschlichen. Seite 47 in. der 
krit. Note zu Lib. II, cp. 7, § 1. setze man zu : XaQlXXov Vet, P 1. Aret. 
A 1. 2. Lut, Sylb^ hinzu: „et sie Bekk, tacite^^ und in der darauf fol- ' 
genden Zeile lese man statt : „et Bekk. cum oronibus codd." -— „et 
Göttling cum omnib. codd, suis praeter PI. Ad, Stahf^ 



